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Die Republit war durch die Waffenruhe allgemein, fogar 
von ihrem Feinde und bisherigen Oberheren als ein unab: 
bängiger Freiftaat erkannt. Sie eilte Gefandte nach 
mehrern europäifchen Höfen zu fchiden, um fih in biefer 
‚Eigenfchaft geltend zu machen, auh nah Venedi g, einer 
Schwefter:Republik, von wo Contarini als Geſandter nach 
Holland Fam. Bis jebt aber ward noch Fein Bündniß der 
beiden Staaten gefchloffen. Dennoch Ihlugen die Venetianer 
das Gefuch des Papftes ab, den bolländifchen Gefandten nicht 
anzunehmen, obfchon er dafür 12 Jahre lang den Zehenten, 
ben er von der Geiftlichkeit bezog, anbot. 

Die Generalftaaten trugen fogar ſchon ihre Bermittelung 
zwifchen Schweden und Dänemark an ‚, wozu die Gefandten 
nad Kopenhagen abgingen, doch fruchtlos zuruͤckkehrten. 

Karl IX. von Schweden hatte die Staaten in ſeinem 
damaligen Kriege gegen die Polen um Huͤlfe gebeten und 
empfing die Geſandten daher mit der groͤßten Achtung, waͤh⸗ 
tend Chriſtian IV. ihnen kaum Gehör zugeſtand. Der tür: 
kiſche Sultan hatte fich geneigt erklärt mit der Republik ein 
Handelöbündniß zu fchlieffen, und troß der Gegenwirkungen 
ber franzöfifchen und englifchen Gefandten, die noch immer 
die Niederländer als einen Haufen Seeräuber vorftellten, ſchioß 

1 * 
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Gornelis Haga, der fich beftändig weigerte anders ald Ge: 
fandter anerkannt zu werden, im Julius 1611 einen Handelö- 
tractat mit der Pforte, worin den Holländern die nämlichen 
Vortheile ald den Franzofen und Engländern zugeftanden wur⸗ 
den. Auch kamen von allen Seiten Gefandte nad) dem Haag, 
fogar vom Kaifer von Marocco, mit welchem ein Handels: 
tractat gefchloffen warb. 

Nicht bloß die Beziehungen mit andern fremden Maͤch⸗ 
ten, auch die mit den alten belgifchen Brüdern wurden 
freundlich. Viele Niederländer aus den nördlichen Provinz 
zen fuchten in Belgien ihre alten Verhaͤltniſſe wieder 
anzufnüpfen: nicht nur ſchickten die Katholifchen ihre Kins 
der, um nach altem Brauche die bifhöflihe Firmung zu 
empfangen und noch einmal die ganze Herrlichkeit und ben 
Pomp des väterlihen Gultus zu fehen, fondern auch Prote: 
ftanten, felbft Prediger und Dfficiere befuchten ihre und ihrer 
Väter Verwandten und Freunde, fogar erhielt dabei der Ritt— 
meifter Ludwig van Ryhoven, Sohn jenes alten Demagogen 
zu Gent, den Ehrenwein. Doc bald fürdhteten die Erzher— 
zoge die Anſteckung des Proteftantifmus und erlieffen ein 
Edict, worin alle Predigten und nähtlihe Verfammlun- 
gen der Sectirer verboten und allen Fremdlingen unter- 
fagt wurde, über die Religion zu flreiten, Pfalmen zu fingen 
oder überhaupt Ärgerniß zu geben; bei ſolchem Verhalten ver: 
hieß man ihnen völlige Sicherheit. Auch in den Fatholifchen 
Kirchen und auf den Straßen fcheinen bie Proteflanten fich 
der Feierlichkeit des. Cultus entzogen zu haben, welches bie 
Erzherzoge in jenem Ebdicte fireng verboten, und überhaupt 
den Frembdlingen befahlen fich in diefer Hinficht flille und 
ruhig zu verhalten; doch diejenigen welche ihren Wohnfis 
in ben belgifchen Provinzen nehmen wollten, mufften Fatho= 
liſch leben wie ihre andern Unterthanen '). 

Meniger vernimmt man von Reifen der füdlichen Nieder 
länder nach dem Norden; fie verfauften dort ihre Güter, die 
fehr gut abgingen, während die Holländer ihre in Belgien 
gelegenen Güter faft nicht zu Gelde machen konnten, ba ber 


1) Meteren fol. 580 verso 592 verso 593. 618 verso. 
622 verso, 624 vers. | 
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Handel und bie Gewerbe noch ganz barnieberlagen. Anfehn- 
liche belgifche Familien, wie die Aremberg und Ligne, dem 
Srieden nicht trauend, veräufjerten alfo mit Vortheil ihre 
Güter. Nur einige Große nahmen ihren Sig in den Grenz 
ftädten, wie Herrman van den Berg zu Bergen op Zoom, 
einer Markgraffchaft, die er Fauflih an fich gebracht hatte, 
und Philipp, Prinz von Dranien, zu Breda, auf das er An: 
forüche machte ). Diefer unglüdliche Fürft, deſſen ganzes 
Anfehn durch die Verfchiedenheit des ihm eingeimpften Glaus 
bens und feiner Pflichten als Erfigeborner des großen Oranien 
wie zerriffen war, hatte fich bisher meiftens in feinem Fürften: 
thume Oranien aufgehalten; jetzt war er bei ber erften Friebenss 
hoffnung nach den Niederlanden gekommen, um einen Antheil 
an feinen in den vereinigten Niederlanden gelegenen Erb: 
gütern zu erhalten, und vielleicht duch den Einfluß feines 
Namens einigermaßen zum Frieden mitzuwirken, worin er 
nah Seannin’s Bericht nicht ganz unglüdlich war; da Phi⸗ 
lipp Wilhelm bier im Sinne DOldenbarneveldt’3 arbeitete, warb 
die Sreundfchaft dieſes Staatömannes für ihn, die fchon früher 
beftanden hatte, jeßt noch vermehrt. Übrigens verföhnte er 
Morisen mit feiner Schwefter, die mit dem Fatholifchen Praͤ⸗ 
tendenten der Krone von Portugal, D. Emanuel, vermählt 
und feitbem mit ihrer Familie zerfallen war. Die Theis 
lung der oranifchen Erbſchaft war nicht fo Leicht zu treffen. 
Diefer Zwiſt jedoch bedrohte nicht nur die Ruhe diefes Haufes, 
fondern auch die der Republif. So war wenigftend das Ur: 
theil Heinrichs IV., der fein Xufferftes that duch ISeannin 
die Brüder zu vereinen. Der Vertrag warb wirklich den 
27. Zunius 1609 gefchloffen. Alle Güter aufferhalb der Res 
publik nebft Breda und Steenbergen fielen dabei dem ältern 
Bruder zu, der aber nur den Nießbrauch der Iuremburgifchen 
Güter befam, welche Moris ald Eigenthum befigen follte, nebft 
den übrigen in den vereinigten Provinzen gelegenen Gütern; 
nur follte Friebrih Heinrich die Herrfchaft von Gertruiden: 
berg nebft den benachbarten Gütern erhalten. Die Tange Lifte 
der Befisungen, welche man in den Urkunden findet, giebt 


1) MeterenmMol. 582 verso. 620, 
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eine große Idee von der Macht des naffau = oranifhen Haus 
ſes, welche nach Philipp Wilhelms Tode im Jahre 1618, der 
kinderlos geftorben war und feinen Bruder zum Erben ein: 
feste, unter Morig wieder vereinigt wurde, ber noch Büren, 
Leerdam, Yffelftein und andere Güter, die Philipp Wilhelm 
von feiner Mutter befaß, hinzufügte '). 

Indeffen hatten die Staaten Urfache ſich über ihre Stand: 
haftigkeit in dem Vorbehalt des indifchen Handels zu freuen. 
Sie machten dort jährlich Fortfchritte. In den amerifanifchen 
Meeren machte der für hollaͤndiſche Rechnung abgefahrene 

1610 Henry Hudſon die Entdedung des nach ihm benannten Fluffes, 
wo kurz nachher die Colonie Neu:Niederland angelegt wurde, 
welche, im Jahre 1664 von den Engländern mitten im Fries 
den geraubt, den Namen New-York befommen hat, doc 
im Innern des Landes noch mehrere Spuren ihres holländi= 
fchen Urfprunges trägt. Nachher für feine Landsleute, die ihn 
mit Gewalt zurücdhielten, abgefegelt, entdedte derfelbe See— 
fahrer die Hudſonsbai, doch feine Engländer überlieffen ihn 
verrätherifh dem Hungertode und blieben ungeftraft. 
In Oftindien wurden verfchiedene Handelötractaten mit inlän= - 
bifchen Fürften gefchloffen, wie mit dem Könige von Macaffar 
auf Gelebes, verfchiedenen Fürften (von Djohor, Queda und 
Patani) auf der Halbinfel Malacca, dem Könige von Adſchin 
auf Sumatra, dem Samorin von Galicut in Malabar, von 
Bisnagor in Coromandel, mit den Infeln Buton, Golor und 
Zimor in der Nähe der Moluffen. Vorzüglich jedoch ver 
dient der Anfang des japanifchen Handelö und das Hans 
dels⸗ und Schuß» Bündniß mit Ceylon beachtet zu werben. 


1) Alles was den älteften Sohn Wilhelms des Schweigers betrifft, 
ift jeher gut zufammengeftellt in v. Cappelle’s Monographie Filips 
Willem, Prins van Oranje, Harlem 1828, wo man auch auf BI. 
240 — 251 den ganzen Theilungsvertrag in der (franzöfifchen) Urſprache 
finder. Noch giebt Aubery, bu Maurier eine Lebensfkizze von ihm 
Memoires p. 224. 237. ©. auch Negociations de Jeannin T. II. 
p- 108, 127. T. IV. p. 97, 143, 173. van Wyn zu Wagenaar 
X. D. Bl. 2. Die Staaten waren eigentlich mit Philipp Wilhelms 
Aufenthalt zu Breda als Herr diefer Stadt nicht fehr zufrieden. Man 
verhinderte ihn die Regierungsanftellung zu Steenbergen zu vollziehen.” 
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Es waren fon von ber im Jahre 1598 abgefegelten 
und fo unglüdlihen Flotte Mahu's 1) einige Holländer. nach 
Sapan verihlagen, und da dad Meich den Fremdlingen noch 
nicht verfehloffen war, gelang es einigen von ihnen fich zu 
ihren Landöleuten nad) Oſtindien zu begeben, wo fie von ber 
Macht und den Hülfsmitteln des japanifchen Reiches eine 
aufferordentliche Schilderung gaben. Den 2. Julius 1609 kam 
dad erſte holländifhe Schiff unter Verhoeven nah Firando 
bei Nangafafi, wo fie freundlich empfangen wurden, ba bie 
japanifche Regierung ſchon damals Miötrauen gegen die Por: 
tugiefen und Sefuiten und den Wunfch ihrer Ausrottung hegte. 
Es entging diefer fcharffihtigen Regierung nicht, daß. die 
Holländer, obgleich auch Chriften, die unverföhnlichften Feinde 
der katholiſchen Geiftlichfeit und der Unterthanen von Spa: 
nien waren, und baum wurden den Wiberfachern Beider meh: 
vere Vortheile eingeräumt. Von biefer Zeit an begann, nach 
Kämpfer, die goldene Zeit des niederländifchen Handels in 
Sapan. Mit dem neuen Kaifer von Geylon, der dem Mörder 
Sebalt de Weert's gefolgt war, ſchloß Maicellus van 
Bofhoumer den: 8. März einen fehr vortheilhaften Vertrag. 
So: viele: Beziehungen erfoberten eine Gentralbehörbe fie zu 
leiten. Peter Both ward im Jahre 1610 der erfie Generals 
gouverneur des nieberländifchen Indiens, nach dem Plane 
Matelief’5, und er nahm feinen Sig zu Bantam, dem Stapel: 
orte des holländifchen Handels ?). Mit den Spaniern hatten 
noch immer, wenigftens in ben Molukken, Feindfeligkeiten ftatt, 
welche jene Macht, fo oft darüber Klagen geführt wurden, 
ableugnete. x 

Die Erledigung ber juͤlich⸗-kleviſchen Erbſchaft war. in⸗ 
beffen eine neue Quelle der Streitigkeiten auch in Europa. 
Schon mehrere Jahre hatte Herzog Johann Wilhelm von 
Sulih, Kleve und Berg, Graf zu Mark Ravensberg und 
Rovenftein, in erflärtem Wahnfinn zugebracht, während deſſen 
feine Gemahlin Jacobine von Fatholifcher, feine Schwefter 


1) ©. Aſter Theil ©. 579, 580. s 
2) Meteren XXXI. B. fol. 590 verso. Geschiedenis der Neder- 
landen buiten Europa I, D. Bl. 175—189. | 
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Sybille von proteftantifcher Seite (und alfo jene von Spa- 
nien, diefe von Nieberland unterftüst) dad Ruder der Regie 
sung an fich zu ziehen fuchten. Jacobine war geftürzt und 
ermordet. Die Räthe des Herzogs jedoch, eifrige Katholiken, 
trachteten bie an einen Proteftanten vermählte Schwefter des 
Herzogs von der Negierung zu entfernen, wozu ihnen Spas 
nien und Kaifer Rudolf behülflich waren. Es war inbeffen 
für die Republit von hohem Intereffe diefe benachbarten Länder 
nicht in feindliche Hände fallen zu laffen. 

Die ältefte Schwefter des Herzogs, Maria Eleonora, war 
mit Albrecht Friedrich, Herzog in Preuffen, und deren ältefte 
Tochter Anne mit Sohann Sigmund, Kurfürft zu Branden- 
burg, vermählt, welche alfo die nächfte Erbin war. Die 
Staaten lieffen Kur Brandenburg gegen die öfterreichifchen 
Umtriebe warnen, welches das erfte (nachher fo oft wieder: 
holte) Bündniß von Brandenburg mit ben vereinigten Nieder 


1605 landen zur Folge hatte 1). Nach einer langen Anarchie fchien 


ber Tod des Herzogs von Kleve (1609) das Land mit offe 
nem Kriege zu bedrohen. Es traten namlich Mehrere mit 
Anfprüchen auf die erledigten Lande hervor, unter denen nebft 
ben brandenburgifchen vorzüglich die pfalzeneuburgifchen in 
Betracht Famen, da der Herzog ein Sohn der Alteften noch 
lebenden Schwefter des Berftorbenen war. Beide Reiches 
fürften vereinigten fich zu Dortmund gegen die Anfprüche 
bed Kaifers, der das Land als ein beftrittenes Reichölehen in 
Beſchlag nehmen (fequeftriren) wollte. Es ſchien zu einem 
europäifchen Kriege zu kommen, ba Spanien fi zur Hülfe 
Öfterreichs, Frankreich unter Heinrich IV. und die vereinigten 
Niederlande für die befignehmenden Fürften Brandenburg und 
Neuburg rüfteten. Vielleicht hätte jet Heinrich feinen fchönen 
Zraum eines europäifchen Friedenszuſtandes — mit Demuͤthi⸗ 
gung des Haufes Öfterreich und Vereinigung der beiden Theile 
Niederlands zu einer Föderativrepublit — für einige Jahre 
verwirklichtz doch die Sefuiten durchſchauten dieſen Entwurf, 


1) Stengel meldet in feiner Gefchichte des preuffifchen Staates 
I. ©. 867 aus der handfchriftlichen Historia arcana Juliaco- 
Clivensis die Veranlaffung zu bdiefem bei unfern Schriftftellern un- 
beachtet geblichenen Bünbniffe. 
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und Ravaillacs Morbftahl gab ihnen Sicherheit. Immer 
blieb aber noch die Republik übrig, die gleich zur Hand war 
Brandenburg und Neuburg Hülfe zu leiften. — Der Amt: 
mann von Bülich hatte fih im Namen bes Kaifers der Stadt 
Juͤlich bemächtigt, worauf Moritz dieſe Stadt belagerte und, 
Da endlich auch die Franzofen erfchienen, eroberte. Sie ward 
den beiden Fürften eingerdumt. Die Erzherzöge, noch immer 
von Geldmangel gebrüdt, hatten ſich bis jest neutral gehals 
ten. Dies war aber nicht mehr der Fall, als einige Jahre 
fpäter Brandenburg und Neuburg unter fich zerfielen. Eine 
der Urfachen davon war wohl die Ohrfeige, die Kurfürft 
Sohann Sigmund feinem Mitbefiger dem Pfalzgrafen Wolfs 
gang Wilhelm bei einer Zufammenfunft über die befrittene 
Beſetzung der geiftlihen Ämter gab, woburd der. Sohn des 
Dfalzgrafen zum Eatholifchen Glauben überging, den Spaniern 
zu Gefallen, wie Johann Sigmund der Republit wegen zur 
reformirten Kirche Üübertrat. Auch brach jetzt der Krieg wirk⸗ 
lich aus. Georg Wilhelm, Sohn des Kurfürften, der als fein 
Statthalter nach dem Niederrhein gekommen war, fuchte ſich 
Düffeldorfs, wie der junge Pfalzgraf, dem feine Religionds 
beränderung eine Heirath mit dem baierifchen Haufe verfchafft 
hatte, Juͤlichs zu bemächtigen. Beides mislang; da jedoch 
Brandenburg ſich in Juͤlich allein feſtſetzte, uͤberfiel Neuburg 
ſeinerſeits jetzt mit beſſerm Erfolge Duͤſſeldorf, die Hauptffadt 
von Berg ). —F 

Die Beſetzung Juͤlichs mit mehr als 1000 Hollaͤndern 
und einiger Reiterei erregte in den katholiſchen Niederlanden 
große Beſtuͤrzung und bei den ſpaniſchen Truppen den hoͤch⸗ 
fien Unwillen: „Dies fei alfo die Frucht der Waffenruhe, daß 
bloß die Infurgenten davon die Früchte ziehen, der fpanifche 
Name faft in Verachtung finken folte; was fehlte jest noch 
als in Holland ein Zribunal zu errichten, welches dem ganzen 
Norden Gefege vorfchreiben foltet Die Keger zeigten fich 
aber nur fo thätig und muthvoll, weil das Heer der Erz 


1) Bentivoglio Relazione della mossa d’arme per le cose di 
Cleves e di Giuliers, in Relazione p. 852—364. Frederic II. 
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Memoires de Brandenbourg (Berlin 1751) p. 89—44. Stenzel 


©. 382, 383. 
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herzoge einer Främerifchen Sparfamkeit zufolge bis auf eine 
Heine Schaar abgebanft fei. In der Zhat betrug die ganze 
Macht jest nur 8000 Mann zu Fuß und 1200 Heiter, da 
doch die Staaten mehr ald 20,000 Mann zu Zuß und 
2500 Pferde unterhielten, ohne die 4200 Franzofen, die fie 
von dem Gelde der Krone Frankreichs in Sold hielten. Der 
Erzherzog fchrieb gleich nach Spanien um 400,000 Piafter 
und fing an zu waffnen. Zuerſt aber warb noch ein Friedens⸗ 
congreß zu Wefel verfucht, wo ſich Gefandte von Branden- 
burg, Neuburg, Kur: Cöln, der Republif, den Erzherzogen, 
Frankreich und England befanden ’). Doch da die Holländer 
zuvoͤrderſt auf die Rüdgabe Düffeldorfs beftanden, zerfchlugen 
fi die Unterhandlungen. Die Erzherzoge wurden von der 
Fatholifchen Ligue in Deutfchland und vorzüglich von Baiern 
und auch vom Papft mit Geld unterftügt. Frankreich hin- 
gegen gab nur Verfprechungen, England bot eine nur in 
Worten beftehende Vermittelung, und fo gelang ed dem thä- 
tigen Spinola, ein Heer von 21,000 Mann zufammenzubrins 
gen, womit er, von Maftricht aufbrechend, anftatt Jülich, 
worauf man gerechnet hatte, anzufallen, die Alleinherrfchaft 
der Fatholifchen Religion, nach einem Faiferlichen Urtheils- 
1614 fpruche, zu Aachen wiederherftellte, fich der Städte Düren und 
Drfoi bemächtigte, zu Rheinberg über den Rhein feßte, bie 
neuerrichteten Feſtungswerke von Mühlheim bei Coͤln, zur großen 
Freude diefer Neichöflabt, vernichtete, und fogar das ftarke 
Mefel an den Thoren der Republik einnahm. Morig, dem 
fein thätiger Gegner zuvorgefommen war, konnte nur die ganz 
zunächfi der Provinz Geldern gelegenen Elevifchen Orte Ems» 
merich, Need, Goch, Kranenburg und Gennep befegen. Man 
Fam darauf zu einem Waffenftillftande auch in diefer Gegend 
zufammen, und zu Xanten wurde endlich der Vertrag gefchlof: 
fen, nach welhem Brandenburg Kleve, Mark Ravensberg 
und Ravenftein, Neuburg aber Sülih und Berg befommen 
folten. Doc obgleich die proteftantifche Partei die Räumung 
ber von beiden Seiten durch Fremde beſetzten Plaͤtze bewilligte, 
verweigerten Spanien und die Erzherzoge hartnädig die Raͤu⸗ 


1) Bentivoglio p. 365 — 369. 


Sülih=Elevifher Streit. 1609— 1625. 11 


mung von Well. Dadurch warb ber Vertrag von Kanten 
nicht vollzogen, und ſeitdem blieben die Flevifch = jülichifchen 
Lande lange Zeit ein Zummelplag ihrer Nachbarn, wo Juͤlich 
von holländifhen, wie Wefel von fpanifchen Truppen befest 
blieb, und wo die Staaten noch fat bis zum Ende des 17ten 
Sahrhunderts ihr Beſatzungsrecht behielten). Doch die Waffen: 
ruhe warb von beiden Seiten nicht weiter geflört, auch war dies 
fer Feldzug überhaupt mit vieler Milde und Schonung geführt. 

E3 war um biefe Zeit, daß eine wichtige Berbeffe: 
rung in Hollands phyſiſchem Zuftande vorging, der und eine 
Zeitlang befchäftigen muß. Wir fahen im Anfange diefer 
Gefchichte, daß Noroholland von einer Kette Fleiner Landfeen 
Durchfchnitten war, die zwifchen Weftfriesland und Kennemer: 
Yand nebft Waterland die Grenze ausmachten. Bon Norden nach 
Süden waren es vorzüglich die Bype, der Heer Huigen> 
waard, bie Schermer, Beemfter, Purmer und Wor— 
mer und mehrere Fleinere. Mit der Mitte des 16ten Jahr: 
hunderts fing man an dieſe Seen zuerft mit Deichen zu um: 
geben und dann durch Waffermühlen auszutrodnen; 
im Sahre 1553 die Zype?), 1555 den berger und egmonder 
See, 1561 den Aal und 1565 den Hinterfee (Uchtermeer) ?), 
1581 den heiloer See, 1607 das Wogmeer und 1608 ben 
wieringer Werber, der aber feitvem von den Wellen wieder: 
erobert if. Sm Jahre 1610, nach der Waffenruhe, unter 
nahm man die große Arbeit den Beemfterfee in fruchtbare 
Weiden umzufchaffen; es gelang, und diefe vormalige Waffer: 
fläche ift jest eine herrliche Gegend von Deichen umgeben 
und mit Alleen burchfchnitten, an deren Seite das herrliche 
norbholländifche Rindvieh grafet. Einige Jahre nachher er: 
langten die Städte Edam und Monnikendam die Erlaubniß 
auch die Fleinere Purmer zu ihrem Behuf auszutrodnen; doch 
wegen ber innern Unruhen muſſte diefer Plan bis 1620 aus⸗ 


1) Bentivoglio (ein Augenzeuge, da er fich als päpftlicher Legat 
im fpanifchen ‚Deere befand) Relazioni p. 369 — 414. 

2) Spridy aus: Geipe. 

3) Im Holländifchen heißt ein Landfee Meer, das Meer die See 
(de Zee). 
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geſetzt bleiben. Nachher wurden im Jahre 1626 der Wor⸗ 
mer und Heer Huigenwaard, 1631 der Schagerwerber:, 
1632 der Schermer:, der Broeker⸗, Buifsloter und Balmer-See 
troden gelegt, und alfo Weftfriesland ganz mit dem Feftlande 
vereinigt. So hatte holländifcher Fleiß und Standhaftigkeit 
nicht nur ihr vaterländifches Erbe gegen die Wellen der Süber: 
fee mittelö ſtarker Deiche gefichert, fondern auch hinter dieſem 
Bollwerfe über das fie bedrohende Element wichtige Erobe: 
rungen gemacht, welche die Weiden anfehnlid vermehrten 
und alfo für Hollands Viehzucht höchft einträglich waren, 
Noch immer jeboch ward gegen die Gefahren der See fowohl 
als der Flüffe eine Aufferft wachfame Sorge und eine genaue 
Aufficht erfodert. Es wird hier der Ort fein, das Admini: 
firationsfyftem Holands zur Abwehrung der Gemwäffer von 
bem niedrigen Boden zu betrachten. 

Holland ift für diefes Gewaͤſſerſyſtem (Weaterstaat) in 
mehrere Diftricte nach den Gandlen oder Flüffen vertheilt, 
wie das Land von Altena, von Gorkum, der Alblafjer und 
Krimperwerder, Schieland, Delfland, Rheinland und bie 
Waſſerſchaft (Watershap) von Woerden. Über jeden 
Diftrict hat man einen Deihgrafen und feine Beis 
figer, die Hochheimräthbe (Hlooogheemraden), welche zu—⸗ 
fammen das Bermwaltungstollegium bilden. Doch bei wich: 
tigen Verhandlungen werden die Hauptbefiger der Ländereien 
(Hoofd Ingelanden), die am meiften befteuert find, zufammen: 
berufen, um über ihre gemeinfchaftlichen Intereſſen und die 
erfoderlichen Maßregeln fich zu berathen. Es liegt am Tage, 
daß diefe uralte Einrichtung, worin man die Regierungsprins 
cipe der neueften Zeit wiederfindet, einen gewifjen republika⸗ 
nifchen Geift befördern muffte, wozu die Idee, daß jeder erb: 
liche Gutöbefiger, oder der dem Waſſer einen Strich Landes 
abgewonnen hatte, felbft in diefer Hinficht an der Verwaltung 
Zheil nahm oder dazu feine Stimme gab, mächtig beitrug. 
Man hat davon fehon im 13ten Jahrhunderte ein treffendes 
Beifpiel: Wilhelm II., Graf von Holland und römifcher König, 
wollte im Sahre 1253 eine Schleufe zu Sparendam anlegen, 
wo das Slüßchen Sparen, welches aus dem Harlemerfee kommt, 
in den Meerbufen Y ausmündet. Er hatte darum alle feine 
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Edeln und Bafallen befragt, und Alle flimmten ein. Nur die 
Heimräthe der Landfchaft (Rheinland) machten Einwenduns 
gen und erkannten dem Fürften das Recht nicht zu ohne ihren 
Beitritt die Arbeit zu unternehmen. Der König gab nad; 
und obgleich wir die Gründe jener Behörde nicht Fennen, fo 
ift doch die Achtung Wilhelmd vor den Gefeben und Eins 
richtungen feines Geburtslandes ein fchöner Zug in feinem 
Charakter und zugleich ein Beweis, daß die niedrige Lage fei- 
ned Landes den Holländer ebenfo auf republifanifche Ideen 
führen Eonnte als den Helvetier das Bollwerk und die teine 
Luft feiner Berge’). 

Indeſſen befam die Zwietracht, die faft zwei ZJabıhuns 
berte lang auch bei der fhönften Blüthe fo oft das Innere 
der Republik verzehrte, jest unerwartete Nahrung aus einem 
bloß religiöfen Streite, der mit der Politif, wie es fchien, 
durchaus Nichts gemein hatte. E3 war die Zwiftigkeit der Go⸗ 
mariften und Arminianer über die Prädeftinationslehre. 

Wir fahen, daß in der wichtigen Frage über die Macht 
bes Staates in Kirchenfachen die arifiokratifche Partei mit Ol⸗ 
benbarneveldt an der Spitze über die leiceftrifche früher den 
Sieg davongetragen und darauf im Jahre 1591 ein Kirchen- 
reglement entworfen hatte, welches aber nicht überall anges 
nommen wurde. In Utrecht, vorher dem Hauptfige Leicefters 
und feiner Partei, berrfchte jet die andere fo vor, daß fie 
im Jahre 1600 einen gewifjen Prediger Urfinus wegen feines 
heftigen Widerfiandes gegen die Berufung Johannes Bergerd 
und feines Eifer für das ungefchmälerte Recht der Kirche 
abfegte und verbannte. Doc wenn die Prediger eiferten 
für die Unabhängigkeit der Kirche, fo wollten fie dem Staate 
doch wohl das Amt laffen Anhänger falfcher Religionen zu 
verfolgen. 

Die Prediger zu Sneek in. Friesland, Gofuin Geldorp 
und der nachher fo berüchtigte Johann Bogermann, legten eine 
Überfegung des Werkes von Beza über dad Kegertödten 
ber Regierung ihrer Stadt vor mit dringender Empfehlung 


1) Meerman, Graaf Willem van Holland Roomsch Ko- 
ning II. D. Bl. 117. 254. 
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dieſe Theorie in Ausführung zu bringen und auf Feine welt 
lichen Vortheile dabei Rüdficht zu nehmen, „wenngleich der 
Verkehr mit den Nachbarn dadurch leiden möchte; es fei bef- 
fer Wenig mit gutem Gewiffen zu befigen als wohlhabende 
Städte und Länder mit einem nagenden Wurme und zagen- 
ben Gemüthe ).“ og 

Daher denn auch bie fcharfen Edicte gegen die Taufges 
finnten oder Mennoniten, eine durchaus friedliche Secte, 
die mit jenen alten Wiedertäufern Nichts mehr gemein hatte, 
deren Zufammenfünfte, wie die der Katholiken, bei. fchwerer 
Strafe verboten wurden, zu Sneef wie zu Gröningen, wo fich 
die Mennoniten fogar beflagten, daß felbft die Fatholifche Res 
gierung glimpflicher mit ihnen verfahren fei?). Auch den zu 
MWoerden zahlreihen Lutheranern wollten die Prediger Feine 
freie Religionsübung vergönnen; überhaupt aber war in der 
Provinz Holland, wo Dldenbarneveldt die größte Macht be= 
faß, die Zoleranz weit größer ald in ben Provinzen, wo die 
Geiftlichkeit fih unaufhörli über unerlaubte Conventikel 
der Sectirer befchwerte. Die Prediger, in Holland in Zaum 
gehalten, trachteten nur nach Gelegenheit den großen Advo= 
caten ihren Grol fühlen zu laffen. Bald gab ihnen die ars 
minifche Lehre dazu Gelegenheit, 

Jacob Arminius (eigentlih Hermanns) aus Dubdemater, 
Prediger zu Amfterdam und feit 1602 Profeffor zu Leyden, 
war den zwinglifchen Anfichten über die Prädeftinationslehre 
ergeben, wie fein College Franz Gomarus, aus Brügge in 
Slandern, den calvinifchen. Seine Ältern hatten fich nach der 
Dfalz begeben, wo Gomarus zu Heidelberg, dem Mittelpuncte 
bed Calviniſmus in Deutfchland, feine Anfichten auffafite und 
im Sahre 1594 als Profeffor nach Keyden berufen wurde. Man 
hatte in biefen Männern alfo Repräfentanten der beiden An 
fihten der reformirten Kirche, wovon jene früher in den nörd- 
lichen, diefe in den füdlichen Provinzen die herrfchende war. 
Jetzt aber hatte der Eifer der aus Belgien gefommenen Flücht: 


1) Brandt Historie der reformatie in de Nederlanden II. D. 
Bl. 9-13. 


2) Ibid. Bl. 14, 15. 
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linge auch in Holland: Calvins Lehrbegriff, ald dem firengften, 
bei der Menge Eingang verfchafft, und die Anfichten Armins 
erfchienen ſchon ald Ausnahme, ald Abweichung. Bei feiner 
Ernennung zu Leyden hegten daher mehrere Geiftliche, vorzuͤg⸗ 
lich Gomarus und der ald Mathematiker und Geograph ruͤhm⸗ 
Vichft bekannte Peter Plancius, fein College zu Amfterdam, 
ein eifriger Calviniſt, Mistrauen gegen feine Rechtgläubigkeit. 
Bald zeigte ſich auc die Verfchiebenheit der Lehrbegriffe in 
einigen Thefen, die Arminius zuerſt 1604 aufftellte. Gomar 
trat gleich darauf mit entgegengefegten Thefen auf, worin er 
Auguftins und Calvins Lehrbegriffe vertheidigte. Doch bie 
Prädeftinationslehre war nicht der einzige Gegenftand des Zwi⸗ 
ſtes. Armin und feine Freunde wollten die fymbolifchen Bücher 
der reformirten Kirche, den heibdelberger Katechifmus-und das 
Glaubensbekenntniß, einer Revifion unterwerfen. Dies alles 
und die daraus entflandenen Mishelligkeiten veranlafften die 
Generalfiaaten im Fruͤhjahre 1606 eine Nationalfynode 1606 
zu berufen, wo diefe Revifion ftatthaben folltes doch Gomar 
und. feine Anhänger hielten dies für höchft gefährlich, und 
wollten Niemanden, der jene Formulare der Einigkeit 
(wie man fie nannte) nicht unterzeichnet hätte, zum Prebigts 
dienfte zulaffen. Von der arminifchen Seite, wo man jene 
als menfchlihe Schriften einer freien Discuffion unterwarf, 
erfhien ein fehr einfacher Religionsunterricht für Kinder, wels 
cher nur die Hauptmomente des chriftlichen Glaubens in den 
eigenen Worten der heiligen Schrift mittheilte; doch die Go: 
mariften verfchrieen diefes als ein Mittel, um auch die gräu- 
lichften Lehren zu bededen; man müffe jest Wille und Dämme 
gegen Fegerifche Begriffe aufwerfen. So nannten alfo, fagt Gro= 
tius, diefe Sklaverei, was jenen Friede hieß, und Frei: 
beit, was ihre Gegner Verwirrung nannten :). Noch 
kam zu den beftrittenen Puncten die oben angeführte Macht der 
Regierung in Kirchenfachen hinzu, worin Armin fehr nachge⸗ 
bend, Gomar fehr fireng gegen alle Einmifchung des Regen: 
ten war. Sm December 1608 ward die Sache fchon für wich 1608 
tig genug gehalten, fie einer Disputation vor dem hohen Rathe 


1) Grotii Hist. L. XVII. p. 552, 558. 
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zu unterwerfen, die aber, wie immer, unentfchieden blieb. Bei: 
den Parteien ward darauf der Friede empfohlen und in all» 
gemeinen Auödrüden verboten Etwas zu lehren, was ber heis 
ligen Schrift und den fymbolifchen Büchern zuwider feiz man 
Fönnte nachher in einer Nationals oder Provinzial: Synode die 
verfchiedenen Anfichten zu vereinigen trachten. Eine zweite Zus 
1609 ſammenkunft Gomard und Armins in der holländifchen Staats: 
verfammlung war ebenfo fruchtlos wie die erfte, und noch im 
nämlichen Jahre flarb Armin, doch feine zahlreichen Schüler 
festen den Streit gegen die Mehrheit der Geiftlichfeit fort ). 
Zu Alkmaar in Nordholland hatte die Claſſe (eine geift- 
liche Diftrictöbehörde) ihre Mitglieder verbinden wollen ihren 
Glauben an die fombolifhen Bücher fchriftlich zu bezeugenz 
fünf Prediger welche dieſes verweigerten, waren von ihrem 
Dienfte fufpendirt worden. Einer von diefen, Venator, Pres 
Diger zu Allmaar, war befonders verhaflt, und man fireute 
Gerüchte gegen feine Moralität aus, die fich nachher grundlos 
zeigten. Der Magiftrat und die Staaten von Holland vers 
Yangten auch, daß bie abgefegten Pfarrer ihren Dienft fort: 
feßen follten; doch faft die ganze norbholländifche Geiftlichkeit 
ſchloß fi) der Elaffe von Alkmaar an und fand eine Fräftige 
Stüte in den Predigern von Amflerdam, wo der Stadtmagi: 
firat von ber firengern Partei war. Die Sache warb ernfls 
haft. Bei der Regierungsveränderung zu Allmaar wurden 
einige Freunde ber Claffe ernannt, welche die Wiedereinfegung 
immer verfchoben. Man meint, daß Moris, nicht ohne Abs 
ficht, diefe Wahl getroffen haben fol, welches ſchon feine das 
maligen Anfichten offenbarte. Da jedoch das Volk über Un: 
gefetlichfeit bei der Wahl murrte und auf das Gerücht milis 
tairifcher Erecution die Waffen ergriff, warb der ganze Mas 
giftrat von einer Staatscommiffion feines Amtes verluftig er: 
Härt (doch in ehrenvollen Ausdruden) und eine neue Regie— 
rung eingefeßt, die zwei der Elagenden Prediger abfeßte, zu: 
gleich Venator für einige Zeit fufpenbirte und das Confiftos 


1) Brandt II. D. Bl. 82, 83, 97—106. Diefe Verfchiedenheit 
der Lehrbegriffe machte damals noch fo wenig Auffehn, daß ber fehr 
genaue und vorzüglich in den letztern Iahren feiner bis 1612 gehenden 
Geſchichte ausführliche Meteren ihrer mit feinem Worte erwähnt. 
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rium veränderte, welches bald hernach Venator wieder an: 
fielte. Im Jahre 1617 ward er jedoch (noch unter Dlden: 
barneveldtö Regierung und unter dem Einfluffe feiner Freunde) 
wegen verfänglicher Ausdrüde über die Gottheit Chrifti ab: 
gelegt '). 

So war alfo in Alfmaar die Gemeine noch für die 
Freunde Armins; überhaupt entdedte man feit der Waffenruhe 
eine gewiffe Gahrung unter dem Volke, welches ſich mehr als 
früher mit Regierungsfachen abgab. Zu Leeuwarden in Fried: 
land und zu Utrecht wollte man verjährte Misbräuche abfchaf- 
fen. In lesterer Stadt war ein gewiffer Dieterich Kanter, 
ein alter Feind der leiceftrifchen Faction und eifriger Freund 
der fogenannten St. Iacobögemeine (eines toleranten Vereins), 
feit 1593 aus der Regierung entfernt gehalten... Dies that 
dem ehrgeizigen Manne weh und er heäte das Volk auf- feine 
Privilegien zurüdzufodern und die Einfünfte der Stadt zu 
controliren, da man ihnen unerträgliche Laften aufbürde. 
Um feinen Anhang zu vermehren, wandte er fic) jest an den 
zahlreichften Haufen, die Anhänger Gomard, während er auch 
den zu Utrecht zahlreichen Katholifen Hoffnung auf eine Kirche 
machte. Die bewaffneten Bürger brachten im Anfange vom 
Sahre 1610 durch ihre Hauptleute jene Wünfche vor die Re: 
gierung. Man fuchte Zeit zu gewinnen, dies warb fo aus: 
gelegt, ald ob man Kriegsvolf in die Stadt bringen wollte. 
Kanter und ein gewiffer Altfchöffe von Helödingen foderten 
jegt mit Ungeſtuͤm die Abdanfung des Magiftrats. Er muffte 
ihnen zu Willen fein. Kanter und Helödingen wurden Bür: 
germeifter, und der Prinz beftätigte diefe Wahl. Doch das 
einmal aufgeregte Volk war nicht fobald wieder zur Ruhe zu 
bringen, es that immer neue Foderungen. 

Endlich mufften die Generalftaaten die Sache mit Gewalt 
zur Entfcheidung bringen. Prinz Friedrich "Heinrich belagerte 


die Stadt. Die Fatholifche Geiftlichkeit felbft griff zum Spaten, - 


um die Wälle zu verflärfen, doch den 6. April d. 3. wurden die 
Thore geöffnet und die alte Regierung mwiederhergeftellt. Nie: 
mand wurde damals geſtraft; als man aber eine neue Ver—⸗ 


1) Brandt Bl. 90-94, 109—113. 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande IL. 2 
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fhwörung auch unter der Befagung entdedte, wozu wieber 
Kanter und Helödingen gehörten, wurden Beide nebft drei 
Andern verbannt, obgleich Einer von diefen befannte, daß er 
zwei Prediger von Armins Denfart felbft würde ermordet ‚has 
ben !). Die Milde bei der Beftrafung diefes Aufruhr ift merks 
würdig, fie zeugt von dem Geifte der damaligen Regierung. 
1610 Die Anhänger Armins thaten im Jahre 1610 einen ent= 
fcheidenden Schritt, indem fie ihr Glaubenöbefenntniß in einer 
Remonftration an die Staaten von Holland (der einzigen 
Provinz, wo fie einigermaßen zahlreich waren) überlieferten 
und um Schuß oder wenigftens Gehör auf einer freien und 
gefeglihen Synode baten. Damals erhielten fie den Nas 
men ber Remonftranten, den fie ſeitdem immer führten, 
wie ihre Gegner den der Contraremonftranten, nad 
einer Gegenfchrift, welche die fünf von den NRemonftranten 
aufgeftellten Puncte widerlegen follte ?). Noch vor lebterer 
Verhandlung hatte man im Haag dur eine Gonferenz bei: 
der Theile die Sache beizulegen geſucht; Jeder aber blieb bei 
feinee Meinung, jedoch gaben fie einander noch den Namen 
Brüder. Die Staaten jedoch verlangten und foderten Toleranz. 
Indeſſen war flatt Armind Konrad Borftius von Stein: 
furt nach Leyden berufen; dieſes erbitterte die Gontraremon: 
firanten noch mehr, da er nicht bloß des Pelagianifmus 
fondern fogar des Socinianifmus befchuldigt ward. Bon 
allen Seiten ging ein fo. übler Ruf von ihm aus, daß die 
Staaten für der Vorficht gemäß hielten die Stelle noch nicht 
. zu befegen. Vorzüglich trat ein gefrönter Gegner wider ihn 
auf, der pedantifche Jakob I. von Großbritannien, der fo gern 
für den gelehrteften Fürften feines Zeitalterd gelten wollte. 
Mit einer Wuth die in unfern Zeiten bei einem Könige kaum 
benfbar ift, nannte er den harmlofen Gelehrten einen Erz= 


1) Meteren fol. 595, 598, 621, 622. Wagenaar X. D. 
Bl. 25—32. 


2) Die fünf Puncte waren: 1) Gott hat befchloffen die Glaͤubi— 
gen felig zu machen; 2) Chriftus ift für Alle geftorben; 3) der Menſch 
braudyt Gottes Gnade; 4) fie wirkt jedoch nicht unmiderftehlih; 5) 
KRüdfall von der Gnade iſt unmöglid. Brandt II. D. Bl. 126—130, 
159. Trigland Kerkelyke Historie Bl. 545—552. 
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feger, Peft und Ungeheuer, den man mit feinen 
Büchern verbrennen müffe. Die Remonftranten fchalt er 
Sectirer, deren Keberei man fobald wie möglicy ausrotten müffe; 
„ein Glaubensbefhüger, wie er, koͤnne unmöglich länger mit 
Kirchen Gemeinfchaft halten, die folche falfche Lehrer duldes 
ten, und alle reformirte Kirchen zufammen müfften fich be= 
rathen, um folche verfluchte Kegereien zur Hölle zu fenden. 
Keiner feiner Unterthanen folle hinfort die verpeftete Hochfchule 
zu Leyden befuchen ).“ ine folhe Erklärung eines mädhti: 
gen Bundesgenoffen und des erſten proteftantifhen Fürften 
von Europa war wohl geeignet den Gontraremonftranten 
Muth einzuflößen. Die Staaten hatten, um den Frieden nicht 
zu fiören, dad Schweigen auf der Kanzel (nicht in den 
Hörfälen) über die beftrittenen Puncte geboten; dies fiel der 
firengften Partei unerträglih, und jegt fingen fie an auf meh: 
xeren-Puncten befondere Gemeinen zu fliften. Mehrere Zu: 
fammenfünfte zur Herftellung. ded Friedens waren fruchtlos. 
Amfterbam, fchon bei weitem die mächtigfte Stadt im Staate, 
nahm mit Eifer die Partei der Contraremonftranten und pro> 
teftirte gegen den genommenen Entfchluß des Kirchenfriedens. 
Vergebens begab fi Hugo de Groot (Grotius) mit einer Staats⸗ 
commiffion dahin und fuchte in einer trefflihen Rede den Ma: 


1613 
Sanuar. 


1616 | 


giftrat zu überzeugen, daß die flreitigen Puncte nicht zu dem - 


Weſen bed Chriſtenthums gehörten, und daß man alfo ohne 
das Band der Liebe, der Eintracht und des Kirchenfriedens 
zu zerreiffen, darüber verfchiedener Meinung fein könne 2). 
Der Rath beharrte bei feinem Entfchluffe, Die wahre hrift: 
liche Religion, wie ed hieß, die nun ſchon mehr als 
50 Jahre in diefem Lande verfündigt fei, zu be 


haupten und nicht zu dulden, daß einige Lehrer abgefeßt würs . 


den, weil fie fich weigerten Gemeinfchaft mit den Nemonftran: 
ten zu halten. Die Remonftranten zu Amfterdam hielten jegt 


1) Declaration du Roy bei Brandt II. D. Bl. 166. Dicfe 
Sprache macht einen um fo fonderbarern Eindrud, wenn man fie mit 
der jegigen durchaus arminifchen Lehre der englifchen Hochkirche zufam: 
menhält. 

2) Brandt I. D. Bl. 345 — 383. Wagenaar X.D. 
Bl. 114 — 137. : 

2% 
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1617 befondere VBerfammlungen; doc ein wüthender Haufe drang 

Sebruar. hinein. Der Prediger war in großer Gefahr, und im Speicher, 
wo der Gottesdienft ftattfand, wurden Stühle und Bänke zer: 
trümmert, fogar das Haus Rem Biffhops, eines Bruders 
des remanftrantifchen Profeffor Epifcopius, ward auf eine 
bloße Vermuthung, daß man dafelbft remonftrantifche Conven⸗ 
tifel halte, mit Zerflörung bedroht '). 

Die Contraremonftranten in den übrigen holländifchen 
Städten fingen jest an alle Gemeinfchaft mit den Remon— 
ftranten abzubrechen. Die holländifchen Staaten, die vielleicht 
beffer gethan hätten ſchon früher das unvermeidlihe Schifma 
zu dulden und beiden Secten, doch jeder befonders, Sicher: 
beit zu verbürgen ?), wollten im Nothfall mit Gewalt ihren 
Entſchluß des Kirchenfriedend durch beiderfeitige Zoleranz hand⸗ 
haben. Da nun die Anhänger Gomars mehrere Vereine bils 
deten, um die Trennung vollftändig zu machen ?), da zu Rot: 
terdam die Verfuche des Penfionairs Grotius fchon feit 1614, 
um die Vereinigung aufrecht zu erhalten, fogar mit Verbans 
nung oder Geldbuße der vorzüglihfien Schiſmatiker, das 
Volk nur erbitterten, fo bedurfte es bei diefer Aufhäufung des 
Zunderd zum Ausbruche der Flamme des Bürgerzwiftes nur 
eines Funkens. Diefen Funken fhlug Moris. 

Es fcheint daß diefer berühmte Held fich vorher fehr we— 
nig um theologifche Streitfragen fümmerte. Er erklärte feldft, 
daß er in dergleichen Sachen wenig bewandert fei, und es 
fcheint fogar daß er die Lehre Gomars für die feiner Wider: 
facher hielt. Doc jest fand fich die Gelegenheit Oldenbarnes 
veldtd großes Anfehn im Staate, welches der Prinz für uns 
gebührlih und mit dem feinigen flreitend hielt, zu fehwächen. 

1) Brandt a. a, ©. Bl. 477—501. 

2) A. Stolker Prins Maurits geenszins de vijand, Fredrik 
Hendrik de vriend der Remonstranten. Rotterdam 1827. Bl. 24—26. 
(Stolker war remonftrantifher Prediger zu Rotterdam.) 

5) Brandt theilt die Trennungsacte, in dem amfterdbamer Vereine 

» (1617) entworfen, mit. II. D. Bl. 459—461. Plancius, jener Be: 


förderer der frühern niederländifchen Entbefungen, war auch hier einer 
der intoleranteften Eiferer. 
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Dennoch wählte Morig nicht gleich die gomariftifche Partei, 
er wollte nur bie Vereinigung hindern und unterftüßte 
alfo das Berlangen der Gomariften in Hinficht der Separatfir: 
hen. Die Regierung von Rotterdam hatte endlich bewilligt 
einen Prediger der contraremonftrantifchen -Partei für deren 
Anhänger zu berufen, wenn er fich übrigens der Einigkeit 
nicht widerſetzte. Morig begünftigte diefen Vorfchlag fogar in 
ber Staatöverfammlung. Doc die Schifmatifer wollten ihr 
. Beginnen durchfeßgen, fie nahmen an einigen Orten die Kirchen 
mit Gewalt oder bedienten fich der ledigftehenden Kirchenge: 
bäude. Unleugbar iſt's auf der andern Seite, daß die Ne: 
monftranten hie und da ihre Gegner, welche aus den Städten 
in die benachbarten Dörfer bei Predigern ihrer Gefinnung zur 
Kirche gingen, beleidigten und fogar mishandelten ). Die 
Strenge der rotterdamer Regierung nannte man eine Inqui— 
fition mit der fpanifhen zu vergleichen. Mori trieb bie 
Spannung aufs Äufferfte, indem er mit Hintanfeßung feines 
alten Freundes und Hofpredigerd Uitenbogaart die von den 
Gontraremonftranten befegte Klofterkicche befuchte. Jetzt ent: 
ftanden an mehreren Orten Unruhen, und gewaltfam bemäd): 
tigte man ſich der Kirchen von Seite der unleugbar zahl: 
reicheren Partei. In den Städtchen Dubewater und Heusden 
wurden auch die Magiftrate nach ihrem Sinne verändert 2). 
Schon früher (1615) ward ein im Jahre 1610 gemachter Ver: 
ſuch die Regierung zu Leeuwarden, der Hauptſtadt Frieslands, 
zum Behufe der ſtrengern Partei zu erneuern, zum zweiten 
Male mit einem beſſern Erfolge unternommen. Vergebens 
trachteten Oldenbarneveldt und die Staaten von Holland den 
remonſtrantiſch geſinnten Magiſtrat zu unterſtuͤtzen; der Statt: 
halter von Friesland, Wilhelm Ludwig von Naſſau, war von 
der entgegengeſetzten Partei; er veränderte nach einem furcht: 
baren Aufftande, der faft mit einem Blutbade endete, die Ne: 
gierung nach dem Willen der Bürgerfchaft °). Jetzt fürchtete 


1) Wie zu Schoonhoven, wo die Kontrarcmonftranten nach dem 
benachbarten Dorfe Groot-Ammers wandentn. 

2) Wagenaar X. D. Bl. 152, 153. 

8) Winsemius Chron. XX. B. Bl. 898. van den Sande 
vervolg op Reyd. V.B. Bl. 69. 
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man in Holland dergleichen Scenen, und da dem gewöhnlichen 
Kriegsvolfe, welches unter dem Statthalter und Generalcapis 
tain fland, nach deſſen entfcheidendem Schritte zum Behufe 
der unterliegenden Partei nicht mehr zu trauen war, entfchlof: 
1617 fen fih die Staaten von Holland den 4. Auguft zu einer 
Werbung befoldeter Staͤdtewachen (Maardgelders), wozu 
fie den Magiftraten die Macht verliehen und hinzufügten: daß 
über dieſe Maßregeln zur Sicherſtellung und deren etwaige 
Bolgen Feine Klagen beim Hofe von Holland oder dem hohen 
Rathe geführt werden dürften, fondern bloß bei den Staaten. 
Man wuffte nämlich, daß auch die Mehrheit der beiden Näthe, 
dem ſtrengen Galvinifmus ergeben, die Widerfeglichkeit gegen 
Anhänger von Irelehren wohl nicht hart beftrafen würde. Es 
war aber immer ein höchft gefährliches und für die bürgerliche 
Sreiheit drohendes Beifpiel, auf eine ſolche Art die politifche 
und richterliche Macht in dem Souveraine zu vereinigen und 
alfo die Bürgfchaft der Einwohner gegen Rechtöweigerung 
binwegzunehmen. Auch erflärte die Oppofition in Holland, 
welde von den vier Städten Amfterdam, Enkhuizen, Edam 
und Purmerend gebildet ward, fhon im Anfange Septembers 
diefen wichtigen Schluß, weil er nicht mit allgemeiner Bei: 
flimmung gefafft war, für ungültig und proteflirte gegen 
biefe Entziehung der gewöhnlichen Rechtömittel für die Bürger. 
Darauf hielten die meiften Mitglieder ded hohen Rathes fich 
nicht zum Gehorfam gegen die Staaten in diefer Hinficht ver: 
pflichtet. Nur Rombout Hogerbeetd, vorher Penfionair von 
Leyden, und einige andere Räthe vertheidigten die Competenz 
ber Staaten. Sodann erfhien der Statthalter Morig, zum 
erften Male feit der Errichtung des hohen Rathes, mit dem 
ganzen Gerichtöhofe von Holland in deſſen Mitte und fuchte 
ale Mitglieder zur Vereinigung gegen die Staaten zu flim: 
men. Hogerbeet3 und feine Freunde wollten aber Nichts gegen 
den Willen der Staaten unternehmen, deren Macht ihnen über 
alle Gegenrede erhaben ſchien. Man ſchied endlich nach vergeb: 
lichem Wortwechfel; doch ſchon am folgenden Tage nahm der 
hohe Rath förmlich die Klage einiger Bürger von Harlem gegen 
ihren Magiftrat, welcher fie ohne Rechtsſpruch verbannt hatte, 
an und fehrieb dem Audfhuffe der holländifchen Staaten, 
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der in deren Abwefenheit verfammelt blieb, daß man fi 
dem Entfhluffe des 4 Auguft nit fügen koͤnne. 
Hogerbeetö verließ darauf den hohen Rath und wurde wieder 
wie zuvor Penfionair von LKeyden !). Wenn ed noch Beweife 
bebürfte, daß die Partei des Statthalters in den Niederlanden 
eigentlich eine bemofratifche, die der Staaten eine ariftos 
fratifche war, fo würde diefer merkwürdige Rechtsfall fie 
liefern. . 
Sndeffen entfchloffen fich mehrere holländifche Städte, wie 
Harlem, Leyden, Gouda, Rotterdam, Schoonhoven, Hoorn 
und andere, zu der Annahme der Stabtfoldaten, wie eö hieß, 
um ſich gegen den Pöbel zu fichern; doch da man ben ge: 
wöhnlichen Bürgerwachen, die fih zur Aufrechthaltung der 
Ruhe anboten, ebenfowenig traute wie den Soldaten des 
Staatd, zeigte ſich's deutlich, daß die Regierung die Mehrheit 
des Volkes wider fich hatte. Vielleicht hätte Didenbarneveldt 
jest noch durch Nachgiebigkeit dem Sturme entweichen können. 
Nicht nur die Mehrheit der Staaten von Holland, auch Over: 
yſſel und Utrecht hielten noch zu ihm; Geldern war getheilt. 
Obgleich er alfo die Mehrheit durch die flarf gomariftifchen 
Provinzen Seeland, Friesland und Gröningen und die meiften 
Städte Geldern gegen fich hatte, fo hoffte er doch mitteld des 
entjcheidenden Einflufjes der Provinz Holland die Nationals 
funode abzuwehren, auf welde die Contraremonftranten, 
die größere Anzahl und alfo der Stimmenmehrheit gewiß, mit 
aller Kraft drangen. Auch der Prinz hatte ſich jest dafür er 
Färt. Bevor wir aber die Entfcheidung im Sahre 1618 er: 
zählen, müffen wir noch einige Vorfälle in Hinficht der äuffern 
Beziehungen der Republik nachholen. 
Die Generalftaaten hatten mit einigen Hanfeftädten, vor: 

zuglich mit Luͤbeck und auch mit der Stadt Magdeburg, Buͤnd⸗ 
niffe gefchloffen, die theild die Handelöfreiheit in der Oſtſee, 
theils die Aufrechthaltung der flädtifchen Freiheit gegen bie 


1) Memorie door Mr. Rombout Hoogerbeets, ter gedachtenis 
voor zyne Kinderen, op Loevesteen gesteld (1619) in Scheltema’s 
Mengelwerk IV.D. 2. Stück. Bl. 29—36. Gin Auszug biefer 
Dentfchrift findet fih bei Brandt Hist. der Reformatie- II. D. 
Bl. 662 — 666. 


1615 


1616 
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Anmaßung ber Fürften bezwedten. Die Stadt Braunfchweig, 
welche damald mit dem Herzoge in offener Fehde lebte, ber 
fie fogar mit glühenden Kugeln befhoß, rief, da fie zum 
Hanfebunde gehörte, im Jahre 1615 nieberländifhe Hülfe 
herbei. Diefe ließ nicht lange warten. Graf Friedrich Heins 
rich, Morigend Bruder, ward mit einem Fleinen Heere hinges 
ſchickt. Der Herzog hob fogleich die Belagerung auf und ſchloß 
einen billigen Vertrag mit der Stadt. Auf der Rückkehr nahm 
das Heer noch Herford in der Graffchaft Ravensberg für den 
Kurfürften von Brandenburg ein, und dieſe ſchnelle Hülfe 
bewirfte, daß mehrere der noch übrigen Hanſeſtaͤdte die 
Freundfchaft der Republik fuchten '). | 

Sndem fie alfo im Auslande ihre Macht und ihren Ein» 
fluß zeigte, war ihre völlige Unabhängigkeit im Innern noch 
ſtets durch die englifchen Befasungen zu Vliffingen, Ramme— 
kens und Brielle gefchmälert. Dldenbarneveldt unternahm durch 
Unterhandlung mit dem ſchwachen König Jakob, deſſen da— 
mald vorgenommene Heirath mit einer fpanifchen Prinzeffin 
für feinen Sohn der Republik Beforgnifje einflößte, der Be 
faßungen loszuwerden. Man bezahlte diefe eine Zeit lang 
nicht und berief fih, bei den Klagen ber englifchen Regie 
rung, auf Geldmangel. Der niederländifche Gefandte in Eng- 
land bot darauf Bezahlung aller von Elifabeth früher vors 
gefchofjenen Rüdflände an, wenn der König die englifchen 
Befabungen aus den Städten zöge. Diefer, ber die hohe 
Michtigkeit derfelben nicht zu berechnen verftand und zu feis 
nen Eindifchen Verfchwendungen Geld bedurfte, willigte ein, 
und fo verliefjen faft taufend Engländer den 11. Junius 1616 
das Land, defjen Schlüffel fie der Republik zuruͤckgaben. Ol⸗ 


- benbarneveldts Klugheit hatte diefed diplomatische Meifterwerk 


zu Stande gebracht. Auch nährte König Jakob, der zu fpät 
feine Unvorfichtigkeit bereuete, ſeitdem einen innern Groll ge 
gen ben trefflihen Staatsmann, der fpäter wohl zu defjen 
alle beitrug ?). 


1) Wagenaar X. D, Bl, 92-94. 

2) D’Aubery Memoires pour servir a l’histoire de Hollande 
p. 3818, 819. Er irrt ſich aber in der Angabe, ald ob Dldenbarneveldt 
felbft zu diefem Behufe nad) England gereift fei. 


— 


Auswärtige Verhaͤltniſſe. 1600 — 1625. 35 


Der Handel naͤhrte indeſſen ſchon die Eiferſucht, welche 
England ſpaͤter ſo oft in Kriege mit der Republik verwickelte. 
Nicht bloß die vortheilhaften Buͤndniſſe der Hollaͤnder mit den 
indiſchen Fuͤrſten, bei welchen ſie das Monopol des Handels 
bedungen, auch die Einrichtung einer Handelsgeſellſchaft fuͤr 
den Wallfiſchfang in den noͤrdlichen Meeren, deſſen Gewinn 
die Englaͤnder fruͤher faſt allein genoſſen, weckte den Neid der 
Inſulaner, und zwei Wallfiſchfaͤnger wurden von engliſchen 
Schiffen geplündert, wofür man vergebens Erſatz foderte. 
Seboch ward diefer Handelözweig für Holland doch immer fehr 
vortheilhaft, bis er in den legten Sahren des achtzehnten Sahr: 

hunderts mit fo vielen andern ganz» verloren ging. 

Indefjen ward der indifche Handel und die Schifffahrt 
nad den andern Welttheiln mit Ruhm und Gewinn fortge: 
ſetzt. Man fchloß Bündniffe mit den kleinen Infelfürften von 
Madſchan, Bulon, Solor und Zimor, wo der Krieg gegen 
die Portugiefen (ald ob es Feine Waffenruhe für fie gäbe) 
noch immer fortwährte und diefe überall den Kürzeren zogen. 
Sm Sahre 1612 war ein fehr vortheilhaftes Buͤndniß mit dem 
Könige von Candi auf Geylon gefchloffen, worin diefer nicht nur 
den Nieberländern den Alleinhandel mit Zimmet, Perlen und 
Edelgefteinen, fondern auch Sreiheit zur Errichtung einer Feſtung 
gewährte. Es war der vortheilhaftefte Tractat, den die Ge: 
felfchaft noch jemals mit einem indifchen Fürften gefchloffen 
hatte *). Georg van Spilbergen erneuerte den Verfuch van 
Noordt's durch die magellanifche Straße den Erdball zu ums 
ſchiffen. Mit unfägliher Mühe kam er an und durch die 
Meerenge und lieferte, troß der Waffenruhe, den Spaniern, 
welche die Fahrt den Holländern durch ihre Meere (den ftil- 
ien Dcean) hindern wollten, eine merkwürdige Seefchlacht, 
worin mehrere große fpanifche Schiffe genommen oder verfentt 
wurden. Er begab fich nach Acapulco, fchiffte über den Süd: 
ocean, Fam nach den Moluffen und trug zu den Maßregeln 

bei, wodurch eine große fpanifche Ausruͤſtung durchaus ver- 
eitelt wurde. Ein Jahr fpäter entdedten für eine fogenannte 
1) Valentyn Ouden Nieuw Ostindie V. D. 1. Stück, Bl. 


109 -112. Baldaeus (Prediger zu Colombo) Beschryving van 
Ceylon Bl. 21-—28, 


1614 


1614 


26 Buch V. Erftes Capitel. 


auftralifhe Gefellfhaft zu Hoom die wadern Seefah- 
rer Schouten aus Hoorn und Le Maire aus Amflerdam die 
nach biefem genannte Straße und das fühliche Vorgebirge 
Amerifas, welches Schouten nach feiner Vaterſtadt nannte '), 
nebft mehrern Infeln des ftilen Meereö, die Hundes, Fliegen- 
und Waffer: Infeln, die Kokos- und Verräther:, die Hoffnung: 
und Hoorn= Infeln und noch mehrere auf der Küfte von Neu— 
guinea. Die Namen weldhe die Holländer allen diefen Ins 
feln gaben, hat eine fpätere Zeit unwuͤrdig in Vergeſſenheit 
gebracht oder mit andern vertaufht. Doch die oflindifche Ge: 
felfchaft, eiferfüchtig auf ihr Monopol, ließ das Schiff an: 
halten und nöthigte die Mannfchaft, ihres Eigenthumes be: 
raubt, mit Spilbergen heimzufehren. Diefe That indeß muß 
eigentlich mehr einem eifrigen Diener der oftindifchen Gefell- 
fchaft, dem übrigens großen Johannes Koen, als ihr felbft 
zugefchrieben werden. Es war gewiß eine unmürbige Be: 
handlung der fühnen Seefahrer, die für Europa den leichteften, 
jest allgemeinen Weg durch das Suͤdmeer eröffnet hatten. 

Shre billigen Klagen find vielleicht durch die heftigen 
Unruhen, die das Vaterland jest erfchütterten, in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen ?). 


2. Die Staaten von Holland gegen den Statt: 
halter und die Mehrzahl der Generalftaaten. Ihre 
Niederlage. Zod Didenbarneveldts und dordrech- 

ter Synode. 1617 — 1621. 


Seht trat der Statthalter Mori öffentlich gegen die Re— 
monftranten auf. Man hatte feinen Rath einer Eirchlichen 
Trennung verfchmähtz darauf warf er (wie der Dichter Von 
del fagt) fein Schwert in die Wage. Dies fahen Didenbar- 
neveldt und feine Freunde vorher und ſuchten alſo ſich der 


1) Der Name iſt alſo Cap Hoorn und nicht Horn. 

2) Bennet en van Wyk Nederlandsche Ontdekkingen Bl. 
72-80, 84—90. Molls Nederlandsche Zeereisen Bl. 184—137. 
und in meiner Gesch. der Nederlanders buiten Europa I, D. BI, 
206 — 222, 
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übrigen Provinzen wenigftens zum Theil zu verfichern '). Eine 
Neife de Groots nad) Seeland, wo die Contraremonftranten 
bei weiten die Mehrzahl bildeten, war jedoch fruchtlos. Sogar 
wurde er und fein College zu Veere wie zu Dordrecht, welche 
Stadt ſich kuͤrzlich der holländifchen Oppoſition angefchloffen 
hatte, vom Pöbel befhimpft. Der Advocat von Holland ging 
felbft nach Utrecht, wo er unter dem Vorwande einer Krankheit 
mit Hülfe des Secretaird der Staaten, van Ledenberg, bie 
Errichtung der befoldeten Stadtwachen durchſetzte. Bon feiner 
Seite begab fih Morig nach dem Briele und brachte zwei 
Bahnen Fußvolk in diefe Feftung, zur Abwehrung der Waard⸗ 


gelders, wie ed hieß. Durch feinen Einfluß ward im No: - 


vember der Entfchluß bei den Generalftaaten mit vier gegen 
drei Provinzen durchgefegt, um zu Dordrecht eine Nationals 
fonode zu halten. Doc hiergegen hatten einige Mitglieder 
der Staaten von Geldern proteftirt. Dagegen waren ſechs 
hollaͤndiſche Städte, denn auch Schiedam war zur Oppofition 
übergegangen, fehr für die Zuſammenkunft der Kirchenverfamm: 
lung. Die Parteien flanden einander gegenüber, ein Bürger: 
krieg ſchien unvermeidlich. Vergebens ermahnten bie englifchen, 
franzöfifhen und ſchwediſchen Gefandten zur Eintracht. Moritz 
begab fi) nad) Geldern, wo er den Magiftrat von Nymegen 
veränderte ?), und nach Overyſſel, wo die Staaten, mit den 
Shönften Berfprechungen, „daß man durchaus keinen Religions: 
zwang fondern nur Vermittlung bezwede," beruhigt, fich der 
Mehrheit fügten?). Jetzt war auffer Holland nur noch Utrecht 
übrig. Doc diefes beharrte feinen Beitritt zu verweigern. 
Es war alfo Fein Mittel da auch diefe Provinz zu gewinnen 
als eine mehr oder weniger gewaltfame Abdankfung der Waard⸗ 
gelders, der einzigen Stüße der Regierung. Dazu nun ent- 
ſchloß ſich Morig als Generalcapitain des Heered. Man fürchtete 


1) Eine gute Überfiht des Zuftandes der Parteien giebt ber engli- 
he Gefandte Dudley Garleton, Memoires T. 1. p. 195, 196, 

2) Wir fahen früher, daß er das Recht dazu während des 
Krieges bekommen hatte. Mit der Waffenruhe achtete fich der Ma: 


giftrat von dieſer Verpflichtung befreit, doch Morig hielt die Waffen:' 


ruhe für feinen Frieden und beftand auf fein Recht. 
8) Brandt II. D. Bl. 709— 714, 


1618 
März. 
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zu Utrecht fehr diefen Schritt und bat den Prinzen diesmal 
nicht nach Utrecht zu Fommen. Er erfchien dennoch im März, 
aber ohne Etwas zu unternehmen, da die Sachen dazu noch 
nicht reif waren. Man befchloß jedoch in Utrecht die anges 
nommenen Söldner theild aus politifchen theild aus finanziel: 
len Urfachen abzudanfen. 2edenberg indeß, der mit den Des 
putirten zu den Generalftaaten nad) dem Haag gereift war, 
bewirkte mit Dldenbarneveldt und feinen Freunden die Ver: 
heimlichung diefes Staatöfchluffes. Die Generalftaaten und die 
von Holland fchicten zugleich Gefandte nach Utrecht für und 
gegen bie Abdankung. Doch bei den Erftern befand fich der 


Statthalter. Er hatte mit Grotius, einem der hollandifchen 
23. Zul. 


Deputirten, einen heftigen Wortwechfel. Der erfte Haupt: 


- mann der Waardgelders erklärte fih, daß er weder gegen 


bie Generalflaaten nody gegen den Prinzen dienen 
wolle. Darauf foderten die holländifchen Deputirten die ge: 
wöhnliche Beſatzung der Stadt, die von der Provinz Hol: 
land bezahlt warb !), zum Gehorfam gegen die utrechter 
Staaten aufz doch der Prinz wuſſte, daß er an der mächtigen 
Stadt Amfterdam in diefer Hinficht eine beffere Stüße hatte. 
Auch blieb die Befakung ihm treu; die holländifche Deputa— 
tion, in Gefahr verhaftet zu werben, verließ Utrecht, und Mo: 
ris dankte auf dem Marktfelde die zu diefem Behuf verfam:- 
melten Waardgelders ab ?). 

Bisher Fonnte man Morigend Betragen immer als Noth: 
wehr betrachten, da freilich feine Bemühungen mit den andern 
Provinzen nur ber Mehrheit von Hollands Staaten die 


1) In der mangelhaften niederländifchen Gonftitution war es nie 
ausgemacht, inwieweit der Umftand, daß ein gewiffer Theil des Mili- 
tairs von biefer ober jener Provinz bezahlt wurde, auf deſſen Gehor— 
fam Einfluß haben müffe. Das reiche Holland drang zu wiederholten 
Malen ſehr auf dieſen Einfluß, ſogar noch in den Unruhen des Jahres 
1787; doch alle übrigen Provinzen waren dagegen und meinten, daf 
die Macht den Generalftaaten zulomme. 


2) ©. die Verantwortung des Grotius C. 19. p. 252— 277 und 
fein £eben von K. Brandt Bl. 121—131. G. Brandt Hist, der 
Reformatie II. D. Bl.804—817. Wagenaar X.D. Bl. 205—232 
(zum Theil aus handfchriftlichen Urkunden). Hogerbeets Memorie 
bei Scheltema IV. 2, Bl, 46—58. 
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Wage hielten. Von nun an jedoch ward fein Verfahren tys 
ranniſch und zeigte deutlich das Beflreben den Generals 
ftaaten die unbefirittene Obermadt in der Repu— 
blik zu verfhaffen. Wir fahen, wie eiferfüchtig die Pro: 
vinz Holland auf ihre Souverainetät war, wenigftens in Allem 


was nicht unflreitig zu den auswärtigen Beziehungen ges 


hörte. Wenn Moris nun aber den Generalftaaten, auf welche 
er durch die Eleineren Provinzen den mächtigften Einfluß übte, 
die höchfte Macht verfchaffte, fo war er auch in gewiffer Hin⸗ 
fiht diefer Macht gewiß, ohne daß er jedoch den Zitel ver 
langte, und dies ift es wogegen er fich immer verwahrte und 
die Befhuldigung als fuhe er fie für Verleumdung erklärte. 
Er war Flug genug, mit der Sache auch ohne den Namen 
zufrieden zu ſein. 

Kaum waren die Waardgelders abgedankt, als er den 
Magiſtrat der Stadt Utrecht gaͤnzlich veraͤnderte und ſogar 
anſtatt einer jaͤhrlichen Erneuerung die Mitglieder fuͤr die Zeit 
ihres Lebens beſtimmte. Auch in den Erwaͤhlten (den Stell: 
vertretern der alten Geiftlichkeit) und der Ritterfchaft machte er 
wichtige Veränderungen und befegte die Stellen der Abgetre: 
tenen mit feinen Anhängern. Die Remonftranten mufjten 
ihren MWiderfachern die Hauptkirche räumen. Die General: 
ftaaten befahlen die Abdanfung der Waardgelders aud 
in Holland, und man gehorchte; fie riefen die Nationalfynode 
zufammen, ohne auf den Widerfiand Hollands zu achten, und 
diefe Provinz war jest fo kraftlos geworden, daß auch fie 
unter einigen Bedingungen darein willigte. Doch es war dem 
Prinzen nicht genug zu fiegen, er wollte fih auch rächen. 

Schon längft war Didenbarneveldts überwiegende Macht 
in Holland den Entwürfen des Prinzen im Wege gewefen. 
Died war bie Urfache feines Religionseiferd; Er fol einmal 
einem remonftrantifchen Bürgermeifter von Gouda geſagt ha= 
ben: „Ich weiß von Feiner Prädeftination, ob fie grau oder 
blau iftz das nur weiß ich, daß die Pfeifen des Advocaten 


— 


und die meinigen eine kreiſchende Diſſonanz bilden 1).“ Jetzt 


1) Stolker Bl. 15. Aus einer handfchriftlichen Bemerkung 
Brandts. 
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war ber Greis beflegt, aller feiner Stügen beraubt und war, 
da er fih dem Willen des Prinzen und der Generalftaaten 
fügte, auch unfchädlich geworden. Aber man hatte ihn durch 
liftige Befchuldigungen eines Hanges zume Katholicifmus und 
zu Spanien dem Volke verhafft zu machen gewufit. Zahllofe 
Slugfchriften waren gegen ihn auögeftreut (welche die Jour⸗ 
naliftit unferer Zage vertraten), und Mori wagte jegt Nichts 
mehr, wenn er feinen alten Gönner und Freund nebft dem 
beredten Penfionair von Rotterdam, Hugo Grotius (de Groot) 
und den Penfionair von Leyden, den eifrigen Hogerbeets, ver: 
haften ließ. Aber diefe Verhaftung gefchah auf eine Art, die 
nur zu fehr jene der Grafen von Egmond und Hoorn in Er: 
innerung brachte: Des Morgens (29. Auguft) begab fich Bar: 
neveldt zur Staatöverfammlung in dem nämlichen Hauptges 
bäude, .wo der Statthalter wohnte. Im Vorbeigehen bei dem 
Zimmer, wo, wie es bieß, der Prinz fich aufhielt, der ihn 
zu fprechen verlangte, ward er hineingerufen; doch gleich dar⸗ 
auf von defjen Leibwache im Namen der Generalftaaten 
verhaftet. Ein gleiches Schidfal traf Grotius und Hoger: 
beets. Auch Ledenberg ward zu Utrecht verhaftet). Der Ad: 
vocat war gewarnt, doch er wollte in Feine ummauerte Stadt 
ber Gefahr entfliehen, fondern im Haag fein Schidfal abwar: 
ten. Das ganze Unternehmen wäre um fo gefegwidriger, 
wenn ed ohne Borkenntniß der ganzen Berfammlung, 
(wie freilich der Fal fein muffte, wenn Holland Staaten 
davon Feine Kenntniß haben follten) bloß: von der Commiſſion, 
bie mit dem Statthalter zu Utrecht gemwefen war, unternom= 
men wurde ?). Auch proteftirte Holland gleich wider die That. 
Doch die Verfammlung ging für einige Zeit auseinander, und 
dieſes Umftandes bediente fi) Morig, um mit einer Schaar 
Kriegsvolk die Magiftrate in den meiften holländifchen Staͤd— 
ten ganz zu verändern und mit feinen Anhängern zu befegen. 
Sogar zu Amfterdam, wo nur eine ſchwache Mehrheit die 
Entfchlüffe des Magiſtrats entfchieden hatte, wurden einige 


1) Carleton M&moires T. II. p. 285. 
I 2) Hogerbeets fagt dies ausdruͤcklich: Memorie Bl. 64. 
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Käthe durch andere erfegt ). Hiermit waren die Gefangenen 
ihrer natürlihen Fürfprecher beraubt und dem Grimm ihrer 
Feinde dahingegeben. Nun flohen Dldenbarneveldtö Freunde 
und Nathgeber, der alte remonftrantifhe Prediger Uiten— 
bogaard, Barneveldts Schwiegerfohn van der Myle und 
andere vorzüglihe Anhänger der ariftofratifhen Partei, aus 
dem Lande. 

Sept hatte der Proceß der drei Gefangenen keine Schwie: 
rigkeiten mehr. Doch obfhon die beiden Räthe, zumal ber 
hohe Rath (vor welchen natürlich alle Staatöverbrechen ge: 
hörten), der Partei des Statthalterö (wie ſich früher gezeigt) 
durchaus ergeben waren, fo fürchtete man von ihnen doch noch 
zuviel Rechtlichkeit. Die Generalftaaten erklärten gleich an= 
fangs die Sache alö vor ihr Tribunal gehörig, und da 
ſie nit alle zu Gericht figen Fonnten, gaben die neuen Staa= 
ten von Holland, aus Greaturen des Statthalters zuſammen⸗ 
gefest, Tchandlich die Rechte ihrer Provinz auf und dulbeten, 
daß bloß zu diefem Behuf ein Zribunal errichtet wurde, aus 
vierundzwanzig Richtern, zum Theil Feinden Barneveldtö, zu: 
fammengefegt, und die wenigſtens von feinen erklärten Geg⸗ 
nern, den Mitgliedern der Generalflaaten, ernannt wurden. 
Auch war die ganze Unterfuchung durchaus inquifitorifch ?) 


1) Carleton M&moires T. II. p.307, 814, 323, 324, 845, 847, 
Brandt Reform. II. Bl. 849 — 874. Sogar Männer, die der Be: 
lagerung von Haarlem, Alkmaar und Leyden beigewohnt hatten, wurden 
abgefegt. 

2) Sie ift in einer befondern Schrift von Brandt, Historie van 
de Regtspleging van de Heeren Oldenbarneveldt, de Groot en Ho- 
gerbeets, umftändlich befchrieben. Hogerbeets giebt davon auch Pro⸗ 
ben in feiner oben angeführten Memorie Bl, 65— 84. Es ift unbegreif: 
lich, daß Parteiſucht noch in unfern Tagen die handgreifliche Verlegung 
alles Rechts in diefer Sache befhönigen will. Der Magiftrat von Ley: 
den erflärte Alles, weswegen Hogerbeets befchuldigt warb, ihm geboten 
zu haben und berief fi auf die Privilegien feiner Stadt (wie die aller 
hollaͤndiſchen Städte), nad) welchen ein Bürger nur dort vor dem ge: 
wöhnlihen Richter erfcheinen mufftes doc) man antwortete niht. Der 
Gewaltſtreich Morigens, in den holländifchen Städten eigenmäcdhtig überall 
die Regierung zu verändern, war eine That, viel befpotifcher als bie, 
welche Karl X. feine Krone Eoftete, 


1619 


Februar. 
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und zeigte nun ganz deutlich die Abficht die Gefangenen 
ſchuldig zu finden. 

In diefen wichtigen Augenbliden erfchien aus Frankreich 
ein aufferorbentlicher Gefandter, der Here von Boiffife, eine 
Fürfprache für die Gefangenen einzulegen. Die franzöfifche 
Regierung hatte immer die Sreundfchaft ded Advocaten und 
feiner Partei gefucht, wogegen England (wie ſeitdem immer) 
fih an die Partei des Statthalterd anſchloß. Wir fahen, daß 
der Eleinlihe Jakob, dem Divenbarneveldt durch ein diplomas 
tifches Meiſterſtuͤckk die Pfandftädte entrifjen hatte, zu ſpaͤt 
feinen Fehler erkannte und fich bafür rächen wollte. Auch 
war ihm ald Theolog (die meinte er in hohem Grade zu 
fein) die Lehre Armind zuwider, und ed war in Holland fo 
befannt, daß er die harten Maßregeln gegen die Gefangenen 
beförberte, daß die Freunde Barneveldts ihm heimlich melde: 
ten, daß Die Engländer das Feuer fhürten. Garleton, 
der dies berichtet, leugnet es nicht, fondern hofft nur, daß 
diefes Feuer die Leute für ihre beften Freunde erwärmen und 
‚ihnen Licht verfchaffen möge ihre Feinde zu erkennen ’). 

Indeſſen hatte Ledenberg, der Secretair der Staaten von 
Utrecht, und einer der Gefangenen fich durch Selbfimord der 
gefürchteten Folter entzogen. Er meldete dies durch einen 
franzöfifch gefchriebenen Zettel. Sein Leichnam wurde der 
Strafe aufbehalten. Der Proceß der drei übrigen Gefangenen 
verzog fich bid in den Mai des folgenden Jahres. 

est Fam die Kirchenverfammlung zu Dordrecht zufam- 
men. 3 follte eigentlich eine Nationalfynode fein; um jedoch 
deren Ausfprüchen mehr Gewicht zu verfchaffen, wurden aud) 
Abgeordnete der reformirten Kirche aus England, Frankreich, 
Deutfchland und der Schweiz eingeladen. Den Franzofen 
verbot ed ihr König, der über den Gang der Sachen mit 
Didenbarneveldt misvergnügt war und den englifchen Einfluß 
fürchtete; (zu Eräftigem Einfchreiten war jedoch Frankreich, in 
Parteiungen zerriffen, nicht im Stande). Auch die helvetifchen 
Kirchen, die wohl einfahen, daß Zwinglis milder Geift zu 
Dordrecht nicht herrfchen würde, lehnten die Einlabung ab; 


1) Carleton II. p. 341, 
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doch erfchienen nachher ‚Geiftliche auf dringende Bitte der 
Generalftaaten. Es kamen alfo Deputirte aus England (und 
zwar von ber Epifcopalfirche, die hiermit ihre Verbruͤderung 
mit den nieberländifhen Reformirten erfannten), aus Schotts 
land, ber Pfalz, Heflen, Bremen, Emden, Hanau, Herborn, 
der Schweiz und Genf. Doc gleich anfangs beging bie 
Synode, deren nieberländifche Mitglieder aus lauter Contra: 
temonfiranten befanden, die Ungerechtigkeit die Remonftranten 
nicht bei den Sigungen zu dulden, fondern fie nur ald Be- 
fhuldigte einzuberufen. Hierin flimmten auch die 16 Com: 
miffarien der Generalflaaten mit der Synode überein. Es war 
alfo diefe Berfammlung, wobei der fanatifche und intolerante 
Bogermann, Prediger zu Leeuwarden, den Vorſitz führte, 
Ankläger und Richter zugleich, denn er felbft brachte die 
Klagepuncte gegen die Remonflranten an. Die ganze Ber: 
handlung war diefes Anfangs würdig. Die Remonftranten 
erkannten dad Recht der ihnen ungünftigen Verſammlung nicht 
an, boch vertheidigten fie ſich männlich: ihr Organ war ber 
gelehrte Epifcopius, Armind Nachfolger zu Leyden. Da 
man aber über die Art der Diöputation verfchiedbener Meinung 
war, ſchlug der Prediger Bogermann ben Fürzeften Weg ein: 
die Remonflranten wurden aus ber Synode entfernt und man 
entſchloß fih ihre Lehre aus ihren Schriften zu be= 
urtheilen. 

Da dieſe aber ſehr zahlreich und ihre Vertheidigungs⸗ 
fchriften gegen die Synode fehr lang waren, ba auch bie 
Generalftanten Eile empfahlen, fo hatte der Präfident wieder 
Gelegenheit der Verſammlung nur das der Gegenpartei Un: 
günftigfte vorzulegen. Endlich warb bie remonftrantifche Lehre 
oder ihre befannten fünf Artikel als Feßerifch verdammt, und 
der Profefior Epifcopius fowohl als alle remonftrantifchen 
Prediger ihres Amtes verluftig erklärt. Den 9. Mai befamen 
die fremden Mitglieder ihren feierlichen Abfchied, und jet bes 
fhäftigte fi die Synode bloß mit der Kirchenordnung bis 
zum 20, Mai. Gie batte alfo faft fieben Monate aa 
— wie man will, eine Million gekoſtet '). 


1) Brandt III. 661. Die Acten dieſer Kirchenverfammlung find 
van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II. 3 | 
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Es fcheint daß der Statthalter, der aus rein politifchen 
Grimden der Partei der Remonftranten, ald Günftlinge Barnes 
veldtö, entgegen war, gem ihre Dulbung gefehen hätte, 
Wenigftens find mehrere feiner Aufferungen bloß in biefem 
Sinne zu erklären. So verfprach er feierlich im Auguft 1618 
zu Utrecht (wie er ſchon früher in Overyſſel gethan hatte), 
daß er Feine Neligiondverfolgung und Unter- 
brüdung der Remonflranten dulden würbe und 
den Predigern ihre. Stellen verbürgte; als bie 
Politiker oder die Staatdcommifjarien, welche der Synobe 
beiwohnten, Bericht ablegten, zeigte ber Prinz die größte 
Maͤßigung und fagte beflimmt, daß er dem Gewiſſenszwang 
abhold fei und daß. man die Sache beilegen möüfle Er 
verfprach fogar dem Profeffor der Moral zu Leyden, Bertiuß, 
der remonftrantifch dachte, daß er keinen Schaden dabei leiden 
würde !). 

Die Partei, die er gegen Oldenbarneveldt und. die Seis 
nigen zur Hülfe gerufen, hatte ihm freilich den Sieg ver 
fchafft, doch. war fie ihm felbft jest zu flarf geworden, und 
der Sohn des weifen und toleranten Schweigerd, der felbft 
von Jugend auf für die Gewiſſensfreiheit geftritten hatte, 
muſſte jegt ald Vorſteher der Intoleranz und einer verfolgen: 
den Kirchenverfammlung erfcheinen, weil er fih aus Herrſch⸗ 
fucht in die Arme einer Partei geworfen hatte, die ihn ſeit⸗ 
dem nie wieber lodließ, fondern zwang ihre härteften Maß⸗ 
regeln durchzufegen ?); dieſe waren höchft drüdend. Den zu 
Dordrecht citirten vemonftrantifchen Prebigern ward eine Schrift 
vorgelegt, worin. fie verfprachen forthin zu privatifiven und 


noch vorhanden und bie befte Quelle für ihre Geſchichte. Auch Brandt 
‚bat ihr den ganzen. dritten Theil feiner Kicchengef&hichte (976 Quart⸗ 
feiten) gewibmet. 

1) Uitenbogaard Kerkl. Historie Bl. 980, ein befonbers in 
biefer Hinſicht glaubwürdiger Beuge, und Brandt II. D. Bl. 713, 
714, 810. III. D. 401. Letzterer aus Berichten eines gewiffen Advo⸗ 
taten van Sorgen, ber es von dem in ber Verfammlung fißenden 
Herrn von Mothenes gehört hatte. 

2) Stolfer (Pr. Maurits van Nassau tt. f. w. Bl. 26—42) hat 
dieſe Anficht zuerft entwickelt. 
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auf das Lehramt zu verzichten, wogegen man für ihren Unter 
halt forgen würde. Alle verweigerten ihre Zuftimmung, mit 
Ausnahme eines Einzigen, er hieß Heinrich Leo, mit welchen 
der Pröfibent ber Synode zuvor unterhandelt hatte”). Diefer 
unterzeichnete die fogenannte Acte bes Ruheſtandes, der 
nachher Mehrere beitraten. Die Übrigen wurden verbannt und 
ſogleich deportirt; doch fie verachteten alle Gefahr und ver: 
ſchmaͤhten einen zugeficherten Unterhalt, um ihre Gemeinden 
zu erbauen, Man hat mehrere rührende Beifpiele eines chrifts 
lichen Heldenfinnes unter diefen Männern, wie auf der ans 
dern Seite der gehäffigften Verfolgung, Die mit Ausnahme 
ber Todesſtrafe ſich aller Mittel bediente, um Proteftanten, 
die von ihnen bloß in einzelnen Lehrpuncten abmichen, zu 
drangen und in den Schoos des Galvinifmus zuruͤckzufuͤhren 
oder fie nach benachbarten katholiſchen Ländern zu treiben. 
Der Synode waren im Augenblide ihrer Trennung noch 
ihre drei »Dorzüglichfien Widerfaher zum Opfer gebradt. 
Dlbenbarnevelöt ward den 24. Mai von den 24 Prevotal 
richten zum Zobe verdammt, weil er das Band der 
vereinigten Niederlande zu löfen verfuht und 
Gottes Kirhe fehr betrübt hätte, weil er behauptet, 
daß ed jeder Provinz gebühre über ihre religiöfe Verfaffung 
zu verfügen, weil er die Ausübung ber wahren Religion ver- 
hindert, Kriegsvolk eigenmächtig angeworben, die Gerichtähöfe 
in ihren Ausfprüchen verhindert und Geſchenke von fremden 
Mächten angenommen habe ?). Der Greid bezeugte jedoch, 
daß mehrere Zhatfachen darin angeführt feien, Die er nie be- 
fannt habe. Es ift wenigftend gewiß, daß dieſes Todesurtheil 
ſich durchaus auf die Meinung fügt, die Souverainetät be 
ruhe bei den General= nicht bei den Provinzialftaaten, welche 
feitbem nie ein Theil des niederländifchen Staatsrechts ges 
worden iſt. Barneveldt mufjte dem aufgeregten fanatifchen 


1) Brandt Reform. Bl. 254, 255, 665. 


2) Dies war ein Gefchent Heinrichs IV., des Bundesgenoffen der 
Niederlande. Die Verleumbung wollte auch, daß er Geld von Spanien 
empfangen habe; doc) dies ift nicht nur unerwiefen, ſondern feine ärg: 
ften Zeinde haben dieſen Verdacht aufgegeben. 
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Glaubenseifer und Morigend Ehrgeiz geopfert werben. Daß 
Letzterer feinem alten Freund und Gönner nicht, wie er fonnte, 
das Leben gerettet (er hatte das Begnadigungsrecht), wird 
die Nachwelt ihm nie verzeihen, zumal ba er bei feiner Ge= 
fangennehmung verſprach, daß ihm Fein Haar gekrümmt wer⸗ 
den folle. Er fcheint gehofft zu haben, daß ber Advocat um 
Gnade bitten würde, und da diefer ihm den Triumph nicht 
gönnte und auch die Gattin des Gefangenen ſich weigerte 
diefen Schritt zu thun, feheint die Erbitterung über den edlen 
Stolz Oldenbarneveldts den Statthalter bewogen zu haben 
ihn aufs Blutgerüft zu führen. Er ſtarb als Märtyrer feiner 
Überzeugung und.fagte zum verfammelten Volle: Männer, 
glaubt nicht, daß ich ein Landesverräther feil Ich 
babe aufrihtig und fromm als ein guter Patriot 
gehandelt und fo will ich fierben. Die Nachwelt hat 
ihm Recht widerfahren laffen und feine Unfchuld erkannt. Er 
war 72 Jahre alt und hatte dem Lande 40 Jahre lang ges 
dient. Ihm darf man die Stiftung der niederländifchen Re= 
publik (nicht des niederländifchen Staates) zufchreiben. 
Seine Unglüdögefährten Grotius und Hogerbeets wurs 
den zu ewiger Haft auf dem Schloffe Loeveftein *) verurtheilt. 
Man fuchte Beide zu überreden um Gnade zu bitten; 
doch fie weigerten ſich ſtandhaft, und de Grootd edle Gattin, 
Maria van Reigeröberg, fagte mit fpartanifcher Größe: Ich 
werde ed nicht thun. Wenn er ed verdient hat, fo 
fhlage man ihm den Kopf ab. Nach der Hinrichtung 
ihres Freundes wurden ihnen die nämlichen fogenannten Vers 
ı brechen aufgebürbet. Andere Mitglieder der vorigen Staaten 
von Holland wurben verbannt, auch Dldenbarneveldt5 und 
früher des Prinzen treufter Freund, der Hofprediger Uiten⸗ 
bogaard. Doch man wuſſte Fein Verbrechen zu erfinden, 
womit man feine Berurtheilung hätte befchönigen koͤnnen. 
Auch die leydner Univerfität wurde vom remonftrantifchen 
Sauerteige gereinigt; die Curatoren wurden abgefegt, zugleich 
mit den Regenten des theologifhen Seminars, den berühm- 
ten Humaniften Gerhard Voſſius und Kafpar Barläus (van 


1) Auszufprechen : Luveftein, 
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Baerle). Die meiften der verbannten remonftrantifchen Pres 
diger flohen nah Antwerpen, wo Spinola im Namen der 
Erzherzoge fie für die fpanifche Sache, zu gewinnen fuchte, 
welched bei ihren vielen Anhängern und Freunden in Holland 
von großem Gewicht war. Doch die edlen Patrioten fchlugen 
dies ohne Bedenken ab. Endlich ward die Preffe uns 
ter Genfur geftellt‘*). : 

Nicht ganz ohne Schwierigkeit war jedoch diefe Staats: 
umwälzung. In der anfehnliden Handelöftadt Rotterdam, 
zu Gouda und Hoorn war die Zahl der Remonftranten im⸗ 
mer noch fehr anfehnlih und fie hatten die Mehrzahl der 
Einwohner. Dennoch befamen ihre Gegner auch dort alle 
Kirhen; und die Hoorner wandten fih an Morig mit der 
Bitte um freie Religionsübung, die er ihnen aber jegt, auch 


1) Wagenaar X. D. Bl. 357 — 374 — 386 — 390 — 418. 
Brandt Hist. van de Rechtspleging enz. Bl. 164— 184, 207, 219, 
Hist, der Reformatie III. D. Bl. 841 —849. IV. D. Bl. 77. Die 
Sade der Remonftranten ift neulich in einem trefflichen Werke eines 
Profeſſors und Predigers der reformirten Kirche, Herrn Prof. Ypey zu 
Gröningen, und Herrn Hofpredigers Dermont im Haag, Gefhichte der 
zeformirten Kirche in den Niederlanden, 4 ftarke Bände 8., fiegreich 
verfohten, ihre Unfchuld und der ungerechte Ingrimm ihrer Gegner 
überzeugend beiviefen. — Barneveldts Unfchuld warb im Inlande wie 
auswärts allgemein anerkannt. Der berühmte Rechtsgelehrte Byn⸗ 
kershoek hatte fie im Anfang des vorigen Jahrhunderts unwiderleglich 
in’s Licht geftellt. Stimmen der Parteiſucht, wie die eines Hering, 
wurden gar nicht beachtet. Doch nachdem ber berühmte BilderdyE in 
unfrer Zeit auch unter mehrern die Parabore aufftellte, daß Olden⸗ 
barneveldt fein Haupt fchuldig auf dem Blutgerüfte ver« 
loren, hat ſich eine Secte junger Männer gebildet, die Morigen und 
die Synode in jeber Hinficht vertheidigen und auch den Advocaten von 
Holland bes Todes fchuldig erklären. Herr da Coſta ftellte diefen Sa 
in zwei Kleinen Schriften über den Charakter Morisens und Oldenbarne: 
veldts (1824) auf, und Herr van der Kemp, ber auch Ypey’n und 
Dermont zu widerlegen fuchte, Eonnte fogar nicht dulden, daß der 
Prediger Stol ker Morigens Gefinnungen gegen bie Remonftranten in 
ein weniger grelles und gehäffiges Licht zu ftellen verfuchte. Er ver: 
theidigte ihn im Sahre 1828 ald Verfolger! Die fpätern großen 
Zeitbegebenheiten haben diefen Streit verdrängt, der fehon einiges Auf: 

- fehn erregte, bei dem aber faft das ganze gebildete und literarifche Pu⸗ 
blicum auf die Seite des Abvocaten wiber den Statthalter trat. 
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wenn er gewollt haͤtte, nicht einraͤumen konnte. Er muſſte 
ſie an die Alles vermoͤgende Kirchenverſammlung verweiſen. 
Die Regierung ließ dort alle Remonſtranten, auch welche die 
geringſten Ämter hatten, abſetzen und war auf dem Puncte 
Der Bürgerfchaft die Waffen zu nehmen. Die Verfolgten hiels 
ten ihre Andacht auffer der Stadt auf dem Felde, mo die 
Neformirten zuerft, troß der Inquifition, geprebigt hatten. 
Zu Gouda hatte der Prinz bei der Regierungsänderung durch⸗ 
aus einige Remonftranten bei der Verwaltung zurüdlaffen 
müffen, diefe verhinderten jest die Verfolgung, und ber Prinz, 
der fich darüber bei der holländifchen permanenten Staats: 
tommiffion (gecommitteerde Raden) beklagte, ſchickte feinen 
Vetter, den Grafen Ernft Eafimir von Nafjau, dahin, der 
mit Acht revolutionnairer Cnergie die Regierung abſetzte, 
auch ohne fchriftlichen Befehl vorzeigen zu können‘). Zu 
Rotterdam konnte man nur durch einen noch größern Gemalts 
fireih den Sieg davontragen. Nicht nur innerhalb ver 
Stadt war eine friedliche Verſammlung der Remonftranten 
in einem Haufe durch Soldaten geftört, fondern auch auf dem 
Felde wurden bie religiöfen Verfammlungen der Volksmaſſe, 
ber man bie Kirchen genommen hatte, nicht gebuldet. Ein 
Haufe betrunfener Soldaten fiel auf die unbewaffnete Menge, 
tödtete drei Männer, verwundete mehrere, beraubte, mishans 
belte und entehrte mehrere Frauen, und zeigte fich überhaupt 
ber Zeiten Albad und feiner Spanier würdig ?). So wurden 
freilich die Keger zum Schweigen gebracht; verfchmister als 
ber fpanifche Landvogt hatte man fich des Hauptes der Partei 
entledigt. Der geiftreiche Grotius, deffen Mund und Feder 
den NRemonftranten eine fo Eräftige Stüge gewefen war, ent 
wifchte im März 1621 durch eine wohlgelungene Lift feiner 
würbigen Gattin in einer Kifte, die früher mit Büchern ges 


1) Brandt III. D. Bl. 884—836. IV, D. Bl. 78 -81. 


2) Brandt IV. Bl. 51— 56. Es war bie Gräuelfcene von Naar⸗ 
ben im Kleinen. Auch wurde Jeder den man im Verdacht hielt folchen 
Berfammlungen beizumohnen, gerichtlich verfolgt und zu eidlicher Erflä- 
tung feiner Abwefenheit gezwungen ober mit Geldbuße belegt. Eine 
neue Inquiſition! 
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füllt war, welche man darin fcheinbar zurüdchidte Die 
Geiftesgegenwart Mariend und ihrer verfländigen Magd Elife 
van Houmening, welche den beunruhigenden, wiederholten 
Verdacht der Soldaten mit frohem Scherz zuruͤckwieſen, brachte 
die Kiſte uneröffnet bis an's Haus eines Freundes in Gorkum, 
von wo Grotius, ald Maurer verkleidet, in der Mitte eines 
Sahrmarktes, unerkannt entkam und glüdlich die Grenzen * 
jetzt gaſtfreien Brabants erreichte. 


3. Von der Erneuerung des Krieges bis zu 
Moritzens Tod 1625. 


Indeſſen näherte fih das Ende der Waffenruhe. Düftere 
Gewitterwolfen fliegen in Often auf. Die Proteftanten und 
Katholiten — die Union und die Ligue — flanden einander 
gegenüber, und ber breiffigiährige Krieg in Deutfchland nahm 
feinen Anfang. Nach dem Siege Kaifer Ferdinand II. auf 1620 
bem weifjen Berge fiel Spinola in die Niederpfalz und ers 
oberte fie ganz, mit Ausnahme von Heidelberg, Manheim 
und Frankenthal, worauf Morig feinen Bruder Friedrich Hein 
rich auch dahin fandte. Doch er vermochte Spinolas Sieges— 
Lauf nicht zu hemmen. Der vertriebene König von Böhmen, 
Friedrich von der Pfalz, von feinem Schwiegervater Jacob II. 
von England verlaffen, fand einen gaftfreien Zufluchtsort in 
ber Republif, wo er größtentheils in dem utrechter Städtchen 
Rheenen feinen Aufenthaltsort wählte. Er ward in die Reichö- 
acht gethan, doch hoffte er von den Staaten Wiedereinfegung 
in feine Erblande. Eine fümmerliche Hülfe von 150,000 Guls 
den’war dad Einzige, wad man, felbft bedrängt, dem Fönig- 
lichen Zlüchtling verfchaffen konnte; denn Spanien und die 
Erzherzoge, flolz auf ihr Gluͤck in Deutfchland und viel von 
der innern Zwietracht in der Republik erwartend, hofften mit 
Hülfe Oſterreichs ſich der vereinigten Niederlande, worauf fie 
früher verzichtet hatten, wohl wieder zu bemächtigen. Zu bies 
fem Ende ſchickten fie erfti den Rathsherrn Pedius nach dem’ 
Haag, um Unterwerfung zu fodern. Man antwortete natürs 
lih mit Unwillen, und da die 12 Jahre der Waffenruhe jest 
zu Ende waren, ward der Streit erneuert. Er warb nit 
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mehr mit Philipp III. noch mit Erzherzog Albrecht geführt. 
Beide ftarben im Jahre 1621. Jenem folgte fein Sohn Phis 


tipp IV., ein fchwacher Fürft wie fein Vater, und ber fi - 


wie diefer von Lerma fo von Dlivarez regieren ließ, und Iſa⸗ 
bella blieb allein Regentin der Niederlande, beren Fünftige 
Wieberabtretung an Spanien jest gewiß war. Auch Wilhelm 
Ludwig von Nafjaus Diet, Statthalter von Friedland und Grö: 
ningen, flarb im Sahre 1620, fein Bruder Ernſt Gafimir 
folgte ihm in feinen Würden in Friesland, doch Gröningen 
wählte Morigen. Diefer verlor in Wilhelm Lubwig - einen 
trefflichen Krieger, defien Rath ihm fehr oft zu feinen Siegen 
verholfen hatte. Ernſt Eafimir, obgleih ein guter Soldat, 
hatte den Feldherrnblick feines Bruders nicht. 

Überhaupt ward der Krieg in den. Niederlanden während 
ber vier Zeldzüge, worin Moris noch an der Spige fland, 
nur fhwah und ohne Nachdruck von feiner Seite geführt. 
Seine alte Kraft fchien verſchwunden; bie Partei die er ges 
hoben hatte und die aus viel geringeren Fähigkeiten beftand 
ald die vorige von ihm geftürgte, war engherzig genug, ihm 
die Mittel zum Kriege zu verfagen, bie ihm früher unter 
Barneveldt fo reichlich zufloffen. Jetzt fah er ein, daß er 
völig fruchtlos ein ganzes fchönes Leben durch ein Verbrechen 
befledt und feinen Ruhm fchmählich den dordrechter Zeloten 
bahingeopfert hatte. Dies lähmte feinen Arm und verfüm> 
merte feine Übrigen Lebenätage. - 

Der Feldzug von 1621 bietet nichts Merkwuͤrdiges dar 
als die Belagerung von Juͤlich. Moritz hatte diefe Feflung 
im Jahre 1610 genommen. Spinola entriß fie ihm wieder, 
fie ergab fih den 22. Januar 1622, und jebt waren bie 
meiften befeftigten Örter der Elevifchen Erbfchaft in Spaniens 
Befit. Im Sahre 1622 belagerte Spinola das ftarke Bergen 
op Zoom, doch ein unerwarteter Feind nöthigte ihn zum Auf: 
bruch. Der. berüchtigte Parteigänger, Graf von Mansfeld, 
ber fih mit dem Herzoge Chriftian von Braunfchweig vers 
einigt hatte, um in Deutfchland die Rolle der alten Condot— 
tieren zu fpielen, ward von Zily in ber Pfalz fehr bedrängt. 
König Friedrich begab fich durch Frankreich zu feinem Heere; 
doch hier vermittelte der furchtfame Jacob L, dem auch 


\ 
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ber gerechtefte Krieg ein Gräuel war, ein, wie eö hieß, fried⸗ 
liches Abkommen, wobei Friedrich feinen -einzigen treuen Bes 
fhüßer verlor. Mansfeld befam feinen Abſchied. Jetzt bot 
er zuerfi dem Kaifer, darauf Frankreih, dann ben vereinigten 
Niederlanden feine Dienfte an. Lebtere nahmen fie an, und 
nun 309 ber Fühne Abenteurer quer durch die fpanifchen 
Niederlande, wo er in ber Zläche bei Fleurus dem Spanier 
Don Gonzales de Corbova eine unentfchiedene Schlacht lies 
ferte *) und fich mit Hinterlaffung feines Gepädes und meh» 
rerer Feldflüde einen Weg bahnte nah dem holldndifchen 
Hauptheere. Der Reft feiner Zruppen betrug ungefähr 
16,000 Mann. Mit Morig vereinigt, Fam er nun zum Ent: 
faß der belagerten Feſtung, die Spinola aber ſchon verlaffen 
hatte. So mufiten.die Spanier, wie früher unter Parma, 
zum zweiten Mal von dieſer Stadt abziehen. Hingegen 
waren Heidelberg und Manheim, jest ganz ohne Hülfe, den 
Kaiferlihen in die Hände gefallen. Tilly belagerte Franken: 
thal. Dies waren die Früchte der englifchen Vermittlung für 
den unglüdlichen König. 

Ein ſchnell eingetretener Froft hinderte die von Moriben 
entworfene Unternehmung auf Antwerpen. Er kehrte nach 
Holland in die Winterquartiere zuruͤck ?), wo ihm Gefahr von 
einer ganz andern Seite ald von der fpanifchen drohte, 

Die beiden Söhne Oldenbarneveldts, denen Morig feinen 
Schuß angelobt hatte, waren nach dem Fall ihres Vaters 
aller ihrer Würden und Ämter verluftig erflärt und, ihre vaͤter⸗ 


1) Der kühne Chriftian von Braunfchweig verlor dabei einen Arm. 


2) Die Zeldzüge feit der Erneuerung des Krieges bis 1645 find 
unter den Augen bes Prinzen Friedrich Heinrich und mit mehrern feiner 
eigenen DBerbefferungen von einem feiner Dauptofficiere gefchildert. Die 
Handſchrift blieb feiner Zochter, der Fürftin von Anhalt: Deffau, und 
ihr Sohn, ber berühmte preuffifche Feldmarfchall, der als Krieger Kein 
unwürbiger Sprößling des oranifchen Hauſes war, beförberte fie zum 
Drude. Sie find die Hauptquelle für diefe Feldzuͤge. Für den politis 
ſchen Theil der holländifhen Gefhichte von 1621 bis 1668 hat man 
vorzüglih das große Werk des Oftfriefen Lieuwe van Aytzema, 
Refidenten der Hanfeftädte in Holland und Augenzeuge ber Hauptbe— 
gebenheiten, genannt Zaken van Staat en Oorlog (Staats⸗ und Kriegs⸗ 
Begebenheiten). 


Eu 
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lichen Güter waren, wie bie von Grotius und Hogerbeets, 
als Majeftätöverbrechern, gehörig eingezogen. Die Verleum⸗ 
dung zieh ihren Bater der Berrätherei. Erbitterung, Rach— 
gefühl, Empfindung gefränktten Stolzed (er der Sohn des 
einflußreichfien Mannes der Republik jet dem Bettelftabe 
nahe), dies Alles wirkte fo auf den hochherzigen, feurigen, 
tief leidenfchaftlichen Wilhelm von Stoutenburg, den jüngften 
Sohn Barneveldts, daß es ihn zur Verſchwoͤrung gegen den 
Mann trieb, welchen er als die Urfache feiner Unfälle und ber 
1623 Berbannung feiner Freunde betrachten muſſte. Doch der ältere 
8. Gebr. Sohn, Reinier, Herr von Groeneveldt, ein friedliches, fanftes 
Gemüth, verweigerte es lange fich diefer heillofen Unternehmung 
zu, unterziehen; zulegt nahm er nur aus brüberlicher Liebe, 
nachdem man fchon zu weit gegangen war um zurüdzufres 
ten, halb Theil daran, indem er feinen Gredit lieh zur Er— 
hebung einiger nothwendigen Gelder. Stoutenburg verband 
fi) mit mehrern andern ihrer Ämter entfesten und racheſuͤch— 
tigen Männern, den vormaligen Amtöfchreibern van Dyk und 
Koorenwinder, und dem Schwiegerfohne von Oldenbarneveldts 
Bruder, Adrian van der Düffen, und auch dem remonftrans 
tifchen Prediger Slatius nebft einigen Andern. Alle Theil 
haber waren übrigens Remonftranten oder Katholifen. Man 
hatte die Abficht, den Statthalter, wenn er nad Ryswyk, 
einem Dorfe eine Viertelſtunde vom Haag, Fäme, zu ermorden. 
Doch da man, um ficher zu geben, noch einige Matrofen zu 
einem Anfchlage fuͤr's allgemeine Wohl miethete, denen man 
jedoch den Hauptzwed verheimlichte, entfchloffen diefe fich, den 
Prinzen, dem gewiß eine Unternehmung zum Behuf des 
Landes nicht unbekannt bleiben durfte, davon in Kenntniß 
zu ſetzen. Moris traf gleich die nöthigen Anftalten, alle Ver: 
fhworenen wurden ergriffen, obgleich einige, wie Slatius, 
fih ſchon bis auf die Grenzen der Republif und Andere fich 
bis Emden gerettet hatten. Nur die Schuldigften, Stoutens 
burg und van der Düffen, entfamen ihren Verfolgern. Der 
Sohn Dldenbarneveldts nahm im Jahre 1626 die Fatholifche 
Religion an und flritt ald Rittmeifter gegen fein Vaterland, 
fein befjeres Bruder warb in Fifcherkleivung auf der Inſel 
Vlieland ertappt. Man brachte alle die Gefangenen nach dem 
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Haag, wo fie mit dem Schwerbt hingerichtet wurben. Die 
edle Mutter Groeneveldts, Dldenbarneveldts Wittwe, that 
beim Prinzen einen Fußfall für ihren Sohn. Der Statthalter 
fragte, warum fie jest für ihren Sohn und nicht früher für 
ihren Gatten um Gnade gebeten, worauf fie die erhabene 
Antwort gab: Mein Mann war unfchuldig, mein Sohn ift 
fhuldig! Ihre Bitte warb nicht gewährte. Groeneveldts 
Gattin erbat fih als einzigen Zroft in ihrem Leiden, daß er 
wie ein Edelmann fterben möchte! Man glaubte, die Häupter 
ber Remonftranten feien Mitfchuldige oder Anflifter dieſer Vers 
fhwörung; zwei ihrer berühmteften Prediger, Poppius und’ 
Nielius, waren auf dem Puncte auf die Folter gefpannt zu 
werden, als man nod zum Glüd ihre Unfchuld entdedte !). 

Diefe miölungene Unternehmung gab einen Vorwand 
die Remonſtranten mit erneuerter Schärfe zu verfolgen, ob: 
gleich die Entdeder ſich auch zu diefer Sette bekannten, und 
die Brüderfhaft (fo nannte man die vorzüglichften Prediger) 
ſich in einem Briefe an ihre Gemeinen, worin der Anfchlag 
verabfcheut wurbe, rechtfertigte. Das Betragen der meiften 
Remonſtranten war die befte Rechtfertigung. Mit Geduld 
erlitten fie bie ſchnoͤdeſte Verfolgung, die Einkerkerung ihrer 
Lehrer, die zu Xoeveftein auf Lebenslang in dumpfe Gemächer 
eingefperrt wurden, das Stören ihrer Berfammlungen und 
überhaupt das ganze inquifitorifche Verfahren und eine bittere 
Verleumdung. Uitenbogaard, Epifcopius und Grotius hörten 
in der Fremde nie auf, ihr Vaterland zu lieben, und entfern> 
ten ſich bei dem Ausbruch der Feindfeligkeiten aus Belgien 
nach FSranfreich. 

Der Feldzug von 1623 warb auf dem holländifchen 
Boden nur ſchwach geführt. Die mandfeldifchen Truppen 
waren nach Oſtfriesland gezogen. Chriftian von Braunfchweig 
wollte fein Gluͤck in Deutfchland wieder verfuchen, doch ward 
er von Zilly bei Stablohn gefchlagen. Die Belagerung von 
Bergen op Zoom hatte Spanien fo viel gekoftet, daß auch 
Spinola Feinen Offenfiofrieg führen konnte. Moritz hinderten 


1) Brandt IV. D. Bl. 900—1116. Wäagenaar X, D. Bl. 
450 — 479. 
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die gerichtlichen Nachforfhungen und die Folgen ber DBer- 
fhwörung. So trat man in dad Jahr 1624, worin auf ei- 
nen ſtarken Froſt gewaltige Überſchwemmungen folgten, die 
dem niedrigen Lande den größten Schaden bradten. Ein 
neuer Froft gab dem Feinde Gelegenheit über die Yffel in 
die unvertheidigte Veluwe zu ziehen; auch die Provinz Grö- 
ningen warb verheert. Man entbedte einen Anfchlag, bie 
Stadt Amſterdam und die Schiffe vor der Stadt in Brand 
zu fleden; ein Mönd wollte den Befehlöhaber von Heusden 
beftechen, doc diefer nahm ihn gefangen. Bon allen Seiten 
verfuhr der Zeind wieder angriffsweife; in Deutfchland warb 
bie pfälzifhe Kur dem baierifhen Haufe verliehen, und nach⸗ 
dem die proteftantifche Union gefprengt war, entwaffnete man 
darum die Fatholifche Ligue nicht. Der bisher fo ruhige und 
friedliche deutfche Zweig des Haufes Öfterreich erhob fi in 
furchterregender Geftalt und bedrohte die Republif von Often 
ber, wie die Spanier aus dem Süden '), wo Spinola ſich 
zur Belagerung von Breda anfhidte. In dieſer beforglichen 
Lage fah Mori mit Schreden, daß ihm Fein Mann mehr 
wie fein alter Freund zur Seite fland, der dem Staate nicht 
weniger nüßte mit ber Diplomatie ald er mit dem Schwerbte. 

Jetzt hatte der Staat keinen einziger Bundesgenoffen 
mehr gegen zwei fo mächtige Feinde. Man hatte Frank- 
reichs Freundfchaft durch die Härte, womit man des Königs 
Berwendung für die drei Gefangenen durch feinen Gefandten 
du Maurier und den aufjerordentlichen Botfchafter Boiſſiſe 
zurücigewiefen hatte, verwirkt, und zubem fchien ed ald ob 
mit dem Siege der Gontraremonftranten auch Englands Eins 
fluß zuviel gewonnen hätte, um Frankreichs Zheilnahme an 
der Republik lebhaft zu erhalten. Jakob I. von England 
neigte fi) zu einer Heirath für feinen Sohn mit einer 
fpanifchen Prinzeffin, und dies muſſte nothwendig Kälte gegen 
die Republif zur Folge haben. Auch beklagte fich der eng» 
liſche Geſandte über die neuen Bündniffe, die Barneveldt ohne 
Vorkenntniß des englifhen Königs mit den Hanſe— 
ftädten gefchloffen hatte, und über die Schwierigkeiten, bie 


1) Me&moires de Fred. Henri p. 19— 24, 
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man dem englifchen Handel in Indien in den Weg legte '). 
Doch Morig verfuchte durch Unterhandlungen mit dem engli- 
fhen Gefandten Garleton und durch Verſprechungen, einen 
Srieden oder Waffenruhe mit Spanien ohne den König zu 
fchlieffen, diefen zu gewinnen. Carleton empfahl Jakob brins 
gend ein Bündniß mit dev Republif einzugehen vor dem Tode 
des Prinzen, der im Jahre 1622 ſchon fehr ſchwach war. 
Es gelang wirklih im Sahre 1624, nachdem die Heirathö- 
unterhandlung fich zerfchlagen hatte und die Spanier, Meifter 
der ganzen Rheinpfalz, dem Eidam bed’ Königs, ber fich jet 
zu fpät von ihnen betrogen fah, die Rüdgabe verweigerten. Der 
König vergönnte den Staaten die Werbung von 6000 Mann 
in England, die unter Effer, Orford, Southampton und Wil: 
longhby, Sprößlingen aus den berühmteften Häufern, nach 
Holland Famen und glüdlicher ald in Leicefterd Tagen bie 
Unabhängigkeit des Landes nicht ſchmaͤlerten. Auch mit Frank: 
reich ward ein Bündniß gefchloffen, wobei aber der fchlaue 
Richelieu, ſchon unumſchraͤnkter Gebieter des Königs und des 
Reiches, die Huͤlfe ber Niederländer zur See gegen ihre eiges 
nen Religionögenofjen zu Rochele bezwedte. Wenigftens Fam 
noch in den erften Jahren Feine Diverfion aus Frankreich. 
Morik bemühte fich vergebens Breda zu entfegen, welches Spinola 
immer enger einfchloß, und fo riß der Verdruß über feine fehl: 
gefchlagenen Entwürfe, über den VBerluft feines großen Nas 
mens fowohl in politifcher als militairifcher Hinficht (im vier 
Sahren hatte er Nichts feiner würdig gethan) ihn ind Grab, 1625 
Er ftarb in feinem 58ſten Lebensjahre. Welch ein großer Mann 23. Aprit, 
wäre er geworden, wenn er feinen Grol zu unterbrüden ge: 
wuſſt und feine älteften und beften Freunde nicht dem Pöbel 
und ber Geiftlichfeit preiögegeben hätte! Er fol in feinen 
legten Augenbliden dies felbft eingefehen und feinem Bruder 
Briebrih Heinrich empfohlen haben die Remonftranten, 
ald fromme Leute und ald die reichſten und verftän= 
bigften, wieber in die Regierung zu bringen ?). 


1) Wir werben hierauf zuruͤckkommen. 


2) Stolke Bl. 37. Aus Memoiren Uitenbogaarbs, der «8 aus 
der zweiten Hand von Friebrich Heinrich felbft hatte. 
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Zweites Capitel. 


Die Statthalterfchaft Friedrich) Heinrihe. Goldenes 
Beitalter der Nation. Hoͤchſte Bluͤthe des Handels, 
der Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften. 


41. Friedrih Heinrihs Verwaltung bis zum DOfs 

fenfivbunde mit Franfreih 1635. Uneinigkeiten 

mit England in Oftindien und Stiftung von Bas 
tavia. Bortheile in Weftindien. 


Friedrich Heinrich, der jüngfle Sohn Wilhelms des Schweis 
gerö, war im Jahre 1584, ein halbes Jahr vor dem Tode 
feines Baterö, geboren, und erzogen von feiner trefflichen 
Mutter Louife, Tochter des unglüdlihen Admiral Goligny. 
Bon feinen beiden Eltern hatte der junge Zürft Haß gegen - 
Glaubenszwang, Liebe zum Proteftantifmus und (inwieweit 
beide ſich vereinigen lieflen) Vorliebe für Frankreich geerbt. 
Wie feine Mutter, hatte er noch lange nah Moritzens Über⸗ 
gang zum Gomarifmus fih zur Partei feines Lehrers und 
Freundes MWitenbogaard, nad ber Störung und dem Ber 
bote der remonftrantifhen Berfammlungen und der Abreife 
feiner Mutter nach Frankreich jedoch an die herrfchende Kirche 
gehalten. Nicht mit Unrecht hofften die Remonftranten 
von ihm Linderung ihres Schickſals, einige ihrer eifrigften 
Vorſteher fogar vollfommenen Sieg, dies aber war von ber 
Weisheit bed ſchon 40jaͤhrigen Fuͤrſten, den die Erfahrung ges 
reift hatte, für den ber Aufenthalt an einem Hofe nicht frucht- 
{08 gewefen war und ber die furchtbare Übermacht der von 
Poͤbelwuth unterftüsten gomariftifchen Partei fehr wohl ers 
Zannte, micht zu erwarten. Friedrich Heinrich, gemäßigt in 
feinem Wirken wie in feinem Denken, wollte nicht, indem er 
fich die Mehrheit der Regenten zu Feinden machte, Alles auf’3 
Spiel feßen; er nahm den Schein an, die firengen Edicte 
fchügen zu wollen, doch feste er nah und nach gemäßigte, 
friedliche und aufgeklärte Männer, auch von ber befiegten 
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Partei, in die Regierung ber holländifchen Städte, und fo ge 
lang ed ihm allmälig feinen alten Freunden Religionsfreiheit 
und dem Staate die innere Ruhe wiederzugeben. Er hatte 
dazu noch eine andere dringende Urfache. Die Parteiungen 
die während der Waffenruhe den Staat der Auflöfung 
fo nahe brachten, hätten ihn nach der Erneuerung ded Krie— 
ges unfehlbar zum Verderben geführt. Denn der Krieg war 
jest nicht bloß gegen Spanien; während der Bürgerfriege 
in Frankreich, der Indolenz Jakobs I. und der Unthätigkeit 
feines Nachfolgers Karls I. in Hinficht auf Spanien, war das 
Haus Öfterreich deutfcher Linie unter dem intoleranten, durch 
Fanatiſmus unbiegfamen Ferdinand II. zu einer furchtbaren 
Macht emporgeftiegen, und hatte, mit Baiern vereinigt und 
unter Feldherren wie Tilly, Wallenftein und Pappenheim faft 
ganz Deutfchland zur Unterwerfung gezwungen. WReligiöfes 
und politifches Intereffe Enüpfte die innigften Bande mit dem 
verwandten fpanifch=öfterreichifchen Haufe, und fo drohte den 
- Niederlanden aus dem Dften her ein furchtbares Ungewitter. 
Wenn nicht alle vereinten Kräfte aufgeboten wurden dieſem 
Sturm zu begegnen, fo war der Staat unfehlbar verloren. 
Friedrich Heinrich fühlte ſich durch feine franzöfifche Mut: 
ter und durch das Beifpiel feines Vaters unmiderftehlich zu 
Frankreich hingezogen. Von diefer Seite her trachtete er alfo 
dem Staate Hülfe zu verfchaffen. Doc eine wichtige Schwie— 
rigkeit ſtand hier im Wege. Die franzöfifhen Proteftanten 
hatten unter Heinrich) IV. wichtige Freiheiten und unter ans 
dern Pfandftädte zu ihrer Sicherheit befommen, unter welchen 
ber ſtarke Seehafen Nochelle die wichtigfte war. Der Gar: 
dinal Richelieu, jebt der Souverain Frankreichs im Namen 
des nichtigen Ludwigs XII, hatte den Fühnen Plan ent: 
worfen das Reich nach auffen furchtbar zu machen und die 
Idee Heinrichs IV., wenigftens inwieweit es die Demi: 
thigung ber beiden öfterreichifchen Linien betraf, zu verwirk— 
lihen. Doch zuerſt muſſten alle Gewalten, die fich der Eönigs 
lichen Macht hätten widerfegen Fünnen, der noch immer furcht: 
bare hohe Adel und die Proteflanten erdrücdt und die abfo= 
Iute Gewalt des Königs eingeführt werden. Schon 
ward zu Erreichung dieſes Zwecks Rochelle belagert, und bie 
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Staaten mufiten, wenn fie fi) Frankreichs Freundfchaft wies 
dererwerben wollten, durch eine Flotte zur Unterwerfung ihrer 
Glaubensbruͤder, die auch in politifher Hinficht als eine Art 
Republifaner mit ihnen übereinftimmten, das Ihrige thun. Es 
geſchah, man ſchickte eine Flotte unter dem Admiral Hautain 
zur Blofirung des Hafens von Rochelle; doc die Prediger, 
damals Feine verächtliche Macht im Staate, fprachen auf ber 
Kanzel dagegen fo heftig, daß man ſich, um Volksbewegungen 
zuvorzulommen, entfchlieffen muſſte die Flotte .zurüdzurufen, 
welches der flolze Richelieu fehr übel aufnahm, um fo mehr 
da man auch feinen Vorfchlag, ſechs Echiffe der Flotte zu 
kaufen, abgelehnt hatte. Richelieu, jett ohne Seemacht, muffte 
den Frieden mit den Proteftanten ſchlieſſen; doch er verzieh 
ber Republif diefe Verfpottung des Königs, wie er 
ſich ausdrüfte, damals nicht, und alle Hoffnung eined engern 
Bündniffes gegen Spanien ſchien verſchwunden. 
Mit England waren die Beziehungen auch fehr verwidelt. 
Wir müffen, um biefe gehörig zu würdigen, einen Rüdblid 
auf Indien werfen. 

Während der Waffenruhe hatte fich ber Handel und bie 
Schifffahrt der Niederländer auch in andern Welttheilen auffers 
ordentlich vermehrt. In den indifchen Eroberungen und Nies 
derlafjungen hatte die Handelögefelfchaft jest einen Gene⸗ 
zalgouverneur angeftelt, welche wichtige Stelle nach ein⸗ 
ander Peter Both (1610—1614), Gerhard Reynſt 
(1614, 1615) und der wiffenfipaftlich gebildete, auch ald Dich» 
ter nicht unberühmte Lorenz Reaal (1616— 1618), der 
Freund Hoofts und Vondels, verwaltet hatten. Der Gous 
verneur hielt fich meiftens zu Bantam auf, wo die Holländer 
ihre Hauptnieberlage hatten und mit dem Könige fehr bes 
freundet waren. Doch mit Eiferfucht fahen die Engländer, 
die auch ſchon ziemlich ſtark auf Indien handelten, diefe rafchen 
FHortfchritte ihrer Nachbarn und früheren Bundesgenoffen. 
Schon hatte der berühmte Walter Raleigh im Jahre 1603 
feine Landöleute auf die ungeheure Entwidelung des nieders 
laͤndiſchen Handels aufmerkffam gemacht und fie zum Nach— 
eifer, nicht zum Neide zu erweden gefuht. Doc ed war 
diefe Leidenfchaft, mit welcher fie jest den hollaͤndiſchen 
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Handel durch geheime Verbindungen mit den inländifchen Für: 
ften zu untergraben fuchten. Der König von Bantam war, 
wenn man ihn gewinnen Eonnte, für England der. wichtigfte 
Bundesgenoffe, da die Holländer bei ihm ben Mittelpunct 
ihrer Macht hatten, und es traf ſich, daB der Pangarang oder 
Regent im Namen des minderjährigen Sultans gerade den 
Plan hegte, die Europäer, deren anwachſende Macht er fürch» 
tete, durch einander zu bertilgen, und zwar zuerft die mäch- 
tigern Holländer durch die Engländer, um dann auch dieſe 
zu erbrüden. An der Spitze der Holländer befand fich jetzt 
an Reaald Stelle der wadere Johann Petersfohn :) Koen?) 
aus Hoorn, der mit unerbittlicher Strenge auch eine feltene 
Standhaftigfeit und Geiftesgröße vereinigte. Die üble Ges 
finnung des Bantamers enfging feinem Scharfblid nicht, er 
verlegte alſo den Hauptſitz der Gefelfchaft nach Sacatra, einem 
benachbarten mufelmannifchen Königreihe, wo die Holländer 
fhon feit einigen Sahren eine Zactorei hatten. Dies ver: 
mehrte noch den Haß des Regenten von Bantam gegen die 
Holländer, und durch feine größere Macht zwang er nun auch) 
ben Sultan von Sacatra jenem Bunde beizutreten, wozu auch 
der Kaifer des öftlihen Java gehörte, der gleichzeitig Feind» 
feligkeiten gegen die Niederländer verübte. Doc Koen trogte 
dem Sturm, er ließ Iapara, wo jener Anfall auf die Seinigen 
geſchehen war, einäfhern. Nun nahmen aber die Engländer 
ein hollandifches, mit anderthalb Zonnen Goldes an Werth 
beladenes Schiff, und der Krieg begann auch gegen die eng= 
liſche Loge. Da jedoch Koen fo vielen Feinden zugleich die 
Spitze richt bieten konnte und auch Mangel an Pulver hatte, 
jegelte er, nach einer unentfhiedenen Seeſchlacht gegen die 
Engländer, nach Amboina, um dort die Mittel des Entfaßes 
zu fammeln. Er ließ indeflen den tapfern Peter van den 


1) Es war damals in Holland die Gitte, den Namen des Vaters 
denen tes Sohnes zuzufügen, wie Cornelis Pieterszoon und 
Pieter Sorneliszoon Hooft, Willem Gerbrantzoon Bre— 
dberon.f. w. Letztere Namen waren nämlich erft fpäter aufgefommen, 
und man unterfchiev den Sohn früher nur duch den Vornamen und 
den hinzugeiegten Namen feines Vaters. 


2) Spridy aus: Kuhn. 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande I. 4 


1618 
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Broek in der Factorei von Iacatra, die in ber Eile und nur 
zur Roth befeftigt war '). Van den Broek hatte früher in den 
portugiefiihen Befigungen in Afrifa, in Arabien (Venen), wo 
er die erſten Handelsbeziehungen mit dem damaligen türkifchen 
Paſcha anknüpfte, in Indoftan, zu Suratte und auf der 
Küfte Coromandel für den Handel der Compagnie höchft wich— 
tige Reifen gemacht, und fich überall als einen treuen, thaͤ— 
tigen und zugleich tapfern Diener bewährt, der einmal mit 
100 Holändern und 30 Indianern quer durch bie indifche 
Halbinfel über das zum Theil feindliche Gebirge Gates hin— 
309 ?). Nach Koens Abreife belagerten die Javaner zu Lande, 
die Engländer zur See mit 18 Schiffen die ſchwache hollän= 
difche Factorei. Da fchloß van den Brock einen Vertrag, 
daß die Vefte bis zur Rüdkehr ded Gouverneurs gegen 6000 
Piafter, die man fogleich bezahlte, in den Händen ber Hols 
länder bleiben folte. Der Sultan bat darauf, zur Befefligung 
des guten Vernehmens, van den Brock zu ſich in die Stabt; 
doch ließ er ihm bier, mit Vorfenntniß der Engländer, ver: 
rätherifch Ketten anlegen, ihn mishandeln und vor die Wälle des 
Fortes fchleppen, damit er feine Landsleute zur libergabe auf: 
fodern follte.e Doch die Liebe des Lebens wog in der Bruft 
diefed edlen Vaterländers die Liebe zur Pflicht nicht auf. Er 
fand, mit dem Strid um den Hald, zwijchen zwei Englän= 
dern, würdigen Bundesgenoffen der javanifchen Berrätherei, 
und erwartete augenblidlih den Tod, wenn er bie Übergabe 
widerrieth; dennoch ließ er fih nicht abhalten feine Lands 
leute zur flandhaften Gegenwehr zu ermahnen. Die Barba— 
ren, bierdurch betroffen, verfchonten fein Leben, Doch nod 
Monate lang muſſte er die Qual einer fhmählichen Gefangen⸗ 
fchaft erbulden. 

Sn diefem BZuflande fand er Gelegenheit durch einen 
Holländer dem Pangarang von Bantam feine Lage zu mel» 


1) Samphuis (Generalgouverneur von Indien im Jahre 1636) 
Jacatra veroverd (eine aus den Xıten gefammelte Erzählung dieſer Bes 
gebenheit) bei Valentyn, Oud en Nieuw Oostindie, IV.D. 2 St. BI. 
421 und folg. 


2) Voyagie van van den Broek in Begin en Voortgang der Ne- 
derlandsche oostindische Compagnie, 4. II. Deel. 
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den und bei dieſem Eiferſucht auf ſeinen Bundesgenoſſen 
zu wecken. Dies wirkte; der Regent, der auch die Übermacht 
der Engländer fuͤrchtete, kam mit einem zahlreichen Heere ge: 
vade da die Holländer, jest ganz ohne Kriegsbedarf, auf dem 
Puncte fanden die Veſte den Engländern zu übergeben. Die 
Bantamer fehienen Bundesgenoffen, doch unerwartet zwangen 
fie mit der naͤmlichen Zreulofigkeit, als die Sacatraner den 
Hollandern bewiefen hatten, den König von Sacatra feine 
Würde niederzulegen, bemächtigten fich alfo des Reiches, führ: 
ten van den Broek und feine Unglüdsgefährten nach Bantam und 
zeigten fich den Holländern wieder geneigt. Diefe unterhielten 
jest mit gewandter Politif das Misverfländniß zwifchen den 
Engländern und dem Sultan von Bantam, bis nad einem 
halben Sabre der Entfa unter Koen aus den Moluden er: 
fhien (27. Mai 1619). Jetzt wurde Gefhüs und Verſtaͤrkung 
and Land geſetzt und Jacatra von 1000 Holländern über: 
fallen. Die Stadt ward größtentheild verbrannt, und jebt 
ließ Koen aud zu Bantam, mit Androhung eines gleichen 
Schickſals bei Berweigerung, van den Broek und feine Ge— 
fährten zurüdfodern. Sie wurden befreit und man ſchob alle 
Schuld auf die Engländer und die Sacatraner. Da jedoch) 
der König von Bantam neue Feindfeligkeiten begann, ward 
bie Stabt blofirt und der Krieg dauerte noch 10 Sahre fort. 

Sindeffen hatte fhon van den Broef, zufolge eines Bes 
fehls aus dem Baterlande, der neuen Factorei den Namen 
Boatavia beigelegt. Anftatt des verwüfteten Sacatra erhob 
fin bier bald eine Stadt, ganz im holländifchen Gefhmad 
erbaut, der Hauptfis der oftindifchen Gefellfchaft und eine 
ber wichtiaften Handelsftädie des Drients. Auffer hollandi- 
hen Eivilbeamien, Kaufleuten und Militairperfonen beftand 
vie Bevölferung aus Javanern, Bewohnern der Nachbarinfeln 
und Chinefen, die van den Broek in einem Kreuzzuge gegen 
Bantam von da genommen oder gelodt hatte. Die hollän- 
bifhe Bauart der Stadt und die Lage an der Mündung eines 
untiefen Fluffes war der Gefundheit nicht zuträglich; immer 
jedoch blieb Batavia der Mittelpunct des ganzen hollaͤndiſch⸗ 
oftindifhen Handels. Vergebens hatte Koen getrachtet bie 
Stadt nach feinem Geburtsort Neu⸗Hoorn zu nennen. 

4* 
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meinte er, daß die Nationalehre doch einen Verfuh zum Be: 
bufe feines Schwagerd, des vertriebenen Königd von Böhmen, 
erfodere; er hoffte dazu Frankreich zu bewegen und über: 
redete wirklich König Chriftian IV. von Dänemark zu einem 
Offenſivbunde gegen Öfterreich für englifche Subfidien. Mit 
der Republik beftand das Bündniß von 16245 doch um Spas 
nien, öſterreichs mächtigftem Bundesgenoſſen, Abbruch zu 
thbun, ward ein neuer Bund zu Southampton geichloffen, 
um vereinigt Spanien zu Lande und zur See zu befriegen. 
Wirklich ward eine englifch=-holländifhe Flotte nah Cadix 
gefandt, doch ohne etwas Erhebliched zu verrichten. Bald 
hielt ein Krieg zwifchen England und Frankreich Erſteres ganz 
von Unterſtuͤtzung der proteftantifhen Partei und Theilnahme 
an dem Kriege gegen Spanien zurüd. 

Indeffen war das ſtarke Breda im Jahre 1625 durch 
Spinola gefallen. Peſt und Hunger hatte die tapfere Be: 
ſatzung aufs Aufferfte gebracht, und ver Befehlshaber, Juſtin 
von Naſſau (ein natürlicher Sohn Wilhelms J.), erklärte, daß 
bei ihrem Abzuge das letzte Brot im Dfen gewefen fei '). 

1626 Im Jahre 1626 war der Feldzug von wenig Erheblichs 
Peit und beftand, auffer der Eroberung des Fleinen Oldenzaal 
in Overyffel, aus Märfchen ohne Reſultat. Im Sahre 1627 
1627 eroberte Friedrich Heinrich das flarfe Grol in der Graffchaft 
Zütphen auf der münfterfchen Grenze. Vergeblich fuchte ber 
Graf van den Berg die Stadt zu entfegen, fie muflte fich 
den 19. Auguft ergeben. Es ift merfwürdig, daß die Bes 
lagerung dieſes Städtchend von Grotius befchrieben ?) und 
von Vondel befungen if. Es war um diefe Zeit, daß die 
fpanifchen Minifter ein Buͤndniß der verfchiedenen Länder der 
Monarchie entwarfen, welche ſich dabei ihre Sicherheit verbuͤr⸗ 
gen follten. Jedes Land follte ein Contingent ftelen, das 
Ganze follte 140,000 Mann betragen, und der Antheil Bel 
giend war auf 12,000 Mann beftimmt. Doc die Staaten 
der fpanifchen Niederlande wollten ſich dazu keinesweges ver: 
bindlich machen ?). 
1) van Wyn zu Wagenäar XI. D. Bl, 10, 11, 
2) De obsidione Grollae. 
3) Aitzema Zaken van Staat en Oorlog. Bl. 673-680. Seine 
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Im Jahre 1628 zogen die Heere -gar nicht ind Feld, 
doch defto merfwürbiger war ber Feldzug von 1629. Wie der 
Geldmangel die Niederländer bisher gebrücdt ‚hatte, fo waren 
jegt die fpanifchen Finanzen in einem höchft ungünftigen Zu: 
ftande durch eine Begebenheit, die mit früheren zufammenhängt. 
Bor der Waffenruhe hatte Didenbarneveldt die Einrichtung 
einer» weftindifchen Gefellichaft verhindert, um dem Krieg nicht 
unverföhnlich zu machen; doch gleich nach dem Wiederaus⸗ 
bruche des Kriegs (1621) war die weſtindiſche Compa— 
gnie in fünf Kammern (Amfterdam für 5, Zeeland 3, bie 
Maas, Nordholland umd Friesland mit Gröningen jede }) er: 
richtet. Sie follten eine Gentralverfammlung von 19 Perfo: 
nen ald Directorium haben; die Directoven (Bewindhebbers) 
der Kammer machten zufammen 46 Perfonen aus. In ben 
erften Jahren war ihre Thätigfeit ungleich geringer ald die der 
oftindifchen Compagnie, doc nad einem freilich mislungenen 
Zuge; ben der Admiral l'Hermite für die oftindifche Gefell- 
fchaft nach der Sübdfee unternommen hatte, entfhloß fich die 
weftindifche auch die Goldquelle der fpanifch = portugiefifchen 
Monarchie aufzufuchen. Sie warf den Blick auf Brafilien, 
welches zwar noch nicht als reich an Gold und Silber, aber 
ſchon als ſehr fruchtbar an Colonialmaaren bekannt war. Da 
. manin Spanien gar feine Zurcht für dDiefes Land hegte, ward 


Anmerkungen babei find fehr republifanifchr „Die Gemeine ift immer 
eiferfühtig auf die Regierung. Die Unterthanen halten es für genug, 
wenn fie dem Fürften einmal feine Domainen und die Ehre des höchften 
Gebietes eingeräumt haben, und meinen, daß ex fie dafür befhügen müffe, 
und alle neue Schagungen nur dienen um kahle Höflinge und fürftliche 
Dfficiere zu bereichern. Im den Föniglichen Niederlanden war man vor: 
züglich ungehalten, daß ber König fie dur die fpanifhe Nation 
regieren ließ. Darum wollten fie diefe Union nur bedingt zugeftehen und 
feibft die Gelder verwalten. Ein neuer Beweis, baf in einer Re: 
publi die Sachen befjer beherzigt werben, wie fich’8 an der Union ber 
fieben Provinzen zeigt. Warum fragen fie fo willig zu den Schagungen 
bei? Weil esihre Sade iſt. Was aber unter einem Bürften ge: 
fchieht, davon hat biefer die Ehre. Die Staaten find animae viles;z fic 
haben nur die Laft und Mühe davon. Sie wollten nicht 12,000 Mann 
unterhalten; die Republik unterhielt mehr ala 59,000. Gröningen unter 
dem König gab 12,000, nachher 1,200,000 Gulden.’ 
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die Schlecht beſetzte Hauptſtadt St. Salvador oder Bahia de 
todos los Santos nah dem Meerbufen woran fie liegt, 
1624 durch eine Flotte unter dem Admiral Jakob Willetend und 
dem Viceabmiral Peter Hein faft ohne Widerftand genommen, 
aber da dieſes unverhoffte Gluͤck zur Sorglofigkeit verführte, 
im folgenden Iahre durch eine große fpanifche Zlotte, nach— 
dem der tapfere Hein nach dem Baterlande zurüdgefehrt und 
ber Militairgonverneur van Dorth in einem Scharmügel ges 
1625 blieben war, wieder befeßt, ehe man noch ben herbeieilenden 
Entfaß abgewartet. Nachher haben die Holländer mehrere, 
aber immer fruchtlofe Verfuche auf diefe Hauptfladt gemacht. 
liderhaupt waren in den erften Zahren ihrer Stiftung die Waf: 
fen der weftindifchen Gefellfchaft, bei großer Zapferfeit des 
Kriegsvolkes, nicht glüdlih. Die Flotte, die zum Entfa von 
1625 Bahia zu fpät Fam, nahm auch die Stadt Puerto Rico auf 
der gleichnamigen Infel, doc mufiteman, da die Citadelle fich 
hielt, wieder abziehen, worauf der Admiral Hendrikszoon die 
Feftung auf der Infel Margarita mit fechözehn Mann be 
flürmte, von denen neun blieben, er felbft ward mit Mühe 
unterftüßt und pflanzte felbft die niederländifche Flagge. auf 
die Wälle; doch auch diefe Eroberung war unhaltbar, und bei 
der portugiefifchen Zefte St. Georg del Mina auf der Küfte 
von Guinea litten die Holländer eine ſchweren Verluſt; bei» 
nahe 500 Mann fielen mit allen DOfficieren und dem Admiral 
1627 Veron. Hingegen drang der muthige Peter Hein wieder in 
die Allerheiligenbai, mit 12 Schiffen befiegte er 30 der Feinde, 
verfentte den Viceadmiral und nahm 22 Schiffe, die Holläns 
der verloren deren nur zwei; in einem zweiten Angriffe wurs 
ben wieder mehrere Schiffen genommen und große Beute ges 
1628 macht. Im folgenden Jahre hatte er bei weniger Anftrengung 
noch größeres Gluͤck. Mit 31 Schiffen und 4000 Mann kreuzte 
er gegen die fpanifchen Negifterfchiffe, die aus Merico mit 
Silber und Colonialmaaren beladen nad) dem Berfammlungds 
orte der Havana fegelten; er trieb diefe Flotte von 20 Schif: 
fen in die Bai von Matanzas und zwang fie fih ohne Wi- 
derfiand zu ergeben. Die Beute ward auf faft zwölf Mil: 
lionen berechnet und war fowohl eine Eräftige Stüße und 
Ermunterung zu weiteren Unternehmungen für die weftindifche 
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Compagnie als ein ſchwerer Verluft für Spaniens ſchon fehr 
zerrüttete Finanzen. Auch ward die Rüdkunft der Flotte als 
ein Nationalfeft gefeiert; nur der würdige Admiral war uns 
willig über das Sauchzen des Volkes für eine fo leichte Erobe⸗ 
rung, da feine Heldenthat im vorigen Sahre durchaus uns 
beachtet geblieben war. Die Spanier und duͤnkircher Kaper 
hatten vergeblich Verſuche gemacht noch einen Xheil der 
Flotte fogar an der niederländifchen Küfte wieder zu erobern; 
ein Schiff war auf dem Puncte genommen zu werben; man 
entfchloß fich ſchon es in die Luft zu forengen, als noch glüd: 
lich Entſatz Fam. 

Die Eroberung der Silberflotte, die noch auch beim Volke 
in der Erinnerung fortlebt!), hatte auch Einfluß auf den Land⸗ 
frieg. Friedrich Heinrich erzählt in feinen Denkfchriften, daß 
vier Urfachen die Spanier im Jahre 1629 vom DOffenfiofriege 
zurüchielten, der Geldmangel durch den Verluft der Silber: 
flotte, Spinolas Abwefenheit, der nach einem 25jaͤhrigen Aufs 
enthalt in den Niederlanden nach Spanien zuruͤckgekehrt war, 
ohne einen Nachfolger zurüdzulaffen, der Krieg mit Däne- 
mark in Deutfchland, der den Kaifer befchäftigte, und der Zug 
des Königs von Frankreich zur Belagerung von Gafal, wels 
her die Spanier mit einem italienifchen Kriege bedrohte; er 


1) Auch der gemeine Mann Eennt noch den Knittelvers: 

Piet Hein 

Zyn naam is klein 

Zyn daad is groot 

Hy heeft gewonnen de zilvere vloot. 
©. über die Unternehmungen der holländifch = weftindifchen Geſellſchaft in 
ihren erſten Sahren (bis 11635) das Werk eines ihrer Directoren, des 
erfahrenen Geographen Johannes de Laat (deffen Werk über ganz 
Amerita bekannt ift) Historie of jaarlyks verhaal van de verrigtingen 
der Westindische Compagnie, Leyden bei Elzevier 1644. Fol., ein 
Werd von ermübdender Weitfchweifigkeit, aber eine fehr lautere Quelle. 
Bei der Überfahrt des vertriebenen Pfalzgrafen Friedrich, Königs von 
Böhmen, zur Betrachtung der anfchnlichen mitgebrachten Schäge diefer 
Flotte nach Amfterdam, verlor diefer feinen älteften Sohn Heinrich in 
einem Sturme. Der König felbft rettete fih Faum mit Schwimmen. 
Gedenkschriften van Jonkheer A. van der Capellen, Heer van 
Aartsbergen (ein Zeitgenoffe) I. D. Bl. 492, 
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überrebete alfo die Staaten in biefem Jahre bie Belagerung 
der ftarfen Feſtung Herzogenbuſch zu verfuchen, doch er fagt 
zugleich, daß feine Hoffnungen zum Theil vereitelt wurden, 
da die bei den Belgien hochverehrte und geliebte Ifabelle fie 
zu großen Opfern zu überreden wuſſte, da der tapfere Graf 
van den Berg flatt Spinolas auftrat, der Friede zwiſchen öfter: 
reich und Dänemark geſchloſſen ward, und alfo ein Faiferliches 
Heer unter Montecuculi Spanien zu Hülfe kam und endlich 
bie Eroberung Gafald fo ſchnell entfchieden wurde, daß Spa= 
nien feinen Krieg wagte und alfo der Friede in Italien blieb '). 

‚ Die Belagerung und Eroberung von Herzogenbufh iſt 
in der Gefchichte. der Kriegsfunft als ein ſtrategiſches Meiſter⸗ 
ſtuͤck beruͤhmt. Dieſe ſtark befeſtigte Stadt liegt in einer ſehr 
niedrigen Gegend und hat daher Gelegenheit ſich durch Über: 
ſchwemmungen völlig zu deden. Im Monat Mai jedoch ruͤckte 
der Prinz, nachdem er durch falfche Bewegungen den Feind 
irre geführt und alfo die Verflärfung der Befagung verhin: 
dert hatte, mit ungefähr 24,000 Mann Fußvolk und 4000 
FReitern vor die Feſtung und verfchanzte fich troß des zuftrd- 
menden Wafferd in zwölf Tagen vollflommen, fodaß die Ge: 
meinfhaft an allen Seiten abgebrochen war. Vergebens ver: 
fuchte der fpanifche Feldherr mit 30,000 Mann Fußvoik und 
faft 10,000 Reiterei den Entfaß; die Raufgräben wurden er: 
Öffnet, und die Spanier achteten diefen Ort für fo wichtig, daß 
fie dafür Erneuerung der Waffenrube auf die vori— 
gen Bedingungen vorfhlugen. Der Prinz und die De: 
putirten der Staaten, die fich immer beim Heere befanden, 
fchlugen dies ab, als einen Beweis der Schwäche des Feindes; . 
jedoch hielten fie den VBorfchlag vor den Mitgliedern der Staa: 
tenverfammlung geheim, um Uneinigfeit zu verhüten?). Man 
befam 100,000 Pfund Salpeter vom Großfürften von 
Rußland gegen die Erlaubniß 8000 Gewehre nach einem 
überfchidten Modelle in Holland machen zu laffen und fchenfte 
ihm überdied 2000 Flinten ?). 


1) Memoires de Frederic Henri p. 51— 53. 
2) v. d. Capellen I. D. Bl. 507. 
3) v. d Capellen L. D. Bl, 505. 
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Da der Graf van ben Berg des Prinzen unangreifbare 
Stellung fah, verfuchte er durch eine Diverfion nach dem 
Herzen der Republik die Stadt zu befreien. Eine lange ins 
nere Ruhe hatte zur Sicherheit verführt; die Feftungen jen- 
feit der Ströme waren in fchlechtem Zuftande. Der Plan 
des Anfalls war kuͤhn erdacht und ſchien anfangs gelingen zu 
wollen. Der Graf zog die Holländer durch eine drohende 
Stellung gegen die Stadt Grave ab, feste über die Maas 23. Sun. 
und fihidte den Spanier Lucas Cairo über den Rhein und die 
Yiiel. Vergebens zog der Graf von Styrum gegen ihn aus, 
er wurde gefchlagen. Cairo hätte vielleicht durch Verſchanzun— 
gen zurüdgehalten werben fünnen, doch ein panifcher Schreden 
ergriff die Holländer; im benachbarten Arnheim war weder 
Pulver noch Brot, überall flohen die Landleute, und nun gins 
gen noch 17,000 Öfterreicher unter Ernſt Graf Montecuculi 
und hernach 10,000 Spanier unter Sohann Graf von Naffau 
über den Fluß. Jetzt konnte Nichts die Feinde mehr bis vor 
bie Thore von Amfterdam aufhalten. Die Veluwe und der 
öftlihe Theil der Provinz Utrecht ift eine dürre Haide, von 
feinem Gewaͤſſer als dem fchwachen Flüßchen Gem unterbro: 
hen. So fonnte der Feind alfo, mit welchem fich jetzt auch 
der Oberfeldherr vereinigt hatte, bis Amersfoort durchdringen 
und Montecuculi den 12. Auguft fich diefes Platzes bemächtis 
gen. Doch die Zwietracht in feinem Heere lähmte alle Ber: 
rihtungen. Einige wollten Arnheim und Wageningen am 
Rhein, Andere Zütphen und Deventer, fchwach beſetzte Städte 
an der Yſſel, einnehmen, Andere durch Plündern und Mord: 
brennen die Nation zum Nothgefchrei gegen den Prinzen und 
daher zur Aufhebung der Belagerung zwingen. ine vierte 
Partei wollte fi) der Städte an der Süderfee und dadurch 
der Zufuhr von Lebensmitteln verfichern und auch dem Hans 
del von Amfterdam einen gewaltigen Streich verfegen. Sn: 
dem Seder feine Meinung verfocht, gefchah Nichts. Der edle 
Friedrich Heinrich ließ fih durch Feine Gefahr von einer für 
dad Land fo wichtigen Unternehmung abziehen; er erklärte 
lieber fierben zu wollen, da des Landes und feine 
Ehre von diefer Belagerung abhinge. Auc boten 
die Niederländer alle ihre Kräfte gegen den mächtigen Feind 
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auf, die Schleufen wurden in ber Grebbe (der alten Noba ')). 
und in der Vecht, deren Mündung Amfterdam bedt, eröffnet, 
ungefähr 18,000 Mann fammelten ſich unter dem Grafen Ernft 
Gafimir von Naffau, Statthalter von Friesland, der die Grenz» 
flädte befegte und Betuwe gegen einen Angriff ficherte; man 
nahm 2500 Dänen unter dem Obriften Terens und 3600 
Schweden, unter dem nachher als Vertheidiger Magdeburgs 
rühmlich gefallenen Dietrih von Falkenberg, nebft einigen 
Engländern unter Morgan in Dienfl. Die weftindifche Ges 
ſellſchaft feßte einen Zug nach Brafilien aus und gab 
dem Staate 1200 Mann und vier Tonnen Goldes. Das 
Landvolk machte Mühlen und Braufeffel in den verlaffenen 
Ortern unbrauchbar und nahm alles Saatkorn mit fih. Die 

Städte an der Süberfee erhielten gute Befagungen; die Ge: 

neralftaaten begaben fich nach Utrecht, um die Vertheidigungs: 

mittel zu befchleunigen. Aus den Städten rüdten 2500 Buͤr⸗ 

gerwachen oder Schüben (Schutters) aus, um die wichtigften 

Poſten zu befegen. So traf der Feind überall Hindernifje, 

Waſſer, Feflungen oder wo er ſich befand eine Wüfte. Der 

Mangel fing an zu dringend werden, und dad Verfprechen 

welches Berg feinen Soldaten gemacht hatte, fie bald in bie 

Speifefammer Hollands zu führen, verwirklichte fich kei⸗ 

neöwegs ?), Die Nothwendigkeit des Nücdzuges ward durch 

einen Zufall befchleunigt. 

Unter den Städten die Spinola aus der jülich=Elevifchen 
Erbſchaft genommen und befegt hatte, war Wefel, an dem Zus 
fammenfluffe des Rheins und der Lippe gelegen, bei weiten 
die ftärfjte und für den Krieg die wichtigfte. Hier hatte fich 
Montecuculi mit Berg vereinigt, bier war der Mittelpunct 
der fpanifchen Operationen vor dem Übergange über die Yffel 
geweſen; jetzt bezogen fie von da ihre Bedürfniffe und ed war 
der Stüßpunet ihrer Operationen; da man Feine Gefahr be— 


1) ©. J. Bd. ©. 4, 112, 

2) ©. über diefen Einfall die Gedenkschriften van v. d. Ca- 
pellen (I. D. Bl. 520— 538.) Me&m. de Frederic Henri p. 83—95. 
und mit genauer Bufammenftellung aller Berihte van Wyn Nalezingen 
op Wagenaars Vaderlandsche Historie II. D. Bl, 17—47. Auch Eini: 
98 in feinen Byvoegselen XI. D, Bl. 48—50, 
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fürchtete, war ein Theil der Befagung mit ind Feld gezogen. 

Dtto von Gent, Herr von Diedem und Befehlöhaber von 
Emmerich, von diefer Sorglofigfeit benachrichtigt, wagte einen 
Anſchlag auf die Stadt; nur 230 Mann, unter dem Haupt: 

mann Huygens von dem wefeler Bürger Peter Müller geleis 

tet, überrumpelten die Feflung, öffneten Diedem die Thore und 

ber fpanifche Befehlöhaber muſſte fich ergeben; alles Gepäd, 19. Aug. 
von den Spaniern dort zuruͤckgelaſſen, ward bie Beute der 
Sieger. 

Die Einnahme Weſels nöthigte gleich die Spanier zum 
Rüdzuge und bewirkte wie mit einem Schlage die Befreiung 
bed Landes. Schon war Hattem, eine Eleine geldrifche Stadt 
unmeit der Yfiel, vom Grafen von Salazar mit 10,000 Mann 
heftig befchoflen, doch hatte die Befagung mit Heldenmuth 
die Belagerer zu einer [handlichen Flucht gezwungen; immer 
aber war die Noth, bei der größern Macht des Feindes, drins 
gend und ber ganze Grebit des Landes fand auf dem Spiele. 
Auch endigt var der Capellen feine Erzählung diefer fchnellen 
und folgenreichen Eroberung mit einem Danfgebete!). Berg, 
Montecuculi, Naffau und Salazar verlieffen jet in aller Eile 
die Veluwe und räumten Amersfoort, wo die Kroaten allerlei 
Gräuel begangen und die Stadt mit Verachtung der Gapitus 
lation rein ausgeplündert hatten. 

Indeſſen hatte Friedrich Heinrich unaufhaltfam: die Be: 
lagerung von Herzogenbufch fortgefegt und fich dabei den näm- 
lihen Beſchwerden wie feine gemeinften Krieger unterzogen. 


1) Wir Eönnen nit umhin hier bie £reffliche Bemerkung van 
Wyns milzutheilen: „Dies war der Nationaldharakter unferer Vor— 
fahren: mitleidsvoll gegen Unglüdlihe, ftreng gegen Verbrecher, mit 
glühender Vaterlandsliebe durchdrungen, brav wie ihr Degen, nicht be- 
thört von dem Wahne ber eigenen Kraft oder des eigenen Werthes, fon: 
dern erfüllt mit veligiöfem Gefühle erhoben fie die Hände, welche den 
Anfall der Feinde unwiderſtehlich darniederfchlugen, gleich darauf mit 
Ehrfurcht zum hoͤchſten Wefen, um Ihm, deffen Hülfe fie erfleht hatten, 
bafür zu banken. Gottes Segen war die Folge dieſer Gefinnungen, und 
wenn die Geſchichte Lehren zur Nahahmung darbot, welche Lehren giebt 
fie dann nicht hier!” Nalezingen op Wäagenaar II. D. Bl. 46. 
Aud der Verfaffer der Denkſchriften Sriedrih Heinrichs macht auf 
die göttliche Hülfe aufmerffam. Memoires p. 109, 115, 


1630 
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Er gönnte ſich faft Feinen Augenblid Ruhe, denn die Befagung 
war zahlreich und fand unter dem tapferen Grobbenbonf, 
einem ber beften niederländifchen Krieger in Sfabellens Dien⸗ 
ften, der fhon manchen Anfall auf diefe Jahre lang von ihm 
befehligte Feſtung abgefchlagen hatte. Eindhoven ward eins 
genommen, eine Mine öffnete den Belagerern die Mauer, 
und der Feind jest in die Enge getrieben capitulirtez die Bes 
fagung befam freien Abzug; die Menge ber Zufchauer aus 
Holland um dieſes zu fehen war aufferordentlih. So hatte 
der Staat in einem Jahre, wo ihm die größte Gefahr dros 
bete, fich mit zwei der wichtigften Bollwerke vergrößert und 
geftärft. Friedrich Heinrichs Kriegsruhm ward dem Ruhme fei: 
ned Bruderd gleichgefchäßt, und feiner früher getadelten Stand» 
haftigfeit gefchah nun recht. Aber auch dad Volk und die 
Staaten hatten fi) groß und ihrer Väter würdig gezeigt. Sie 
thaten, fagt der Fürft oder fein Vertrauter, mehr ald man 
von ihnen verlangte, fowohl mit perfönlichen Dienften 
als mit freiwilligen Beiträgen an Geld, daß man in dieſem 
Sabre 120,000 Mann in die Waffen bringen und ohne 
aufferordentlihe Auflagen darin erhalten Fonnte; man 
bedte fich durch freiwillige Anleihen, die nur bei einem befon» 
nenen, aber für dad Baterland zu allen Opfern bereiten 
Volke in ſolchen Augenbliden gelingen Eonnten '). 

Doc diefe aufferorbentlichen Anftrengungen hatten bie 
Kräfte der Nation fo erfchöpft, daß im folgenden Sahre 1630 
Fein Feldzug flattfand. Die Unterhandlungen wegen einer Waf: 
fenruhe dauerten fort, und der edle Friedrich Heinrich, als 


Menſch größer ald Moritz, begünftigte fie, obgleich fie feinem 


Waffenruhme nicht zuträglich waren. Auch bewirkte er, daß die 
Bürgerfhaft in Herzogenbufh nicht entwaffnet wurde, und 
die Kloftergeiftlichen, welche die Stadt hätten verlaffen müffen, 
noch ein halbes Jahr dort verweilen Eonnten. Diefe Toleranz 
und Liebe zum Frieden gab vielen Eiferern heftigen Anftoß ?). 


1) van Wyn Nalezingen Bl. 48, 49, über die Belagerung von 
Herzogenbufh Mem. de Fred. Henri p, 54—82, 95 — 116. Gedeuk- 
schriften van v. d. Capellen I. D. Bl, 502 u. ff. 


2) v. d. Capellen Bl, 563, 567, 568, 569, 571. Er gehörte zu 
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Doch Friedrich Heinrich that mehr: er war um dieſe Zeit im 
Stande feinen alten Freunden, den Remonftranten, wenigs 
ftend an einigen Drten Religionsfreiheit zu verfchaffen. Der 
Magiftrat zu Amflerdam war im Iahre 1627 verändert, und 
einige tolerante Männer, worunter fih Andreas Bicker aus: 
zeichnete, hatten darin ihren Sig befommen. Seitdem wurde 
der unterliegenden Glaubenspartei mehr Freiheit vergönnt; 
doch dies miöfiel den Predigern der herrfchenden Kirche, vor⸗ 
züglich einem gewiffen Adrian Smout, der Öffentlich fagte: 
der Magiftrat führe das trojanifhe Pferd in die 
Stadt. Die jebt geduldete Verfammlung der Remonftrans 
ten, vom Pöbel angefallen, ward von der Stadtwache beſchuͤtzt. 
Da aber die Geiftlichkeit die Sache nicht aufgab, rief der 
Magiftrat des Prinzen Vermittlung an. Er Fam felbft, und 
troß einer Bittfchrift der fehr rechtgläubigen weftindifchen 
Gompagnie ward die Sache mit Vernichtung der Bittfchrift 
beigelegt. Darauf nahm die Stadt, nach dem Beifpiele Bar: 
neveldbts und feiner Freunde, eine befoldete Schaar (Waard⸗ 
gelders) an, und ald auch dann bie Unruhen nicht aufhörten *), 
ſchickte der Prinz, auf die Bitte des Magiftrats, einige Sol: 
daten nach der Stadt. Diefer fühne Schritt beendigte die 
immerwährenden Meutereien; die Hauptaufwiegler und zulegt 
auch der Prediger Smout wurden zufolge des Princips, daß 
bes Volkes Heil das hoͤchſte Geſetz ift, aus der Stadt 
verbannt. Die Remonftranten baueten im Sahre 1630 eine 
Kirche und errichteten ein Seminar für ihre Prediger zu Am⸗ 
fierdam, worin der treffliche, im Sahre 1619 verbannte Epifco: 
pius Vorlefungen hielt. Da die leydner Univerfität noch im⸗ 
mer intolerant blieb, errichtete der amfterdamer Magiftrat im 
Sahre 1632 ein Athendum, wo die Vorbereitungswiffenfchaf- 
ten gelehrt und wobei Voffius und Barläus angeftellt wurden. 

Bei diefer Gelegenheit wandten fich die Augen aller 


der Partei, die im Jahre 1618 gefiegt hatte und jest des Prinzen ge: 
mäßigte Politik in den innern Fehden zu misbilligen anfing. 

1) Diefe Leute glaubten fid) in ihrem Gewiſſen dazu verbunden bie 
Remonftranten zu verfolgen, weil fie in dem Bürgereide fich verbindlich 
gemadt hatten die Einwohner gegen Spanier, deren Anhänger 
und Misvergnügte zu befchügen. Wagenaar XI. D. Bl. 82, 
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Freunde der Duldung und Aufklärung einem Manne zu, ber, 
im Sabre 1619 verbannt, im Jahre 1621 entflohen, ſeitdem 
in Frankreich gelebt hatte, doch im Jahre 1631 zuruͤckgekom⸗ 
men war, auf Hugo Grotius. Er hatte früher die Freund 
fchaft Friedrich Heinrich8 genofjen, doch diefer, wenn auch 
dem großen Flüchtling ergeben, burfte die Wieberherfiellung 
eines Mannes, der öffentlich verurtheilt war, noch nicht wa⸗ 
gen. Man bemühte fich den würdigen Penfionair, der ſich zu 
Rotterdam und nachher zu Amflerdam nicht fehr im Verbor> 
genen aufhielt, zu einer Art von Schuldbekenntniſſe (jedoch 
keineswegs in entehrenden Ausdrüden verfaflt) zu uͤberreden, 
mit der Hoffnung, ihn damit im Lande zu erhalten. Doc 
feine große Seele verfhmähte Alles was einem Widerruf aͤhn⸗ 
lich fah. Die Mehrheit der holländifchen Städte drohte jetzt 
mit Nichtbezahlung der Abgaben, wenn zwei Städte länger 
die Mehrheit zwingen wollten. Da muffte Friedrich Heinrich) 
nachgeben. Grotius entfernte fich, indeß Fam er einige Sahre 
hernach, als er Gefandter von Schweden am franzöfifchen 
Hofe war, mwiewohl nur auf der Durchreife von Paris nach 
Schweden, wieder nach Holland, wo man feinen diplomatifchen 
Charakter ehrte (1645). Er flarb im nämlichen Sabre auf 
ber Ruͤckreiſe aus Schweden in Roftod. 

Obgleich der Prinz einen VBerurtheilten nicht in feis 
nen Schuß zu nehmen wagte, fo hörte doch, wahrfcheinlich 
durch feinen Einfluß, jetzt die Verfolgung der remonftranti= 
fhen Prediger auf. Man ließ die fieben le&ten die noch zu 
Zoeveftein gefangen waren, entwifchen, und fie zeigten fich 
öffentlich zu Rotterdam. 

Indeſſen war England mit Spanien im Kriege begriffen, 
der aber fehr ſchwach geführt wurde, der Republik keinen Vor⸗ 
theil brachte und im Jahre 1630 mit einem Frieden endigte, 
der Alles auf dem alten Fuße ließ. Seitdem entdedte man fo> 
gar Parteilichkeit des englifchen, dem Katholicifmus einiger: 
maßen zugewandten Minifteriums für die Spanier. Schon 
im Sahre 1628 war von englifcher Seite ein Vorfchlag ges 
fchehen, den Stapel der englifhen Waaren nad Antwerpen 
zu bringen, von wo fie nad ber Maad und längs einer 
neuen Fahrt in ben Rhein gebracht werden Fonnten. Diefer 
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Tractat wäre für ben holländifchen Handel tödlich gemefen. 
Die Intoleranz der belgifchen Regierung, welche Feine protes 
ftantifche Religionsübung auch für englifche Unterthanen buls 
den wollte, ließ die für Antwerpen fo höchft wichtige Unter 
handlung feheitern *). Ein Verſuch der Engländer auch den 
Frieden zwifchen Spanien und ber Republik zu vermitteln 
ſchlug fehl ?). 

Bon der holländifchen Seite gewann man aber jetzt einen 
neuen Bundeögenofjen. Schon im Mai 1629 hatte Guftav 
Adolph, König von Schweden, den Staaten vorgefchlagen, er 
wolle ein Heer von 20,000 Fußfnechten und 6000 Reitern 
auf dem bdeutfchen Reihöboden unterhalten und zugleich den 
Krieg gegen Polen fortführen, um auch von da dem Kaifer 
alle Hülfe abzufchneiden, wenn die Staaten ihn monatlich mit 
100,000 Gulden Subfidien unterflüßten. Diefer Vorfchlag 
ward, da man dem Könige fo viel Macht nicht zutraute und 
ihn auch eigennüßiger Pläne verdächtig hielt, nicht angenom⸗ 
men. Im Sahre 1630 erfchien er jedoch in Deutfchland und 
* feine Fortſchritte zeigten bald, daß er nicht zu viel verſpro⸗ 
chen hatte. 

Der Feldzug vom Sahre 1631 in den Niederlanden warb 1631 
mit einem Zuge nad) Duͤnkirchen eröffnet. Diefe Stadt war 
damald dem hollaͤndiſchen Handel beſonders furchtbar. Der 
tapfere Hein, der ein Geſchwader gegen ihre Kaper anfuͤhrte, 
war geblieben. Jetzt hoffte man durch Eroberung jenes Platzes 
das Übel mit der Wurzel auszurotten. Doch dieſe Unterneh: 
mung hatte mehrere Schwierigkeiten: zuerft ging der Marfch 
durch das feindliche Land, dann war der Ort felbft feft und 
muffte zu Wafler und zu Lande belagert werden. Indeß man 
hoffte auf die Vernadhläffigung der Feflungswerke von der in 
langer Zeit nicht bebroheten Landſeite und auf die Nähe von 
Galais und fogar von Dover, zwei befreundeten Städten, um 
Lebensmittel zu erhalten. Zuerſt jedoch muſſte Brügge ges 
wonnen werden; ohne dieſes war die Unternehmung wohl 
nicht möglich, oder doch gefährlicher noch ald Morigend ges 


1) v. d. Capellen I. D. Bl. 487. 
2) v. d. Capellen I, D. Bl. 591. 
van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II. 5 
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wagter Zug nad) Nieuport mit Oftende im Rüden. Doch bei 
der Annäherung fand man den Feind mit 16,000 Mann und 
einer guten Artillerie in der Nähe von Brügge gelagert. Da 
wollten die Felddeputirten das Heer des Staates einem fo 
gewagten Spiele nicht auöfegen. Nach den Memoiren des 
Prinzen nöthigten fie ihn zum Rüdzuge, doch van der Gas 
pellen erzählt aud dem Berichte feines Bruders, der felbft zu: 
gegen war und für die Belagerung flimmte, daß der Ober: 
feldherr felbft den Rüdzug für nöthig hielt und dieſes bie 
Mehrheit des Kriegsrathes zum Rüdzuge bewog. Die Wahr: 
beit ift bei folcher Verfchiedenheit der Berichte von Augenzeus 
gen und XTheilnehmern der Begebenheiten ſchwer zu entfcheis 
den; gewiß ift ed, daß Vorfichtigkeit ein Hauptzug in Friedrich 
Heinrichs Charakter auch als Feldheren war. Der Rüdzug ge: 
ſchah mit der größten Ordnung und ohne Verluft. 

Diefer midlungene Zug flößte den Spaniern fühne Hoff: 
nungen ein. Unter dem Befehle Johanns von Naffau, eines 
Vetters bes Prinzen, der früher in holländifchen Dienften ſtand, 
doch wegen einer Zuruͤckweiſung bei einer gehofften Befördes 
rung und wegen einer Liebfchaft in Brüffel zu Spanien über: 
gegangen war, warb eine anfehnliche Flotte Fleiner, doch mit 
Allem wohlverfehener Schiffe zu einer Landung in Seeland 
audgerüftet. Die Infantin felbft war bei der Abfahrt zu Ant» 
werpen zugegen. Man wollte, wie eö fcheint, Holland von 
Seeland trennen. Die Flotte fegelte auf der Schelde der 
Inſel Zholen vorbei, auf der Nordfeite aber, in dem engen 
Fahrwaſſer des Slaak erwartete fie die Schiffsmacht der Hol⸗ 

1631 laͤnder. Den ganzen Tag waͤhrte die Schlacht; ſie endete zum 
12, Sept. Nachtheile der Spanier, die an's Land fliehend dort das hol: 
ländifche Landheer fanden und fich faft ohne Schwerbtftreich 
ergaben. Der Sieg war zu Lande und zu Waffer vollfoms 

men. 35 Fregatten, 12 Pontond und mehrere Kleine Fahr: 

zeuge, 126 metallene Kanonen und 200 Eleinere nebft 5000 
Kriegögefangenen waren die Siegeszeichen diefed merkwürdigen 

Zaged. Keiner der DOfficiere entfam, nur Graf Sohann ent= 

wifchte in einer Schaluppe. Fünf Tage nachher fchlug Guftav 

17. Sept. Adolph die Öfterreicher bei Leipzig auf's Haupt. So war 

| überall in diefem Monate der Sieg auf der Seite der Pro: 
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teftanten und ermunterte den Prinzen wie den Schweden: 
koͤnig in's Herz bes feindlichen Landes zu dringen !). 

Sm Sahre 1632 bot fih dazu eine erwünfchte Gelegen- 
beit. Der Graf von Warfufe, Finanzminifter der fpanifchen 
Niederlande, Fam heimlich in den Haag, wo er dem Prinzen 
nicht nur für ſich fondern auh im Namen des mächtigen 
Oberbefehlshaberd Grafen van den Berg, der fich zuruͤckgeſetzt 
fühlte, gegen eine Belohnung von 200,000 Zhalern Hilfe 
verfprach; nach geleiftetem Beiftande fünne man näher beftims 
men, welche Belohnung ihnen dafür zu Theil werden follte. 
Die Staaten wiefen dieſen Verräther nicht ab, vorzüglich we: 
gen des Grafen van den Berg, des bedeutendfien Niederlän- 
ders in fpanifchen Dienften, deſſen Abfall wohl von wichti— 
gem Einfluffe auf die Fatholifchen Niederlande fein Fönnte. 
Man entfchloß fih alfo auf der Dftfeite bis in's Herz des 
feindlichen Landes zu dringen und fich zuerft der kleinern Maas: 
fefiungen, dann des wichtigeren Maftricht zu bemächtigen. 
Mehrere Gründe beftimmten den Feldherrn wie die Staaten 
zu biefer Richtung bed Zuges. Das Gluͤck Guftav Adolphs 
hatte einen großen Zheil des fpanifchen Heeres unter Don 
Gonzales de Cordova nad Deutichland geführt; die Franzofen 
fohienen Trier zu bedrohen. Der fchwedifche König, der erft 
unzufrieden war über das Abdanken einiger Miethötruppen des 
Prinzen im Iahre 1631 und diefen in Verdacht hatte, daß 
er ihm feine Ehre miösgönnte, wodurch fein Plan auf Cöln 
gefcheitert war, deſſen Befiß er mit Holland hatte theilen wols 
len; dieſer König ward durch den Grafen von Solms umge: 
flimmt, und in einem fehr freundfchaftlichen Briefmechfel foll der 
Plan entworfen worben fein, daß Guſtav Adolph über die Mofel 
in Zuremburg einfiele?). Die Herrfchaft über die Maas von 
nieberländifcher Seite wäre ihm dabei fehr nüßlich gewefen. 

Der Prinz wollte jedoch die Waffen der Politif mit denen 
bed Krieges verbinden. Das Verbot des Fatholifchen Eultus 


u 
1) Memoires de Fred. Henri Annde 1630, 1631. p. 121— 130, 


v. d. Capellen I. D. Bl. 680—633, 640— 645. Aitzema Saken 
van Staat en Oorlog I.D. Bl. 1102, 1129, 1189—1142. van Wyn 
Byvoegselen op Wagenaar XI. St. Bl. 68 - 67. 
2) v. d. Capellen I, D. Bl. 652, 653, 
5* 
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in bem Gebiete von Herzogenbufch hatte bie fpanifchen Nieder⸗ 
länder empört. Jetzt ward ein Aufruf an die Belgier erlaffen, 
worin man fie zur Mithülfe und Erringung ihrer alten Freis 
beit ermahnte, in welchem Hal ihre Vorrechte und Religion 
überall wo man ſich gegen Spanien erklärte ungefchmälert 
bleiben follten. Der tolerante Friedrich Heinrich hatte dieſe 
Mapregel fchon früher gewünfchtz doc die Prediger betheuer: 
ten damals noch, daß es beſſer fei Antwerpen nicht zu bes 
figen ald mit Duldung der Eatholifchen Religion '). 

| Das niederländifihe Heer war 17,000 Mann Fußvolk 
und 4000 Reiter ſtark. Der Prinz hatte felbft 100,000 Sul: 
den zur Ausrüftung vorgefchoffen. Mit wenig Mühe gewann 
man Venlo, Stralen und Roermonde; vor lebterm Plabe 
blieb der tapfere Statthalter von Friesland, Ernſt Caſimir von 
Naffau, und hatte feinen Sohn Heinrich Gafimir, der fi 
auch im Lager befand, zum Nachfolger in feinen Würden. 
Überall behielten die Katholifen völlige Religionsfreiheit und 
alle Kirchen, mit Ausnahme einer einzigen für die Proteftanten. 

Die Spanier unter dem Marquis de Santa Groce 
(14,000 Mann) waren zu ſchwach, die Belagerung von Mas 
ſtricht, welcher Stadt dad holländifche Heer fich jest näherte, 
zu verhindern. Don Gonzales ward alfo in aller Eile aus 
- Deutichland zurhdberufen und verftärkfte die Spanier mit 
24,000 Mann, worunter 6000 Reiter. Unter dem Prinzen, 
der auf beiden Seiten der Maas ftand, führten feine Vettern 
Johann Morig und Heinrih Gafimir,. bald auch Wilhelm 
von Naffau, der mit 3000 Mann Berftärfung aus Flandern 
Fam, ben Befehl. Das Heer verfchanzte ſich fo trefflich, daß 
die vereinigten fpanifchen Armeen feinen Anfall wagten. Beide 
waren jest auf dem linken Maasufer, auf dem rechten er: 
fohien bald für das republikanifche Heer ein noch furchtbare: 
rer Feind. 

Graf Pappenheim, einer der vorzüglichften Faiferlichen Feld: 
herren, der Eroberer, aber auch der Morbbrenner Magdeburgs, warb 
von der Infantin nach den Niederlanden gerufen, da er in Nieder: 
fachfen nicht im Stande war den Sieger bei Leipzig in feinem Laufe 


1) v. d. Capellen II. D. Bl, 8, 9. 
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zu hemmen. Mit 12,000 Fußfnechten und 4000 Reitern, feinen 
furchtbaren Küraffieren, war Pappenheim über den Rhein ges 
gangen und wollte jest, feinem flürmifchen Charakter gemäß, 
gleih die holländifchen Verfhanzungen um das Städtchen 
Wyk an der Maas, gegenüber von Maftricht, angreifen. Es 
war auf diefe Nachricht, daß der Prinz den Grafen Wilhelm 
aus Flandern zu fich gerufen hatte. Doch gegen drei Heere 
fhien Friedrich Heinrich, zumal mitten im feindlichen Lande, 
zu ſchwach, und die Belagerung einer fo ſtarken Stadt wie 
Maftricht unter diefen Umftänden eine Zollfühnheit zu fein. Der 
Herzog von Pfalz Neuburg, ein neutraler, mehr aber zu Spa: 
nien hingeneigter Fuͤrſt, der jegt bei der Theilung ber clevis 
fhen Erbſchaft Jülich und Berg befommen hatte, ſchlug die 
Neutralität Maftrihts und die Befehung der Stadt mit öfter: 
reichifchen Truppen vor, wogegen die Deere von beiden Seiten 
abziehen folten; der Prinz indeß verwarf diefen Antrag mit 
der naͤmlichen Standhaftigfeit, die er vor Herzogenbufch ges 
zeigt hatte. Pappenheim griff nun das Quartier des Grafen 
Sohann Morig an; aber nach einem hisigen Kampfe, wozu 
auch der Prinz hinzukam, ward er zurüdgefchlagen; die hol: 
ländifche Artillerie richtete fehredliche Verheerung unter Pay: 
penheims Kürafjieren an. Laut Elagte er über Mangel an 
- Unterflüßung von Seite der Spanier, obgleich Santa Groce - 
auch von dem linken Ufer einen Angriff machte auf die Quar— 
tiere des Grafen Heinrich Gafimir und des Herrn van Bre— 
derode. Friedrich Heinrich eilte dahin und trieb auch die Spas 
nier zurüd. Jetzt ließ Pappenheim migvergnügt ab, nachdem 
er noch vergebens den Holländern die Lebensmittel abzufchnei: 
den verfucht. Die Mafregeln des Prinzen waren fo gut ge: 
nommen, daß gar fein Mangel eintrat. Nachdem nun alle 
Minen vollendet waren und Maftricht einen allgemeinen Sturm 
erwartete, ergab fich die Stadt, aller Hoffnung des Entſatzes 
beraubt, auf die nämlichen Bedingungen ald Venlo und Stras 
len. Unleugbar hatte die Duldung des Eatholifchen Gultus 
die Übergabe diefer Städte befchleunigt; bald ergab fich 
auch Limburg und alles Land jenfeit der Maad. Die Paps 
penheimer verleugneten ſich bei ihrem Abzuge nach der Wefer 
nicht: Kirchen, Kloͤſter, Häufer wurden verbrannt, Weiber 
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und Mäbchen gefchändet und Alles mit Feuer und Schwerbt 
verwüftet. 
Jetzt war die Infantin auf’3 Aufferfie gebraht. Das 
Bollwerk Belgiend an der, Oftfeite war dahin, das Mittel 
den Krieg fortzufegen erfchöpft. Guſtav Adolph drohte aus 
Deutfchland, die Franzofen aus dem Süden; da warb bie 
allgemeine Staatenverfammlung der fpanifchen Niederlande 
zum erften Male nach dei Wiedereroberung zufammenberufen. 
Sn ihrem Namen und dem ber Infantin machte der Herzog 
von Aerfchot dem Prinzen Friedensvorfchläge, der fie nicht 
zuruͤckwies. Mit der Leutfeligkeit, die ihn auch gegen bie 
feindlichen Gefangenen befeelte und dem Kriege unter feiner 
Führung eine fo menfchliche Richtung gab, empfing er Aerfchot, 
den Erzbifchof von Mecheln und den Abt von St. Waeſt nebft 
Begleitung ald Friedensgeſandte in feinem Lager’). Die 
FHoderungen des Prinzen waren fehr groß. Die Belgier folls 
ten die Spanier entfernen, der Republit Breda und Alles 
zwifchen dem Rhein und der Maad einräumen und Befagung 
in ihren Häfen aufnehmen. Der Zuftand Belgiend war jest 
fo, daß man in Alles willigte, nur nicht in die Vertreibung 
ber Spanier, wozu bie Batholifchen Staaten fich jedoc mehr 
auffer Stande ald unwillig erklärten. Damals wäre der Zeit 
punct gewefen den Krieg höchft ehrenvoll zu beendigen. Man 
hatte die Bedingungen in Händen, das fiegreiche Heer flößte 
Furcht ein, man war noch an Feine andere Macht gebunden. 
Doch kleinliche Anfichten, ein gewifler Stolz, der es zu gering 
achtete Gefandte in's Land des Feindes zu fenden, bewirkten die 
Derlegung ber Unterhandlungen nach dem Haag. Kaum was 
ren bie fpanifchen Gefandten dort angefommen, ald fie meh⸗ 
rere der fchon eingeräumten Puncte ableugneten, alö wel: 
bes nur im Gefpräh vorgefommen fei. Von der 
andern Seite foderte Frankreich Theil an ben Unterhandluns 
gen. Richelieu fland noch am Ruder des Staated: er hatte 


1) So nennt fie der PVerfaffer der Me&moires de Frederic Henri, 
p. 156. ®. d. Eapellen hingegen ben Iuremburgifchen Baron von 
Schwarzenburg, den Penfionnair Edeler von Antwerpen und ben Bor: 
fchöffen von Gent, de Blafere: I. D. Bl. 656. Aerſchot bezeichnet er als 
einen Eiferer gegen die Spanier. 
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jetzt die Proteſtanten gedemuͤthiget und wollte nun das zweite 
Hauptziel ſeines raſtloſen Strebens, die Erniedrigung des 
Haufes ſterreich errreichen. Ein Buͤndniß mit den Staaten 
war ihm dazu fehr erwünfcht, und er arbeitete alfo aus aller 
Kraft dem Frieden entgegen. Das Nämliche thaten die Schwe- 
den, die aber bei Luͤtzen ihren großen König verloren hatten. 
Die Geiftlichkeit regte fih, das Wort Friede mit Spas 
nien war ihr ein Gräuel, die Menge hörte auf fi. Die 
weftindifche Gefellfchaft wollte in ihrem Siegeslaufe nicht auf: 
gehalten werden (fie hatte ſchon einen Zheil Brafiliend er: 
obert), und drei Provinzen, Seeland, Friesland und Groͤnin— 
gen, erklärten ſich befiimmt gegen alle Unterhandlung mit 
— Spanien: mit Belgien könne man fich vertragen und einen 
Köderativftaat bilden, Waffenftillftand aber fei das Ver: 
derblichfte von Allem. Die übrigen Provinzen neigten fich 
mehr zu einer Waffenruhe ald zum Frieden. 

Die Staaten der fpanifchen Niederlande fahen jest, nach: 
bem ber Augenblid des Schredensd vorüber war, weit mehr 
Schwierigkeiten in einem Friedensvertrage ohne Spanien als 
zu Mafteiht. Die Foderungen der Republif waren: Abzug 
der Spanier, gemeinfchaftliche Belegung der flämifchen Hafen, 
Schlieſſung der Schelde, Rüdgabe Rheinberg an den Kur: 
fürften von Göln (den Friedrich Heinrich in einer Zufammen: 
Funft zu Kempen durch einnehmende Freundlichkeit für jich 
gewonnen hatte), der Städte Geldern und Breda und des 
ganzen Gebietes von Herzogenbufh an die Republif; auch 
follte der Krieg in Oſt- und Weft: Indien fortdauern. Dafür 
wollte man nur die zwölfjährige Waffenruhe erneuern. Aer— 
fhot ging nad Spanien, um Vollmacht zu befommen. In: 
deſſen fuchte der fpanifche König von einer andern Seite 
unmittelbare Unterhandlungen zu eröffnen. Der berühmte 
Maler Peter Paul Rubens, der früher viel zum Frieden 
mit England beigetragen hatte, warb ald fpanifcher Geheimes 
rath dazu nach dem Haag beftimmt; doc die beigifchen De: 
putirten Aufferten darüber ihre Unzufriedenheit, und Rubens 
blieb zurüd. Holland, welches fehr ſchwere Koften zu fragen 
hatte, war zu einem ehrenvollen Vertrage fehr geneigt; See: 
land aber und die vom Kriegätheater entfernten Provinzen, bie 
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verhältnigmäßig weniger aufbrachten und mehr bei'm Kriege 
gewannen, wollten ihn fortfegen ). Im Seeland hatte bie 
weftindifche Gefellfehaft einen ihrer Hauptfige, mehrere Ein- 
wohner hatten darin vorzügliches Intereffe,. und gerade diefe 
war jest in einem Zuftande, der ihr die Fühnften Hoffnungen 
einflößte. Unter dem Admiral Heinrich Loncq ward die Stadt 
Dlinda in der brafilifchen Provinz Pernambuco eingenommen. 
Die dazu beflimmte Flotte war durch die Gefahr des Landes 
im Sahre 1629 zum Theil zurüdgehalten; acht vorausgefchidte 
Schiffe waren quer durch eine fünfmal flärkere fpanifche 
Slotte gefegelt; zu St. Vincent, einer der Fapverdifchen Ins 
feln, war der Vereinigungspunct, von wo die ganze Armada, 
64 Segel ſtark (die ftärkfte bisherige Ausrüftung der Nieder: 
länder), den 29. December 1629 auslief und die Stabt 
Dlindae, auf einem Berge am Meere gelegen, nebft der dabei: 
gelegenen Klippeninfel Recife und: der bewohnten Sandbank 
Antonio Vaas einnahm. Diefe Stellung, faft an dem äuffer: 
fien Vorſprung des amerifanifchen Feftlandes nach Oſten, war 
für den Handel fehr vortheilhaft. Brafilien, obfchon damals 
defien Reihthbum an Gold und Diamanten noch unbekannt, 
war doch fehon berühmt wegen feiner Fruchtbarkeit an Colo: 
nialwaaren und Faͤrbeholz. Adrian Pater hatte Santa 
Martha auf der Küfle von Neugranada eingenommen, doc) 
wieder verlafien. Man hoffte nun fich weiter im über: 
haupt fchlecht bevölferten und vertheidigten Brafilien auszu— 
breiten, und barum widerſetzte fich die weftindifche Gefell: 
[haft und die Provinz Seeland fo eifrig dem Frieden mit 
Spanien ?). 

Die fpanifchen Niederländer fuchten indeffen der Er: 
Öffnung des Feldzuges im Jahre 1633 zuvorzufommen und 
bofften, daß die Berichte aus Spanien, die man täglich er: 


1) Me&moires de Frederic Henri p. 131—160. v. d. Capellen 
1. D. Bl. 655, 656. Aitzema I.D. Bl. 1188—1232. I. D. Bl. 
19—25. Leven van Frederik Hendrik I. D. 


2) J. de Laat (einer der Directoren der Gefellfchaft) Historie 
of jaarlyks verhaal van de W. I. Compagnie. Leyden by Elzevier. 
1644, fol. Bl. 90, 91, 118—120, 240—245. Aitzema Saken vau 
Staat en Oorlog. I, D. Bl, 998— 998. 
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wartete, alle noch übrigen Schwierigkeiten hinwegräumen wir: 
den. Auch die Staaten von Holland baten den Prinzen 
feine Abreife zu verfchiebenz; doch er berief fich auf den Willen 
. der Generalftaaten und reifte zur Armee. Friedrich Heinrich 
war, wie mehrere Mitglieder der Regierung, ſchon ganz im 
franzöfifchen Syitem, wozu der Gefandte Charnace keine 
Mühe ſparte. Richelieu muflte die Friedensunterhandlung 
abbrechen, um Nugen von der Republik in feinem Anfallss 
friege ziehen zu koͤnnen. Hätte die heilfame Furcht vor der 
franzöfifhen Nachbarſchaft den Staaten jest fo eingeleuchs 
tet wie einige Sahre fpäter, fo wäre damals der Krieg auf 
die ruhmreichfte Art beendigt und vielleicht die ſechszehn legten 
und furchtbarften Jahre des dreiffigjährigen Krieges dem uns 
glüdlichen Deutfchland erfpart worden! Doch jest fehürte 
der herrfchfüchtige Priefter in beiden Ländern das Feuer, wel: 
ches zahllofe Opfer verzehren und nur Frankreich Vortheil 
bringen folte. Die belgifchen Gefandten wollten die Städte 
Durchreifen, um bie Regierungen für den Frieden zu flimmen; 
boch die Generalftaaten, denen die lange Unfchlüffigkeit Spas 
niend in die gefoderten Bedingungen einzugehen misftel, 
fhlugen dies Gefuh ab. Charnacé verfprach dem Prinzen 
einen Einfall in Lothringen, das im Bunde mit dem Feinde 
war; ein Unternehmen, welches die fpanifche Macht aus den 
Niederlanden dahin ziehen würde. Endlich gelang es den frans 
zöfifhen Künften, nachdem der Prinz das oft eroberte Rhein: 
berg zum letzten Male eingenommen hatte !), auch Utrecht und 
Gelderland zu gewinnen, worauf fi) Holland und Overyſſel 
ber Mehrheit fügen mufften. Die Unterhandlung ward abge: 
brochen. In diefem Falle ließ fich Friedrich Heinrich durch 
Ehrgeiz und Kriegsluft dahinreiffen; doch wie viele große und 
edle Männer waren in dieſem Falle! 
Gleichzeitig mit diefer Begebenheit, die neues Elend über 
die fpanifchen Niederlande zu bringen drohte, flarb die In— 


1) Die Einnahme Rheinbergs, der einzigen Stadt längs bes Rheins 
bie noch fpaniih war, verfchaffte den Holländern den wichtigen Vor⸗ 
theil, daß fie den fhon weit gediehenen Canal zwifchen der Maas und 
dem Rhein (von Venlo bis Rheinberg) zerftören Eonnten, welcher ihrem 
Rheinhandel großen Schaden drohte. 
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1633 fantin Iſabella, bie in ben letztern Jahren nur noch ben 

2. Dechr. Schein der Oberherrfchaft über diefe Lande gehabt. Spanien 

batte fich gleich nach bes Erzherzogs Tode ald den Souverain 

betrachtet, doch immer hatte Ifabella die Verwaltung behalten, 

und noc rechnen die Belgier ihre Regierung unter ihre glüd: 

lichften Zeiten. Freilich brachte der Krieg großes Elend, die 

Fürftin aber verfüßte dies Leid durch Mitleid und thätige Unters 

flügung. Schon ihr Aufferes gewann die Herzen, und für 

. ihre Unterthanen war fie eine Wohlthäterin :). Der Garbinal 

Snfant Ferdinand, Bruder ded Königs von Spanien, folgte 

ihr nach einigen Jahren in der Regierung, die fuͤr's erfte 

durch eine Art von Regentfchaft wie der Staatörath im Jahre 
1576 verwaltet wurde. 

Nah der Einnahme Rheinbergd hatte ber Prinz vor, 
mit Hülfe einiger Schweden unter dem Obriften Stalhans, 
dem Feinde eine Schladht zu liefern; der fpanifche Feldhere 
Marquis d’Aitona wuſſte jedoch ſolche Stellungen zu wählen, 
bag er ganz Brabant bis Breda und Lüttich deckte, und das 
UÜbrige des Jahres verging in fruchtlofen Hin- und Wieder: 
Märfhen. Die Schweden fehrten zurüd. Auch im folgenden 
Jahre vereitelte Friedrich Heinrih die Belagerung von Ma: 
firicht, indem er Breda bedrohte. Im Deutfchland hatte 
eine wichtigere Entfcheidung flatt. - Es ſchien damals, da faft 
ganz Europa in den Krieg verwidelt war, auch dem geiftlichen 
Stande nicht fremd an der Spike des Heeres zu ſtehen. In 
Frankreich führten die Cardinaͤle de Richelieu und la Valette 
felbft Armeen an; auch Ferdinand von Spanien zeigte fich 
ald einen fehr geſchickten und glüdlichen Feldherrn und als 
den einzigen Sprößling Karls V., ber feit Don Juan und 


1) Accompagna con somma grazia, ogni gesto della persona e 
da ogni suo termine si vede spirar un non sö che di benigno, e di 
grande ensictme, che tira a se gli animi con grandissima forza ... 
Non si puö dire quanto sia benigna et affabile, quanto liberale e 
magnanima. Bentivoglio Relatione della Provincie Ubbidienti di 
Fiandra p. 145. Cette Princesse a été fort regrettde à cause de 
ses vertus et grandes qualites, sa debonnairete, sa piété et sa cour- 
toisie. M&moires de Fred. Henri p. 167. Ein unverdaͤchtiges Zeug: 
niß eines Feindes! 
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Parma Friegerifchen Ruhm erlangte. Der Garbinal Infant 
fam aus Mailand in Schwaben an und belagerte Nördlingen 5 
die Schweden verfuchten den Entſatz, doch fie wurden auf’s 
Haupt gefchlagen, weldyes dem Kriegöglüde eine ganz andere 
Wendung gab. Der Kurfürfi von Sachſen verband fich mit 
dem Kaifer zu Prag, und der proteflantifche Bund verlor faft 
das ganze füdliche Deutfchland. Der Cardinal zog mit feinem 
fiegenden Heere nach den Niederlanden und vereinigte fich 
mit Aitona. Nun zauderte auch Richelieu nicht länger fich 
Öffentlich zu erklären. Schon im April 1634 ward ein Bünds 
niß mit Frankreich gefchloffen, wobei fich die Republik, ob» 
ſchon wider die Meinung der Städte Amfterdam und Dors 
drecht, anheifchig machte mit Spanien feinen Frieden zu fchliefs 
fen und wenigftens in den erften fieben Jahren nicht ohne 
Frankreichs Mitwirkung, wofür fie von diefer Macht jährlich 
zwei Millionen Subfidien und ein Regiment zu Fuß oder eine 
Eſcadron Heiter Hülfstruppen befommen ſollte. Würde der 
Friede gefchloffen und von fpanifher Seite gebrochen, 
fo verband fih Franfreih zum unmittelbaren Kriege mit 
Spanien. Dies war aber nur die Vorbereitung zu einem 
viel nähern Bunde, wozu fich der Rathöpenfionnair von Hol: 
land, Pauw, und der Nitter de Knuit aus Seeland nad) 
Paris begaben. 

Sm Sahre 1632 hatte der Graf van den Berg nach der 
Eroberung von Maftricht die fpanifche Partei verlaffen und 
war darauf ald DVerräther geächtet, man fchrieb ihm fogar im 
Manifefte den unglüdlichen Ausgang bed Feldzuges von 1629 
zu. Das Midvergnügen wegen der häufigen Anftellung von 
Spaniern ſchien bei den belgifchen Großen tiefe Wurzel ges 
fafft zu haben. Man will daß eine geheime VBerfchwörung 
beftand, das Land zu einer unabhängigen Republik zu erheben, 
die, wie die Fatholifchen und proteftantifchen Gantone der 
Schweiz, mitteld eined Foͤderativbandes mit Holland vereinigt 
fein folte. Der Entwurf fol burd das englifche Cabinet, 
welchem ber Prinz die Sache vertraut hatte, der fpanifchen 
Regierung bekannt geworben fein. Der Prinz von Bars 
bangon und ber Herzog von Aerſchot wurden eingezogen, 
der Prinz von Efpinoi und ber Herzog von Bournonville 


1634 


1635 
8. Febr. 
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entlamen :). Man entfchloß fich alfo in der Unterhandlung 
zwifchen Frankreich) und Holland bie Belgier zur Freiheit 
aufzurufen, und wenn fie innerhalb dreier Monate das 
fpanifche Boch abgeworfen, würbe man ihre Unabhängigkeit 
ehren, jedoch mit Abtretung der flandrifchen Küfte, Namur 
und Zhionville an Franfreih, von Hulft mit dem Lande von 
Waes, Breda, Geldern und der neuerrichteten Feftung Ste— 
vendwaarb bei Venlo an die Republif. Doch im Falle fich 
in Belgien kein eigener Widerftand gegen Spanien: zeigte, 
folte dad Land getheilt werben. liber die Grenzen diefer 
Theilung konnte man fich lange nicht verfiehen. Die Hol 
länder foderten zuerft die deutſch oder flämifch redenden 
Provinzen und wollten die wallonifchen Frankreich über: 
laſſen. Da biefes aber hiermit keinesweges zufrieden war, 
überließ man Artois, Hennegau, Namur und ben größten 
Theil von Flandern an Zranfreih, Brabant und Luremburg 
hingegen follten an Holland fallen, welches Limburg fchon er: 
obert hatte. — Da die Franzofen aber auf den Befig Lurem: 
burgs beftanden, fo wollte man biefes Land gegen Brügge 
und Oſtende auswechfeln. Man befchränkte diefe Foderung 
nachher bloß auf Brügge; doch zu Paris wollte man fi) auch 
dazu nicht verftehen, und alfo warb bei dem nach neunmonat> 
lichen Unterbandlungen zu Parid abgefchloffenen ‚Definitio: 
tractat auch Luxemburg, Brügge und DOftende an Frankreich 
gegeben. Die Republif follte das freilich noch reiche und 
fruchtbare, freilich an allen Seiten offene Brabant befommen. 
Die einzige Feftung auffer Antwerpen, bie ihr aber wenig zur 
Dedung bdiefer künftigen Eroberung dienen konnte, Maftricht, 
war ſchon in ihren Händen. 

Bei dieſem äußerft unpolitifchen Vertrage, deſſen Aus: 
fuͤhrung fuͤr Europas kuͤnftige Sicherheit toͤdlich haͤtte wer— 


den koͤnnen, wurden die Staaten offenbar durch unmaͤßige 


Laͤnderſucht und ein zu großes Vertrauen auf Frankreichs im⸗ 
merwaͤhrende Freundſchaft geleitet. Die uͤbrigen Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrages waren nicht weniger ſchaͤdlich. Die Macht 


1) Burnet Hist. of his own time. Vol. I. p. 48. Aitzema 
U. D. Bl. 165—166. 
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Sranfreichd. und ber Republit warb bei der Feſtſetzung des 
beiderfeitigen Contingents, welches aus 30,000 Mann, woruns 
ter 5000 #eiter, beftehen follte, gar nicht zu Rathe gezogen. 
Zuerft follte man zwei Städte von des Königs Antheil ers 
obern. Überall muffte dem Vertrage zufolge die Fatho: 
liſche Religion in dem nämlichen Zuftande d. i. ausfchliefjend 
bleiben, welches alle Einwohner auch in dem holländifchen 
Antheile Belgiens zu geheimen Anhängern Frankreichs machen 
muſſte. Auch zus See follten die Niederländer mit ihrer 
trefflichen Seemacht die Eroberung der flandrifchen Seeftädte 
unterflügen. Seeland muſſte ſich alfo einen weit drohendern 
Nachbar ald Spanien erfechten. Endlich durfte, dem neunten 
Artikel zufolge, die Republik ohne Frankreich Beinen 
Frieden mit Spanien fchlieffen. Aber man hoffte 
Alles von einer Kriegserflärung Frankreichs an Spanien, die 
denn auch bald erfolgte *). 


2. Sranzöfifh=holländifcher Krieg gegen Spa: 


nien. Eroberung von Brafilien. Weſtphaͤliſcher 


Friede. 


Der Cardinal Richelieu ſah jetzt, daß er, da die noͤrd⸗ 
linger Schlacht die ſchwediſche Sache und alſo auch ſeinen 
Plan gefährdet hatte, mit aller Kraft eingreifen muſſte. Sein 
Heer von 20,000 Franzofen, worunter 4000 Reiter, 309 nad 


Belgien, fehlug die Spanier unter dem Prinzen Thomas von 1635 


Savoyen bei Avain und vereinigte ſich in der Gegend von 20. Mai. 


Maftricht mit dem Prinzen, deffen Heer von gleicher Stärke 
war. Um die Einheit des Kriegsplans zu befördern, hatte die 
franzöfifhe Eitelkeit fi bequeme dem erprobten Feldherrn die 
Leitung deö vereinigten Heeres zu überlaffen, und die Mar: 
ſchaͤlle de Chatillon und Brezé erwarteten feine Befehle 2). 
Da die Holländer zur Dedung der Grenzen einige taufend 
Mann zurüdlieffen, zog die Armee, nicht volle 40,000 Mann 
ſtark, nach Brabant. Im fünf Tagen Fam man nach Tienen 


1) Aitzema II. D. Bl. 94--141, 198—210, 
2) ©. die Anftellung des Prinzen bei Aitzema U. D, BI. 2831282, 
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(Zirlemont) ; die Stabt warb nach einer kurzen Vertheidigung 
genommen, ‚geplündert und verbrannt, welches einen fehr übeln 


Eindruck auf die Brabanter machte. Niemand war mehr dar: 


1635 
24. Jun. 


über entrüftet ald Friedrich Heinrich. Man flug nun dem 
Meg nach Löwen ein, wo ber Garbinal Infant mit dem fpa= 
nifhen Hauptheere war, doch zur Dedung Brüffeld abzog. 
Der Prinz wollte den Feind bid hinter diefe Hauptftabt vers 
folgen, deren Beſitz dem Kriege eine fehnelle Wendung hätte 
geben koͤnnen; die Sranzofen aber erinnerken fich, daß dieſe 
Stadt in dem Theilungdvertrage der Republif zuerkannt war, 
und wirklicher oder vorgeblicher Mangel an Lebensmitteln und 
Krankheiten von ihrer Seite vermochten den Prinzen fich nicht 
zu weit in's Herz des feindlichen Landes zu wagen, ſondern 
Löwen vorher zu belagern. Diefe Abweichung von dem Kriegs: 
plane, der auf fehnelle Züge und Überrafchung des Feindes 
berechnet war, hatte das Mislingen des ganzen Feldzuges zur 
Folge. Die Ausdehnung der Stadtmauern von Löwen !) war 
zu groß fie ganz zu blofiren. Die Belagerten befamen alfo 
Lebensmittel und bald auch öfterreichifche Hülfe unter Picco— 
lomini, und da jetzt der Mangel fühlbar warb und Krankheit 
des Heered vorzüglich die Franzofen dahinraffte, gab man die 
Belagerung auf und zog. nach Ruremonde ?). Die Franzofen 
wurden von Piccolominid Kroaten heftig verfolgt und von ben 
Holländern entfegt. Überhaupt zeigte fich der Cardinal Infant 
in diefem Zeldzuge von einer fehr günftigen Seite. Nicht zus 
frieden die Anfchläge zweier Mächte auf Belgien vereitelt zu 


1) Löwen war im vierzehnten Jahrhundert eine Stabt von 150,000 
Einwohnern. Man muffte fie alfo vergrößern, da ihr Wohlftand jähr- 
lih zunahm; doch ein Aufftand der Weber im Jahre 1332 hatte bie 
Entvölferung ber Stadt zur Folge; nur der innere Raum blieb bebaut, 
©. I. Thl. ©. 177, 178. 


. 2) Diefer Feldzug ward ganz in den nämlichen Gegenden geführt, 
wie der rafche Einfall des Prinzen von Dranien im Jahre 1831, der 
aber in zehn Zagen mehr verrichtete als Friedrich Heinrich in fechs 
Wochen. Doc deffen Heer beftand auch zur Hälfte aus Franzofen, und 
im bolländifchen Dienfte waren Deutfche, Schotten und Engländer; bie 
Holländer im Jahre 1831 machten bie Blüthe der Nation aus, und — 
die Belgier waren eben Feine Spanier. 
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haben,” ergriff er die Offenfive, überrafchte durch einen gewiſſen 
Eenhout, defien Vater eines Verbrechens wegen in dem Haag 
enthauptet war und der von Rachfucht gegen Holland glühte, 
die ftarfe und für Holland Aufferfi wichtige Schenkenſchans, 
an der Spaltung des Rheins und der Waal, wo man fi 
durchaus keines Anfalls verfah, und nöthigte den Prinzen zu 
einer langwierigen und Foftfpieligen Belagerung während des 
ganzen Winters. Schenkenſchans bedroht nämlich die Provinz 
Geldern. und die ganze Rheinfahrt, und ihre Lage machte fie 
faft unüberwindlih. Erſt den 29. April 1636 ergab fich die 
Seftung wieder, Die Zranzofen haben dem Prinzen die Uns 
glüdsfälle diefes erften Feldzuges der Verbündeten aufgebürs 


1636 


det. D’Aubery !) fchreibt fie der Rache Friedrich Heinrichs - | 


wegen der fehlgefchlagenen Einnehmung des Fürftenthums 
Dranien zu, in Folge einer Verfchwörung, woran der Gardinal 
Theil genommen haben fol; doch die VBerfchwörung war nicht 
gelungen. Friedrich Heinrichs Charakter war einer fo italieni= 
fchen Rachfucht durchaus abhold, und die Seite wo man ben 
Cardinal am meiften verwunden Ffonnte, war wohl nicht das 
Leben ber franzöfifchen Soldaten, deren Verluſt fo leicht zu 
erfegen war. Übrigens laſſen fich die Unglüdöfälle der Frans 
zofen, von denen kaum der fechfle Zheil nach Haufe gekom⸗ 
men fein fol, feht leicht erklären aus der Sorglofigkeit ihrer 
Heerführer und der fchlechten Bezahlung, worüber auch fpäter 
geklagt ward, ald ein Theil des Heeres fich auf hollaͤndiſchem 
Gebiete befand ?). 

Das Jahr 1636 war auch für die verbündeten Waffen 
nicht glüdlih. Nach der Einnahme von Schenkenfchans ward 
von holländifcher Seite, ba der Schag durchaus erfchöpft war, 


1) d’Aubery M&moires p. 856, 857. 

2) Wagenaar XI. D. Bl. 210, 211. Und über biefen ganzen 
Geldzug: Memoires de Fréd. Henri p. 173—193. Aitzema II.D. 
Bl. 274—278, Zur See war man nicht glüdlicher gewefen. Eine 
Heringsflotte von 160 Fahrzeugen war von 15 fpanifchen Kriegsfchiffen 
und einigen Fregatten zerfireut und mit Ausnahme von 50 Schiffen ges 
nommen. Dan fürchtete deshalb Aufruhr zu Enkhuizen, welches hehe 
rentheild vom Heringsfang Iebte. - van Wyn Byvoegselen op Wa- 
genaar XI. D, Bl, 82—85, 


1631 


1632 
1633 
1634 
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Nichts gethan, worüber Friedrich Heinrich, dem man die nö- 
thigen Gelder nicht zufommen ließ, hoͤchſt unzufrieden war. 
Die Spanier Eonnten alfo ihre Macht gegen Frankreich wen» 
den, wo ber Gardinal Infant Chätelet, la Chapelle und fos 
gar Gorbie in Picardie einnahm, welche Provinz von ben 
Kroaten hart mitgenommen, wurde. Dad Kriegäglüd fchien 
fi ganz wieder auf die fpanifche Seite zu wenden. 

Senfeit des Meeres war diefed der Fall nicht. Adrian 
Pater eroberte im Jahre 1630 Santa Martha in Zierra Firma 
(ohnweit Garthagena de lad Indias), Fam darauf nach Pers 
nambuco, lieferte mit 16 Schiffen einer Flotte von 53 Fahr: 
zeugen, worunter 19 Kriegsfchiffe, unter Don Antonio d'O⸗ 
quendo eine Schlacht, worin er zwar felbft durch eine uns 
glüdliche Teueröbrunft auf feinem Schiffe feinen Tod fand, 
doch fein Unterabmiral Thyſſen vernichtete zwei feindliche 
Schiffe, nahm ein drittes und trieb des Spaniers Übermacht 
in die Flucht. In Brafilien ward das holändifhe Gebiet 
jährlich vergrößert. Man eroberte die Stadt Garafju, bie 
für den Recif fehr wichtige Infel Zamarica, das Gap St. 
Auguftin und die Stadt Paraiba, die Feftung Arrayal und 
aufferhalb Brafiliend die Städte Trurillo und St. Francifco de 
Gampeche nebft der Infel Curagao. Lebtere ift noch eine nie 
berländifche Beſitzung. Zrurillo und Campeche wurden ges 
brandfhagt und verlaffen. Die Eroberungen in Brafilien 
waren dad Werk zweier tapfern Männer, bes deutfchen Sig- 
mund Schuppen und des polnifchen Socinianers Artifchoffty, 
ber dem Glaubenszwang in feinem Baterlande entflohen, in 
den Niederlanden gaflfreie Aufnahme und Gelegenheit zum 
Kampfe gegen die Anhänger des Papftthums, feine Verfolger, 
gefunden hatte. Die beiden Holländer Lichthard und Sol mit 
dem Beinamen das hölzerne Bein waren trefflihe See 
leute und hatten zu den gewonnenen Bortheilen viel beige- 
tragen. Doc die weftindifche Gefellfchaft fah jest dad Ges 
wicht des Landes ein, welches bisher mehr das Ziel ihrer 
Streifzüge als regelmäßiger dauerhafter Eroberungen gewefen 
war. Die Graufamkeit, womit man früher die Portugiefen 
behandelt hatte, der Brand ihrer Häufer und Zudermühlen, 
wenn fie nicht unerfchwingliche Brandfhagungen entrichteten, 
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bie Entheiligung der Kirchen, die Mishandlung fogar der Ges 
fangenen hatte im Jahre 1634 einer Reihe von Verordnungen, 
Aufrufungen und Verträgen Pla gemacht, worin den Ge: 
fangenen Quartier verfprochen ward gegen Löfegeld und ſo— 
gar mehrere ganz freigegeben wurden. Man verhieß ben 
Einwohnern Schug und Sicherheit bei Unterwerfung unter 
die nieberländifche Regierung und fihonte die Kirchen. Auf 
biefe Bedingungen, Sicherung des Eigenthums, völlige Relis 
gionöfreiheit, Befreiung von Kriegsdienften, Nichter ihrer ei: 
genen Nation und Gleichheit mit den Niederländern vor dem 
Gefege, hatten fich die Gapitainerien von Pernambuco, Pa- 
raiba und Rio Grande unterworfen '). Zur Verwaltung des 
innern anwachfenden nieberländifchen Gebietes waren die Krie— 
ger Schuppen und Artifhofffy fo wenig ald die Kaufleute 
geſchickt, welche bis jest an der Spige ſtanden. Man berief 
dazu den trefflihen Johann Morig von Naffau, einen Vetter 
Sriedrih Heinrihs, der nicht bloß erobern fondern auch 
erhalten und verbeffern follte. Cr hatte ſich im Sahre 
1632 zu Maftricht gegen Pappenheim ausgezeichnet und diefen 
zum Ruͤckzug genöthigt und noch im Sahre 1636 viel zur 
MWiedereroberung von Schenkenſchans beigetragen. Im Eräf: 
tigften Mannesalter vereinigte er die Zalente des Negenten 
und Staatömannes mit denen des Helden. Er fand fchon 
eine blühende Eroberung, welche dem vaterlandifchen Handel 
große Vortheile brachte und unermeßlichen Gewinn verfprach, 
vertheidigt von einer Flotte, die noch nirgend in Europa an 
Zahl von Schiffen und Tapferkeit und Gewandtheit der Mann: 
fchaft übertroffen wurde ?). Die See: und Land: Macht be= 
trug zufammen 67,000 Mann. 


1) ©. de Laat (einer der Directoren der weftindifchen Compagnie) 
Verhaal van Westindie, ein höchft ermuͤdendes und weitfchweifiges, doc) 
authentifches Werk, welches alle Thaten der Holländer in Weftindien 
von Errichtung der Gefellfchaft bis 1644 erzählt, Bl. 118—120. 136— 
137. 240—245. 290. 291. 334. 835. 852—857. 455. 456, 

2) Die weftindifche Gefelfchaft brauchte damald 800 Kriegs = und 
Handels: Schiffe, die in allem 45 Millionen Eofteten, wenn man bie 
Koften des Baues, des Unterhalts, der Mannfchaft und der Ausrüftung 
berechnet. Dem Feinde waren in ben weftindifchen Gewäffern 547 Schiffe. 

‚van Kampen’s Gefchichte d. Nicderlande II, 6 
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Mit der Ankunft des neuen Befehlöhabers vermehrte ſich 
noch die Zahl und die Bedeutung der Eroberungen, und die 
Einrichtung des Landes bekam eine ganz andere Geſtalt. 
Pavasva, die Hauptftadt der Provinz Porto Calvo oder Alas 
goad, ward eingenommen, ber Feind bis über den großen 
St. Francifcoftrom verfolgt. Ilheos Seregipe del Rey ſuͤd⸗ 
wärtd dieſes Fluffes, Siara nordwaͤrts von Pernambuco, und 
auf der afrifanifchen Küfte St. George del Mina, ein wich 
tiger Punct für den Sclavenhandel, wurden genommen, und 
nach langen und heftigen Debatten mit Seeland bewirkte 
Amfterdam, daß der Handel mit Brafilien, einzelne Artikel 
(Sclaven, Kriegäbebürfniffe und Färbehol;) ausgenommen, 
durchaus für alle Bewohner der Republik frei fein follte.- 

Diefer wichtige Entfchluß war von der andern Seite fehr 
fireng getadelt und als ein Kunfigriff der Spanier vorgeftellt 
worden, um der Compagnie einen tödlichen Streich zu vers 
fegen. Dennoch fiegte die Liberale Partei und ed warb ben 
Einwohnern der Republif damit eine Quelle des Reichthums 
eröffnet, die ohne fpätere Unfälle fowohl dem Mutterlande 
als der neuen Golonie die fchönften Früchte verſprach '). 

1637 Sm Sahre 1637 ſchien die Freundfchaft mit Frankreich, 
wenn auch der Feldzug von 1635 und beiderfeitige Klagen 
einige Störung in dieſelbe gebracht hatten, vollfommen wieder: 
bergeftelt. Ludwig XII. verlieh dem Prinzen den Titel Ho= 
beit flatt Durchlaucht, den er bisher geführt hatte, und 
fein Anfehn ward auch dadurch vermehrt, daß die holländifchen 
Edlen ihn zum erften Mitglied ihres Standes (dev eine 
Vorſtimme in der Staatenverfammlung hatte) erhoben. Jetzt 
wünfchte er die Stadt Breda, ein Erbgut feines Haufes und 
zugleich ein Bollwerk des Staated, wiederzugewinnen. Die 
Spanier hatten dort ein Tribunal errichtet, vor welches fie 
bie Einwohner des fehr ausgedehnten Gebiets (Meyery) von 

Herzogenbuſch citirten,, welche die Staaten als ihre Unters 
thanen betrachteten und ald Repreffalien für die Anfprüche 


genommen. De Laat Kort Verhaal Bl. 8. C. Barlaeus res in 
Brasilia sub Comite J. Mauritio gestae p. 27. ö 


1) Barlaeus p. 87—91. 
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jened Zribunald ein anderes zu Bergen op Zoom errichteten, 
wo bie Einwohner von ganz Brabant bis Antwerpen und 
Löwen, inwieweit die Waffen und Streifzüge ber Holländer 
fie erreichen Fonnten, zu Recht fliehen follten. Auch hatten 
fie die Sicherheitdacten für die Geiftlichfeit in ganz Flandern 
und Brabant aufgehoben. Die Spanier aus Breda hingegen 
foderten Domanialrechte und Brandfchaßungen bi8 an und 
über die Maas und Waal!). Es war alfo den Staaten 
böchft wichtig, diefen Punct, der ihre Vertheidigungslinie 
zwifchen Bergen op Zoom und SHerzogenbufch unterbrach, 
wieder in ihre Macht zu befommen. Friedrih Heinrich 
wollte jedoh auf Frankreichs flarfes Dringen, beffen 
Freundfchaft Feinesweges uneigennügig war, zuerft die Bes 
lagerung von Duͤnkirchen unternehmen, da die Franzofen fich 
fogar erboten dieſen Platz, der zu ihrem Antheile gehörte, den 
Staaten zu überlaffen und diefe bei der Belagerung zu unter: 
fügen. Zudem machten die unaufhörlichen Gapereien der 
Duͤnkircher den Beſitz dieſes Hafens für den holländifchen 
Handel fehr wünfchenswerth. Doch die MWachfamfeit des 
Cardinal Infanten befeste die flandrifche Kuͤſte; ein widriger 
Wind hielt drei Wochen lang die hollandifche Flotte in den 
feeländifchen Häfen zurüd; der Prinz entfchloß fich alfo, 
damit die Sahreszeit nicht fruchtlos verftriche, fogleich Breda 
anzufalen. Der Drt ward für unbezwinglich gehalten. Mo: 
ritz hatte ihn nur durch eine fonderbare Kriegsiift, Spinola 
in neun Monaten mit ungeheuern Koften duch den Hunger 
befiegt. Deflenungeachtet entfchloß fich der Prinz zu einer 1637 
regelmäßigen Belagerung, und es gelang ihm in 11 Wochen 21. Jul. 
die Stadt zu bezwingen. Der Gardinal Infant hatte indeffen, ———— 
um den Feind von Breda abzuziehen, Ruremonde und Venlo 
angegriffen; beide Staͤdte ergaben ſich ohne Widerſtand, und 
der Befehlshaber von Venlo, ein Baſtard von Brederode, ent: 
floh nad) Eöln, worauf er bei Gontumaz zum Tode verdammt 
ward. Man dachte an DVerrätherei, die jedoch nicht erwiefen 
iſt. Venlo war gut verflärft und hatte 1100 Mann Bes 
fagung. Die ranzofen hatten in dieſem Feldzuge Landrecy, 


1) Aitzema II, D. Bl. 413. 
6* 
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la Chapelle und Maubeuge eingenommen. Letzteres, fpäter 
- eine fo ſtarke Feftung, die den Fürften von Coburg im Jahre 
1793 zum Rüdzuge nöthigte, warb damals ald ganz unwich- 
tig verlaffen '). 

Die Feldzüge von 1638 bis 1643 lieferten durchaus Fein 
Refultat von einigem Gewichte oder waren unglüdlih. Der 
Prinz wollte im Jahre 1638 Antwerpen einnehmen; doch bie 
amfterdbamer Kaufleute, die von der Vereinigung jener Stabt 
mit der Republif den Berluft eines großen Theiles ihrer 
Handelöbeziehungen fürchteten, verfahen die Beſatzung, wenig⸗ 
ſtens nad franzöfifchen Berichten, mit 100,000 Pfund Pulver. 
Der Prinz vernahm dies vom franzöfifchen Gefandten d'Eſtra⸗ 
des, den Richelieu davon benachrichtigt hatte. Er foberte eine 
Unterfuhung; doch der fchuldige Kaufmann berief ſich auf 
eine Anftelung des Königs von Dänemark, und darauf hatte 
ber Magiftrat ihn unfchuldig erklärt ?). Der Prinz war bar 
über fehr entrüftet und Aufjerte fich gegen d'Eſtrades, daß er 
feinen größern Feind hätte ald die Stadt Amfterdam; doch 
wenn er einmal Antwerpen hätte, würde er jene fo erniebris 
gen, daß fie fich niemals wieder erholen koͤnnte ’). Der guts 
herzige Fürft wird aber wohl bloß im Zorne diefe Worte ges 
fprochen haben, denn auf eine der Sache des Vaterlandes und 
bes Proteftantifmus fo ergebene Bevölkerung ald die von Am⸗ 
ſterdam Fonnte er fich gewiß mehr ald auf dad durchaus fpa> 
niſch gefinnte und Fatholifhe Antwerpen verlafien. Seine 
Unternehmung gegen diefe Stadt mislang völlig. Graf Wil 
helm von Naffau war vorher abgefchidt, um den Dei von 
Calloo auf dem linken Schelveufer zu befegen. Dies war 
ihm gelungen, doch der Feind hatte alle feine Kräfte auf dies 
fer Seite gefammelt; der Garbinal Infant war felbft zu Ant: 
werpen und hatte feine Befehle gegeben. Graf Wilhelm, der 


1) Memoires de Frederic Henri p. 200—220,. Aitzema II. D. 
Bl. 460 - 468. 

2) Ein harakteriftifher Zug kam in feiner Verantwortung beim 
Magiftrat vor. „Der Handel muß frei fein, und wenn man Gewinnes 
halber durch die Hölle fahren müffte, würde ich den Brand meiner Segel 
bran wagen.’ 


8) Memoires du Comte d’Estrades (Lond, 1748.) T. I. p. 27—29. 
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fih dagegen zu ſchwach erkannte, wollte des Nachts abziehen, 
doch Unordnung und ein panifcher Schreden bei der Annähes 
rung des Feindes bewirkte eine völige Niederlage und Verluft 
von 2000 Mann, 18 Kanonen, faft aller Waffen und Pferde. 
Der Abzug, die Urfache bdiefes Unfalls, war dem Prinzen 
böchft unerwartet und zog das Mislingen bed ganzen Feld» 
zuges nach fih *). Er fuchte vergeblih noch Geldern zu 
erobern, wo der unermübete Gardinal Infant ihm zuvorkam, 
und auch die Franzofen muflten die Belagerung von St. 
Dmer aufheben. 

Die fünf folgenden Jahre waren ganz arm an Kriegs⸗ 
begebenheiten von der holländifchen Seite, während die Franz 
zofen, nachdem fie im Jahre 1639 zu Thionville eine ſchwere 
Niederlage erlitten, 6000 Mann verloren und die Belagerung 
aufheben muflten, die Städte Hesdin, Arras (1640) nad 
einer hoͤchſt merkwürdigen Belagerung, worin der Garbinal 
Infant und der Herzog von Lothringen unter andern gegen 
ben zmwanzigjährigen Herzog von Enghien kämpften, Aire, 
Lens und Bapaume (1641) in der Provinz Artois eroberten. 
Die Spanier nahmen zwar im Jahre 1642 Zend wieder und 
befiegten die Franzofen unter dem Marfchall von Guiche, doch 
der zweiundzwanzigiährige Herzog von Enghien, Sohn des 
Prinzen von Condé, ſchlug die Kerntruppen der Spanier, 
ihre alte Infanterie, zu Rocroi auf's Haupt, fünf Tage nad) 
dem Tode König Ludwigs XII. und dem Regierungs: 
antritte des fünfjährigen Königs Ludwig XIV., und nahm 
Thionville. Im diefer ganzen Zeit wurde von den Holländern 
feine Schlacht, kaum ein Scharmüßel geliefert und Feine Stadt 
belagert. Friedrich Heinrich war keinesweges durch Alters⸗ 
ſchwaͤche verhindert felbft den Krieg zu führen, allein biefe 
Unthaͤtigkeit war politifchen Anfichten untergeordnet. 

Die niederländifhe Republik fah zu fpät, daß fie ſich 
in Sranfreih mehr einen herrfchfüchtigen Nachbar ald einen 
vortheilhaften Bundeögenoffen erworben hatte, und fie erfannte 
mit Schreden, daß diefer Nachbar, wenn er den alten Feind 
befiegt, ihe unendlich gefährlicher fein würde als dieſer, deſſen 


1) Memoires de Frederic Henri p. 221—231. 


1643 
19, Mai 
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Verfall nicht mehr zweifelhaft und deſſen Hülfäquellen fo 
weit entlegen waren. Gern ohne Zweifel hätte man Fries 
den gemadht. Holland war dazu ſchon im Jahre 1632 ge: 
neigt, doch der noch immer in Deutfchland mwüthende Krieg, 
die verwidelten Beziehungen mit Schweden und die Gefahr 
des Proteftantifmus, wenn man beiden öfterreichifchen Häufern 
„freie Hände verfchafft hätte, ließ diefes nicht zu; auch war 
man durch den Zractat von 1635 gebunden. Darum wollte 
man jeboch Feine großen entfcheidenden Schritte thun, die 
Spaniens Hauptmaht nah den holländifchen Grenzen hätte 
führen und dadurch den Franzofen freies Spiel geben Fönnen. 
Wenn auch die Politif Friedrich Heinrichs nicht. die der Staa= 
ten war, und dies ift doch in den lebten Sahren feines Lebens 
wahrfcheinlich *), fo ward er doch fo Färglich mit Geld unter: 
flüßt, daß ihm die Mittel zu großen Unternehmungen abs 
gingen. Mit Breda hatte man in Brabant eine treffliche 
Bertheidigungslinie gefchloffen, die fi) von Bergen op Zoom 
bis Nymegen auf der einen, bis Maftricht auf ber andern 
- Seite auödehnte, und damit war man zufrieden. Vorzüglich 
fürchtete Amfterdam, wie wir oben fahen, die Einverleibung 
Antwerpens in den Staat und arbeitete alfo den wiederholten 
Anfchlägen bes Prinzen auf diefe Stadt aus allen Kräften 
entgegen. Dies ift der Schlüffel zu dem auffallenden Gons 
troft, worin die Feldzüge der fpätern Jahre Friedrich Heins 
richs (vorzüglich von 1639 bis 1643) mit feinen frühern von 
1629 und 1632 ftehen. 

Doc hierzu Fam eine dritte und gewiß nicht die unwich⸗ 
tigfte Urfache. Seit dem Ende der Waffenruhe waren jet 
fhon 16 Jahre verfloffen, und wenn auch ber Krieg für 
Mehrere, vorzüglich für Caper und Kaufleute vortheilhaft war, 
fo Fam er doch dem Öffentlichen Schage ungeheure Summen 
zu fliehen; und wenn auch Holland und Seeland, wo die 
meiften VBortheile waren, ihren Antheil aufbringen Fonnten, 
fo war dies bei den Landprovinzen fchwerlich der Fall. Darum 
ſchlug Holland, da Utrecht fi) dem Seekriege ganz entziehen 


1) Wenigftens in dem legten Jahre (1646). ©, v. d. Gapellen 
Gebenffchriften II. D. Bl. 186. 
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wollte, vor, dieſen Krieg, wozu bie übrigen Provinzen zwei 
Millionen bezahlten, ganz für Rechnung der Provinzen Hols 
Yand und Seeland führen zu lafien. Doc dem Prinzen war 
die Macht der Provinz Holland ſchon groß genug, und er 
fürchtete wohl, wenn diefer Vorfchlag Eingang fände, eine 
Zerfplitterung des Staates durch das alsdann gänzlich gefchie: 
bene Provinzialintereffe. Auf feinen Betrieb hatte die Sache 
feinen Fortgang '). 

Indeſſen hatte durch die Beſetzung von Schenkenfchang, 
bie mehrere Provinzen und vorzüglich Geldern bedrohte, die 
Luft zum Frieden fehr zugenommen; doch jest fpannten bie 
Spanier wieder ihre Erwartungen zu hoch, und Frankreich 
wuſſte diesmal noch die Nation durch die alte Idee der ſpa— 
nifchen Zreulofigkeit ermuthigen ?). Immer aber waren die 
andern Provinzen auffer Holland mit ihren Beiträgen zum 
allgemeinen Nationalfhage im Ruͤckſtande. Nirgends jedoch 
hatte die Sache fo ernftliche Folgen als in Friesland. Schon 
feit 1625 hatten die Generalftaaten vergebens verfucht in den 
Städten diefer Provinz die Steuern auf dem nämlichen Fuß 
wie in Holland erheben zu laſſen; bei hartnädiger Weigerung 
und einem bedeutenden Rüdftande fchritt der Statthalter Ernft 
- Gafimir im Sahre 1626 zur Erecution, welches zu Leeuwaarden, 
ber Hauptftadt, einen heftigen Aufruhr und die Sprengung 
des Landtages zur Zolge hatte. Vergebens fuchte der Statt: 
halter Kriegsvolf in diefe Stadt zu bringen; die bewaffnete 
Bürgerfchaft fhloß die Thore, entwaffnete die Soldaten die 
fhon in der Stadt waren, und bedrohte den Adel, der in 
Hinfiht der Steuern mehr nachgab ’). Die Friefen erinner- 
ten fich ihrer alten Freiheit von Abgaben, da man nur dem 
Kaifer einen Grofchen von jedem Feuerheerde zahlte *). Set 
waren verfchiedene Lebensmittel befteuert und dies fehon dem 
Volke unerträgih. Man plünderte die Ginnehmer auf den 
Dörfern und war befonders auf die beiden Grietmänner Ernft 


1) van Wyn op Wagenaar XI. D. Bl. 85. 86. 
2) Aitzema II. D. Bl. 311. 

8) Aitzema.J.D. Bl. 538. 

4) ©. I. Thl. Seite 214 (Note 1). 


1640 
12, Zul. 
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und Douwe von Aylva erbittert. Die Rüdflände wurben 
nicht bezahlt, und fo blieb die Ruhe in Friesland mehrere 
Jahre hindurch geftört. Immer wurde der Aufftand erneuert, 
auch unter der Statthalterfchaft Heinrich Caſimirs, der feinem 
bei Ruremonde gebliebenen Vater Ernft Gafimir im Jahre 1632 
gefolgt war. ine Oefandtfchaft der Generalfiaaten nad) 
Friedland im Jahre 1634 mit Kriegsvolf wirkte Nichts, da 
der Statthalter ihr die Macht nicht zuerfannte ohne Bewil- 
ligung der Provinzialftaaten nach Leeumaarden zu ziehen; man 
vertheilte alfo die Mannfchaft in die Städte. Endlich ents 
fchloffen fich die bei Gelegenheit der Belagerung von Schens 
kenſchans zu Arnheim verfammelten Generalftaaten auf’3 neue 
Deputirte nach Friesland zu fenden, wo die Unruhen jeßt 
auch einen politifchen Charakter angenommen hatten und die 
Macht des Statthalterd und bed Gerichtshofes in der Anftel: 
lung der Magiftrate zufolge der Foderungen der Bürgers 
ſchaft gefchmälert war. Einer der Hauptanführer dieſes Auf: 
ſtandes war Abraham Roorda, Vetter jenes Karl Roorda, ber 
im Sabre 1602 die Macht ded Statthalterd fo unermüdet 
befiritten hatte. Die Generalftaaten wollten aber die neu: 
ernannten Magiftrate nicht anerkennen, doch es währte bis zum 
Sanuar 1637, ehe der Staatörath das Anfehn der Union ver: 
mittelft der eingelagerten Truppen wieberherftellen und die ab» 
gelegten Magiftrate wiebereinfegen Tonnte. Der Statthalter 
befam jest allein die Macht der Magiftratöbeftallungen. 
Das Anfehn Heinrich Gafimird in Friesland litt viel - 
durch feine öftere Abwefenheit bei der Armee. Er warb bei 
einer Demonftration gegen Hülft in Flandern verwundet und 
farb an diefer Wunde in der Blüthe feiner Jahre ). Er 
binterließ feine Kinder, fondern einen Bruder, Wilhelm Frieds 


1) Im folgenden Jahre (1641) ward auch Wilhelm von Naffau, 
Teldmarfchall der Niederlande, Enkel Johannes, des Bruders Wilhelm I, 
Bruder Johann Morigens und Vetter Heinrich Caſimirs, bei der Ber 
lagerung des Städtchens Genep (melches anders Feiner Erwähnung vers 
dienen würde) verwundet und ftarb im folgenden Jahre. Er war's ber 
die Niederlage zu Calloo im Jahre 1638 erlitten und dabei feinen ein= 
zigen vielverfprechenden Sohn Moris verloren hatte. Das Blut der 
Naffauer floß für die Niederlande in Strömen. 
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rich. Der Prinz von Dranien hielt diefe Gelegenheit für 
günflig, alle Provinzen der Niederlande unter feine Statt 
balterfchaft zu vereinigen. Er vermochte die Generalftaaten 
ihn den Staaten von Friedland, Gröningen und Drenthe bei 
einer feierlichen Gefandtfchaft zu empfehlen. Es geläng in 
beiden letztern Provinzen, doch Friesland wählte Wilhelm 
Friedrich. Died gab einige Spannung: Dranien munterte 
auch in Friesland die Gegenpartei, welde ihre Niederlage im 
Sabre 1637 noch nicht verfchmerzen Eonnte, zu Klagen gegen 
ben Statthalter auf, und erft nachdem bdiefer dem Prinzen 
oder feinem Sohne die Nachfolge in der Statthalterfchaft in 
Friesland zugefichert hatte, mies der bei den Generalftaaten 
Alles vermögende Prinz das Gefuch der Demokraten, die er 
nur zu feinen Werkzeugen gebraucht hatte, Falt zurüd!). 
Man muß geflehen, daß dieſe ganze Unterhandlung einen 
Schatten auf ben fonft liebenswürdigen Friedrich Heinrich 
‚wirft ). Es fcheint daß gerade jetzt die Würde eines Statt: 
halters aller Provinzen ihm nothwendig vorfam, da er für 
feinen vierzehnjährigen Sohn Wilhelm die Hand der englifchen 
Königstochter begehrte. ES gelang und im Sahre 1641 ward 
der junge Wilhelm, der von der Nachfolge in der väterlichen 
MWürde auch bei den übrigen Provinzen verfichert war, mit 
Marien, der älteflen Zochter König Karls I., verlobt. 

Mit diefer Heirath wurden die frühern Bande, welche 
die vereinigten Niederlande an England Enüpften, erneuert. 
Seit einiger Zeit hatte Großbritannien, über die enge Verbin⸗ 
dung der Republit mit Frankreich unzufrieden, ſich mehr auf 
die fpanifche Seite gewendet und davon im Jahre 1639 einen 
unzweideutigen Beweis abgelegt. Nichelieu gab dem Prinzen 
den erften Bericht, daß eine fpanifche Flotte von 50 großen 
Schiffen unter dem beften Seemann des Reichs, D. Antonio 


1) Aitzema II. D. Bl. 703—709. 747—749. Wagenaar 
XL D. Bl. 216—226. 293 —297, 

2) Der Erfolg hat Friedrich) Heinrichs Wünfchen nicht entfprochen. 
Gerade diefer Wilhelm Friedrich, den er fo zurüdfegte und der nachher 
fein Eidam ward, hat das naffau=oranifche Geflecht fortgepflangt, 
welches in der männlichen Linie fon mit Friedrich Heinrichs Enter 
erlofch. 
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d'Oquendo, bemannt mit 12,000 Mann und womit fich 
ein Geſchwader aus Dünfirchen vereinigen muflte, zu einer 
Landung in Flandern auögelaufen fei. Der berühmte Sees 
held Martin Zromp, ber die Flotte erwartete, hatte fchon 
1000 Spanier auf englifhen Schiffen nah Duͤnkirchen be— 
flimmt aufgefangen, über welche Parteilichfeit man fich ver: 
gebens beflagte. Bald erfchien die fpanifche Armada, flärker 
ald Richelieu meinte, nämlich 67 Segel, worunter 4 Admiral: 
fchiffe, 23 Galionen, 20 Kriegsfhiffe und 20 zu Kriegsfahr⸗ 
zeugen eingerichtete Handelsfhiffe aus der Oſtſee. Tromp 
hatte nur dreizehn Segel und dennoch trug er Fein Bes 
denken, fobald er noch mit andern Sciffen unter dem Ad- 
miral de With vereinigt war, die Rieſenmacht anzugreifen 
und in die englifhen Häfen zu treiben, wo er Willens 
war fie aufzufuchen, ald ber englifhe Admiral Pennington 
ihm befahl fih auf Englands Küften aller Feindfeligkeiten zu 
enthalten. Doch Tromp, nad Galais gefegelt, fchrieb nach 
Holland um Verftärtung, und fo groß war damals der En: 
thufiafmus des Prinzen (der felbft die Flotte befteigen wollte, 
indeß fich von d'Eſtrades zurüdhalten ließ) und des Volkes, 
fo zahlreich die Mittel, daß man in einem Monat 70 Kriegs: 
fchiffe für die Flotte in Bereitfchaft feste. Nun fürchtete man 
auch die Engländer nicht mehr, und der Prinz, der früher die 
Sache bedenklich gefunden, vieth zum Angriff. Tromps Flotte 
beftand jest aus faft 90 Schiffen (nach Andern aus mehr als 
100, zum Zheil  Kauffahrer), die fpanifche, auch mit den 
Engländern vereinigt, nur aus 78, jedoch viel größern Fahr: 
zeugen. Der tapfere Johann Evertfen wetteiferte mit Tromp 
in Heldenmuth, während de With, der feine Zapferkeit im 
eriten Gefecht gezeigt hatte, die Engländer zurüdhielt den Spa: 
niern Hülfe zu leiſten. Das Nefultat des vierflündigen 
Kampfes waren 40 genommene, verfenfte, verbrannte oder ges 
ſtrandete Schiffe (mit den übrigen entfam Oquendo nach Din: 
firchen) und 4500 Gefangene. Die Engländer beklagten fich 
laut über diefe Verlegung ihres neutralen Gebietes; indeffen 
fam es zu feinen Feindfeligkeiten, und die Hochachtung für 
die unternehmenden Holländer ward hingegen gefteigert '). 

1) Memoires d’Estrades T. I. p. 89—45. Mem. de Fred. Henri 


Sranzdf.cholländ. Krieg mit Spanien. 1639—40. 91 


Bald fah der König fi fogar gezwungen ˖die Hülfe die: 
ſes Nachbarftaates anzurufen. Das langverfchobene Parlas 
ment Fam im Sahre 1640 zufammen und machte täglich 
Eingriffe in die angemaßte willfürlihe Gewalt des Königs. 
Letzterer, der fich endlich zum Kriege rüftete, zeigte fi darum 
auch im Sahre 1641 fo geneigt feine Zochter dem in ber 
Republik fo viel -vermögenden Statthalter zur Ehe zu geben. 
Im März 1642 erfchien die Königin von England, eine 
Tochter Frankreichs, felbft in Holland, um ſich für einige 
Juwelen der Krone Kriegsbedürfniffe anzufchaffen. Dagegen 
fam von ber Seite des Parlamentes Walter Stridland, um 
die Staaten zur Neutralität zu bewegen, da bie Sache des 
Marlamentes der ihrer Vorfahren gegen Spanien durchaus 
ähnlich fei. Holland und Seeland, deren Handelöintereffe und 
Furcht vor der englifchen Slotte, die dem Parlament gehorchte, 
diefe Neutralität fehr begünftigten, unterftüßten Stricklands 
Anträge; ber Prinz hingegen und feine Freunde wurden durch 
Familienbande zur Partei ded Königs hingezogen. Die 
Generalftaaten boten ihre Vermittelung an. Es Fam jedoch 
in Holland zu feinen offenbaren Mishelligkeiten. Die Stans 
ten verboten die Ausfuhr der Kriegsbedürfniffe, und der Prinz 
ftand dem Könige mit Geldfummen bei. 

Man kann den Zeitraum von 1640 bis 1651 die Ne: 
volutionsepoche des fiebzehnten Jahrhunderts nennen. Auffer 
England, Schottland und Irland (wo damals der feheußliche 
Mord der Proteflanten flatthatte) erhoben fi) auch Gatalo: 


p. 257—260. Aitzema II. D. Bl. 613—615. van Wyn op Wa- 
genaar XI. D. Bl. 93. 94. Beilage ©. 113. (Tromps eigner Brief 
an die Generalftaaten) Herrn Archivar de Jonge Verhandelingen 
en onuitgegeven Stukken, betrekkelyk de Geschiedenis der Neder- 
landen, I. D. Bl. 154—157 und Levensbeschryving van J. en C. 
Evertsen Bl. 33—42, Evertſen entfchied. eigentlich das Gefecht, in« 
dem er das porkugiefiiche Admiralſchiff von 80 Kanonen in die Luft 
fprengte. Aitzema meint, daß bie große fpanifche Flotte wohl nach 
den holländifchen Häfen ober der Ems, ober vielleicht auch zur Huͤlfe 
Karls I. in den damals fchon herrfchenden Unruhen mit feinem Parla- 
mente beftinmt war. Wenigftens war bie englifche Gegenpartei über 
diefen Sieg der Holländer Äufferft zufrieden. 
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nien und Portugal zur Wiebererringung ihrer Unabhängig» 
keit '). Jenes Eonnte nur aus Frankreich Hülfe erlangen; 
doch diefes, am atlantifchen Meere gelegen, rief au ben 
Beiftand der Niederländer gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
an und zeigte fich zu einem Waffenftillftand geneigt, wobei 
der Befisftand von beiden Seiten, wie er im Augenblide 
des Tractatö war, anerkannt wurde. Die Niederländer Beh 
ten alfo ihre Eroberungen. 

Sn Brafilien hatten feit 1636 bie Niederländer große 
FHortfchritte gemacht, und nad einer vergeblichen Belagerung 
von Bahia (1638) waren fie noch im Befige des ganzen 
nordöftlihen Braſiliens. Johann Moris hatte Dlinda zer 
flören laffen und dagegen eine neue Stadt, die nach feis 
nem Namen Morigftadt genannt wurde, erbaut. Der 
Architeft Poft hatte ihm da einen fchönen Palaft errichtet; 
in feinem berrlihen Garten Freiburg brachten die großen 
Naturforfcher Pifo und. Marcgraf eine Menge Pflanzen zus 
fammen, und: die lateinifhe Naturgefhihte Braſi— 
liens ift ein noch beftehendes Denkmal ihres Fleiffes. 
Die Morisftadt war durch eine Brüde mit der eigentlichen 
Hauptftadt Recife vereinigt. Eine große fpanifch = portugies 
fifhe Flotte, die ein ganzes Jahr zur Nüftung erfoderte, 
fuhr gleichzeitig mit der Flotte Dquendos aus den portugies 
fifhen Häfen, erreichte im Jahre 1639 Bahia und erfchien 
nach einem langen Aufenthalte alda, 86 Segel ftarf mit 
12,000 Soldaten, den 12. Ianuar 1640 vor dem KRecif, 
wo fie von einer nur halb fo flarfen nieberländifchen 
Macht unter Wilhelm Loos angefallen und nad einem vier: 
tägigen Kampfe zurüdgetrieben wurde, wozu unbezweifelt 
der Südwind viel beitrug. Ein hollaͤndiſches Schiff muffte 
gegen vier flreiten. Nun flohen die Portugiefen, die auch 
auf der Landfeite zum Anfall bereit waren, eilig in bie 
Waͤlder. 


1) Im Jahre 1647 war der Aufſtand zu Neapel (freilich für kurze 
Zeit) unter Mafaniello; 1648 fingen in Frankreich bie Unruhen der 
Fronde an; um biefelbe Zeit empörten ſich die Koſaken gegen Polen 
und warfen fi in die Arme von Rußland. 
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Die portugiefifhe Revolution ward dem Grafen von der 
weftindifchen Gefelfchaft fogleich gemelbet, mit der Weifung, 
fobald möglich noch einige Eroberungen zu machen, ehe noch 
die Befanntwerbung des Waffenftillftandes den Fortfchritten 
der nieberländifchen Waffen ein Ziel ſteckte. Der Graf ges 
horchte diefem mehr nüglichen ald gerechten Befehle: er nahm 
bad wiebereroberte Seregipe auf's neue ein, wie auch auf 
ber afrikanischen Küfte die für den Sklavenhandel wichtigen 
Puncte St. Paul de Laonda in Congo nebft der Inſel San 
Zhome. Auch fiel Maranham, auf Brafiliens Nordfüfte, in 
feine Hände. Da kam erft die amtliche Nachricht des Waf— 
fenftillftandes. 

Auf die Portugiefen in Brafilien machte das Wiederauf: 
leben ihrer Nationalität einen tiefen Eindrud. Man hatte 
fie bisher theild durch hollaͤndiſche Zruppen, theild durch die 
Urvoͤlker (die Zapuyas und Zupinambus), die man zur Freiheit 
zief, bezwungen, auch wagten fie noch in der Nähe des holländis 
ſchen Hauptfiges in Pernambuco feinen Aufftand, wohl aber in 
bem entlegenen Poften Maranham (wo der graufame Befehls: 
haber 24 Portugiefen auf einer wüften Küfte an's Land geſetzt 
hatte, die von den Kannibalen ergriffen und verzehrt wurden) 
und der Infel St. Thome; beide gingen für Holland verloren. 
Sn diefem Fritifchen Zeitpuncte ließ die Gefelfchaft fi) Johann 
Morigend Geſuch nah Europa zurüdzufehren gefallen, weil 
fein Gehalt den Preis ihrer Actien drückte. Diefe 
Heinliche Anficht bewirkte Die Entfernung des einzigen Mannes, 
der noch ihre Herrfchaft in Brafilien durch eine weife und 
kräftige Verwaltung zu flügen vermochte. Er hatte vor feiner 
Abreiſe einen vergeblichen Verſuch auf Buenos Ayres, wie der 
vormalige Generalgouverneur des nieberländifchen Indiens, 
Heinrich Brouwer auf Chili gemacht, wo er das tapfere Volk 
ber Araucaner gegen Spanien aufwiegelte. Doch fie trauten 
dem fremden Volke nicht, welches fich zu genau nah Gold, 
der Urfache ihrer Leiden, erfundigte '). 

Zur Hülfe Portugald, welches noch zum Scheine dem 


1) Barlaeus Brasilia sub Mauritio p. 75—87, 151— 171, 
202 — 226, 273—281. Aitzema U.D. Bl. 899, 
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Waffenſtillſtande treu blieb, war fchon im Jahre 1641 eine 
Flotte von 20 Schiffen beftimmt, wobei jett zum erften Male 
als Gapitain und Contreadmiral (Schout by Nacht) einer der 
merfwürdigften Männer aus der niederländifchen Gefchichte ans 
geftelt war. Michael Adriansfohn de Ruiter von BVliffingen 
hatte fi aus dem niebrigften Stande (er war Seilmachers 
gefelle) durch Muth und Geſchicklichkeit zum Kauffahrteifchiffer 
und jest zum britten Range in der Marine emporgefchwuns 
gen. Bald folten feine feltenen Zalente, fein hoher Muth 
und feine ganze intellectuelle und moralifche Größe an ber 
Spitze der niederländifchen Flotte glänzen, wo er fich als ber 
erfte Seemann Europas und einer ber größten und ebelften 
Männer feines Jahrhunderts zeigte '). 

Fünfundfiebenzig Iahre hatte jeßt (mit Inbegriff der 
zwoölfiährigen Waffenruhe) der Krieg für die Unabhängigkeit 
der Republit und 25 Jahre der blutige und verheerende Kampf 
der beiden Hauptlirchen in Deutfchland gewährt. Diefes un- 
glüdliche, von Freund und Feind verwüftete Land war nicht 
mehr im Stande fo viele Armeen zu nähren; Spaniens Fis 
nanzen, in ben Niederlanden von zwei Seiten, in Portugal 
und Gatalonien bedrängt, waren erfchöpftz die Republik fah 
mit Beforgnig Frankreichs Fortfchritte, welches ihren Grenzen 
immer näher Fam, und der Zwift der Provinzen über ihre 
Quoten zum Kriege, die Holland faft immer vorfchieffen 
mufite, machte auch da das Unglüd des Krieges fühlbar. 
Frankreich, während der Minderjährigkeit Ludwigs XIV. von 
Parteien zerriffen, wuͤnſchte auch Ruhe, und der Cardinal Mas 
zarin, Richelieus Nachfolger, aber nicht fein Geiſtesverwand⸗ 
ter, hoffte dadurdh am beften fein Anfehn zu behaupten. So 
fam der berühmte weftphälifche Friedenscongreß zu Stande, 
und während die Schweden und Kaiferlichen zu Osnabruͤck 
unterhandelten, verfammelten fich die fpanifchen, franzöfifchen 
und niederländifchen Gefandten zu Münfter. Es erfolgte jedoch 
fein Waffenftilfiand, und fo fleigerte jeder erfochtene Vortheil 
die Anfprüche der Parteien, die der augenblidlich Befiegte in 
der Hoffnung eines beffern Erfolges nicht anerfannte. Noch 


1) G. Brandt Leven van M, A. de Ruiter fol. Bl. 1—9, 
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fünf Sahre dauerte fo der Krieg, worin die Franzofen in ben 1643-48 
Niederlanden große Zortfchritte machten. In den Jahren 1644 
und 1645 eroberten fie unter dem Herzoge von Orleans Greves 
lingen, Mardyf, Bourbourg, Caſſel, Bethune, Armentieres, 
Lens, Orchies und andere Örter im walloniſchen Flandern, 
während Friedrich Heinrich fich bloß der Feftung Sad varı 
Gent), in gewiſſer Hinficht des Schlüffeld zu Flandern, be= 
mächtigte. Die Belagerung Grevelingend warb von einer 
Flotte von 30 Schiffen unter Tromp ſehr befördert. Der 
treffliche Cardinal Infant war ſchon im Iahre 1643 geftorben, 
fein Berluft ward durch den Spanier Don Francifco de Melo 
nur fehr ſchwach erfegt, und im Iahre 1644 ernannte ber Koͤ⸗ 
nig feinen natürlichen Sohn Don Juan, unter der Leitung bed 
Marquis de Caſtel Rodrigo, zum Generalgouverneur und Ober: 
feldheren in den Niederlanden. Diefer hemmte aber noch wes 
niger den reiffenden Siegeszug der Franzofen. Sie wünfchten, 
daß ber Prinz die Spanier im Norden Zlanderns befchäftigen 
möchte; doch ein neuer Krieg im Norden hielt Holland da⸗ 
von zurüd. Dänemark hatte die Sundzölle bedeutend erhöht. 
Diefer dem holländifchen Handel fo nachtheilige Schritt war 
vorzüglich gegen Schweden gerichtet, deffen Waffenglüd Daͤ⸗ 
nemarf mit Abgunft und Furcht erfüllte. Die Republik hin- 
gegen war feit Guſtav Adolphs mächtigem Eingreifen in den 
beutfchen Krieg innig mit Schweden verbündet, man hatte 
im Sahre 1645 eine Gefandtfchaft nach dem Norden gefchidt, 
um ben langwierigen fchwebdifch=polnifchen Krieg zu beenden 
und dadurch Schwedens ganze Macht gegen das öfterreichifche 
Haus verwenden zu koͤnnen. (Auch Polen war des danziger 
Getreidehandels wegen eine mit Holland fehr befreundete Macht.) 
Es gelang eine Waffenruhe für 26 Jahre zu fehlieffen, doch) 
den eroberten Theil von Weftpreuffen gab Schweden an Polen 
zurüd. Sm Sahre 1640 ward ein näherer Bund mit Schweden ges 1640 
fhloffen, der unleugbar gegen Dänemark gerichtet war ?); ſchon 


1) Hier find die Hauptfchleufen Flanderns für die vielen Gewäffer 
diefer Provinz. Sas heifft in flämifcher Sprache Schleufe. 

2) Quod si comperiatur libertati commerciorum ac navigationis 
in mari baltico et septentrionali aliquid impedimenti, morae aut 
oneris molestiaeque super suetum morem hactenus injectum contingat 
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1639 hatte man biefen Staat im Verdachte geheimer Ver 
fländniffe mit Spanien. Da alfo Dänemark im Jahre 1644 
von den Schweden eben wegen jener im Sahre 1643 noch 
merklich erhöhten Zölle angefallen warb, muſſten die Staas 
ten, nachdem eine aufferordentliche Gefandtfchaft nach beiden 
Ländern mislungen war, biefem Beiftand fenden. Ungern fah 
dies ber Statthalter; er betrachtete es als Particularintereffe 
(der holländifchen Kaufleute), dem man bie allgemeine Sache 
aufopfere '). Freilich wurden die Werbungen für den Feld⸗ 
zug von 1645 nun unvollfiändig, da die Provinz Holland 
erklärte, wenn man nicht 50 Kriegöfchiffe und 5000 Mann 
zur Hülfe Schwedens fende, fie gar feine aufferordentliche 
Werbung geftatten würde, Nur zwei feeländifche Städte was 
sen biefer Meinung, bie übrigen und fünf Provinzen ſtimm⸗ 
ten mit dem Prinzen. Dennoch muſſte Hollands Vorfchlag 
angenommen werden, und bie Flotte brauchte fih nur im 
Sunde zu zeigen, um Dänemark gleich zum Frieden zu bes 
wegen, ber den 13. Auguft 1645 nad) dem Wunfche Hollands 
und Schwedens gefchloffen‘ wurde ?). 

In dieſer Begebenheit liegt ber Keim zweier Syfteme, 
welche nachher die Republik nach zwei verfchiedenen Richtun⸗ 
gen trieben: des Statthalters, der für eine zahlreiche Land⸗ 
macht, und Holland, welches für eine bedeutende Seemacht 
flimmte. Diefe Meinungsdverfchiedenheit ſchloß fich nachher 
dem obenerwähnten Zwifte der Ariftofratie und ber Oranier, 
Verfechter des demokratiſchen Princips, an; und es ift merk: 
würdig, daß unter einem fo geliebten und mächtigen Statt» 
halter, wie Friedrich Heinrich, die Stadt Amfterdam (denn 
fie überredete Holland) Macht genug hatte ihrer Anficht ges 
gen die feinige den Sieg zu verfchaffen. Ein Beweis, daß 
der Handel für die Republik Alles war! 


vim et injuriam passus cum altero confoederatorum communicabit. 
Dan foll dann erft auf frieblihem Wege, doch wenn biefes nicht geht, 
mit den Waffen die Handelsfreiheit wieberherftellen. 


1) M&m. de Frederic Henri p. 345. 


2) Aitzema I,D. Bl. 233—268, 691—69, 947950, 
9938— 1002, UI. D. Bl, 2—13, 
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Der Prinz, dem endlich die nöthigen Gelder und Trup⸗ 
pen bewilligt waren, machte im Jabre 1645 wieder einen ver 
geblihen Verſuch auf Antwerpen (ebenfowenig ald im vorigen 
Jahre auf Gent gefhab der Angriff wohl mit völigem Ernfte). 
Da die Franzofen indeffen über die große Unthätigkeit Elagten, 
ward noch den 5. Detober Hulft belagert. Diefe Stadt, im 
norböfllichen Slandern, war im Jahre 1596 vom Erzberzoge 
Albrecht: eingenommen, nachdem Morig fie 1591 gewonnen 
hatte... Ihr Befig dedte völlig die feeländifche Infel Sudbeves 
land und war den Staaten im Xheilungdvertrage von 1635 
zuerfannt. In einem Monate ward fie bezwungen nebft vers 
fhiedenen dabei gelegenen Schanzen, und damit die Ringmauer, 
welche Friedrich Heinrich zum Behufe ded Staates von dem 
Meere bis an die deutfche Grenze errichtet hatte, vollendet. 

Der Feldzug von 1646 war fein legter, doch trug er 
Merkmale entweder feines zweiundfechzigiährigen Alterd oder 
feiner veränderten Sinnesart. Er felbft fchien jegt mit den 
Staaten einverftanden über die Gefahr, die von Frankreich 
ber drohte, wo nämlich ein Taufchvertrag mit Spanien von 
Belgien gegen Gatalonien, welches jest völlig in franzöfifcher 
Macht war, eingeleitet wurde. Died wedte große Unruhe 
in der Staatöverfammlung, und die Sranzofen mufften, um 
Hollands Freundſchaft nicht zu verlieren, diefen Plan, den fie 
dem Prinzen vertraulich mitgetheilt, dieſer aber den Generals 
ftaaten eröffnet hatte, aufgeben. Die Franzofen belagerten und 


1645 


1646 


eroberten in dieſem Feldzuge Cortryk (Courtrai). Der Prinz 


machte wieder einen lang vorbereiteten und ſchwach durchge⸗ 
festen Anfchlag auf Antwerpen und nachher auf Venlo, wels 
ched vergebens mit glühenden Kugeln befhoflen ward. Es 
tbut mir leid, fagte.der Fürft, daß man nicht mehr 
verrichtet hat; doch ed ift Friede. 

Die Unterhandlung zu Münfter war fchon im Sahre 1643 
von franzöfifcher Seite angefangen; die Gefandten d'Avaux 
und Servien de la Roche, nah Münfter beflimmt, hatten ſich 
vorher durch eine Erneuerung des Bundes mit der Republik 
ihrer Hülfe bi zum Abfchluß des Friedens verfichert. Auch 
währte es bis in den Ianuar 1646, ehe die niederländifchen 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 7 
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Gefandten, zur Friedensunterhandlung ernannt, abreiften. Es 
waren acht Perfonen, einer aus jeder Provinz, doch zwei aus 
Holland, der Herr van Mathenes und Ritter Adrian Paum, 
früher Rathöpenfionair von Holland; Beide waren fehr für 
den Frieden. Eigentlich wuͤnſchte man auch, wenn Frankreich 
Frieden fchlieffen möchte, nur die Erneuerung der Waffenrube, 
fo neu und ungewoͤhnlich war die Idee eines ewigen Fries 
dens mit Spanien. Doc Frankreichs Eroberungen im Jahre 
1646 und 1647, nad Cortryk noch St. Wynorbergen, das 
von den Spaniern wieder eroberte Mardyf, Veurne (Furned) 
7. Sept. und fogar Dünfichen, mit Hülfe einer holländifchen 
Flotte unter Tromp 7. October, belebten den Wunſch der Fries 
benöpartei, auch fogar durch einen Separatvertrag einem Kriege 
ein Ende zu maden, der die Unabhängigkeit der Republik 
je&t von einer ganz andern Seite ald früher. bedrohte. 

Der Prinz von Dranien erlebte den Frieden nicht. Den 
ganzen Winter von 1646 bis 1647 Eränkelte er und flarb den 
14. Mär; 1647, 63 Jahr alt, nachdem er in feinen legten 


Lebenstagen ſtark zum Frieden gerathen hatte. Seine Her: 


zensgüte, Nachgiebigkeit und weife Politif in Religionsfachen, 
worin er feinen Bruder weit übertraf, Fann reichlich den Ehr⸗ 
geiz, ber ihn antrieb feinen Vetter Wilhelm Friedrich zu über: 
vortheilen, auch in moralifcher Hinfiht aufwiegen. Seine 
Zoleranz gegen Remonftranten und Katholifen erwarb ihm 
die Liebe der Unterdrüdten, ohne jedoch die herrichende Partei 
zu beleidigen; er war ein Schweiger wie fein Vater, ben er 
fi) ald Staatsmann zum Mufter vorftellte. In Kriegsfunft 
und Tapferkeit war er Morigen gleich und ein würdiger Zeitz 
und Bundesgenoffe Guſtav Adolphs. Unter ihm erreichte bie 
Republik, die er in glüdlicher Eintracht zu bewahren wuflte, 
ben Gipfel der Größe. Sein zwanzigjähriger Sohn, Wilhelm, 
ein feuriger Süngling, folgte ibm in allen feinen Würden, 
worin er die Nachfolge ſchon erhalten hatte. 

Nach dem Tode des Prinzen warb bie Friedensunterhand⸗ 
lung mit Eifer fortgefegt. Während des Jahres 1647 ruhte 
der Krieg ohne eigentlichen Waffenftillftand, man war über 
alle Friedenspuncte einig geworden und wartete bloß auf 


re 
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Frankreichs Beitritt, ohne welches man, ben Zractaten von 
1635 und 1644 zufolge, feinen Frieden oder Waffenruhe 
fchlieffen Fonnte. Doch Spanien, jegt der Republik gewiß 
und die Unruhen der Minorennität Ludwigs XIV, aufleimen 
fehend, war gegen Frankreich weniger nachgiebig; fo dauerte 
die Unterhandlung mit vergeblichen Verfuchen der franzöfifchen 
Gefandten, die Holländer zu gemeinfchaftlicher Forrfegung des 
Krieges zu vermögen, fort, bis den 30. Januar 1648 endlich 1648 
ber Friede zu Münfter unterzeichnet ward, wobei Spanien 
die Republik der fieben vereinigten Niederlande als einen freien 
und unabhängigen Staat erkannte, ihr Sluis, Arel, Philip: 
yine, Sas van Gent und Hulft mit deren Gebiet in lan: 
dern, Bergen op Zoom, Breda, Grave und Herzogenbufch 
nebft den unterhörigen Kandfchaften und Maftricht in Bra- 
bant nebft der größten Hälfte der Provinz Limburg abtrat, 
die Schlieffung der Schelde anerkannte und wobei beflimmt 
ward, baß die fpanifchen Unterthbanen fih nicht 
weiter in Dflindien ausbreiten follten, wogegen 
die Niederländer nur verfprachen fich dort der ſpaniſchen 
Befißungen zu enthalten. Die noch unbeflimmten 
Puncte wegen Länderabtretung follten an eine fogenannte 
Chambre mi-partie verwiefen werden. Nur Seeland ftimmte 
gegen die Ratification, die mit Stimmenmehrheit entfchieden 
den 15. Mai flattfand. Dies war das Ende des achtzigjäh- 
rigen Krieges. 


3. Fortſchritte des Handeld, der Schifffahrt, 
der auswärtigen Macht, der Künfte und 
Wiffenfchaften. 


Holands Blüthe war jebt auf den hoͤchſten Punct ge: 
fliegen.” Sein Handel war Welthandel geworden; ed hatte 
die Frachtfahrt faft aller europaifchen Nationen, denn Feine 
kam den Holländern in Arbeitfamkeit, Sparſamkeit, Geduld 
und Ausharren gleih. Noch hatten die Britten die großen 
Hülfsquellen ihres Landes nicht entwidelt, noch immer hatten 
fie Walter Raleighs Rath nicht beachtet, um mit ihren Nach: 

7 * 
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barn jenfeit des Meered zu wetteifen. Die Holländer fingen 
den Hering an ben fchottifchen Küften, und im Jahre 1618 
beklagten fi die Schotten, daß fie ihnen dort die Fifcherei 
in ihrem eigenen Meere verhinderten. Im Jahre 1640 hatte 
Entyuizen 4 oder 500 Heringsihiffe (Buizen) und die Maas 
2 bis 300. 1636 hatten die Britten Schiffe dorthin gefandt, 
um die Holländer zu einer Abgabe für die Freiheit der fo ein⸗ 
träglichen  Zifcherei zu nöthigen und die ihrige zu befördern. 
Da jedoch der holländifche Hering durch die Kunft des Eins 
falzend viel beffer war ald der engliihe, da auch bald bie 
Bürgerkriege in Schottland und England ausbrachen, blieb 
die Sache im vorigen Zuftande; ed wurde feine Abgabe ent: 
richtet, und das Meer zollte feine Schäge ausſchlieſſend den 
Niederländern. In der Dfifee ward das Getreide faft allein 
von den Holländern auf Speculation eingelauft '). Die Hanfe: 
fiädte, noch eine Zeit lang Rivale der Niederländer im Oft: 
feehandel, muflten zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
den flärfern Gapitalien und der größern Induftrie der Hollän- 
der weichen; fobald die Freiheit des Handels in der Oſtſee 
ihnen ficher war (und wir fahen, wie fehr fie gegen Erhöhung 
der Sundzölle waren), war auch ihre Überlegenheit entfchieben, 
da fie ſich mit einem fleinern Gewinn ald Andere begnügten, 
bis fie einmal Meifter ded Handeld waren. Dazu konnten 
fie Colonialwaaren aus der erften Hand liefern, die Hanfea= 
ten nur aus der zweiten?). Mit Rußland waren auch ſchon 
vortheilhafte Verhältniffe geknüpft, da ed rohe Materialien lies 
ferte und koſtbare Güter und Fabricate dagegen empfing. Die 
Hülfe welche die Republif den Ruffen durch die Lieferung 
von Kriegsbebürfniffen gegen Polen verfchaffte, gewannen ihr 
die vorzügliche Gunft des erften Czars aus dem Haufe Ro— 
manow, Michael Fedorowitfch, der im Sabre 1614 eine feier: 
liche Geſandtſchaft nah dem Haag fchidte, welche die Staas. 


1) Ihre Dichter lobten fehr das fette Land von Preuffen (die Weich⸗ 
ſelgegend). 

2) Luzac Hollands Rykdom I. D. Bl. 348, 349. m. fehr 
vermehrte Umarbeitung feiner Richesses de la Hollande.) 
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ten fogleich durch die Sendung dreier Bevollmächtigten nach 
Moskau erwiederten. Im Jahre 1615 erfchien eine zweite ruffis 
fche Sefandtfchaft in Holland, welche die damalige Wohlhaben- 
heit, mit der Armuth ihres Landes verglichen, anftaunte und 
das ganze Land ald eine zufammenhängende Stadt 
fhilderte. Im Jahre 1618 erfhien eine dritte Gefandtfchaft 
mit Bitte um Hülfe gegen den König von Polen 
und den römifhen Papft und Klagen gegen die Umtriebe 
der Sefuiten. Diefe fehr lebhaften diplomatifchen Verbands 
lungen hatten für Holland fehr wichtige Handelsvortheile zur 
Folge. Der Handel diefes Landes war auf feſte Grundlagen 
gebaut, die felbft in ſchriftlichen Gefegen aufgeftellt wur: 
den. Obgleich der Handeldneid der Engländer viele Schwies 
rigfeiten in den Weg legte, breitete fich der holländifche Han 
del doch immer mehr aus. Der Szar machte im Jahre 1629 den 
Staaten und dem Statthalter Friedrich Heinrich die Geburt 
feines Sohnes Alerei befannt und ſchenkte ihnen zugleich 3000 
Pud Salpeter. Died ward durch eine feierliche Gefandtfchaft 
erwiedert, und 1631 erfchienen zum vierten Male ruffifche Ge: 
fandte im Haag!). Im Sahre 1636, fagt Dlearius, war 
Rußland für Holland wie ehemald Sicilien für Rom ein 
Kornfpeicher ?). Der Gzar bemühte fi) mehrere Holländer nach 
feinen Staaten zu loden, welches ihm zum Theil gelang und 
die Freundfchaftsbande und Handelöbeziehungen beider Länder 
vermehrte. Im Jahre 1644 zeigte der neue Czar Alerei den 
Staaten feine Thronbefteigung an. Obgleich bald hernach einige 
Neuerungen im Handel den Holländern Anlaß zu Klagen und zu 
der Gefandtfchaft des Konrad Burg gaben, fo verfchaffte ihnen 
dennoch im Sabre 1649 der Verluft aller Vorrechte der Engländer, 
zufolge der Revolution von 1641, ungleich größere Vortheile 
und faft dad Monopol des Handels ?). Mit der ofmanifchen 
Pforte hatte Konrad Haga, wie wir früher fahen, im Jahre 


1) Scheltema Rusland en de Nederlanden (aus Xctenftüden). 
Amsterdam 1817. I, D. Bl, 64, 71, 82, 94, 101, 110, 111, 115, 
124, 149, 

2) Voyage d’Olearius, Amst. 1727. fol. p. 166. 

3) Scheltema Bl. 165, 180, 202, 205, 208, 
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1612 einen Freundfchafts: und Handels-Tractat gefchlofien, 
der den Holländern alle Vortheile, welche Franzofen und 
Engländer bisher genofjen hatten, verficherte. Dies war ber 
Urfprung des vortheilhaften levantifchen Handeld. Man fhidte 
nad) den Häfen des Archipelagus, vorzüglih nad) Smyrna, 
gewirkte Tuͤcher, welche die venetianifchen verdrängten, und 
Eolonialwaaren. Im Jahre 1624 errichtete man die Kammer 
für den levantifchen Handel, aus acht Directoren beftehend '). 
Stalien zog au Colonialwaaren nebft Getreide, gedörrten und 
gefalzenen Zifchen aus Holland, und mit Venedig und Genua 
wurden zu dieſem Behufe Verträge gefchloffen. Der fpanifch- 
portugiefifche Handel, den der Krieg nicht ganz abgebrochen 
hatte, lieferte auch noch großen Gewinn, und die nordifchen 
Waaren wurden unter fremden neutralen Flaggen gegen bie 
fpanifchen und die Producte der neuen Welt vertaufcht. Der 
Handel auf Frankreich, welches damals in diefer Hinficht noch 
ganz paſſiv war, gab fehr wichtige Vortheile. Die Holländer 
verfchifften die franzöfifchen Waaren faft durch ganz Europa. 
Aus einem Actenftüde ergiebt fich, daß fie im Jahre 1658, 

zehn Jahre nach dem weftphälifchen Frieden, für 43 Millionen 
verſchiedene Güter aus Frankreich führten. Auch in England, 
welches noch Feine Navigationsacte hatte, führten die Hollän- 
der fehr häufig die Producte anderer Länder ein. Doch ſchon 
hatte man 1616 lebhafte Zwiftigkeiten über die Einfuhr ge 
färbter Tücher, fodaß der englifche Gefandte einen Freunds 
ſchaftsbruch fürchtete. 

Fur die Frachtfahrt wurden befonders eingerichtete Schiffe 
erbaut, die zwar Beine fchnelle Styler waren, aber viel laden 
konnten und die man darum Dickbaͤuche nannte. In allen 
Häfen fand man niederländifche Fahrzeuge und fie fuhren fehr 
felten auf Ballafl. Der Rheinhandel war auch fehr lebhaft, 
und da die Schelde gefchloffen war, fiel die ganze Einfuhr 
aus Antwerpen jest Amfterdam zu. Dordrecht hatte vorzüg- 
lih den Rheinwein= und Holz: Handel, wie Rotterdam da: 


h) Luzac Holl. Rykdom I. D. B1.340—-841. Wagenaar X.D. 
Bl. 50. Commerce de la Hollande. T. II. p. 187—142, 147. 
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mals ſchon durch ſeine Lage zum Handel mit England ſich 
eignete * 

Sn Seeland waren Middelburg und Vliſſingen die wichs 
tigften Handelöftädte. Erſteres hatte ſehr anfehnlichen Antheil 
an dem weftindifchen Handel und ben Kaperausruftungen 
gegen Spanien; dies hatte auf die Entfchliefjungen der 
Staaten von Seeland in Hinficht der Friedensunterhandluns 
gen wichtigen Einfluß. Die Urfahen der Entzweiung mit 
Portugal und den Verluft von Brafilien, der vorzüglich fürs 
Seeland fchmerzlich gefühlt warb, werden wir nachher im Zus 
fammenhange betrachten. Auffer diefer reichen Colonie hatten 
aber die Niederländer auch eine andere bevölkert: das jetzige 
Newyork und Newjerfey, welches fie Neuniederland nannten. 
Schon Hudfons Entdedung hatte im Jahre 1610 den Grund 
zu dieſer Colonie gelegt, welche bald fehr zunahm. Den Hud—⸗ 
fonftrom nannten fie den Nord-, den Delaware den Suͤd⸗ 
Fluß (Noord- en Zuid-Rivier), der Connecticut hieß der frifche 
Fluß (Vresche-Rivier), der Scuilfel, woran noch Phila- 
delphia liegt, ift ein ganz holländifcher Name, und es gelang 
den Holländern eine fchwedifche Niederlaffung in. Newjerſey 
fih zu unterwerfen. Für den Pelzhandel war die Colonie be⸗ 
ſonders geeignet. 

Im Jahre 1621 nahm die weſtindiſche Geſellſchaft die 
junge Colonie unter ihre Aufſicht und kaufte (wie ſpaͤter 
Penn) von den Einwohnern die Staateninſel und andere 
Puncte, auch die Inſel Manhattam, worauf ſie Neuamſter⸗ 
dam (ſpaͤter Newyork) bauten und 170 Meilen mehr nord: 
wärtd das Fort Dranien (Albany). Auf der langen Infel 
bei der Mündung des Hutfon legten fie Vliffingen, Neus 
utrecht und andere nach holländifchen Dörfern benannte Örter 
an und Fauften jenfeit des frifchen Fluffes auch von 
den Einwohnern die Landfchaft Connecticut, wo fie die Feſtung 
Goede Hoop (Gute Hoffnung) anlegten, doch mit den be— 


1) Luzac Bl. 356—368. Was den Handel mit Frankreich bes 
trifft, giebt das Werk Commerce de la Hollande T. If. p. 85 — 88 
eine genauere Angabe, worin Boreel für 31,100,000 Gulden aufzählt, 
welches mehr als 60 Millionen Livres ausmachen würde. 
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nachbarten Engländern häufige Grenzftreitigkeiten hatten. An 
der andern Seite war dad Fort Naffau an dem Suͤdfluſſe 
(Delaware) der Aufferfie Punct der Holländer. Man vers 
pflanzte nach Neuniederland die hollaͤndiſchen Getreideforten, 
Sartenfrüchte und Blumen; Weizen, Roggen und Gerfte ge 
biehen vortrefflih. Aus der Provinz Utrecht wurden Pferde 
dahin gebracht, aud Rindvieh und andere zahme Thiere. 
Man fah die Wichtigkeit des Landes für den Schiffbau fchon 
ein und erkannte, daß diefe neue Golonie wohl einmal im Fall 
eines Krieges den Oſtſeehandel entbehrlich machen fönnte (wie 
die Engländer in neuern Zeiten auch Canada betrachteten) '). 

Sn Oftindien hatte der wadere Koen, der Stifter Bas 
taviad, eine Belagerung des Mataramd oder Kaiferd von 
Java, der im Sabre 1628 mit 100,000 Mann die erft noch 
im Werden begriffene Stadt anfiel, zurüdgefchlagen. 1629 
war die Belagerung mit gleicher Macht erneuert; während 
berfelben flarb Koenz unter der Verwaltung feines Nachfols 
gers Specr zogen die Javaner ab, deren Fürft (Agong) zu 
ben größten und tapferften feiner Nation gebörte, deflen Macht 
fih jevoh an Koens Standhaftigkeit brah. In den Mos 
lucken waren die Kolläander aus Beſchuͤtzern firenge Gebieter 
geworden, und die Einführung des Monopold der Mufkat: 
nüffe und Gewürznägel gab zu vielen Ungerechtigkeiten und 
Grauſamkeiten Veranlaffung, da die Einwohner die niedrigen 
Preife ihrer Producte mittel des Schleihhanteld, vorzüglich 
mit den Portugiefen, Spaniern und Engländern, zu verbeffern 
fuchten, welches bei Entdeckung fireng beftraft wurde und 
häufige Empödrungen (wie die Holländer diefe Ausbrüche des 
Volksunwillens nannten) veranlaffte. Die Namen van Gyſels, 
var Deutefom, Demmer und anderer Befehlöhaber find in der 
Geſchichte gebrandmarkt; ſchwer laſtete ihre Tyrannei auf 
den unglüdlichen Inſulanern, die ſich freilich auch oft ſchreck⸗ 
licher Grauſamkeiten ſchuldig machten. Übrigens breitete ſich 


1) A. van der Donck Beschryving van Nieuw - Nederland. 
Amsterdam 1656. 4. Er war Bewohner diefes Landes. Lambrecht- 
sen van Ritthem ‚Korte Beschryving van de ontdekking en lotge- 
vallen van Nieuw-Nederland. Middelburg 1818. 
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unter der Regierung des trefflichen Generalgouverneurs Anton 
van Diemen (1636 — 1645) der Handel der Gefelfhaft über 
ganz Indien aus, man fnüpfte Beziehungen mit China an, 
behielt auch bei der Schlieffjung ded Reichs gegen alle Euros 
päer den Alleinhandel in Japan (1641), freilich mit einiger 
Schmälerung der frühern Vorrechte; man legte auf der Infel 
Formofa an der chinefifhen Küfte eine fehr blühende Co: 
lonie an, von großem Gewicht für den Handel mit Japan 
und China, eroberte mit Hülfe des Kaiferd von Candy Raja 
Einga die portugiefifhen Feftungen Baticalo (1638), Zrins 
conomale (1639), Negombo mit Punto Gale auf Ceylon (1640) 
und ließ den Portugiefen wenig mehr ald die Hauptſtadt Co— 
lombo und Saffanapatnam. Malacca, die zweite portugiefifche 
Stadt in Indien, ward auch im Jahre 1641 nach einer lans 
gen und hartnädigen Belagerung eingenommen, und Goa blos 
fir. Ban Diemen ftellte durch weile und gemäßigte Verfü: 
gungen die Ruhe in den Moluffen wieder her (1638), wo: 
bin er fich felbft begab ‘(dies Beifpiel ift erft im Jahre 1824 
erneuert), knipfte Handelöbeziehungen mit Zonquin, Cambo= 
bia und Laͤos an und begünftigte die wichtigften Entdedungen. 
Schon früher war (feit 1605) Neuholland von verfchiedenen 
bolländifchen Schiffern entdeckt, und auf der Weftküfte tragen 
noch Gendragts, Edelsland, De Witt: Land, auf der Süd: 
füfte, Pieter Nuytsland und im Norden Arnhems Land 
und Garpentaria holländifhe Namen (legtern nach dem Gene: 
ralgouverneur Garpentier). Der trefflihe Abel Tasman aus 
Hoorn !), von van Diemen im Jahre 1643 ausgeſchickt, ent= 
dedte das nach feinem Gönner genannte van Diemenbds 
Land, welches man lange für einen Theil Neuhollands hielt, 
Neufeeland und die Freundfchaftsinfeln, die er Amfterbam, 
Rotterdam und Middelburg nannte, auch auf einer zweiten 
Reife die Nordfüfte Neuhollands (auch van Diemend:Land ges 
nannt). Andere Seefahrer, die nordwärtd von Japan Gold 


1) Die Stadt war überhaupt eine Pflanzfchule großer Seeleute. 
Der Weltumfegler Schouten, der Stifter Bataviad Koen und, ber nie 
derländifche Cook Tasman waren aus biefer Stabt. Das Gefchlecht des 
Lestern befteht da noch. 
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und Silber: Infeln fuchten, wovon ein unbeflimmtes Gerücht 
forach, entdedten die Infel Ieffo oder Chica (nach la Pe: 
roufe), Sachalisn oder Tchoca und die füdlichften Kurilen, die 
fie Staaten: und Compagnies-Land nannten. La Pes 
rouſe lobt fehr die Beftimmtheit und Genauigkeit ihrer Ans 
gaben. Überhaupt war van Diemend Regierung eine der gläns 
zendften Epochen für die holländifche Regierung in Indien 
und die goldene Zeit ihrer Entdedungen !). 

Nicht nur Durch diefe fondern auch durch wiſſenſchaft— 
liche Bearbeitung ward die Erdfunde in Holland mit Glüd 
erweitert. Die fogenannten, beim Druder Elzevier heraus: 
gegebenen Republiten find ftatiflifchsgeographifche Gemälde 
Europend und eined Theils von Afien, wie fie ſchwerlich ein 
Volk damald hatte. Der audgezeichnete Geograph Johann 
‚de Laat, der auch eine Befchreibung Amerikad (in Fol.) hers 
audgab, war einer ber eifrigften Mitarbeiter an diefer Samms 
lung. Der gelehrte Mathematiker Wilhelm Blaeu, Buch: 
drucder zu Amſterdam (geftorben 1641), gab trefflihe Karten 
beraud und war zugleich ein vorzüglicher Aftronom, deſſen 
Meflungen hohen Werth haben. In der reinen und anges 
. wandten Mathematif hatten Simon Stevin, Morigens (uns 
gefähr gleichzeitig mit ihm geftorbener) Lehrer, und Wille: 
beord Snellius, der zuerft eine wahre Gradmeſſung anftellte, 
das bekannte Geſetz der Strahlenbrehung erfand und auch 
noch andere mathematifche Entdedungen machte, große Vers 
dienfte. Drebbel machte fih durch mechanifche Kunftwerf: 
einen großen Namen und gilt bei Einigen (obwohl wahrfcheins 
lich irrig) für den Erfinder des Thermometerd. Holland wollte 
fih durch Berufung Galileis nach Amfterdam den Mann zu— 
eignen, der das in Seeland (1590) erfundene Zeleffop zuerft 

1) Über die Verrichtungen der Holländer in Oftindien ift das bände: 
reiche und ermübdend weitfchweifige, aber dennoch fehr reichhaltige Werk 
bes Predigers auf Amboina, Valentyn Oud en Nieuw -Oostindie, 
welches den ganzen Suͤdoſten Afiens auch geographifh umfafft (Dordr. 
1724. 8 Bände, Fol.) unentbehrlih. Dabei ift für Ceylon Baldäus 
Beschryving van Ceylon, Amst. 1672. fol. Hauptquelle. ©. auch meine 
Geschiedenis der Nederlanden buiten Europa. I. D. Bl. 337 — 394. 
I. D. Bu 5—14. 
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zu Entdedungen am Himmel angewandt hatte. Die Mecha: 
nik und Hydraulik bewährten fich praftifch durch die Aus: 
teodnung der Landfeen, die wir oben erwähnten. Auch in 
den Colonien zeichnete ſich Poft durch Erbauung von Morig- 
ftadt in Brafilien aus. Im Vaterlande verewigte fi) Jakob 
van Kampen durch Erbauung des herrlichen amfterdamer Raths 
baufes, ganz zu einem Heiligthume der Bürgerfchaft einge: 
richtet, das der vaterländifche Enthufiafmus das achte Wun— 
ber der Welt nannte und welches Eriechende Schmeichelei 
im Sabre 1808 für Ludwig Napoleon zu einem Königspalaft 
herabwürbigte und unverzeihlihe Schwachheit im Jahre 1813 
als folchen beftätigt hat. — Baukunſt und Sculptur vereinigs 
ten fich in der Errichtung des Maufoleumd Wilhelms I. in 
der neuen Kirche zu Delft, die Arbeit de Keyzerd und Quel⸗ 
lind. Die Kupferftecher lieferten Meifterwerke. Die Maler: 
kunſt erhob fich zu einer Höhe, die, wenngleich von andern 
Principien als die italienifche ausgehend und mehr die Natur 
als das Ideal vorftellend, doch in der Nachahmung natürs 
licher Gegenftände des Menfchenlebend und häuslicher Scenen 
eine feltene Höhe erreichte. Rembrandt und van der Helft 
ftellten die Fräftigen Männer diefes Zeitalterö in verfchiedenen 
Beziehungen dar !): Bakhuizen und varı de Velde malten das 
Meer und Schiffe im Sturm; Steen und Doum ftellten haͤus⸗ 
lihe Scenen Fomifh vor; Wouwermans Pferde, Potters 
Stiere, Berchemd und Waterloos Landfchaften find allgemein 
befannt und berühmt. WBielleiht koͤnnte man es bedauern, 
daß einige diefer feltenen Künftler ihr Zalent an gar zu ge 
meinen Gegenftänden verfchwendeten; doch es fehlte ihnen an 
der Aufmunterung durch einen finnlichen Eultus, wie die Italiener 
ihn hatten. In jenen thaten die belgifchen Kuͤnſtler es diefen 
zuvor; doch auch hier war Indipidualität vorherrfchend, und 
indem ber große Rubens, Staatsmann und Künftler zugleich, 
fi den Stalienern näherte, war der Fomifche und Acht natio> 
nale Zenierd ein Maler flämifcher Bauernfcenen. 


1) Man will, daß Kaifer Alerander für einen Kopf des Gemäldes 


von van ber Helft, einer Mahlzeit bewafineter Bürger zur Feier des 


weſtphaͤliſchen Friedens, vergebens drei Tonnen Goldes geboten. 
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Naͤchſt der bildenden Kunft erhob fich die Poefie, doch 
nur im freien Holland, nicht im felavifchen Belgien. In den 
erften Jahren der Waffenrube fam das Schaufpiel zu 
Amfterdam auf, freilih noch in der Form einer rhetorijchen 
Kammer, aber doch viel veredelt und (feit 1617) eine Academie 
genannt, Samuel Kofter, ein Arzt, fchrieb feit 1620 mehs 
tere Irauerfpiele, die freilich noch ſchwache, aber doch immer 
verdienftliche Nachahmungen der Griehen waren; &erbrand 
Bredero hingegen Poffen und romantifche Schaufpiele. Ein 
vorzüglicher Kenner der neuern Literatur fagt von ihm: „daß 
feine Form der fhaffpearfchen fo nahe fomme, daß, wenn 
diefe Form von Vondels Verfen belebt worden wäre, wir 
und rühmen fönnten einen zweiten Shaffpeare zu befißen‘ *). 
Uns fommt freilich dieſes Lob übertrieben vor; mit Galveron 
aber mag Bredero immer verglichen werden; Mangel an Ges 
fhmad war fein Hauptfehler. Von Hooft erfchienen zwei 
Zrauerfpiele, beide aus der mythifchen und dltern National: 
gefchichte, Bato und Gerhard van Velſen (Mörder Florenz V.), 
worin bei vielen Härten doc ein vorzügliched Talent hervors 
blidt, befonders in einigen trefflihen Chören, die der hollän= 
bifchen Bühne eigen waren, bis fie der franzöfifhen Nach— 
ahmung erlag. Juſt van den Vondel, ein Mann aus dem 
niedern Stande ?), doch mit Acht poetifchem Genie begabt, 
that fih im Epigramm, in der Satyre, der Ode, dem epi— 
fhen Gefange, doch vorzüglich im Zrauerfpiele hervor, wo 
aber nicht der Gang und die dramatifhe Bearbeitung, 
fondern der poetifhe Gehalt feiner Stüde ihm auf einen 
hohen Rang unter den Dichtern Anfpruch giebt; er ver: 
dient mehr im Auslande bekannt zu fein. Er war ein eifriger 
Freund der Remonftranten, deren Gegner er in feinen Sa: 
tyren und dem allegorifchen Zrauerfpiele fo flarf zur Schar 


1) W. de Clercg Verhandeling over de vreemde Letterkunde 
op de Nederlandsche. Amst. 1824 4. (eine beim Eöniglichen SInftitute 
gekrönte Preisfchrift) BI. 115. 

2) Er war Strumpfhändler, im Jahre 1587 zu Coͤln geboren, 
doc mit feinen aus den Niederlanden entflohenen Ältern in der Kind: 
heit nach Amfterdam gefommen, wo er ein 92jähriges Alter erreichte. 
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ftellte, daß er felbfi der Verfolgung nicht entgehen Tonnte. 
An fpätern Jahren trieb ihn wahrfcheinlich eine gewiſſe poe= 
tiſch⸗ myſtiſche Anfiht (wie fpäter mehrere Dichter. in Deutfch- 
land) zum Katholicifmus hin, dem er fehr warm ergeben war. 
In feinem Lucifer hat er, 14 Jahre vor Milton (1654), 
ungefähr den Gegenfland von. deffen fechitem Buche bes vers 
lorenen Paradiefes dramatifch bearbeitet. Gonftantin Huygens, 
Secretair von. vier Prinzen von Dranien, der im Sabre 1687, 
91 Sahre alt, im Haag flarb, war ein fehr kernhafter, doch 
häufig dunkler Dichter; feine zahlreichen Epigramme find oft 
fehr witzig, doc nicht felten gefchmadlos. Er gehörte mit 
Vondel (bis diefer Fatholifch ward), mit der fchönen Zeffela, 
der taͤlentvollen Tochter Roemer Viffchers, Überſetzerin von 
Zaffos Ierufalem, mit dem amfterdamer Gelehrten Barlaͤus 
und dem gewefenen Generalgouverneur von Indien, Reael, 
zu dem literarifchen Kreife, der fih oft auf Muidend: Schloß 
(Goofts Sommerwohnung) zu Gefang, Poefie und geiftvoller 
Unterhaltung vereinigte. Es war eine fehr fchöne Zeit: wähs 
rend bie jüngere Schweſter Hoofts und Huygens gefeierte 
Zeffela den Mittelpunct des muider Vereins ausmachte, bes 
lebte ihre ältere Schwefter Anna zu Dordrecht einen andern lites 
rarifchen Zirkel, worin der Penfionair, nachmaliger Rathspenſio⸗ 
nair, Jakob Cats (geb. 1577, geft. 1660) an der Spiße fand. 
Er war ein Volksdichter im Achten Sinne ded Worts, leicht 
verftandlih, unterhaltend, voller Geift und Originalität, ebel 
durch den Zweck, feine Lefer ſowohl zu belehren als zu ver: 
gnügen, nur ift er zu breit. Dennoch waren feine vielen 
Lehrgedichte und Erzählungen (die faft immer in einander 
eingriffen) und Allegorien im fiebzehaten und bis auf die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts dad am meiften gelefene 
Buch nad der Bibel. Es war bekannt unter dem Namen 
son Bater Catſens Bud, und fogar in Belgien fand es 
haͤufige Leſer und Nachahmer. Ein Beweis, daß er wohl den- 
Beift des niederländifchen Volkes aufgefafft hatte. Andere 
Dichter waren: Kamphuizen, ſtreng moraliſch und oft erha- 
ben; de Deder, finnvoll und treffend in der Elegie und der 
Satyre; Anslo, der nah Italien ging und Eatholifch ward 
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wie VBondel; feine Peft zu Neapel ift ein fehr lebhaftes 
bejchreibendes Gedicht. Es fehlte den meiften diefer Dichter 
nicht an Genie, aber oft an feinem Geſchmack, weshalb oft 
neben den erhabenften Stellen Spielereien des Witzes oder 
gräßlih nadte Vorftelungen von Gräuelfcenen im grellen- 
Gontrafte fiehen. In der Gefchichte zeichnet fih Hooft in der 
Volks- wie Grotius in der lateinifchen Sprahe aus. Wir 
haben die Verdienfte jenes Schriftftellers, der noch, was bie 
veine Sprache und Darfiellung betrifft, ald Mufter gilt, fchon 
früher gefehen '); Grotius war in mehrern Fächern, ald Rechts⸗ 
gelehrter, Zheolog, Apologet und Hiftoriter, wo nicht der 
Erfte, doch einer der Erften feiner Zeit, und als lateinifcher 
Dichter darf man ihn auch zu den beften zählen. Auch dem . 
Boffius, Daniel und Nicolas Heinfius und I. F. Gronovius 
bat die claffifche Literatur viel zu verdanken, wie bie orien= 
talifche dem Erpenius, der die erfie arabifche Grammatik zu 
Leyden ſchrieb und eine arabifche Druderei errichtete, vorzuͤg⸗ 
lih aber dem Golius, deſſen trefflihes Wörterbuch diefer 
Sprache noch hohen Werth hat. Für die typographifche Aus . 
führung forgten die Elzeviere zu Leyden, deren Producte noch 
immer geichägt find. — Schon hatten am Ende des fpanifchen 
Krieges die vereinigten Niederlande die fünf Univerfitäten: zu 
Leyden (1575), Franeker (1585), Gröningen (1614), Utrecht 
(1636) und Harderwyk (1648), zu welchen fpäter Feine bins 
zugefommen find. Im Jahre 1632 richtete der amfterdamer 
Magiftrat, freilich mit heftigem Widerfpruch der Stadt Leyden, 
dad Athenaeum illustre ein, an welches Boffius für Ge 
ſchichte und Barläud für Philofophie berufen wurden und das 
im achtzehnten Jahrhundert in Burmann, Gras, van Swin⸗ 
den, Wyttenbach und Kemper für Wifjenfchaft und Humas 
nität fo reiche Früchte getragen hat. So hatte die Nation 
im Kreife des Wiffend wie im Gebiete der Schönheit und 
im Ruhme der Waffen eine hohe Stufe erreicht; ihre Dichter 
und Hiftoriker, von den Großthaten der Helden erfüllt, über 

1) Er befchrieb das Leben Heinrichs IV., die tragifchen Schickfale 


des Haufes Mebici und die niederländifche Gefchichte von 1555 bis 1587. 
Bon ihm ald Dichter fhon früher. 
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lieferten fie nicht unmwürbig ber Nachwelt; die materielle Wohl: 
fahrt und Macht waren auf den hoͤchſten Gipfel geftiegen, 
Handel und Schifffahrt umfafften den Erdboden, ald der weft 
phälifche Friede noch fchönere Ausfichten bei friedlicher Ent 
widelung aller Kräfte zu eröffnen fchien. 

In Belgien hatte die Waffenruhe und die milde Regie 
zung Alberts und Iſabellens eine Ruhe und einen Grad von 
Wohlfahrt wiederhergeftelt, der eine fihöne Zukunft zu ver: 
fprechen ſchien, was fich aber nicht verwirklichtee Der aus 
Holland nad) Löwen gekommene Kipfius, der in Europa eines 
unermeßlichen Ruhmes genoß, hob während feines Lehramtes 
diefe Hochfchule, die übrigens ganz nach mittelalterlichen For: 
men gemodelt und auch großentheild mit mittelalterlichem 
Geiſte befeelt war. Albert und Ifabelle verfchmähten ed nicht 
fih unter feine Zuhörer zu rechnen. Wir fahen ſchon die 
Blüthe der Malerei: nächft Rubens ftellte fich der ausgezeich- 
nete Portraitmaler Anton van Dyk, der Günftling des 
englifhen Königs Karld J. Die Iefuiten Hoffchius und 
MWalius waren treffliche lateinifhe Dichter (in der Landes— 
fprache erfchien nichts Auögezeichneted). Aber mehrere Ge: 
lehrte, die in Holland glänzten, hatten den väterlichen Boden 
verlaffen, der jest nur dem Defpotifmus fröhnte. Daniel 
Heinfius, dem Opitz feine poetifhe Bildung zufchreibt *), 
Barlaͤus und ber Geſchichtſchreiber von Amerika, de Laat, 
waren geborene Belgier. 

Daß jest die unerfchütterlihe Macht der Geiftlicheit in 
Belgien, die feinen Lichtfirahl einließ, zu diefer Geiftesarmuth 


1) Opis und die ganze fchlefifche Schule bildeten fi) nach den Hol: 
Ländern, wie Opitz gern erkennt. Bouterwek und Andere haben ihm dies 
zum Vorwurf gemacht; jener treffliche Kunftrichter meint, daß die hol- 
laͤndiſche Schule damals ſchon eine Sclavin der Franzofen geweſen fei. 
Dies ift aber ein arger Unachronifmus, erft um 1680 gewann bie fran- 
zöfifhe Literatur auf die holländifche bedeutenden Einfluß. Und Opitz 
und Gryphius hatte die deutfche Poefie doch wenigftens damals für die 
äuffere Korm unftreitig viel zu verdanken; wenn auch diefe Regelmäßig: 
keit und. der Gebrauch des Alerandriners bei fpätern Fortfchritten mit 
Recht verworfen wurde. (Prof. van Cappelle over den invloed der 
hollandsche Letterkunde op de hoogduitsche in de 17 eeuw.) 
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viel beitrug, ift unleugbar. Sie hatte nad Parmas Gieg 
einen neuen Schritt zur Alleinherrfchaft über die fpanifchen 
Niederlande gethban. Sm Jahre 1597 hatte Philipp der Geift: 
lichkeit in Flandern, die früher von der Regierung ausgeſchloſ—⸗ 
fen war, darin eine Stimme zuerkannt, die fünfte, nämlich 
nebft den Städten Gent, Ypern und Brügge und dem Freien 
von Brügge'). Der flandrifche Adel, wie fehr er auch 
dem König wieder zum Befig der Provinz verholfen hatte, 
blieb ausgefchloffen. Daß die Geiftlichkeit mit dieſem Einfluß 
auf die Regierung gemwuchert hat, zeigte fich nachher in ber 
Unterwürfigkeit des vorher fo reizbaren Volkes unter den Klerus. 


1) Jaarboeken der Oostenryksche Nederlanden van 1780 tot 1818, 
(Gent 1818) Bl. 9. 
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Erites Capitel. 
Statthalterfhaft Wilhelms des Zweiten. 
1. Neue Berhältniffe Berluft von Brafilien. 


Mit vem weftphälifchen Frieden trat Europa in einen neuen 
Zuftand. Der lange Religionskrieg war beendigt, und übers 
baupt war von biefem Zeitpuncte an die Religion weniger 
als Handel und bald auch Induftrie der Hebel der Staats: 
Funft. In den Niederlanden vorzüglih nahm die audmärtige 
Politik bald eine von der vorigen ganz verfchiedene Richtung 
an. Die früher fhon angedeuteten Anfichten entwidelten ſich. 
Nicht Spanien, fondern Franfreih ward hinfort der Gegen: 
fand der Beforgniffe der Republik; das nun beruhigte Bel: 
gien ward nicht mehr ald Feind, fondern ald Vormauer 
angefehen, und wenn der Statthalter fich noch firäubte dieſe 
Anficht zu theilen, fo war es feinem Sohne vorbehalten der 
wärmfte Vertheidiger und für ganz Europa ber Verfechter des 
neuen Syftems zu fein. Mit Frankreich waren gleich anfangs 
nach dem Separatfrieden Hollands die Verhältniffe gefpannt; 
da jedoch die Unruhen der Fronde zu Parid und bald auch 
im übrigen Frankreich ausbrachen, fo blieb dad Miövergnügen, 
welches diefe Macht gegen die Republik hegte, bis auf ges 
legenere Zeit audgefegt. Dennoch flellte man dem Handel, 
dem Lebensprincip des Staats, in Frankreich ſchon mehrere 
Hinderniffe entgegen. Die Verföhnung mit Spanien war 
aufrichtig, wenn auch noch mehrere Puncte zu erörtern blie- 
ben, die noch Sahre nachher die Chambre mi- partie befchäf: 
tigten. Da auch die Schelde verfchloffen war, bezogen bie 
Belgier jebt die Hauptgegenftände des Luxus und mehrere 
8 * 
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Lebensbebürfniffe aus der Republik, welches die übrigens fehr 
lofen Bande der beiden Theile des alten Niederlands durch 
Bedürfniß und Intereffe noch einigermaßen zufammenbielt. 
Mit einem andern Nachbarftaate brachte die Beziehung 
des Staates zum oranifchen Haufe eine gewiffe Kälte hervor, 
die hernach in offenen Krieg ausbrah. Es war England, wo 
jest die Partei des Parlaments nicht nur gefiegt, fondern auch 
die Perfon des Königs in ihrer Macht hatte. Der junge 
feurige Statthalter Wilhelm IL war der Schwiegerfohn des 
unglüdtihen Monarchen, deffen Schidfal ihm alfo fehr zu 
Herzen ging. Die Provinz Holland hingegen, deren Handel 
fie zu Begünftigung der fiegreichen Partei trieb, drang wes 
nigſtens auf eine ftrenge Neutralität, und died legte den Keim 
der Zwietracht zwifchen biefer Provinz und dem Statthalter, 
die bald fo herbe Früchte trug '). Die beiden Söhne bed 
Königs, die um Hülfe nach Holland gekommen waren, ers 
hielten Nichts; man beeiferte fih nun die Seemacht des Pars 
laments, welche die ded Prinzen bis in die Maad verfolgte, 
von der Kuͤſte zu entfernen, da doch dad Gefchwaber bes 
Prinzen in den holländifchen Häfen blieb. 
Da au die Independentenpartei in England dad Pars 
1649 lament befiegte und zu den heftigften Maßregeln fchritt, fands 
ten die Generalfiaaten eine feierliche Gefandtfchaft nach Lon⸗ 
don, um wenigfiens dad Leben bed Königs zu retten. Ums 


1) Herr Prediger Broes zu Amfterdam bat in feinem trefflichen 
Werke über die englifche Kirche und deren Einfluß auf die Niederlande 
gezeigt, daß eigentlich die Partei der Hochkirche, was den Geift, bie 

Tendenz und fogar bie Politik betrifft, mit der frühern remonftrans 
tifhen, nachher ariftofratifchen übereinfam, wie hingegen bie demofras 
tifhe oder ftatthalterifche in Holland durch den Einfluß und die Hefe 
tigkeit der Prediger, die Strenge ber kirchlichen Principien und bie In— 
toleranz ſich in faft allen Stüden ber puritanifchen oder unter Karl I. 
der Parlamentöpartei näherte. Diefe Anficht ift fehr richtig, nur wurde 
diefe beiderfeitige Tendenz durch Familienverhältniffe geftört. Die Vere 
Thwiegerung des oranifchen Haufes mit den Stuarts gab der Gegen: 
partei in Holland Veranlaffung fi) den Republilanern zu nähern. Erft 
nachdem die Puritaner mit den Epiflopalen gegen die Papiften gemeine 
Sache madjten, vereinigte Oranien fein Intereffe mit dem ihrigen, und 
es erfolgte die Revolution. 
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fonft, bie blinde Wuth verlangte ihr Opfer. Karl J. ward 
öffentlich bei Whitehal enthauptet. Dennoch verhinderte Hol 
land alle rafchen Schritte, wie die Zurkdberufung des Ge: 
fandten aus England; die Generalfiaaten aber erkannten 
Karl IL als König. Die Ermordung ded englifchen Refiden: 
ten im Haag, Iſaak Doreslaar, eines gebornen Holländers aus 
Enfguizen, durch Unbekannte, die ber Verfolgung entfamen, 
gab der neuen Regierung ber englifhen Republik neue 
Gründe zu Klagen. Doc der Krieg erſt mit Irland, nachher 
mit Schottland, hielt auch hier die Unzufriedenheit, wenig- 
find vom offenbaren Ausbruche zurüd. 

Auch mit Portugal waren die Verhältnifje gefpannt. Der 
König hatte früher verlangt, daß Holland feine Eroberungen 
zurückgeben folle; dies war gleich abgelehnt, und man hatte 
fogar unedel die Zeit zwifchen dem Abfchluffe und der Bes 
flätigung der Waffenruhe *) zu manchen Eroberungen benußt. 
— Dod die Abrufung Johann Morigens von Naffau, defien 
eble Herkunft und trefflihe Eigenfchaften auch den Portu— 
giefen Ehrerbietung abgedrungen hatten und deffen unglüdliche 
Nachfolger, einige Kaufleute, Mitglieder der weftindifchen Ge- 
felfchaft, deren Namen fogar wie ihre niedrige Habſucht und 
Geringfhäßung der Portugiefen der Bevölkerung Haß und 
Rachſucht einflößten?), bewirkte eine Verfchwörung gegen bie 
Holländer, die freilich durchaus verrätherifch war, wobei man 
jedoch befennen muß, daß die portugiefifhen Einwohner ges 
veizt waren. Man hatte fie entwaffnet und ihre Häufer Durch= 
fucht, ob vielleicht auch Schiefpulver darin verborgen wäre; 
man foderte fünf Procent von ihren Befigungen und oft zehn 
von der Hausmiethe; man erprefite von ihnen ungeheures 
Geld für die Waaren, deren Monopol ſich die Geſellſchaft vor: 


1) Oder vielmehr dem Beitpuncte, wo bie Waffenruhe für bie an: 
bern Welttheile gelten follte, und der auf erlangen von holländifcher 
Seite bis zu einem Jahre ausgebehnt wurde. Southey History of 
Brazil. T. II. p. 3. (Aus portugiefifchen Schriftftellern, und nicht un: 
parteiifh für die Holländer.) 

2) Southey VII. p. 60. Die Portugiefen nannten Naffau fogar 
ihren St. Antonio. (Diefes unverbächtige Zeugniß ift von einem Mönche 
Gray Manoel.) i 
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behalten hatte; fie mufften fich für die Sclaven, welche bie 
Compagnie zu unerhörten Preifen an die noch unter Portugal 
ftehenden Brafilianer verkaufte, verbürgen, und dies vermehrte 
den Reiz der Unabhängigkeit, die fie zugleich von ber drüdens 
den Schuld an ihre Gebieter befreien ſollte. Auch hatten fie 
von- der Gefelfchaft, die in großer Geldverlegenheit war, ans 

1645 fehnliche confifeirte Güter zu geringen Preifen auf Credit an 
fih gekauft. So ftärfte Habſucht und Intereffe ihre Vater: 
landöliebe, welche wohl nicht fo lauter war, ald Southey es 
vorftellen möchte. — Die Gelegenheit die Holländer zu übers 
rafhen follte ein Gaftmahl geben, welches ein bei der Res 
gierung fehr begünftigter Portugiefe aus Madeira, Joan Fer: 
nandes Bieira, anftellen follte, wobei man die eingelabenen 
Beamten der Compagnie alle zu ermorden beabfichtigte. Er 
war ed welcher der Regierung den Rath gegeben hatte die 
Portugiefen zu entwaffnen, um fie damit zum Haß und zur 
Derzweiflung zu reizen und zugleich fich felbft von allem Ver: 
dachte zu befreien '). Jetzt aber wurde die Sache durch eis 
nige Portugiefen ſelbſt und vorzüglich durch einen Juden laut; 
die Regierung nahm ihre Maßregeln, Vieira floh in die Wäl- 
der und nahm, da Meuchelmord nicht mehr möglich war, zu 
offener Gewalt feine Zufludt. 

Nun ward der Krjeg mehrere Jahre hindurch mit großem 
Nachtheil für die Niederländer geführt. Beim Ausbruche des 
Aufftandes befand fih nur Ein Schiff auf der Rhede von 
Dernambuco: es war ein Dftindienfahrer, der die Stabt 
Recife noch mit einiger Munition, wovon bie thörichte Si— 
cherheit ihrer Regenten fie ganz entblößt gelaffen hatte, vers 
ſah. Der tapfere Lichthart errang zwar mit 7 Schiffen einen 
volftändigen Sieg über 13 portugiefifche, die genommen oder 
vernichtet wurden, doch damit war der Noth zu Lande nicht 


1) Southey p. 68. überhaupt waren bie Holländer feitbem ganz 
fi her. Sie riefen oft Portugiefen zu ihren Gaftmahlen, bei benen fie 
unter dem Meine oft gegen die nüchternen Portugiefen Staatöges 
beimniffe entfallen lieffen, wovon biefe Gebrauch machten. Moreau 
(ein Sranzofe, der in Brafilien lebte) Beschryving van de leste be- 


roerten en afval der Portugeezen in Braziel (aus bem BR 
überfegt). 4. 
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abgeholfen *). Kein Niederländer war mehr ficher auf feinen 
Pflanzungen, ber Zuder warb geraubt, die Sclaven hinweg> 
geführt und das Vieh gefchlachtet, kaum entrann der Beſitzer 
in eine der verfchloffenen Städte. Auch diefe gewährten bald 
keine Sicherheit mehr. Die Holländer wurben überall von ben 
Feinden, welchen die Priefter mit dem Crucifix vorangiggen, 
gefchlagen. Ä | 

Es gelang den Portugiefen, glühend von Eifer für die 
Fatholifche Religion und ihr neu befreite Vaterland, die Hol: 
länder, welche fie den 3. Auguft 1645 2) in der flarfen Stel 
lung von Monte das Zabocas anfielen, mit fchwerem Bers 
Iufte zurüczutreiben und darauf Recife felbft zu bedrohen. 
Der holländifhe Major Hoogftraten war fchändlich genug, den 
Mortugiefen die Feſtung Puntal am Gap St. Auguftin für 
18,000 Gulden zu verkaufen. Die Holländer beklagten fich 
beim BVBicekönige von Bahia. Diefer antwortete fchriftlich mit 
Freundfchaftsbezeugungen und in der That mit Unterflügung 
der Infurgenten. Die Holländer, welche died bemerften, wies 
fen aus Furcht vor Verrätherei die angebotene Hülfe zurüd ?). 
Die holländifchen Befehlöhaber Haus und Blaar wurden ge 
fchlagen und ind Gefängniß geführt, faft wären fie von dem 
rafend fanatifchen Pöbel als Ketzer verbrannt; dennoch wurde 
Blaar hernach erfchoffen *). Die Portugiefen ermordeten alle 
die Indianer, welche Bundeögenoffen der Holländer waren 


1) van Wyn Nalezingen op Wagenaar II. D. Bl. 91. 


2) Nieuhoff (Brasiliaense See en Lantreise fol. Bl. 104) hat 
eine Eurze, Southey (Hist. of Brasil. 4. V. II. p. 108—116) eine 
ausführliche und ein wenig fchmwülftige Beſchreibung diefer Schlacht ges 
geben, worin von 1500 Holländern drei Viertel vernichtet fein follen. 
Nieuhoff giebt wahrfcheinlicher den Verluſt auf höchftens 500 Mann an. 
Es braucht kaum erinnert zu werden, daß der Engländer vorzugsweile 
portugiefifche Quellen benugte. 

83) Nieuhoff Bl. 99. , 

4) Dies findet Southey eben recht: Blaar met with the fate 
which he had anticipated, and which his former cruelties had pro- 
voked and deserved, II. p. 629. Wenn den Dänen im Jahre 1807 ei: 
ner der Morbbrenner Kopenhagens in die Hände gefallen wäre, müfften 
fie ihn dann auch erſchoſſen haben ? 


1646 
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(die Zapuyas). St. Antonio, Serinham, Dlinda, Nazareth, 
Paraiba gingen verloren; am ©. Francifcoftrome wurben bie 
Holländer auch gefchlagen und faft ganz vernichtet, auch Seres 
gine und Porto Calvo fielen den Portugiefen in die Hände, 


- Darauf wurde Recife belagert, wo Feine Schiffe lagen und 


1646 
22. Iun. 


alfo der Hunger fürchterlich wüthete. Der Scheffel Maniof- 
mehl war bis 100 Gulden gefliegen; Katzen und Hunde was 
ren Lederbifien. Da fchlug dei Gouverneur vor, Weiber, 
Kranke und vom Hunger Ausgezehrte in die Mitte zu neh— 
men und fih durch den Feind durchzufchlagen, wo man dann 
im Inlande fein Glüd verfuchen wolle. Die Juden vorzügs 
lich trieben zur muthigen Vertheidigung an, denn fie wollten 
lieber mit dem Schwerdt in der Hand fterben als von den 
Portugiefen verbrannt werden '). In dieſer Aufferften Noth 
fam zwei Zage vor dem beftimmten Ausfale Nachricht von 
einer bolländifchen Flotte, die zum Entfage herbeieilte. 

Der portugiefifhe Hof war fehr unentfchieden über die 
zu ergreifende Partei. Die Revolution war noch nicht allges 
mein befannt, man fürdtete Holland und Spanien zugleich 
befämpfen zu müffen, und alfo verficherte der portugiefifche 
Gefandte im Haag, de Souza Coutinho, daß die Brafilianer 
ganz aus fich felbft handelten und von Portugal Nichts zu 
hoffen hätten, indem er dem Könige rieth fie fo heimlich als 
möglih und doch mit der größten Energie zu unterftügen. 
Indeſſen muffte der König öffentlich die Infurgenten verleugs 
nen, er befahl ihnen die Waffen nieberzulegen; doch ihre 
Häupter, Joan Fernandes Vieira und Vidal, die die Lage 
ber Sache aus heimlichen Nachrichten wohl Fannten, nahmen 
ben Schein einer großen Selbfiverleugnung und Vaterlands⸗ 
liebe an, indem fie erklärten, daß fie „dem König felbft zu 
Liebe‘, der die Zreue der Seinen nicht genug Eenne, nicht 
gehorchten. Ein portugiefifches Schiff, mit Kriegsvorrath nach 
Bahia beftimmt, fiel den Barbareffen in die Hände; geheime 
Papiere, welche die Zwede des Minifteriums verriethen, wur: 
den von einem bortigen Juden feinen holländifchen Glaubens- 
genofjen zugefandt und dieſe theilten fie der Regierung mit. 
Segt wollte das Volk im Haag, erbittert über die Betrügerei 

1) Nieuhoff Bl. 75. 
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und das: gleifnerifche Wefen des Gefandten von Portugal, 
befien Palaft plündern und wurde nur mit großer Mühe 
davon zurüdgehalten. Doc, die Ausrüftung der Flotte, welche 
Coutinho aus allen Kräften zurüdgehalten und als durchaus 
unnöthig abgerathen hatte, warb jegt mit dem größten Eifer 

ben. Schon früher hatte man Befehl gegeben die por: 
‚Schiffe, aus Pernambuco kommend, zu nehmen. 
Doc die Hinterlift de Souzas und ein firenger Winter hatte 
die Flotte, die 6000 Mann Landungstruppen und den tapfern 
Schuppen als Oberbefehlshaber mit fich führte, ein Jahr lang 
zurüdgehalten; fie fegelte erft im Frühjahr 1646 und Fam noch 
gerade zeitig genug um Pernambuco zu retten, nicht aber um die 
eroberten Pläße, auffer Paraiba, wieder zu gewinnen. Schuppen 
fand feine alten Gegner fehr verändert; fie flritten: jegt nicht 
mehr für einen fremden Heren, fondern. für ihr eigenes Vater: 
land. Bei einem Anfalle auf Dlinda warb er am Beine ver 
wundet und muffte zurüd. Erft wollte man fich verfühnender 
Mittel bedienen, doch die Sache war zu weit gediehen und 
Ruͤckkehr unter, die hollaͤndiſche Herrfchaft den Infurgenten 
jest unmöglich geworden. Da ging man zu dem andern 
Aufferften, zu der alten, ja zu verboppelter Graufamkeit über, 
und Schuppen foll 2000 Portugiefen und andere Einwohner 
von Brafilien haben umbringen laſſen. Jetzt war ber Volks: 
haß unverſoͤhnlich geworden; die Niederlaͤnder haͤtten dieſes 
aus ihrer eigenen Geſchichte lernen koͤnnen. 

Der Krieg wurde nun mit doppelter Wuth fortgeſetzt und 
die Holländer, nad portugiefifhen Nachrichten, in zwei ent= 
fheidenden Gefechten bei Guararapes gefchlagen. In dem 1648 
erftern follen fie 1200 Mann und 180 Dfficiere verloren 18. April, 
haben. Haus ward darin getödtet, und Schuppen fo am Zuße 
verwundet, daß er zeitlebens ein Krüppel blieb; dennoch er: 
mannte er fich gleich nach der Schladht und nahm nod am 
Abend des Tages, ald er nach Recife zuruͤckkam, eine diefer 
Stadt höchft laͤſtige Hauptbatterie ein. Die zweite Schlacht, 
am nämlichen Orte, Eoftete den Holländern 1100 Mann, 
19 Fahnen, al ihr Gefhüs und Kriegövorrath '). Recife 
wurde aufs neue belagert. 

1) Aitzema Ill. D. Bl. 338, Er berechnet die Zahl der Portu- 
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Diefe Gefahr wedte endlich die Niederländer aus ihrem 
Schlummer. Nach langem Zaudern, der Folge der Intriguen 
des portugiefiichen Hofes und der Eiferfuht Hollands auf 
Seeland, wurden 12 Kriegöfhiffe unter dem tapfern Witte 
Cornelius, Sohn de Withs, nach Brafilien gefandt. Doc 
die Fleinliche Gewinnfucht und der Geiz, der die Director 
der weftindifchen Gefelfchaft feit der Abreife Johann Morig 
ergriffen hatte, entzog auch den Soldaten dad Nöthige; zur 
BDermehrung der Noth trug freilich auch die Verwuͤſtung der 
Umgegend von Recife und die Einfchlieffung zu Lande durch 
die Portugiefen viel bei. Alles muffte jest aus dem Mutter: 
lande herbeigefchafft werden, und man that died gern mit 
der möglichften Sparſamkeit, worüber der ehrliche de With, 

der fi bis 1649 auf dem Hungerberge (wie er die Stadt 
Recife nennt) befand, fih in die bitterften Klagen ergoß '). 
Er war zu den thörichtften und unzweckmaͤßigſten Mafregeln 
genoͤthigt. Unmillig über die fchlechte Verwaltung, verließ er, 
nach wiederholten Bitten um Zuruͤckrufung, eigenmäctig Bra⸗ 
filien und kehrte nah dem VBaterlande zurüd, wo der Prinz 
1650 ihn wegen Übertretung der Kriegszucht gleich verhaften ließ; 
28. April. noch die Staaten von Holland nahmen ihn in Schutz. Die 
Spannung zwifchen beiden Regierungsmächten war beinahe 

fhon zum Ausbruche gekommen. 


giefen auf 2400 Mann, mworunter 200 Reiter, die der Niederländer auf 
8400. Die Erftern führten einen Guerillafrieg und matteten bie Hol— 
länder fo ab, daß fie in Unordnung geriethen, endlich abzogen und in 
Verwirrung bie Flucht nahmen. Doc Aigema erinnert dabei mit Grund 
an die genaue Bekanntfhaft der eingeborenen Kreolen mit dem Klima 
und den Wegen, an ihre Genügfamkeit und Abhärtung, da hingegen bie 
bolländifhen, alle aus dem VBaterlande kommenden Truppen, ben flars 
fen Märfchen und der tropiſchen Hige nicht gewahfen waren. Vergl. 
auch Southey II. p. 202. 205. 229. 230. (die portugiefifchen Berichte) 
mit Nieuhoff ©. 195 (der das Datum des 16. Aprils angiebt. 
Aigema ben 18, Februar). 

1) De With Dagboek in de Jonge Verhandeling en onuitge- 
geven Stukken, betrekkelyk de Geschiedenis der Nederlanden. I. D. 
Bl. 160-169. De With drüdt ſich oft mit der Kraftfprache eines 
Seemanns aus: Für einen Hund wird hier mehr Sorge getragen (fagt 
er) als für einen Admiral. Ich möchte bei Religionsfreiheit lieber den 
Zürken dienen ald der Compagnie auf bem Hungerberge. 
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2. Innere Zwiftigfeiten. Die Generalftaaten 
und der Statthalter gegen Holland. Tod 
des Prinzen. 


Die Staaten wollten nach dem Frieden einen beträcht: 
lichen Theil des Heeres abdanfen. Der Statthalter Wilhelm II. 
verlangte eine größere Macht beifammenzuhalten als Hols 
land, welches zuerft faft ‚20,000 Mann abdanfte, doch nachs 
ber auch noch 50 Compagnien Ausländer den Abfchied geben 
wollte. Da man 60 Feftungen zu bewachen hatte, fand der 
Prinz diefe Maßregel gefährlich für die Sicherheit ded Staas 
tes. Holland berief ſich auf die Noth feiner Finanzen. Durch 
gegenfeitige Bewilligungen betrug der Unterfchied zulegt nur 
ungefähr 800 Mann; doch man machte ſich's zu einem Ehren» 
puncte nicht weiter nachzugeben. Holland entließ eigenmächtig 
die Soldaten, inwieweit ed die Truppen bezahlte. Die Ges 
neralftaaten befahlen den SHauptleuten ihre Mannfchaft beis 
fammenzuhalten und faflten den merkwürdigen und folge: 1650 
reichen Entfhluß, womit dem Statthalter, wie den Confuln 9 Iun- 
zu Rom im Zeiten der Gefahr, aufgetragen wurde für die 
Sicherheit des Staated gegen jeden etwaigen Nachtheil zu 
forgen '). Die Ausdrüde des Decrets waren, daß er Alles 
in Rube und Friede erhalten, für die Union was 
ben und Alles was dbagegen unternommen wers 
den Fönne, abmwehren folle Zuerſt machte er, von 
einer Commiffion aus den Generalftaaten begleitet, eine Reife 
durch die hollandifchen Städte, die er als Committenten der 
Deputirten zur holländifchen Staatöverfammlung zur Einwil: 
ligung in die Maßregeln der Generalftaaten in Hinficht ber 
Abdanfung zu bewegen fuchte. 

Diefer entfcheidende Schritt hatte aber Feine andern Fol: 
gen, ald daß er die Entzweiung noch vermehrte. Zu Dor: 
drecht ließ der Baron van der Gapellen, Herr von Aarts⸗ 
bergen, Mitglied der Staaten (für Geldern), ſich merken, 
daß man bei Verweigerung einer Fategorifchen Antwort eine 
andere Sprache würde führen müffen. Died ward als eine 


1) Viderint Consules, ne quid resp, detrimenti capiat. 


1650 
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Drohung aufgefafft und fehr übel aufgenommen. Zu Delft 
wollte man zwar den Prinzen als Statthalter, doch Feines- 
weges die Deputirten ber Generalflaaten empfangen; zu Haar: 
lem, Amfterdam und Medenblik befamen fie die nämliche Ant= 
wort; in den übrigen Städten eine mehr höfliche, doch bei 
den wenigften eine ganz befriedigende. Sehr unzufrieden 
kehrte er nach dem Haag zurüd. Freilich muß man Gapellen 
zugeftehen, daß, wenn jebe Provinz dergleichen Foderungen 
gemacht hätte, das Band ber Union aufgelöft und die Grens 
zen in Gefahr gefegt fein würden. Doch Holland, feiner 
großen Macht und feines die Hälfte des Ganzen überfteigen= 
den Antheils zu den Staatölaften eingedenf, wollte fih von 
den Übrigen Provinzen Feine Gefege vorfchreiben laſſen '). 

Unter diefen Umftänden kam der Admiral de With aus 
Brafilien wieder nah Holland, Er ward, wie fchon gefagt, 
gleid) wegen Infuborbination von dem Prinzen im Namen 
der Generalftaaten verhaftet, doch Holland und vorzüglich Am⸗ 
fterdam behaupteten, baß Niemand dazu ein Recht habe, 
auffer den Provinzialftaaten, den Souverainen bes Lan— 
des?). Man fieht, daß die Lehre von 1618 von der Macht 
der Seneralftaaten in Holland ſchon nicht mehr galt. Einige 
Sciffscapitaine, zugleich mit de With verhaftet, wurden fo: 
gleich in Freiheit geſetzt; man hätte mit dem Admiral das 
Gleiche gethan, wenn ihn ber-Prinz nicht felbft feiner Haft 
entlaffen hätte. 

Jetzt war Wilhelm aufs Aufferfte gebracht, fo viel Wider: 
fand hatte noch Feiner feiner Vorfahren erfahren, und gerade 
fein feuriger Charakter war am wenigften geeignet Widerftand 
zu erbulden; er entichloß fih zu einem Staatsſtreich, der 
manchem conftitutionellen Monarchen unferer Zage feine Krone 
würde gekoftet haben. Den 30. Julius 1650 nahm er fechs 
Mitglieder der holländifhen Staatsverfammlung, die am mei: 
ſten Widerfeglichfeit gezeigt hatten (worunter auch Jakob de 
With, Vater des unfterblichen Johann de With), unter dem 
Vorwande, mit ihnen eine Unterredung halten zu wollen, auf 


1) Gebenkfchriften von v. d. Cap ellen II. D. Bl, 283—315. 
2) De Jonge Bydragen. 
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feinem Schloffe ') gefangen und fandte fie nach der Feſtung 
Loeveftein, wo früher auch Grotius gefefjen hatte. Zugleich 
Ihidte er den Statthalter von Friesland, Wilhelm Friedrich, 
mit einer Heeresabtheilung nah Amfterdam, um fich diefer 
Stabt zu bemädtigen (fo viel wie möglich ohne Gewalt zu 
brauchen) und fie alddann zur Übereinftimmung mit den übri 
gen Probinzen zu nöthigen. Die Maßregeln waren fehr gut 
genommen, boch ein Zufall machte fie fcheitern. Verſchiedene 
Zruppen muflten, um Fein Auffehn zu erregen, von verfchies 
denen Drten fi erfi vor den Thoren von Amfterdam ſam⸗ 
meln, indeffen folte ein tapferer Franzofe, Gentillot, der in 
ber Stabt war, ein Thor befegen; doch auf der oͤden gooi— 
länder Haide verirrten fich die Reiter, und da die andern fie 
erwarten muflten, war indeflen der Zag angebrochen. Auch 
war die hamburger Poft indeffen durch die Reiterfchaar ges 
kommen und meldete fogleich, daß Soldaten im Anzuge feien. 
Man war in der Stadt fo ohne Furcht vor eigenen Truppen, 
daß man vielmehr an nach dem breiffigjährigen Kriege ver- 
abfchiedete Banden dachte, die einen Anfchlag auf die reiche 
Handelöftadt vorhätten. Gleich wurden alle Anftalten zur 
Vertheidigung getroffen, und die Einwohner zeigten dabei die 
größte Bereitwilligkeit. Wie erflaunte man bei der Nachricht, 
daß eigene Landesfinder die Stadt bedrohten! Dennoch fegte 
man die Rüftungen eifrig fort. 

Amfterdam liegt in einer fehr niedrigen Gegend, die man 
vermitteld mehrerer Schleufen oder des Durchſtechens verfchies 
dener Deiche ganz uͤberſchwemmen kann ?), fogar Eönnte man 
durch den großen Seeteich im Dften der Stadt die Süderfee 
in dad Land leiten, Wäre dies Letzte gefchehen, fo hätte die 
Kriegsmacht ded Prinzen, freilich mit ungeheuerm Schaden 


1) Das ftatthalterifche Quartier (oder ber Hof) ift ein fehr ges 
räumiges Gebäude im Haag, worin fich auch die Saͤle der Staatöver« 
fammlungen befanden. Defto leichter Tonnte die Verhaftung gefchehen. 


2) In den unlängft erſchienenen Memoiren des vormaligen Kriegs: 
minifters Krayenhoff ift deffen im Sahre 1810 gemachter Plan aus: 
einandergefegt, Amfterdbam gegen den damals Alles vermögenden Napoleon 
zu vertheibigen. 
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des Landes, ihr Unternehmen mit dem Leben gebüßt, und 
nur mit zwei Stimmen warb bdiefer Vorfhlag im Rathe 
verworfen. 

Diefe Lage der Sache eröffnete der Stadtſchoͤffe Iohann 
Huideloper, Herr von Maarfeveen, dem Grafen Wilhelm 
Friedrich, der nun dem Prinzen den verfehlten Anfchlag mel: 
dete. Wilhelm II. war gerade bei der Mahlzeit, ald die Nachz 
richt Fam, er warf vol Ingrimm den Hut zur Erde und ent: 
fernte fich gleih. Des andern Morgens begab er fich felbft 
an Ort und Stelle; ſchon hatte man einen Theil der Über: 
ſchwemmung zu Stande gebraht. Nun fchlugen fih auch 
die Seneralftaaten, deren Decret der Prinz als eine Art Dictas 
tur betrachtet hatte, ind Mittel und baten den Statthalter 
feine Truppen zurüdzuziehen. Es blieb Nichts übrig als ein 
Vergleich, der einigermaßen des Prinzen Ehre retten Fonnte, 
und diefen Zweck erreichte er volllommen, da die amſterdamer 
Regenten eine Belagerung oder auch nur das Gerücht einer 
Belagerung für den Handel ihrer Stadt über Alles fürchteten. 
Man verfprach dem Prinzen in Hinficht des Truppenetats zu 
willfahren, und daß zwei Magiftratöperfonen, die Gebrüder 
Biker, Bürgermeifter der Stadt, einem geheimen Puncte zus 
folge für immer ihr Amt niederlegen follten '). 

Jetzt hinderte Nichts mehr die einflimmige Feftfegung des 
Zruppenftandes nach dem Verlangen des Prinzen. Man nahm 
dabei zur Regel an, daß Feiner Provinz die Abdanfung 
ihred Zruppencontingents zuftehe, dies Recht follte nur den 
Generalftaaten, nah dem Gutachten des Staatörathed, ver: 
bleiben. 

Des FZürften Wünfche fehienen den Gipfel erreicht zu 
haben, und wenn man fich auf die Berichte des franzöfifchen 
Gefandten d'Eſtrades verlaffen kann, machte er ſchon Ents 
würfe, welche die Beforgniffe der holländifchen Staaten voll: 
kommen rechtfertigten.. Er ſchloß nämlich mit diefem Geſand⸗ 
ten ein Bündniß ohne die Staaten zu befragen, er 
verſprach 10,000 Mann zu Fuß und 4000 Pferde zur Bes 
lagerung von Antwerpen zu ftellen, während die Franzofen 


1) Aitzema III. D. Bi. 443-449, 
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mit gleicher Macht Brügge anfallen follten. Antwerpen follte 
dem Prinzen zum Eigenthum abgetreten werben. Übrigens 
folte er 50 Kriegäfchiffe im Kanal gegen bie englifhe Res 
publik und gegen Spanien halten und wo möglich die Res 
ftauration der Stuartd bewirken. Der Zheilungsvertrag von 
4635 follte wieder von Gültigkeit fein, und man follte ver 
einigt Brüffel angreifen '). I 

Sole kühne Entwürfe vereitelte plöglich der Tod. Der 
Prinz, der fi im Herbfte 1650 mit der Jagd befchäftigte, 
ward von den Blattern ergriffen und flarb den 6. November 
böchft unerwartet in feinem 25ften Jahre. Die Freude ber 
Spanier, die Beflürzung des Cardinals Mazarin über diefen Tod 
fcheinen die Achtheit der Berichte von d'Eſtrades auffer Zwei⸗ 
fel zu ſtellen. Wilhelm II. verſprach einen Helden, der feines 
Stammes ganz würdig war; feine Leutfeligkeit, Thatkraft, 
Großmuth und Wohlthätigfeit werden gerühmt. Nur Fam er 
ein halbes Jahrhundert zu fpätz; in den Drangfalen der Res 
publik wäre er ein Morig geworden. Bloß der Friede war 
ihm entgegen. 

Über die legten Unternehmungen Wilhelm IL. find bie 
Meinungen getheilt, und fie haben, was befremden mag, vors 
zuglih in unfern Zagen und noch bis auf die jüngfte Zeit 
warme DVertheidiger gefunden. Freilich hängt dies mit der 
Frage über die Souverainetät der General= oder Provinzials 
flaaten zufammen, die auch dem Dldenbarneveldt die Freiheit 
und das Leben Eoftete und die 1650 noch nicht entfchieden 
war, wie fie ed feitbem zu Gunften der Provinzialftaaten ges 
worden ift. Auch ift es gerade in der lebten Zeit bei Vielen 
Mode geworben die ariflofratifche Staatöpartei mit den ſchwaͤr⸗ 


1) Lettres et Negociat. d’Estrades, T. I. p. 99—103. Diefer 
Zractat gewinnt wohl einige Wahrfcheinlichkeit, wenn man erwägt, daß 
im Auguft, gleich nach der Linterwerfung von Amfterdam, bei den Ges 
neralftaaten ein Entſchluß über entfcheidende Schritte bei Spanien über 
die zurüdgehaltenen oranifhen Güter und zum Anerbieten der Vermits 
telung zwifchen Frankreich und Spanien gefafft wurde, wobei nur Hols 
land verhinderte, daß man im Falle des Mislingens fih für ver- 
bunden hielt Frankreich beizuftehben. Aitzema Saken 
van Staat en Oorlog. III. D. Bl. 474, 
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zeften Farben zu malen und fie als Bedrüder des Volkes vors 
zuftellen. Wenn, wie uns wahrfcheinlic vorfommt, der ge« 
heime Zractat mit Frankreich ſeine Richtigkeit hat, ſo waren 
gewiß Wilhelms Abſichten in politiſcher Hinſicht nicht 
lauter, obſchon er damit die Groͤße und die Wohlfahrt des 
Staates mag beabſichtigt haben. Alsdann koͤnnen aber die 
Staaten der kleinlichen Halsſtarrigkeit nicht beſchuldigt wer: 
den, wenn fie auch einer geringen Meinungsverfchiedenheit 
wegen Abfichten, die fie vielleicht durchfchauten, entgegen- 
arbeiteten. Das Volk hatte den Statthalter geliebt; nur zu 
Amfterdam, wo der Magiftrat auf die Meinung großen Ein: 
fluß hatte, war dies der Fall nicht. Acht Tage nach feinem 
Tode gebar feine Gemahlin einen Sohn, der den Namen 
Wilhelm Heinrich erhielt. 


— — — — — —— — 0 


Zweites Capitel. 
Die ſtatthalterloſe Zeit bis zum Frieden im Norden 1660. 


1. Die große Verſammlung. Neue Staatsform. 


Noch nie hatte die Republik ſich in einem ſolchen Zuſtande 
befunden wie beim Tode Wilhelms II. Sogar beim Tode 
des Stifters der Republik war doch ein ſiebzehnjaͤhriger kraͤf⸗ 
tiger Juͤngling dem Staate zu feiner Vertheidigung hinter: 
laſſen; jest war Niemand da, ber die wichtigen Staatsämter 
eines Statthalter und Generalcapitains von ſechs Provinzen 
hätte bekleiden können, wenn man fich nicht von dem orani- 
fchen zu dem in Friesland lebenden Zweige des Haufes Nafjau 
(Dies) wenden wollte, und dieſes ward durch die Geburt eis 
ned männlichen Sprößlingd vereitelt; die Liebe des Volkes 
zum oranifchen Haufe hätte diefed nicht vergönnt. Gröningen 
jedoch ermwählte den -friefifchen Statthalter Wilhelm Friedrich 
auch zu dem feinigen, der fi im Sommer 1651 mit Alber: 
tine Agnes, zweiten Tochter Friedrich Heinrichs, vermäbhlte, 
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(die aͤlteſte war mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg, dem 
großen Kurfürften, verehelicht).. Doc in Holland fiegte jetzt 
der ariftofratifch=republifanifche Geiſt. Wilhelms raſche Tha⸗ 
ten waren noch frifh im Gebächtniß, und die Gelegenheit die 
ganze Machtfülle an fich zu behalten war zu günftig, um 
jest fhon zu der Anftellung eines Säuglings zu fchreiten. 
Sogar machten die holländifchen Staaten Schwierigkeit, bei 
der Geburt Wilhelm Heinrichs der Wöchnerin feierlich Glüd 
zu wünfchen; doch fchloffen fie fich endlich) den übrigen Pro: 
vinzen an und lieffen durch ihren Rathöpenfionair Cats die 
Gluͤckwuͤnſchung abflatten. Aber unerfchütterlich blieb man 
bei der Idee, jetzt eine neue Regierungsform einzuführen, 
mwobei die Macht des Statthalterd wenigftens einftweilen als 
überflüffig befeitigt werden koͤnne. Gleich nach dem Tode des 


Statthalterd wurden die früher gefangen geſetzten Staatöglieder 


in ihre Würden wiederhergeftellt und erfchienen zur Staatenver- 
fammlung. Den 12. November, noch vor der Geburt des 
jungen Prinzen, thaten die holländifhen Staaten bei der 
Generalitaͤt den Borfchlag, eine große Verfammlung aus allen 
Provinzen nah dem Haag zu berufen, um’ fich über die drei 
Hauptpuncte der Union, der Religion und des Kriegs: 
wefens zu verftändigen; fie wollten dabei fchon vorläufig 
ihre unabänderlihe Gefinnung bezeugen, die utrechter Union, 
die dorbrechter Synode und die frühern Decrete bei Gelegens 
heit der Präliminarien des weftphälifchen Friedens aufrecht zu 
halten. Auch ſchickten fie Deputirte zu den Übrigen Provin- 
zen, um fie feierlich nach dem Haag einzuladen und für ihre 
Anfichien zu gewinnen. Es gelang fogar in dem oranifch 
gefinnten Seeland, wo die Würde eines 'erften. (einzigen) 
Edlen der Provinz abgefchafft wurde und wo die Staaten 
erklärten, „daß fie Holland ald ihren Alteften und treueften 
Bundesgenoſſen betrachteten und ſich über beffen bezeugte 


friedliche Gefinnungen höchlich erfreuten”. Auch die andern 


Provinzen gaben günftige Antworten, und nun fchritt Holland 

zur Erklärung, daß die Beltelung ber Obrigkeit in den 

Städten, die zuvor dem Statthalter nach einer eingelieferten 

Lifte zuftand, jest von den Städten felbft oder der Staaten- 

verfammlung gefchehen follte. Auch das Begnadigungsrecht, 
van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II. 9 


* 
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die Beſetzung aller Militairämter, inwieweit die Provinz fie 
bezahlte, wurden jet zu den Attributen der Staaten gerech- 
net, deren Macht dadurch faft unumfchränft und jeder Con— 
trole überhoben ward; ausgenommen daß die Städte ſelbſt 
jest ihre Magiftrate anftellten, und alfo eigentlich dieſe Re— 
gierungen die Souveraine des Landes wurden; denn die eins 
zige Stimme des Adels verhallte ohne die Stüge des Statt: 
halters unter den achtzehn Stimmen der Städte. Sogar zu 
Bliffingen und Bere, wo ber Prinz von Dranien Markgraf 
war, ward ihm das Mecht der Anftellung genommen, obgleich 
die Prinzeffinnen Mutter und Großmutter des jungen Prinzen 
feierlich dagegen proteflitten. Zu Middelburg hatte ein Auf: 
ruhr flatt gegen, wie zu Dordrecht und Brielle für die 
oranifhe Sache. 

Den 18. Januar 1651 wurde im Haag die große Ver: 
fammlung mit einer Rede des Nathöpenfionairs Cats er⸗ 
öffnet. Der Verfammlungsort war der große Saal, wo man 
fi von dem König von Spanien loögefagt hatte und bie 
zahlreichen von den Spaniern erbeuteten Trophaͤen noch 
zur Schau hingen; der poetifche Redner vergaß nicht die 
Aufmerkfamkeit der Berfammlung hierauf zu richten und fie, 
nach dem Beifpiel der Väter, in diefer wichtigen Krife zur 
Eintraht, dem einzigen Rettungömittel in Gefahr, zu er: 
mahnen. Die Union war ber erfie Punct der Berathung. 
Friesland, welches unter einem Statthalter fiand, wünfchte 
diefe Macht in allen Provinzen eingeführt zu fehen und em: 
pfahl dazu nicht undeutlich den feinigen. Ihre Anführung 
aus ber utrechter Union, welche diefe Macht al3 nothwendig 
zur Beilegung der Meinungsverfchiedenheit in den Provinzen 
aufgeftellt habe, wurde von Holland widerlegt. Gröningen 
ſchloß fih an Friesland. Geldern hingegen wollte den Auss 
ſpruch über etwaige Streitigkeiten den Gerichtöhöfen, See: 
land, Utrecht und Overyſſel befondern Gommittirten auftragen. 
Die große Mehrheit war alfo für eine Regierung ohne 
Statthalter in politifcher Hinſicht; doch man konnte fich 
\ über die Schlichtung der Streitigkeiten nicht ganz verfländigen '). 


1) Holland wollte nämlich in Finanzfachen Feine Schiedsrichter er⸗ 
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Diefe Sache blieb dem Zufalle überlaffen. Größere Schwie: 
tigfeiten noch ſchien für die Miliz der Mangel eines General: 
capitaind zu drohen, jedoch machte der jüngft gefchloffene 
Friede und die geringe Furcht, die man vor einem Landfrieg 
begte, daß biefe Schwierigkeiten auch, obſchon mit größerer 
Mühe ald die vorigen, befeitigt wurden. Holland Meinung 
war, Beinen bleibenden Generalcapitain anzuftellen, „wie ja 
auh Hebräer, Griehen und Römer nicht gethan häts 
ten", fondern nur jedeömal wenn die Noth ed verlangte, und 
übrigend dem Staatörathe die völlige Macht über das 
Kriegsvolk zu laſſen; doch die Provinzen folten von ber jedes⸗ 
maligen XTruppenverlegung in Kenntniß gefegt werben müf- 
fen. Doc) die Übrigen Provinzen wollten dem Staatsrathe 
ungern fo viel Macht zugeftehen, da in biefem Collegium 
Holland drei Stimmen hatte und die andern Provinzen nur 
eine. Sie wollten alfo die Macht in Kriegsfachen den Ges 
neralftaaten, worin jede Provinz Eine Stimme hatte, über: 
tragen, oder au im Staatörathe den Provinzen gleiche Stim: 
men geben. Nur Seeland trat Holland bei, weil der Staats- 
rath diefer Provinz früher das Befabungdrecht in dem erobers 
ten, oder wie man eö nannte, Staats-Flandern zuerkannt. 
hatte, welches für die Sicherheit der Provinz nöthig war !). 
Auch verlangten Friesland und Gröningen die Anftellung des 
Prinzen von Dranien zum Öberfeldherrn. Utrecht und Oper: 
yffel wollten einen Beitallungsbrief für den Fünftigen General: 
capitain entwerfen, deſſen Anftellung aber wenigftens fünf Pro: 
vinzen für nöthig erklären müflten, ehe fie gültig fein koͤnnte. 


Eennen, wozu aud) ein oder mehrere Statthalter nach Frieslande Mei: 
nung hätten gehören müffen. 


1) Der fchmale Landſtrich an dem linken Schelveufer von der Ge: 
gend von Liefkenshoek bis in's Meer, 18 Stunden lang, aber nur 2 bis 
3 breit, war von Mori und Friedrich Heinrich erobert worden und 
jest (ausgenommen im öftlihen Theile) faft ganz von Proteftanten be= 
wohnt; zu Sluis hatte ſich die heroifche Bevölkerung von DOftende nie 
dergelaffen. Mit den Seeländern hatte diefer Landftrich durch Lage, 
Religion, Sitten und Sprache die naͤchſte Verwandtfchaft, daher auch 
der König im Jahre 1814 zu allgemeiner Zufriedenheit dies Land mit 
Seeland vereinigte. 

9* 
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Geldern ftimmte mit Holland darin überein, daß fie vor der 
Hand einen oberften Befehlshaber des Heeres anftellen wolls 
ten. Da die Mehrheit alfo den Generalftaaten: den Befehl 
des Heered auftragen wollte, muffte Holland ſich fügen; doch 
erwarb ed nun auch mehr Macht für die Provinzialftaaten 
oder ihre Deputirten, ohne deren Bewilligung Fein Kriegsvolf 
aus der einen in die andere Provinz gelegt werden follte; 
die Provinzialftaaten durften die Zruppen innerhalb ihrer 
Grenzen von dem einen zum andern Orte verlegen, fie muſſten 
ihnen wie den Generalftaaten Treue fehwören. — Man fieht 
aus diefer Verhandlung die ängftliche Sorge, daß Feine Fühne 
Hand je die Scenen von 1650 erneuern möchte, aber auch 
zugleich fhon hier den Keim des Unheild von 1672, wo bie 
Macht über das Kriegsvold fo zerfplittert if. Wo durchaus 
feine Einheit herrſcht, da müfjen die Bande der Kriegs: 
zucht erfchlaffen, da muß der militairifche Geift, der unkrie— 
gerifchen Männern unterthban ift und feinen Mann feines 
Standes an der Spige fieht, fich verlieren, müffen im eigent- 
lichften Sinne die Waffen der Zoga weichen. Es ift auch im 
mer bemerkt worden, daß die ftatthalterlofe Negierung mit 
Einer bedeutenden Ausnahme!) der Landmacht ungünftig war, 
während fie, da Holland und deſſen Handel ihre Hauptftüße 
mar, immer die Seemadht mit der größten Thaͤtigkeit und 
Freigebigkeit in Stand hielt. 

Die Staaten von Holland vernahmen indeß, daß auch 
Seeland, welches fih noch nicht erklärt hatte, fich zur Ans 
fielung eines Generalcapitains hinneigte. Sie fchidten alfo 
vier ihrer Mitglieder dahin, um ihre innigften Bundesgenoffen 
zu warnen von ber Freiheit (wie fie ed nannten) nicht abs 
trünnig zu werden. Einer diefer Deputirten war der junge 
Sohann de With, Sohn des vordrechter Bürgermeifters, ven 
Wilhelm II. nach Loeveſtein gefchict hatte. Er hatte in feiner 
Sugend eine kurze Zeit der Poefie gewidmet und Corneille’s 
Horaces überfeßt; doch bald zeigte ſich's, daß hier bie 
Stärke feines Geiftes nicht Ing. Mit feltenem Glüde legte 


1) Dem Succeffionskrieg; doch damals hatte man die Weisheit fich 
dem großen Marlborough zu vertrauen. 
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er fih auf die mathematischen Wiffenfchaften, die er immer 
liebte und worin man annimmt daß er mit Spinoza einen Bes 
rührungspunct hatte. Doc noch größer waren feine Kennt: 
niffe in dem ganzen Umfange der Staatswiffenfchaft und 
Staatsoͤkonomie. Faſt in jeder Hinficht bildete er fich zum 
vollfommenen Staatsmann. Rechtlichkeit mit Gewanbtheit 
vereinigt, Kenntniß des Intereffes fowohl feiner Provinz und 
der Republik ald aller Mächte Europas, die Kunft der Über: 
redbung und des Stillfhweigens, Menfchenkenntnig und Löfung 
der fchweren Aufgabe, die Häupter einer Republik zu feinen 
Anfichten zu überreden, vereinigte er mit ber auögebehnteften 
Finanzwiffenfchaft, einer feltenen Leichtigkeit im Arbeiten und 
einer unermübeten Arbeitfamfeit, die, da auch in der dringends 
ften Gefahr der Schlaf ihn ded Nachts nie floh, feine Kräfte 
nicht ſchwaͤchte. Diefer junge Mann von 25 Jahren war e8 
der hauptfächlich Seeland, mo indeffen eine Regierungdvers 
änderung vorfiel, für Hollands Sache gewann. 

Der dritte Hauptpunct der Berathbung war die Reli— 
gion. Die holländifchen Staaten beftanden meiftens aus 
aufgeklärten und toleranten Männern, denen wohl Nichts lie 
ber gewefen wäre ald völlige Religionsfreiheit zu geben; 
Doch fie wurden durch den Einfluß der Prediger und bie 
Denfungsart der Menge zurüdgehalten. Es war jegt fo weit 
gefommen, daß die Kanzel nicht ‚mehr von den Klagen über 
armirifhe VBermeffenheit!) ertönte, da bie Remons 
ſtranten fich friedlich in ihren Bethäufern (faft allein in Süd» 
holland und zu Amfterdam) verfammelten; aber jest wollte 
man wenigftens die ſchon ohnedies befchränkte Glaubensfreiheit 
der Katholiken verhindern. Schon waren bie Staaten dem 
Dolfe wegen Lauheit in der Religion verdächtig, und bes 
Prinzen Anhänger hatten es zu Dordrecht nicht verfhmäht 
fogar die Abdanfung des Kriegsvolfes ald einen Schritt der 
den reformirten Glauben beeinträchtigen Fönnte zu bezeichnen, 
womit fie allerdings feine Gegner verdächtig machten. Die 
Staaten waren alfo zur Intoleranz gegen bie Katholifen ges 
nöthigt durch die Volksſtimmung, wozu aber auch einige un⸗ 


1) Arininiaansche Stoutigheden, 
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ruhige Bewegungen dieſer Glaubenspartei felbft Veranlaffung 
gaben. Sie hatten eine Predigerötochter entführt und nach 
Gent in ein Klofter gebracht; ein Priefter hatte ein Kind bes 
bolländifchen Edlen van Waflenaer ohne Vorwiſſen des Ba 
ters nach dem Fatholifhen Ritus getauft; ein Anderer zu 
Zevenbergen in Norbbrabant hatte Zwietracht angezettelt, und 
eine Berfammlung von 3000 Katholiken hatte auf einem Dorfe 
in Rorbholland die Regierung gefhmäht. Die Geiftlichen und 
andere Urheber diefer Unruhen wurden geftraft, die Wallfahr: 
ten nach Heilo, mo man den alten Willebrord verehrte, wur⸗ 
ben verboten !), die alten Decrete gegen bie Papiften er: 
neuert, einige Gapellen abgebrochen, und man hielt firenge 
Wache, daß der römifche Eultus in den Gefandtfchaftscapellen 
von feinen Einwohnern befucht wurde?). Deputirte aus den 
Synoden trugen bei der großen Verfammlung auf gefchärfte 
Gefege ſowohl gegen den päpftliben Aberglauben als 
gegen die Sabbathöfhändung an. Jedoch blieb der Fa: 
tholifhe Cultus in Bürgerhäufern ?) im Ganzen ungeftört. 
Übrigens erklärten fich faft alle Provinzen, mit Ausnahme von 
Holland, ſtreng gegen die Katholifen und die zahlreichen Geifts 
lichen, die jest aus Brabant nach der Republik hinftrömten, 
wo fie, wie Seeland fagte, ſchon eine foͤrmliche Hierar= 
hie gebildet hätten, fodaß die Zahl und Vermeſſenheit diefer 
Religionspartei fehr zunähme. Overyſſel wollte fogar bie 
Provinzen, die in dieſer Hinficht fehr laͤſſig wären, dazu 
nöthigen. Holland muſſte alfo der allgemeinen Stimme 
feiner Bundesgenoſſen und der Mehrheit feiner eignen Bürger 
nachgeben; die dordrechter Ganones - wurden in ihrem ganzen 
Umfange beftätigt, wie auch die Gefeße gegen die römifchen 
Glaubensverwandten; die Fatholifchen fremden Gefandten fol: 
ten eingeladen werben feine Predigten in der holländifchen 


1) ©. L Thl. Seite 71. 
2) van Wyn op Wagenaar. Byvoegselen XII. D. Bl. 74—76. 
Nalezingen. II. D. Bl. 130—132, 


8) Diefe durften aber Keine Heiligennamen annehmen. Man nannte 
fie das Täubchen, den Kreideberg u. f. w. Unter biefen Namen 
find fie zu Amſterdam noch bekannt. 
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Sprache mehr in ihren Gapellen zu dulben, fogar in dem faft 
ganz Fatholifchen Gebiete von Herzogenbufch follten Feine an: 
dern. als proteftantifche Beamte geduldet werden. 

Man muß jedoch aus biefen Decreten nicht auf Verfol- 
gung der Katholiken in der Republik fchlieffen. Dies war 
wenigflens in Holland fo wenig der Fall, daß noch um biefe 
Zeit der große Dichter Vondel öffentlich zum Katholiciimus 
überging und mehrere poetifche Lobreden- auf feine Kirche 
fchrieb, von denen ihn nur fein Zrauerfpiel Maria Stuart, 
wegen ber fcharfen Sprache gegen Elifabeth, in einige Ver: 
Iegenheit brachte. Übrigens fuchte Holland die übrigen Mit: 
glieder der Staatenverfammlung auf die trefflichfte Art bei 
feinen Glaubensverwandten als gute Proteftanten zu bewäh- 
ren, indem fie die Kenntniß der chriftlichen Lehre und des 
neuen Teftamentes durch Überſetzungen unter die tiefgefunfe: 
nen und durch Aberglauben dem Chriftenthume faft entfrem: - 
deten Griechen verbreiteten. Zu der Überſetzung wurde ein 
Grieche aus Gallipoli fchon im Jahre 1638 gebraucht, und 
ber Archimandrit Hierotheus aus Gefalonia überfegte die ſym⸗ 
bolifchen Bücher der reformirten Kirche in's Neugriechifche. 
Er war eben in Holland und erbot fich bei der theologifchen 
Facultät zu Leyden diefe Überfegungen im Drient audzutheilen. 
Er reifete darauf nach Conftantinopel, wo er die neugriechi- 1648 
ſche Überfegung des neuen Zeflamentes vom nieberländifchen 
Gefandten erhielt und vertheilte.e Der Patriarch Cyrillus 
fchrieb fogar eine empfehlende Vorrede dazu; doch fein Nach: 
folger ließ im Sahre 1703 die zweite Ausgabe, vermuthlich 
wegen ber hinzugefügten proteflantifchen Lehrformeln, in feinem 
Dalafte verbrennen '). 

So hatte ſich alfo die Ariſlokratie durch gegenſeitige Be: 
willigungen und Nachgiebigkeit in der Republik begründet. 
Nur zwei Provinzen hatten einen Statthalter; die fünf uͤbri⸗ 
gen feinen. Bei diefer feierlichen Gelegenheit wollten aber 
auch die Bundesgenoffen und Unterthanen ber Res 
publif, die Landfchaft Drenthe und die Provinz Nord: oder 


1) van Wyn op Wagenaar Byvoegselen, XII. D. Bl, 77—79. 
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Staaten: Brabant Theil an der Regierung befommen '). Die 
Erften fchienen dazu um fo viel mehr berechtigt, als fie Durch 
einen Irrthum des Greffierd zu der großen VBerfammlung mit 
berufen waren. Ihr Gefuch warb jedoch befeitigt ?). 

Die große Verfammlung ging nicht auseinander, bevor 
die holländifchen Staaten eine völlige Genugthuung wegen 
der im vorigen Sahre erlittenen Demüthigung erlangt hätten. 
Nach der Vorlefung einer fchriftlichen Rechtfertigung des Prin⸗ 
zen, die der Rathöpenfionair Cats bisher in Händen gehabt, 
ward diefe nicht nur widerlegt, fondern auch bie Staaten ber 
übrigen Provinzen erſucht die Generalitätöbefchlüffe des 
vorigen Jahres zum Behufe des Prinzen als geſetzwidrig 
zu vernichten; fie felbft erklärten die darauf erfolgten 
Schritte des verflorbenen Prinzen für ein Attentat gegen 
die Freiheit und Souverainetät der Provinz. Die 
feh8 damald gefangen gehaltenen Staatdmitglieder wurden 
vollkommen gerechtfertigt. Darauf ward eine allgemeine Amne⸗ 
fie verfündigt; doch der Herr van Sommelsdyk, der die Trup⸗ 
pen nach Amfterdam geführt hatte, muffte fih aus der Staatsver⸗ 
fammlung von Holland entfernen. Cats fchloß darauf die Ver: 
fammlung in einer noch zierlicheren Rebe ald das vorige Mal. 

So hatte denn die Partei, welche früher Oldenbarneveldt 
an der Spibe gehabt und deren Grundfäge diefem Staats: 
manne das Leben gefoftet, nad einem Dritteljahrhundert 
vollkommen gefiegt. Die oranifche Sache fchien, da ihre ganze 
Hoffnung auf einem Säugling beruhte und die größten Staats⸗ 
männer des Landes der Gegenpartei zugethban waren, da ſo— 
gar Seeland, die flärffte Stüße der Statthalterfchaft, fie jest 
verließ, fich nicht wieder erheben zu koͤnnen. Aber diefe Partei 
hatte ihre Wurzeln in der Liebe des Volks, und die fireng 


1) Drenthe war zu der Union im nämlichen Verhältniffe wie Grau: 
bünden, Wallis und St. Gallen zur Eidgenoffenfchaft: als Verbündete; 
Staatsbrabant, Flandern und. Limburg hingegen waren wie Thurgau, 
Zoggenburg und Zeffino Unterthanen. 


2) Über die Verhandlungen der großen Verfammlung handelt 
Aigema (Saken van Staat en Oorlog. III. D. Bl. 498 — 550.) ſehr 
ausfuͤhrlich mit Anfuͤhrung aller Actenſtuͤcke. 
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orthoboren Prediger meinten den Patriciern, ald geheimen Res 


monftranten, nicht trauen zu bürfen. Wie jung auch der 
Prinz fein mochte, das Volk beflimmte ihn fehon zum ii 
tigen Statthalter ). 


2. Franzoͤſiſch-ſpaniſcher Krieg in den Nieder: 
landen. Erfter Krieg zwifhen England und der 
Republik. 


Wenden wir uns jetzt zu den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen 
der Niederlande. Der Krieg in Belgien ward noch immer 
fortgeſetzt; doch der Separatfriede der Republik mit Spanien 
verſchaffte dieſer Macht große Vortheile. Sie zog ihre Streits 
fräfte von, den holländifchen nach den franzöfifchen Grenzen, 
wo eben jest .die Parlamente und mehrere Prinzen von Ges 
blüt fich gegen den Neichöverwefer, Cardinal Mazarin, erklär 
ten. Schon im Sahre 1647 hatte der Generalftatthalter der 
fpanifchen Niederlande, Erzherzog Leopold, Armentieres, Co— 
mines, Dirmuiden und Landrecies wieder eingenommen; ber 
tapfere franzöfifche Marfhall Gaffion eroberte Lens, bezahlte 
es jedoch mit feinem Leben. Im Jahre 1648 war diefer Ort 
wieder erobert, und dazu Courtrai und Furned (Kortryk und 


Veurne) ; doc) Letzteres ging für Spanien wieder verloren nah _ 


der von Leopold erlittenen Niederlage bei Lens, wo ihn der große 
Condé fchlug. — Als diefer eben nach Frankreich zuruͤckkam 
und auch den Widerftand des Parlamentes von Paris befchwich- 
tigte, hatte Mazarin die Unvorfichtigkeit ihn kuͤhner Anfprüche 
wegen verhaften zu laffen. Darauf rief feine Partei die Spas 
nier zu Hülfe. Leopold ruͤckte mit 15,000 Mann in Frank: 
reich ein und verkündete, daß er nur dem Parlamente und 
den Rechten des Volkes zu Hülfe fomme. Sogar Zurenne 
ergriff die fpanifche Partei. Ypern ward wieder eingenom: 
men; doch die Franzoſen eroberten, nach einer vergeblichen 


1) Ein Lied mit dem Refrain: 
Al is ons Prinsje nog zoo klein, 
Zoo zal hy toch Stadhouder zyn, 
- hat fih bis jest im Munde des Volks erhalten. 


1649 


1651 
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Belagerung von Cambray, Condé. Leopold und Zurenne rüd: 
ten im Sahre 1650 in Frankreich ein und nahmen mehrere 
Pläge in der Picardie bis Pont-a-Mouffon, doch ward Zu: 
renne in feinem Fortfchreiten nach Paris vom Marfchall du 
Pleſſis gehemmt. Freilich war unter diefen Umfländen der Ber: 
luft eines Freundes wie Wilhelm II. für Mazarin ein ſchwe⸗ 
rer Schlag. — Im Sahre 1651, da die Unruhen in Frank: 
reich noch immer fortdauerten und zwar Zurenne wieder auf 
die Seite des Königs getreten war, doc Gonde jegt gegen 
ihn auftrat, eroberten die Spanier Gt. MWynorbergen, im 
folgenden Jahre (1652) Grevelingen, und fogar nach einer 
Belagerung von 39 Tagen das wichtige Dünfirchen. Condé 
nahm St. Menehould in der Champagne. 

Frankreich fah alfo jebt, welche wichtige Bundesgenoffen 
es in der Republik verloren, denn das Kriegsgluͤck war ihm 
vor 1647 in faſt allen Feldzuͤgen guͤnſtig geweſen. Mit kaum 
zurüdgehaltenem Grolle fah es die mächtige Republik, die frei» 
lich franzöfifcher Hülfe ihre erften Fortfchritte verbanfte, jest 
im Frieden blühen, nachdem fie den alten Bundesgenoffen 
im Stiche gelaffen. Franfreih war alfo den Niederlanden 
ungeneigt, und feine Kaper nahmen ihre nach Spanien be: 
ftimmten Schiffe weg. Auch ward gleich nach der Beftätigung 
des weftphälifchen Friedens die Einfuhr der niederländifchen 
Fabrikate in Frankreich verboten), Es ift wahrfcheinlich, 
daß Mazarin im Gemüthe des jungen Königs die Keime 
jenes Hafjes gegen Holland auöftreute, die fich nachher durch 
fpätere Schritte der Republik nicht erft bildeten, fondern nur 
entwidelten. Nicht wenig wird dazu auch die Geringfhägung 
beigetragen haben, womit im Sahre 1651 ber franzöfifche Ge: 
fandte de Pomponne de Bellievre im Haag empfangen warb, 
ald er auf die Vermittelung der Staaten im fpanifchen Kriege 
antrug. Sein flolzes Wefen misfiel, man war der Kapereien 
wegen mit Frankreich hoͤchſt unzufrieden, und der Gefandte 
Eehrte fruchtlos nach Haufe zurüd ?). 

Nebft Frankreich war England der ältefte Bundesgenoffe 


1) Wagenaar XII. D. Bl. 6. 
2) van Wyn op Wagenaar. XII. D. Bl. 93. 94, 
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ber Republif gewefen. Dieſes Reich, defien Monarchen aus 
bem Haufe Stuart immer Vorliebe für Spanien gezeigt hat: 
ten, war jest in den Stürmen einer Revolution begriffen. 
Nach dem Tode des unglüdlichen Karls I. hatten die Inde— 
pendenten (die Iakobiner der damaligen Zeit) ale Macht an 
ſich geriſſen, und an ihrer Spige hatte der General Cromwell 
fowohl Irland ald Schottland mit Gewalt der-Republif unter: 
worfen. Der Prinz von Dranien war aus Familienvefhält: 
niffen, ald Schwiegerfohn Karls I. und Schwager Karls II, 
ber englifchen Republit immer fehr abgeneigt; die Staats: 
partei hingegen begünftigte aus mercantilifchen Rüdfichten das 
mächtigere Parlament, ſeitdem deffen Herrfchaft über Eng» 
land nicht mehr zweifelhaft war. Welche Ähnlichkeit ſtreng⸗ 
religiöfer Principien dann auch zwifchen den holländifchen Res 
formirten und den Prefbyterianern obwalten mochte, wie auch) 
von ber andern Seite die Grundfäge der Firchlichen Herrfchaft . 
der Obrigkeit, wozu fich die Epifcopalen bekannten, mit der 
patricifchen Partei in Holland übereinfamen, denen dad herr- 
fhende demofratifche Element in der englifchen Republik nicht 
gefallen Eonnte, fo fiegten doch die Anfichten und Intereffen 
ded Augenblidd. Die holländifchen Staaten waren dem eng⸗ 
lifchen Parlamente aufrichtig befreundet, weil fie wuſſten, daß es 
dem oranifchen Haufe nicht günftig fein Fonnte. — Der Prinz 
hatte immer die Anerkennung des englifchen Refidenten Strick— 
land ald Geſandten des Parlaments zurüdgehalten, jest fand 
diefer durchaus Feine Schwierigkeit mehr. Schon beim Leben 
deö Prinzen hatte die Provinz Holland einen Commiffair in 
England gehabt, der die Republik anerfannte, und 
diefes hatte die Unzufriedenheit des Prinzen mit Holland nicht 
wenig verftärft. Doch die englifche Regierung war von dem 
nämlichen revolutionnairen Geifte (nur in geringerem Maße) 
als fpäter die franzöfifchen Republikaner durchdrungen. Sie 
foderten von den Holländern eine völlige VBerfchmelzung der 
zwei Nepublifen, mit andern Worten eine Einverleibung mit 
England. Die Sache war fo ganz neu, daß man die Ge: 
fandten nicht verftand und alfo nicht darauf antwortete; erſt 
fpäter gefchah diefes auf eine Wiederholung des Gefuches von 
Seite Cromwells. Darauf foderte man, daß der Staat die 





1651 
9, Octbr. 


20. Dec. 
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Sache bes Parlaments gegen Karl II. verfechten und bie 
oranifche Familie von aller Hülfe gegen diefen Fürften zurüd: 
halten follte. Diefe Bedingung, fo ſchimpflich für den Staat, 
ward verworfen, und da nun auch die gröbften Beleidigungen 
von der Seite des Pöbeld hinzufamen, der den Gefandten 
den Schimpfnamen Koͤnigsmoͤrder nachrief, fo gingen fie 
unverrichteter Sache und hoͤchſt erbittert, obfchon fie diefes 
unte® freundlichen Formen verhüllten, nach Haufe, wo fie die 
Flamme der Zwietracht ſchuͤrten. Es war unter diefen Um- 
ftänden, daß die bekannte Navigationsacte erfchien, welche bie 
Einfuhr in England auf Schiffe oder wenigftens Producte 
vom eigenen Boben befchränkte. Fifhe mufften durchaus auf. 
englifhen Schiffen eingeführt werden. Hiermit war ber 
blühenden holländifhen Frachtfahrt auf England der töbdlichfte 
Streich verfeßt, und vergebens bemühten fich die aufferorbentli= 
chen Gefandten Cats), Schaap und van den Perre die Aufs 
hebung diefer Acte zu bewirken. Die Gefandtfchaft war fruchts 
los, und ein Zufall befchleunigte den Krieg, der fchon in Eng: 
lands Plänen lag. 

Eine holländifche Flotte von 42 Schiffen, welde die 
Staaten bei Englands feindliher Haltung audgerüftet hatten, 
war ausgelaufen und hatte in England große Unzufriedenheit 
gewedt. Sie begegnete bei Dower der englifchen Flotte unter 
Blake. Von beiden Seiten giebt man einander die Schuld 
des erſten Anfalls; doch es ift hoͤchſt unmahrfcheinlich, daß 
Tromp, wenn er auch ald Freund des Haufes Dranien den 
Engländern ungünftig war, unbeleidigt eine größere Macht würde 
angefallen haben, da hingegen bie Britten nur eine Veran⸗ 
lafjung zum Kriege fuchten. Zufälig ging Tromps erfter 
Schuß durch die Flagge des englifhen Admirald, worauf ein 
förmliched Gefecht erfolgte. Nun ſchickten die Staaten den 
neuen Rathöpenfionair von Holland, Pauw, felbft nach Eng: 
land, um den Schweiterftaat bei der Gleichheit der Religion 
und bes Staatsintereffes zu befchwören die Sache zuvor 


1) Er hatte kurz vorher die Würde eines Rathspenſionairs nieder: 
gelegt, war dabei mitten in der Verſammlung auf die Kniee gefallen 
und hatte Gott für feine immer bezeigte Huͤlfe gedankt, 
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unterfuchen zu laffen, ehe man zum Schwerbt griffe '). Doch 
feine Bemühungen wie die der andern Gefandten Fonnten 
die neue Republik, die nur, wie alle Revolutionsftaaten, im 
Kriege Heil fah, nicht friedlich flimmen, man wollte fogar 
keinen Waffenftillftand verfprehen. Den 10. Julius reifeten 
die Gefandten ab und die Feindfeligkeiten nahmen ihren 
Anfang. | 

Um diefen Krieg gehörig zu würdigen, müffen wir bie 
bolländifchen Befehlöhaber Fennen lernen, welche darin bie 
Hauptrolle fpielten: und. die zum Theil noch aus dem fpani= 
fhen Kriege herſtammten. Der ältefte und vorzüglichfle war 
Martin Herbertsfohn Zromp, im Jahre 1597 in Briel ges 
boren. Erft neun Jahre alt begleitete er feinen Vater, den 
Gapitain Herbert Tromp, auf die See. Als er elf Jahre alt 
war, ward fein Vater auf der Küfte von Guinea in einem 
Gefechte mit einem englifchen Seeräuber getödtet, worauf ber 
Knabe den Matrofen weinend zurief: Wollt ihr meines 
Vaters Zod nicht rächen? Doch das Schiff warb ges 
nommen, und Martin muffte dem Seeräuber drei Iahre lang 
als Aufwärter dienen; er entwifchte indeß, trat in des Landes 
Seedienfte, ward Steuermann, im Jahre 1621 Lieutenant und 
zwei Sahre nachher Gapitain. An feiner Seite ward der 
treffliche Peter Hein erfchoffen, der in Tromp alle Vorzüge 
eines Admirald erkannte. Dennoch gab man aus Gunft feine 
Schiffe einem Andern, worauf er den Dienft verließ. Jedoch 
erfannte man endlich feinen Werth; im Jahre 1637 erhob 
Friedrich Heinrich ihn zum Admirallieutenant, und er zeich: 
nete fih nachher in mehreren Schlachten, vorzüglih in ben 
entfcheidenden in den Dünen, in hohem Grade aus. Spanier, 
Dünkircher und Portugiefen fürchteten ihn; feine Dfficiere und 
Matrofen hingegen, die er feine Kinder nannte, gaben ihm 
feinen andern Namen ald Großvater und waren ihm unbes 
fchreiblich ergeben ?). Er war ein warmer Freund bed ora⸗ 
nifhen Haufes und deshalb den republifanifchen Englaͤndern 


1) Hume Republic 1652. (Bei der Verſchiedenheit der Ausgaben 
ift Citation der Seitenzahl überflüffig.) ' 
2) Brandt Leven van de Ruiter fol. Bl. 58, 
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durchaus abgeneigt. Ein Krieg mit ihnen konnte ihm alfo 
nur willfommen fein. — Ein ganz anderer Mann in Hin- 
fiht feines Charakterd war Witte Corneliusfohn de With. 
Auh er war der Sohn eined Landmanned aus dem Briel, 
zwei Jahre jünger ald Zromp, und fchon in feiner frühern 
Jugend dem Streite ergeben. Seine Eltern waren Menno: 
niten, deren Glaubendartikel die Gegenwehr verbietet. Hier: 
über von feinen Schulcameraden genedt, ging er zu einem 
reformirten Prediger und ließ fich taufen, um die Schläge 
erwiebern zu dürfen. Gewiß ein fonderbares Motiv der Taufe! 
Sn feinem ganzen übrigen Leben war de With ein fonder= 
barer Menfh. Mit feinem fiebzehnten Jahre ging er in See: 
bienft, worin er fich immer nicht nur unfträflich, fondern nicht 
weniger tapfer ald Tromp und faft noch thätiger zeigte; doch 
alle diefe Eigenfchaften befledte ein flürmifcher Sinn, eine 
gewiſſe Härte gegen feine Untergebenen und ein hoher gebie: 
terifcher Zon gegen feine VBorgefegten und feines Gleichen, 
vorzüglich gegen Tromp, deſſen höhern Rang er beneibdete '). 
Er hätte, meinte er, doch mehr ald Tromp verrichtet: er hatte 
im Sahre 1618 mit den tapfern Vertheidigern von JIacatra 
die Belagerung der Engländer und Japaner, Gefahr und 
Elend getheilt; war mit l'Hermite um's Cap Hoorn gefegelt, 
hatte die fpanifche Flotte vor Lima verbrannt, in den Mo: 
lukken die Infurgenten befämpft und im Jahre 1628 fehr 
viel zur Eroberung der fpanifchen Galeeren beigetragen; nad): 
ber hatte er zwar den Dienft zweimal verlaffen, doch meinte 
er im Sahre 1637 die Ernennung zum Admirallieutenant mehr 
ald Tromp verdient zu haben. - Dennoch fand er dieſem in 


1) „Der Charakter beider Helden war durchaus verfchieden. De 
With war immer leidenfchaftlih und hitzig, Tromp befonnen; de With 
wollte fi) ohne Nachdenken auf den Feind flürzen, Tromp berechnete 
vorher den Ausſchlag; de With ftritt mit Heldenmuth für Gieg oder 
Tod, Tromp mit Klugheit für die Erhaltung feiner Mitbürger; de With 
Tannte Fein Weichen, wenn er den Feind vor fi ſah, Tromp wid, 
wenn übermacht es’ gerathen machte. De Jonge Levensbyzonder- 
heden van de With in de Verhandelingen en onuitgegevene stukken, 
betrekkelyk de Geschiedenis der Nederlanden. I. D. Bl. 153. Dan 
meint eine Bergleihung Gonde’s und Zurenne’s zu hören. 


- 
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den Gefechten von 1639 gegen die Spanier treu bei, und er 
hinderte die englifche Flotte fich mit der fpanifchen zu vereini- 
gen. Im Jahre 1644 war er an der Spige einer Flotte, 
die 900 Kauffahrer nach der DOftfee unter ihren Schuß nahm, 
bewaffneter Vermittler zwifchen Dänemarf und Schweden. 
Seine Verrichtungen in Brafilien, feine Ungeduld und will: 
Fürlihe Ruͤckkunft in's Vaterland fahen wir oben. Er hatte 
fi durch fein heftiges Betragen Gefängniß zugezogen; doc) 
nah Wilhelmd Tode, da er im Gegenfas mit Tromp den ari⸗ 
flofratifchen Regenten, die ihn gegen Wilhelm befchüst hat: 
ten, fehr hold war, warb er entlaffen und bald hernach zum 
Oberbefehlshaber der Flotte ernannt, weil Tromp im 
Verdacht fand den Krieg gewollt zu haben und alfo 
das Commando verlor. Schon früher hatte man wegen eines 
unglüdlihen Kreuzzuges gegen die Engländer, wobei Tromp 
mehrere Heringsfchiffe verlor ') und wegen eines heftigen 
Sturmes in die holländifchen Häfen zuruͤckkehren muffte, eine 
andere Flotte auögerüftet und dieſe der Führung des jetzt 
45jaͤhrigen Michael Adriansfohn de Ruiter übergeben. 
Er war im Jahre 1607 geboren, der Sohn eines armen 
Handwerker, der feine 12 Kinder kuͤmmerlich nährte. Der 
Knabe war zum Seilmachen befliimmt; er arbeitete einige Jahre 
für einen fehr geringen Lohn, doch feine Neigung zog ihn nur 
zu dem Seedienfl. Dies war fein Ruf und feine Beftim- 
mung. Schon im elften Jahre ging er zu Schiffe und flieg 
nachher vom Matrofen bis zum Admiral empor. Dies war 
die Gleichheit,. deren ſich die nieberländifchen Republifaner er 
freuten: nicht die zügellofe, für Religion, Ordnung und Wohl: 
fahrt tödlihe und zur Tyrannei führende des franzöfifchen 
Revolutionsweſens, wo auch der Ungefchidtefte regieren will. 
Schon ald Kauffahrtheifchiffer zeigte de Ruiter bei mehreren 


1) „Dies war ein ſchwerer Schlag für die Einwohner diefes Lans 
bed (fagt Brandt Leven van de Ruiter BI, 22): denn die Herings⸗ 
fifcherei wird mit Recht als ein Hauptnahrungszweig und eine Gold: 
mine ber freien Niederlande gerechnet, da Holland allein 1000 Schiffe 
zum ange und noch viel mehr zum Handel mit dieſen Fiſchen brauchte, 
wovon wohl 100,000 Menfchen Lebten und mehrere 100,000 Gulden 
jährlich gewonnen und in’s Land gebracht wurden.‘ 
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Gelegenheiten feinen feften Sinn, feine Menfchlichkeit und 
feine Rechtlichkeit *). Beim Zuge gegen Portugal im Sahre 
1641 ward er von Friedrih Heinrich ald Gontreabmiral 
(Schout by Nacht) angeftellt und ftritt tapfer in der See— 
ſchlacht beim Cap St. Vincent. Nachher fuhr er wieder meh: 
rere Jahre ald Kauffahrtheifchiffer, doh ward er jest zum 
Befehlöhaber einer zweiten Flotte gegen die Engländer ange: 
ſtellt. Indeſſen erhielt Johann Evertfen den Befehl die 


1) Die damaligen Kauffahrer, wenigſtens bie nach andern Welt: 
theilen fegelten, waren bewaffnet, Mit einem Eleinen Schiffe bohrte er 
ein großes fpanifches in den Grund, doch rettete er (was damals leider 
ungewöhnlich) war) die Mannfchaft und auch den Gapitain mit dem größ- 
ten Eifer. Diefen fragte er hernach, ob er ihn und die Geinigen wohl 
im alle eines Sieges fo gnaͤdig behandelt haben würde. Mein Vor: 
haben war, erwieberte der ftolze Gaftilier, euch Alle zu erfäufen. Um 
ihm diefen Stolz abzugewöhnen, ließ de Ruiter Vorbereitungen machen 
die ganze Mannſchaft über Bord zu werfen; doch auf die Bitte des 
Spaniers gab er gleich Gegenbefehl. Ein anderes Mal warb er auf ben 
Küften der Barbarei von einem franzöjifhen Schiffe angehalten, weil 
Marocco mit dem Könige im Kriege begriffen ſei. Alle Gegenvorftel- 
lungen de Ruiters, der ſich an den Bord des Kapers bringen ließ, wa= 
ren vergebens. Endlich bot ihm der Gapitain Etwas zu trinken, Wein 
ober Waffer nach feinem Belieben. Wenn ich ein Gefangner bin, 
verfegte de Ruiter, fo gieb mir Waffer; bin ich ein freier 
Mann, fo gieb mir Wein. Diefe Antwort gefiel dem Franzoſen fo 
wohl, daß er ihm mit einem Glas Wein die Freiheit für fih und fein 
Schiff kredenzte. Zu Salee im Maroccanifchen bot er ein Stuͤck Tuch 
zum Verkauf an, welches der Stadtvoͤgt verlangte, doch weit unter dem 
Preife. De Ruiter weigerte fih; ber Befehlshaber drohte, worauf de 
Ruiter es ihm umfonft anbot. Dies fönne er verantworten, Feine Herab⸗ 
fegung bes Preifes. Diefer verlangte kein Gefchen? und fagte: Weißt 
du wohl, daß ich dich, deine Waare und dein Schiff behalten Fann? — 
Sch weiß es, fagte der Holländer; auch daß fodann Niemand deinem 
Worte mehr frauen wird. — Der Mufelmann erneuerte feine Drohun- 
gen, worauf de Ruiter fagte: Du würbdeft mir nicht drohen, wäre ich 
in meinem Schiffe! — Der Stabtvogt wandte fi) darauf zähneknir- 
fchend zu den Seinigen und fagte: Iſt es nicht Schade, daß diefer Mann 
ein Chriſt ift? Sehet feine Zreue, die er feinen Gebietern erzeigt; 
möchtet ihr Alle mir fo treu fein! — Jetzt erzeigte er de Ruitern die 
größte Freundſchaft und verließ fih in Allem auf ihn. Auch ftand er 
feitbem bei den Barbareffen in ber größten Hochachtung. Brandt 
Leven van de Ruiter Bl. 15—18. 


! 
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oftindifchen Schiffe, welche um bie brittifchen Inſeln herum 
heimwaͤrts Fehrten, zu begleiten. Evertfen war ein Seeländer 
und zwar ein Vliffinger *) wie de Ruiter und de With, und 
wie de Ruiter Tromps würdig. Im Jahre 1600 geboren, 
war er 1622 ſchon Seecapitain. Er firitt tapfer, zur Hülfe 
nach Frankreich gefchidt, gegen die Hugenotten von Rochelle, 
trug im Jahre 1631 viel bei zum Siege beim Slaaf, ganz 
vorzüglich aber im Jahre 1639 zur Vernichtung der fpanifchen 
Flotte auf der englifchen Küfte. Er hatte im Sahre 1636 
auch einen auögezeichneten Sieg über die Duͤnkircher bei Dieppe 
erfochten. In den Jahren 1644, 1645 und 1646 unterftügte 
er mit Kriegöfchiffen des Prinzen Belagerung von Sas van 
Gent, Hulft und Antwerpen. Jetzt war er wieder bereit zur 
BDertheidigung feines Waterlandes ?). Evertfen war, wie 
Tromp, mit ganzer Seele der Partei des Statthalterd ergeben. 
De Ruiter, ohne wie de With der Regierung der Optimaten 
den Vorzug zu geben, diente ihr doch mit der gewiffenhaf: 
teften Zreue. Ruhmbegierde und Vaterlandsliebe befeuerten 
Evertfen; jene einem Krieger fo verzeihliche Leidenfchaft Fonnte 
in dem befcheidenen de Ruiter, deſſen ganze Seele ungeheu: 
chelte Religiofität und Pflichtgefühl erfüllten, nicht auffeimen. 
Noch befand fi im Mittelmeere ein holändifches Geſchwader 
unter dem tapfern Johann van Galen aus Effen im Cle— 
vifchen, der, im Jahre 1600 geboren, von einer adligen ver: 
armten Zamilie herfiammte, fih im holändifchen Seedienfte 
vom Matrofen zum Commandeur emporfhwang, und gegen 
die Spanier, Dünkircher, irländifche, franzöfifche Seeräuber 
und Barbareffen die trefflichften Dienfte Leiftete, auch einmal 
gegen fpanifche Räuber faft das Leben verloren hätte °). 


1) Es ift merkwürdig, daß die beiden früheren Pfandftädte Brielle 
und Vliſſingen jest die vier ausgezeichnetften Sechelden gegen England, 
Tromp und de With, de Ruiter und Evertfen, hervorbrachten. 


2) Herrn Archivar de Jonghe LevenvanJ. C. Evertsen. s’Hage, 
1820. Bl. 1—49. 83. 84. Sein Bruder Cornelius, 10 Jahre jünger 
als er, war feiner würbig. 

8) Leven van van Galen in de Levens van nederlandsche man- 
nen en vrouwen. Amsterd. 1780, Bl, 78—117. 


van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande II. 10 
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Diefen Männern hatte England einen feiner berühmteften 
Seehelden, den eifrigen Republitaner Blake, George Afcue, 
Monk und Appleton gegenüberzuftellen. Der Krieg warb mit 
abmwechfelndem Güde, jedoch überhaupt nicht vortheilhaft für 
die holländifche Republik geführt; de Ruiter fhlug zwar Afcue, 
der 40 Kriegöfchiffe unter fih hatte, bei Plymouth, mit nur 
30 und 8 Brandern :) und bradte 30 Kauffahrer in bie 
bolländifchen Häfen. Nachher vereinigte er fih unter dem 
Befehle de With mit der Flotte, die Tromp zuvor angeführt 
hatte. Man flritt auf's neue mit Blafe, doch beider hol 
ländifchen Seehelden und des jungen Evertfend Tapferkeit 
Eonnten die Abneigung gegen den gar zu firengen de With, 
dem einige Schiffe fogar die Aufnahme verweigerten, nicht 
aufwiegen. (Er war nicht nur bei den Matrofen und Offi⸗ 
cieren, fondern auch bei allen feinen Amtögenofjen, den ein- 
zigen Waflenaar ausgenommen, verhaflt. Als de Ruiter, der 
die Sanftmuth felbft war, unter ihn geftellt wurde, befam er 
fchriftlichen Befehl der Generalftaaten biefen glimpflih zu 
behandeln.) Daher wohl auch die Flucht mehrerer Gapitaine. 
De With wollte den Kampf fortfegen, doch de Ruiter und 
Evertfen riethen ab bei diefen Umfländen. Er nahm alfo den 
Rüdzug nad den holländifchen Häfen, doch in der vollfom- 
menften Ordnung, und wehrte ſich muthvoll gegen die Feinde, 
die ihn verfolgen wollten. Nachher befam de With, unge: 
achtet feiner unvergleichlichen Tapferkeit, nie wieder den Ober: 
befehl über eine Flotte ?). 

Man bemerkte, daß Zromp wieder an der Spitze ftehen 
müffte, um den Sieg erringen zu können. Er hatte Johann 
Eovertfen, de With und de Ruiter, alfo die Mehrzahl der Helden 
ſchaar unter ſich; doch de With muffte wegen Krankheit zurüd- 
bleiben, Die Flotte war 70 Schiffe ftarf, welche 300 Kauf: 
fahrer begleitete. Den 10. December hatte die Schlacht mit 
Blake unweit der englifchen Küfte ſtatt, wobei englifche Ge— 
ſchichtſchreiber felbft den Niederländern den Sieg nicht frei: 


1) Hume fagt 50 Schiffe. 


2) De Jonge W.Cz. de With, Verhand. en onuitgegevene stuk- 
ken. I. D. Bl. 150. 177—180, 
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tig machen. Blake warb verwundet, zwei englifche Schiffe 
genommen, zwei verbrannt, eind verfenft. Nur die Nacht 
rettete die Engländer. Tromp fol darauf, wie fie erzählen, 
einen Befen auf den Maft geſteckt haben, ald Symbol feines 
Vorhabens die See zu reinigen '). 

Im Anfang des Jahres 1653 lief die Flotte von neuem 
aus; der Winter fchien den Haß ber beiden Nachbarvölker 
niht abzufühlen. Drei Tage währte der Kampf auf's hefs 
tigfte; den englifchen Gefchichtfchreibern zufolge verloren die 
Shrigen nur ein Schiff, obgleich die übrigen faft alle befchä- 
bigt waren; gegen elf die Holländer. Doc dieſe rechnen 
ihren Verluſt nur auf neun, gegen fechs englifche Kriegöfchiffe, 
die hingegen-2000 Zodte gehabt haben follen, die Holländer 
nur 5 oder 600. Tromps größtes Verdienft war indeß, daß 
er die Mehrzahl der Kauffahrtheifchiffe (er verlor deren nur 
gegen 30) in die vaterländifchen Häfen zuruͤckbrachte. 

Diefe Vortheile der Engländer verbankten fie nicht der 
größeren Zapferkeit oder beſſeren Difciplin, fondern nach ihrem 
eigenen Geftändniffe 2) der bedeutendern Größe ihrer Schiffe. 
Karl I. hatte eigenmädtig ein Zonnengeld eingeführt, wofür 
er größere Kriegsfchiffe bauen ließ. Dieſes war eine der 
größten Befchwerden gegen feine Regierung gewefen; der Auf: 
fland, daraus erwachfen, hatte zur Republik geführt, und dieſe 
fiegte nun in Folge der Anftalten des verhafften Königs. 
Die Holländer Eonnten bei der größten Zapferkeit mit ihren 
leichten Schiffen jene furchtbaren Seecaftelle, die es an Leich: 
tigkeit den fpanifhen Galleonen weit zuvorthaten, ſchwerlich 
befiegen *). Jedoch errang van Galen bei Livorno einen 1653 
glänzenden Sieg über Appleton: deſſen Schiff mit einem 14. März 
zweiten warb erobert, drei andere nebft einem Branber 
wurden zerflört. Doc van Galen erfaufte diefen Sieg mit 
feinem Leben. Er war tödlih am Beine verwundet und 


1) Humell. c. 
2) Humel. c. z. 3. 1653. 
3) Hierzu Fam in ber breitägigen Schlacht die Mehrzahl der Eng: 
länder, 150 gegen 76, alfo faft das Doppelte, nach Hume. 
10 * 
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fagte fterbend: Leicht fällt der Tod für’3 Vaterland 
beim Siege!) 

Indeſſen ward bei den Generalftaaten befchloffen die 
Flotte von 150 auf 300 Segel zu bringen, doch Hollands 
Finanzen duldeten diefe Überfpannung der Kräfte nicht. Die 


Engländer hatten 49 feeländer Zifcher genommen und bie 


1653 


12, Jun. 


Schiffe verfenkt, nachdem fie den Fifchern den Eid abgenöthigt 
nicht gegen die englifhe Republik zu dienen. 

Tromp fegelte im Junius nach der englifchen Küfte ab, 
doch da die englifche Flotte auch ſchon im Meer war, hatte 
die Schlacht auf der flämifchen Kuͤſte unweit Nieuport ftatt. 
Jede Flotte war ungefähr 100 Schiffe flarf, und da der 
Kampf unentfchieden blieb, erneuerte man ihn den folgenden 
Tag bei Duͤnkirchen. Die Engländer fchreiben fi) darin den . 
Sieg zu, und freilich hielt Tromp den Rüdzug für nothwens 
dig, obgleich de With, der jest mit Eifer unter ihm diente, 
dafür nicht flimmen wollte. Auch Iohann Evertfen hatte mu: 
thig geftritten; doch beklagte er fich fehr über die Schwäche 
der holländifchen Schiffe in Vergleichung mit den englifchen. 
Man befferte die befchädigten Schiffe aus. De With brachte 
durch eine meifterhafte Bewegung, troß der Engländer, die 
die Küfte blofirten, 26 neue Schiffe vom Zerel zu der $lotte 
unter Tromp, und jest ward die furchtbare Hauptfchlacht auf 


. ber Höhe von Scheveningen geliefert, worin Tromp, jebt 
"106 Schiffe flarf, fich mehrere Male duch die Engländer 


ſchlug, doch fich zuviel bloßgab und tödlich verwundet warb. 
Dies entfchied die Niederlage; die Engländer indeß hatten 
ihren Sieg mit 8 Schiffen und 1160 Zodten oder Verwun— 
beten erkauft. Tromps Verluſt war für Holland faft uner- 
feglich ?). 

Indeſſen hatte der Krieg, troß ber größten Zapferkeit 


1) van Wyn Nalezingen op Wagenaar, II. D. Bl. 141. äh: 
rend ihm das Bein abgelöft wurbe, trank er ein Glas Wein, warf es 
vor fih hin und rief: Die englifhen Königsmörder müffen 
bod Alles bezahlen! Man fieht, daß biefer Republilaner doch 
Koͤnigsmoͤrder verabfcheute. 


2) De Jonge Bl, 181—183. .Leven van Evertsen Bl. 65--68, 
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ihrer Helden, der Republit doch unfäglihen Schaden: verurs 
facht. Mehr ald 1600 ihrer Schiffe, die jebt alle Meere bes 
beten, wurden von englifhen Kapern genommen; Nichts 
tonnte durch den Kanal nach holländifchen Häfen gehen, ber 
Wallfiſchfang lag ftile und fogar der Oftfeehandel litt ſchwere 
Berlufte ); die Engländer hingegen, die damals ungleich 
weniger Handel trieben als ihre Nachbarn, hatten alfo auch 
weniger zu verlieren und bei ihrer ſchon furchtbaren See: 
macht mehr zu gewinnen. Der achtzigiährige fpanifche Krieg, 
fagt man, hätte dem Staate nicht fo viel ald dieſer zweijaͤh⸗ 
rige gefchabet. Zu Amfterdam ftanden, wie Einige angaben, 
1400 oder 1500, nach Andern fogar 3000 Häufer leer: ein 
furchtbares Zeichen des Handelöverfals! — Man hoffte noch 
auf die aus Frankreich um Irland und Schottland kommende 
Flotte, die man auf 20 Millionen an Werth fchätte; 
wurde biefe genommen, fo war dad Elend unbefchreiblich 2)! 
Sp mwünfhte die Regierung, da auch die Finanznoth groß 
war (ber Krieg erfoderte bloß in der Provinz Holland an 
aufferordentlihen Steuern im Sahre 1653 viele Millionen) 
fehnlich den Frieden, und eine Revolution in England bahnte 
Dazu den Weg. Das englifche Parlament hatte den Seekrieg 
gewünfht, um der Macht des Generald der Landtruppen, 
Cromwells, damit die Wage halten zu koͤnnen; dieſer, der 
bald merkte, daß man fich feiner zu entledigen wünfchte, Fam 
dem Parlamente zuvor, trieb ed durch feine Soldaten aus⸗ 
einander und ließ ſich bald darauf zum Protector erwählen. 
Schon früher jedoch hatte man Unterhandlungen angeknüpft, 
und als Gefandter von der holländifchen Seite kam Bever: 
ningk aus Gouda, einer ber vorzüglichften Staatömänner fei- 
ner Zeit, der im Jahre 1646 Mitglied der Staaten von Hol: 
-Iand geworben, feitbem die antisoranifchen Maßregeln mit 
Eifer befördert hatte und 1652 ſchon für einen Mann galt, 
den der Staat am wenigften entbehren Fönnte, und ber bie 
Liebe und Achtung aller guten Patrioten verdiente. Er war 
einer der beften Freunde Johann de Withs, der nach dem 


1) Hume ;. 3. 1653. 
2) Aitzema III D. Bl. 813. 
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Tode bed Rathspenſionairs Pauw diefed in den damaligen 
Umftänden hoͤchſt wichtige Amt bekleidete. Bon der Zeit an 
entwidelten fich feine großen Talente. Er war es ber bie 
Kraft durchfehaute, welche fein Amt einem vorzüglichen Manne 
verlieh, um zum Nutzen des Vaterlandes zu wirken; doch er 
der dazu den Ruf in fich fühlte, wollte von der Macht eines 
Statthalter nicht gehemmt fein und hielt überhaupt dieſe 
Würde für unnüg und nach den Begebenheiten von 1650 
auch für gefährlich, ſodaß er ihre Abſchaffung wünfchte. 
Der Friede mit England bot ihm dazu ein Mittel. Crom⸗ 
wel konnte unmöglich dem jungen Prinzen von Dranien, dem 
Neffen feines größten Feindes, Karls II., geneigt fein. Die 
Verföhnung mit diefem auch von Frankreich und Spanien fo 
gefürchteten Manne konnte ihn von diefer Seite ficherftellen. 
De With hatte alfo die erften Friedenseröffnungen fchon beim 
langen Parlamente machen laffen, und da fie mit Stolz auf: 
genommen wurden, war ihm die Revolution, welche die Unter: 
handlungen dem Intereffe Eines Manned unterordnete, ers 
wünfcht ). Nebft Beverningt Fam der gleichgefinnte, aber 
weniger gewandte Nieumpoort, auch wegen Holland der ziem⸗ 
lich neutrale van de Perre aud Seeland, und der warm oras 
nifch gefinnte Iongeftal aus Friesland nad) London. Die 
Unterhandlungen wurden auch unter dem Donner des Ger 
ſchuͤtzes auf den holändifchen Küften fortgefegt. Die Eng» 
länder kamen zuerft und jet deutlicher als zuvor auf das 
Verlangen einer einigen Verbindung, fo baß die beiden Staa- 
ten nur Eine Republif unter einer Staatsverſammlung 
ausmachen follten, zurid. Man fah jedoch in Holland das 
Unausführbare einer folchen Bereinigung, die auch fogleich 


1) Wagenaar (XII. 259. 260) zweifelt, ob be With und Be- 
verningE zu der Revolution von 1653 nicht mitgewirkt haben. Doch 
van Wyn (Byv. XII, 113, 114) hat erwiefen, daß Beverningt damals 
noch nit in England war. Eine Verfammlung lächerlicher Fanatiker, 
welche den Übergang vom langen Parlamente zu dem Protectorat Crom⸗ 
well machte, betrachtete die holländifchen Gefandten als eitle Weltkin— 
der, bie einer Reinigung unterworfen werben müfften, ehe man mit 
ihnen unterhandeln könnte. Doc Cromwell verabfchiedete dieſe unfähis 
gen Schwärmer gar bald. Hume a. a. O. 


) 
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verworfen wurde. Darauf wollte man wenigftend drei Eng» 
länder in den nieberländifchen Staatörath oder in die Generals 
ftaaten und auch drei Niederländer in den englifchen Staats: 
vath bringen '), doch auch dies fand feinen Beifall. Zwei 
der Unterhändler Fehrten nad dem Haag zurüd, aber Bever: 
ningk und van de Perre blieben. 

Indeſſen fuchte man fih durch Bündniffe zu flärken.. 
Frankreich lag dazu bequem, einerſeits war aber der Groll 
über den weftphälifchen Frieden noch nicht vergeffen, anderers 
feit8 war Frankreich durch die Unruhen der Fronde fo fehr 
gefchwächt, daß es fich gegen Spanien nur mit Mühe ver: 
theibigen konnte. Sein erwünfchter Bundesgenoffe, de With, 
wuſſte indeß den englifchen Protector durch die Furcht vor 
diefem Bündniffe von unmäßigen Foderungen zurüdzuhalten, 
obgleich das Verfahren in Hinfiht Spaniens wohl zeigte, daß 
man die Freundfchaft mit dem alten Feinde der des frühern 
Bundesgenofjen vorzog. Die Spanier belagerten nämlich jest 
Dünkirhen. Mazarin, der franzöfifhe Staatöminifter, wollte 
die benachbarten Seeländer zu einer heimlichen Sendung von 
Kriegsbedürfnifien überreden, doch die Vorftellungen des fpas 
nifchen Gefandten verhinderten ed; und da nun bie Franzofen 
die Stadt lieber der Republik ald den Spaniern in die Hände 
liefern wollten, war eine Drohung Spaniend mit einer Kriegs⸗ 
erklärung hinreichend diefen Vorſchlag zu hintertreiben. Ins 
deſſen muß man hierbei die befländige Furcht der Republik 
vor Frankreich unmittelbarer Nachbarfchaft nicht überfehen. 
So zog fih alfo die Unterhandlung über ein Buͤndniß in bie 
Länge! Spanien war höchft unzufrieden wegen ber flämifchen 
Schiffe, welche, ald neutrale, die Gemeinfchaft zwifchen Eng⸗ 
land und der DOftfee offen hielten und von ben Holländern 
faft alle genommen wurden. Mit Schweden wurben über ei» 
nen Bertheidigungsbund gegen England auch vergebliche Un: 
terhandlungen angelnüpftz doch war man in biefer Hinficht 
glüdlicher mit Dänemark, welches fich verpflichtete mit 20 1653 
Kriegsfchiffen den Engländern den Sund zu verfchlieffen, wo⸗ 18. Gebr. 
für die Staaten ihm 193,000 Reichöthaler jährlich bezahlen 


1) Verbaal van Beverningk. 4. Bl, 53. 84, 
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follten. Man verband ſich von beiden Seiten Feinen Sepa- 
ratfrieden zu fchlieffen *). — Auch bei den Hanfeftädten fuchte 
Holland Hülfez doch wenn auch Bremen und Luͤbeck ſich dazu 
nicht ganz ungeneigt zeigten, fo hatte Hamburg zu viel Vor: 
theil bei der Neutralität, da es ‘die englifchen Tuͤcher jetzt 
über Lübel nah Danzig verfchidte. 

Der nachtheilige Seekrieg, die Stodung bed Handels 
und die Unterhandlungen mit England regten indeß das Volk 
in Holland auf, welches, dem oranifchen Haufe ergeben und 
den englifchen NRevolutionsmännern durchaus abhold, die Res 
gierung im Verdacht einer flräflihen Schwäche oder gar der 
Derrätherei hielt. Beim Tode de Withs erhoben fih Stims 
men im Pöbel, daß er bie Urfache ded Todes Tromps ge: 
wefen fei, und biefe fpätere Befchulbigung hatte gewiß ihren 
Grund in gleichzeitigen Gerüchten. Man wollte mehr durch- 
greifende Maßregeln gegen England und vorzüglich die Er: 
bebung bes jungen Prinzen von Dranien zu feinen väterlichen 
Würden. Da ergriff die Staaten der Schreden, fodaß -fie 
zu wirklich inquifitorifchen Maßregeln griffen. Man führte 
ein Späherfuftem gegen Reifende in den Barken ein, wo man 
fi gewöhnlich auch über die Landesangelegenheiten beſprach; 
man hielt dann die Neifenden an den Thoren an, belohnte 
die Anbringer, und ließ die Drudereien unterfuhen und im 
Nothfall verfchlieffen. (Diefe ächt:venetianifhe Maßregel kann 
aber wohl nicht lange, gedauert haben.) *) Cinige Eleine Uns 
ruhen zu Amſterdam und beutlihe Zeichen der Liebe des 
Volks für den Prinzen zu Dorbrecht erfoderten Feine Vor⸗ 
kehrungen; doch zu Allmaar fing der Pöbel an zu plündern 
und wurde nur von der’ Bürgerwache zurüdgehalten. Der 
Haag, von jeher am meiften dem oranifchen Haufe ergeben, 
war fehr unruhig; Drohungen und Schimpfworte gegen de 
With und deſſen Vater. hatten zwar Feine weitern Folgen; 
doch fie deuteten die Volksmeinung an, die fich fpäter in den 
ſchnoͤdeſten Sräueln Luft machte. In Enkhuizen hingegen kam 


1) Aitzema III. D. Bl. 790—798. 


2) Kluit Hist. der Holl. Staatsregering, III. D. Bl. 266. 267. 
(Aus den Staatsfchlüffen.) 
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es zum völligen Aufftande; das Volt zwang einen Trommel⸗ 
fchläger, der Soldaten warb für die Generalſtaaten, fol 
ches im Namen bed Prinzen von Dranien zu thun, 
plünderte das Haus eined Bürgermeifters, fchloß der Kriegs» 
macht, die unter dem Herrn van Noordwyk dahin Fam, und 
auch den Deputirten der holländifchen Staaten, die zur Bes 
ruhigung erfchienen, die Thore, fledte die Dranienfahne auf 
und veränderte die Regierung nach feinem Sinne. Das Zeugs 
haus und ein Pulvermagazin wurden erbrochen, um fich Kriegs⸗ 
vorrath zu verfchaffen. Man fürchtete im Haag, daß die fries 
fifchen Truppen, die zur Sicherung der Infel Zerel gegen bie 
Engländer dahin gekommen waren, unter ihrem Statthalter 
Wilhelm Friedrich fich nach Enkhuizen werfen und diefe Stabt 
zum Brennpunct ded Aufftandes machen würden. In Haars 
lem hatte die erklärte Stimmung der Bürgerfchaft ') die Res 
gierung vermocht den jungen Prinzen zum Generalcapitain vors 
zufchlagen. In Seeland gefchah dieſes auch, nach einigen 
ziemlich regelmäßigen Volksbewegungen zu Goes, Middelburg 
und Zierifzee, wobei man oranifch=gefinnte Männer in bie 
Regierung gebracht hatte; man ſchlug den Prinzen zum Ge: 
neralcapitain und, feiner Jugend wegen, den Grafen Wilhelm 
Friedrich von Naffau: Dies, Statthalter von Friesland, zu 
feinem Generallieutenant vor. Das Nämliche that Gröningen 
und fuchte auch Geldern dahin zubringen. Es wurden meh» 
rere Pafquille (die Vertreter der heutigen Journaliftif) gegen 
die Staaten von Holland unter dem Volke verbreitet ?). 

Bei diefen Umftänden entwidelte de With die ganze 
Größe feines Charakters. Er widerfeste fich dem erklärten 
Volkswillen bloß (wenigftend feiner Überzeugung nach) zum 
Heile des Volkes. Kine längere Fortfegung des Krieges mit 
England würde dem Lande unerfeglichen Schaden gebracht 


1) Die bewaffnete Bürgerfchaft (Schuttery), entfprechend der nach⸗ 
herigen franzöfifchen Nationalgarde, zog mit DOrangefahnen auf, ober 
zeigte ein gedffnetes Herz an der Bruft, worin eine Pomeranze ſteckte. 
Wagenaar XII. D, Bl. 296, Aitzema III, D. Bl. 830, 


2) Wagenaar ift hier befonders genau, und zum Theil aus ben 
Secrete Resolutien der Staten van Holland. XII. D, Bl, 281—299. 
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und vielleicht dem ganzen Handel eine andere Richtung ges 
geben haben. Schon erregte die Nachricht von den Bewegun⸗ 
gen in Holland und Seeland in England großes Auffehn 
und brachte die Unterhandlung ind Stoden '). Es war leicht 
vorherzufehen, daß man bei der Erhebung des Prinzen ent: 
weber feinen oder einen höchft befchwerlichen und erniedrigen> 
ben Frieden würde befommen können, Dabei kann man nicht 
in Abrede ftellen, daß de Withd Abneigung gegen das ora⸗ 
nifhe Haus und fein inneres Bewufltfein, bei ber jetzigen 
Regierungsform für feine Provinz am beiten forgen zu 
fönnen, viel zu feiner Standhaftigkeit beitrug; doch immer 
zeugt ed von einer feltenen innern Kraft, ein ganzes republis 
Fanifched Volk bei feinem Aufftreben zurüdzuhalten und es 
ohne gewaltfame Mittel dahin zu bringen, fuͤr's erfte wenig⸗ 
ſtens feinen Lieblingsplanen zu entfagen. Died vermodte de 
With. Er brachte die Regierung von Haarlem dahin ihren 
Vorfchlag zuruͤckzunehmen. Nach Enkhuizen wuffte er Trup⸗ 
pen zu bringen, welche die Rädelsführer verhafteten; die Sache 
lief jedoch ohne Blutvergieffen ab. Gegen Seeland Wunfch 
bewirkte er eine fcharfe Proteftation von Seite Hollands; 
er hielt Geldern zurüd fih nach dem Wunfche Gröningens 
zu fügen. 

Doch obfchon er jet die unmittelbare Wahl bes 
jungen Prinzen zurüdgehalten hatte, konnte er fie doch in 
ber Folge nicht hindern, wenn der Erbe fo großer Väter 
und ſo vieler. Erinnerungen einmal erwachfen fein würde. 
Diefes verlangte indeß Cromwell nah der Zurüdkunft der 
beiden Geſandten, die er mit Thränen (die er ſtets in Bereit: 
fchaft hatte) von feiner Friedensliebe verficherte und mit denen 
er oft in biblifchen Ausdrüden ſprach?). Der Protector 
zeigte fich in allen Puncten nachgiebig und fand von feinen 


1) Hier zeigte fidy wieder die Inconfequenz der Revolutionsmänner 
wie in unfern Tagen. Sie erkannten dem Volke das Recht zu, ſich eine 
Regierungsform nad feinem Belieben zu wählen; fobald fich aber der 
Volkswille gegen ihre Anfichten erklärte, beftritt man jenes Recht und 
wollte es nur gegen die alten Fürftenhäufer gelten laſſen. 


2) Aitzema Bl. 903, 
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übrigen großen Foderungen ab); doch beftand er feſt auf 
dem Puncte, daß weder die General: noc Provinzial: Staaten 
jemals den Prinzen von Dranien, Enkel des vorigen Königs 
von England, zum Generalcapitain, Admiral oder Statthalter 
ernennen follten. Died vermweigerten die Generalflaaten, ald 
einen Eingriff in die Unabhängigkeit des Staates, durchaus, 
und e3 fchien kein Ausweg übrig, bis Cromwell durch Bever⸗ 
ninge de With vorftellen ließ, daß bloß Holland, als bie 
mächtigfte Provinz, ihm die Verfiherung diefer Ausfchlieffung 
(inwieweit es fie betraf) geben ſolle. — Nicht fehr lange ließ 
de With fich bitten; und da bie holländifche Staatenver: 
fammlung ganz feinen Anfichten beitrat, fo ward. kurz nach 
ber Zuruͤckkunft von Nieumwpoort und Iongeftal zu London 
(van de Perre war indeß geflorben) den 15. April 1654 der 
Friede gefchloffen. Man verſprach darin die geflüchtete koͤnig⸗ 
liche Familie durchaus nicht zu unterflügen. Alle entehrenden 
Bedingungen für die Republit waren weggelaffen, nur follten 
nieberländifche Schiffe, ohne Rüdfiht auf die Zahl, in dem 
britannifhen Meere vor einem englifchen Kriegsfchiffe 
bie Flagge ftreichen. Die Niederländer mufften den Englän- 
dern für den Schaden im Sunde, und den früher erlittenen, 
Vergütung und auch Erftattung für die Erben der im Jahre 
1623 in Amboina Hingerichteten geben. In Hinficht des bes 
flrittenen Punctes fagte der öffentliche Zractat, daß Alle 
weldhe die Generalftaaten je zum Generalcapis 
tain, Admiral oder Statthalter anftellen würden, 
diefen Vertrag befhwören follten. Doch nad bie: 
ſem Friedensfchluffe und vor der Ratification erklärten, auf 
Cromwells Verlangen und de Withs Antrag, die Staaten von 
Holland in einer geheimen VBerfammlung, daß fie nie 
den Prinzen von Dranien oder Jemand von bef- 
fen Nachkommen zum Statthalter oder Admiral 
ihrer Provinz anftellen oder ihre Stimme zu 


1) Daß ganze Flotten vor einem englifchen Kriegsfchiffe die Flagge 
ftreichen, man jährlich einen Tribut für die Freiheit der Heringsfifcherei 
bezahlen und ohne Bewilligung von England nur eine gewiffe Zahl 
Kriegsfchiffe in die brittifchen Meere fenden dürfe. 


1654 
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beffen Anftellung als Generalcapitain der Union 
geben wollten. Fünf Städte wollten von Allem die 
Bundeögenofjen in Kenntniß fegen, ehe man dem Feinde dieſe 
entehrende Bewilligung zugeftände; doch wurden fie über: 
flimmt. Dennoch hatte die Überlieferung der Acte erft fpät 
(12. Januar) ftatt, da Hollands Staaten mit Recht ein ges 
waltiges Misvergnügen, wenn die Acte (was unmöglich zu 
verhüten war) befannt würde, erwarteten. Die Generalftaa: 
ten waren hoͤchſt entrüftetz der Ambaffadeur Iongeftal, den 
man von Nichts in Kenntniß gefeßt hatte, warf feinen Amts⸗ 
genofjen Untreue vor. Man ging fo weit, de With zu bes 
fhuldigen, daß er Erommell die Acte in den Mund gelegt 
hätte. Friesland legte bei den Generalftaaten eine für Hol: 
land höchft beleidvigende Proteftation ein; Seeland ebenfalls 
nicht weniger ſtark, doch in mehr gemäßigten Ausdrüden. 
Holland vertheidigte fi zwar in einer fehr ausführlichen 
Schrift; doch Eonnte ed den Zabel nicht von fich ablehnen, 
Daß ed die Beflimmungen der utrechter Union, welche bie 
Friedenshandlungen ausfchlieffend den Generalfiaaten zus 
erkannt, übertreten und für fich über einen hoͤchſt wichtigen 
und der Union gewiß nicht gleichgültigen Punct mit dem 
Feinde des Staates unterhandelt habe. Auch war die Bes 
dingung, den Enkel fo großer Väter, der Furcht eined Ufurs 
patord zu Gefallen, von feiner Würde audzufchlieffen, einer 
biöher fo ruhmvollen und unabhängigen Republif ganz uns 
würdig. De With konnte fih nur mit der Nothwendigkeit 
rechtfertigen. Übrigens hatte er fich in feinen Vorausfichten 
nicht geirrt. Der wiederhergeftellte Friede hatte alle Quellen 
des Handels, der Schifffahrt und Induftrie wieder fo geöffnet, 
daß man in Holland Feine Zeit hatte politifche Unruhen ans 
zuzetteln, und das Volk ſich allmälig den Anfichten der Re 
gierung fügte oder fich wenigftens paſſiv hielt '). 

Die Niederländer befamen mit dem Frieden 2000 Ges 
fangene zurüd ?); doch mehrere Puncte blieben. noch zu er: 


1) Aitzema III. D. Bl. 904—986. De With Brieven. Bl. 338— 
845. Secrete Resolutien. I, D. Bl. 143—157, Wagenaar XII. D. 
Bl. 806—364. 

2) Aitzema Bl. 903. 
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Örtern. Der Protector begehrte die freie Schifffahrt auf ber 
Schelde ohne einige Gebühren, welchen Fluß die Staaten 
jedoch feit dem weftphälifchen Frieden, da feine Mündung 
duch ihr Gebiet lief, ald ein gefchloffenes Binnenwafjer bes 
trachteten. Man berief fich auf diefen Vertrag, auf das Sta⸗ 
pelrecht der Provinz Seeland und zeigte die Unbilligkeit, den 
Engländern ein Recht zu verleihen, welches allen übrigen 
Völkern genommen fei. Wie fehr auch die Partei der Pa» 
tricier den Frieden mit England verlangte, fo hielten doch 
einige ihrer Organe eine Erneuerung des Krieges für befier 
als das Verzichten auf ein Recht, womit die Eriftenz des 
Seehandels - verfnüpft ſei. Diefe muthige Sprache machte 
Eindrud auf den Protector, der fich eines unfichern Gewinns 
wegen nicht dem Verluſt aller bei diefem Frieden erlangten 
Vortheile auöfegen wollte :). Übrigens zahlte die niederläns 
difch > oftindifche Gefelfchaft der englifchen 80,000 Pfd. Sters 
ling für ihre Foderungen, und trat ihr Überdies das Eiland 
(Poulo) Rhon bei den Bandainfeln ab, welches das hollän- 
difhe Monopol der Gewürze fehr befchwerte. Den nachges 
laffenen Familien der zu Amboina im Jahre 1623 Hingerich- 
teten wurden 3600 Pfund Sterling ald Erfaß entrichtet und 
damit endlich diefer Zankapfel weggenommen, ohne jedoch den 
Groll der Britten ganz befchwichtigen zu koͤnnen. Auch über 
bie Grenzen der beiderfeitigen Kolonien Neuniederland und 
Neuengland hatten Uneinigkeiten ftatt, die man, jeboch fruchts 
los, zu heben fi bemühte ?). 


3. Gaͤnzlicher Verluſt von Brafilien. Portugies 
fifher Krieg. Eroberung von Geylon und 
Malabar. 


Die erſte Sorge nach diefem verberblichen Kriege er: 
foderten die erfchöpften Finanzen. De With, dem in diefer 


1) Aitzema III. Bl.936. 937, Verbaal van Beverningk. Bl. 452. 
475. 602—611. 
2) Wagenaar XII. Bl. 367, 368. van Wyn Nalezingen op 
Wagenaar, II. D. Bl, 149. 150, 


1649 
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Hinſicht keiner ſeiner Zeitgenoſſen in kluger Erfindung der 
Mittel gleichkam, und der ſpaͤter ſchwerlich je darin uͤbertrof⸗ 
fen iſt, ſuchte dieſe Wunde durch Herabſetzung des Zinſen⸗ 
fußes zu heilen. Schon im Jahre 1641 waren die Zinſen 
ber Provinz Holland von 64 auf 5 p. Ct. vermindert. Jetzt 
fegte de With fie auf 4 p. Ct. herab und verfchaffte damit 
ber Provinz einen jährlihen Gewinn von 1,400,000 Gulden. 
Bereitd im Jahre 1646 hatte nämlich die Schuldenlaft Hol: 
lands 140 Millionen betragen; der englifche Krieg hatte alfo 
dieſe Laft nicht vermehrt, man hatte aber + p. Ct. Vermoͤ⸗ 
genöfteuer eingeführt, und diefe Auflage blieb auch nad dem 
Frieden und ward fogar mit „45 p. Ct. vermehrt, das jeboch 
im Sabre 1661 abgefchafft wurde. Diejenigen welche die 
Herabfegung ber Zinfen nicht wollten, befamen das völlige 
Gapital in baarem Gelde zurüd. Die nämliche Herabfegung 
wie die frühere hatte auch bei den Zinfen der Generalftaaten 
ftatt, und fo waren in 15 Jahren die Zinfen auf mehr als 
ein Drittel verringert '). 

Indeffen war dad fchöne Brafilien gänzlich verloren, 
theild durch die Bernachläffigung der Niederländer, theild durch 
den religiöfen und politifhen Enthufiafmus der brafilifchen 
Mortugiefen und das betrügerifche Verfahren des portugiefi: 
fchen Hofes, theild endlich durch den Krieg Hollands mit ſei⸗ 
nen Bundeögenoffen und alten Religiondverwandten, der ihnen 
die Mittel raubte das Verlorene wiederzugewinnen und das 
noch Übrige zu behalten; doch diefer Berluft im Welten ward 
durch Eroberung im Dften erfeßt. 

Nichts ſchien leichter, ald nach dem weftphälifchen Frieden, 
dba der Staat eines läftigen und Foftfpieligen Krieges über: 
hoben war, eine anfehnliche Flotte zur Erhaltung des fchäß- 
baren Brafiliend auszurüften. Dod man zauderte damit fo 
lange, bis die Portugiefen auch noch Angola und die Inſel 
St. Thome, jened mit den Waffen, diefe (wie man vermuthet) 
durch Beftehung einnahmen. Seeland, welches ein Fünftel 
zum Gapital der Gefelihaft (36 Millionen) beigetragen und 
einen gänzlichen Bankerott diefes Handelskoͤrpers fürchtete, 


1) van Wyn Nalezingen op Wagenaar II. D. Bl, 15i—154, 
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wenn Brafilien verloren ging, foberte Repreffalien durch das 
Aufbringen aller portugiefifchen Schiffe Man entfchloß fich 
jedoch bloß diefe Maßregel auf die nah und von Brafis 
lien fommenden Schiffe anzuwenden und 3500 Mann 
dahin zu fenden. Allein die Bürgerzwifte des Jahres 1650 
lähmten die Kraft der Unternehmung. Im Sahre 1651 bot 
ber portugiefifche Gefandte de Soufa Macedo acht Milio: 
nen und 800,000 Gulden für dad am meiften leidende Sees 
land an, wenn der Staat auf Brafilien verzichten wolle. Die 
frübern Foderungen der Staaten (1648) waren viel höher 
gewefen (Zurüdgabe ded ganzen holländifchen Brafiliend und 
als Schadenerfaß für den erlittenen Verluſt, fogar 100,000. 
Gulden jährlich, 20 Jahre lang für den Unterhalt der hollän= 
difchen Truppen); feine Eroberungen in Afrika folte Holland 
behalten und alle Sklaven bie in bie Gewalt ber Portugies 
fen gefallen, zurüdbefommen. In einer wichtigen Verſamm⸗ 
Yung feiner Räthe hatte König Johann diefe Bedingungen ges 
prüft und, obgleich der treffliche Staatsmann Vieyra ihm 
zur Annehmung rieth, fi mit Verzögerung beholfen ). Doch 
der Tod des Statthalters, bie vielleicht von Portugal erwars 
tete Anarchie, Englands drohende Haltung und der bald 
darauf erfolgte Seefrieg entfchieden den Verluft von Brafilien. 
MWährend der Jahre 1652 und 1653 war an feine Truppen» 
verfendung dahin zu denken, und die Eleine holändifche Macht 
fhmolz indeß immer mehr und mehr, und Portugal konnte 
auch eine Flotte von 60 Schiffen dahin ſchicken. Schon früs 
‚ber war die Stadt Recife fürchterlich befchoffen, doch noch 
von Schuppen aus Zamarica entfeßt?). Jetzt aber war Feine 
Hoffnung mehr übrig, und Recife ergab fich den 23. Sanuar 
1654 nebft der Morisftadt, Paraiba, Itamarica, Seara und 1654 


1) ©. die ganze Berathung bei Southey Vol. II. p. 213 — 227, 
Vieyra (nicht der Revolutionsmann) ftellte dem Könige vor, daß bie 
Holländer 200,000 Seeleute, bloß in Brafilien 60 Schiffe, Überfluß von 
Kriegsvorräthen, trefflihe Ingenieurofficiere und Soldaten und dabei 
Frieden hätten. Er fagte jest den Verluft von Indien voraus. 

2) Nieuhof Bl. 192, der das traurige Schickſal zweier jungen 


Frauen, die durch Eine Kugel, bie eine das eben, die andere beide Beine 
verloren, befchreibt. 
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den noch übrigen niederländifchen Befisungen in Brafilien mit 
allem Gefhüs und Kriegsvorräthen, gegen eine allgemeine 
Amneftie. Died gefchah Alles, während es hieß, daß man 
mit Portugal im Friedenszuftande fei. Bloß den Eng: 
ländern haben die Holländer den Verluſt von Brafilien zu 
verbanfen. 

est war für Portugal der Krieg mit Holland nicht mehr 
zu vermeiden und es bot ſchwache Puncte genug dar, um fich 
wegen feined verrätherifchen Betragens zu rächen. Schon hats 
ten mehrere Grenzftreitigfeiten in Geylon flatt, defien Haupt: 
punct an ben Küften noch im Befis der Portugiefen war, 
während die Holländer Punto Gale und Negombo innehielten. 
Ehe noch der Krieg in Europa erklärt warb, hatten ſchon 
wieder auf Geylon Feindfeligkeiten flatt, und die Portugiefen 
erfochten mehrere VBortheile über die Holländer und ihren Buns 
beögenofien, den Kaifer von Candy, vorzüglich im Sahre 1654. 
Nah dem Abfchluffe des Friedend mit England nahmen die 
Sachen jedoch eine andere Wendung. 

Unter den holländifchen Generalgouverneuren von Indien 
zeichnete ſich Johann Maatsuiker durch Gewandtheit, eine 
Fuge und lange Regierung aus). Doc es fcheint daß 
dad Collegium der Siebenzehner (die ausübende Macht 
ber oflindifchen Geſellſchaft in Holland) dieſem vormaligen 
Katholiken nicht ganz traute, wenigftens in den erften Jahren 
feiner Regierung. Gerhard Hülft, ein Mann, in welchem fich, 
nach dem Zeugniffe des Feldpredigerd Baldaͤus, koͤrperliche 
Schönheit, Fertigkeit in Leibesübungen, Muth, Eifer, Leut- 
feligfeit und wiffenfchaftlihe Bildung in der fchönften Har: 
monie vereinigten, warb aus Holland als Generaldirector des 
Handeld abgeſchickt, um Maatsuikern zu beobachten. Doch 
diefer fafite ihn bei feiner fchwächften Seite, dem Muth, an, 
um gerade ihm die gefährlihe Stelle auf Geylon anzus 
vertrauen ?). Seine Ankunft gab den Sachen eine andere 


1) Er regierte von 1653 bis 1678. 

2) Er ftellte dem Rathe von Indien die gefährliche — der hol⸗ 
laͤndiſchen Beſitzungen auf Ceylon vor und erbot ſich, wenn Niemand 
anders ber Raͤthe dieſen Poſten verlangte, ſelbſt hinzugehen. Huͤlft 
ſtand auf und ſagte: bie Gegenwart bes Oberlandvogts ſei zu atavia 
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Wendung. . Die Niederländer hatten zwar zur See einen 
Sieg erfochten, worin die Portugiefen fieben Fregatten vers 1655 
Ioren, Doc zu Lande, waren die Portugiefen noch immer die 
ftärkeren. Aber Hülft kam mit anfehnlicher Verflärfung und 
öffnete fi) durch die Eroberung von Galiture den Weg zur 
Belagerung von Colombo. Diefe wichtige Stadt und Haupt: 
feftung lag im fruchtbarften Zheile von Ceylon, auf der Welt: 
füfte, in dem eigentlichen Zimmetlande und mitten in dem 
anmuthigſten Kofoswäldchen, an einem Zluffe, der aus dem 
Adamspik dem Meere zuftrömt. Nach zwei heftigen. Gefechten 
bei Panetome und Montuel ward Colombo aufgefodert, doch 
der tapfere Antonio de Sous a Coutinho, Hüuͤlfts würdiger 
Gegner, rüftete fich zu einer tapfern Vertheidigung, welche 
ſechs Monate währte und beiden Parteien durch Muth und 
Standhaftigkeit Ehre machte. Der cingalefifhe Kaifer Raja 
Singa leiftete den Holländern während der ganzen Belage: 
rung mit 20,000 Mann treue Hülfe. Der biedere Charakter 
des Feldheren gewann ihn völlig, wie deſſen Dienfchlichkeit 
mit ben vielen Graufamfeiten feines Flugen und tapfern Un: 
terbefehlshabers van der Laan einen grellen Gontraft bildete, 
welcheö die Portugiefen felbft erfennen, Der brave Goutinho 
widerftand jedoch dem Bombardement, dem Springen meh: 
rerer Minen, ebenfo dem Hunger, Durft und Seuchen, die 
in der Stadt herrfchten. Zwei Mütter wurden zum Tode 
verurtheilt, weil fie felbft ihre Kinder verzehrt hatten. Huͤlft 
wurde bei Unterfuchtung der Laufgräben tödlich verwundet, und 1656 
feinem Nachfolger van der Meyden, den van ber Laan unter: 10. April. 
ftüßte, ergab fich die Stadt den 12. Mai. Die Befagung 
firedte die Waffen; alle Geiftliche befamen freien Abzug, bie 
Hauptkirche ward dem reformirten Cultus eingeräumt. Große 
Borräthe fanden fi in der Stadt!). Van ber Laan eroberte 


unentbehrlih; wenn Niemand auffer ihm ſich dazu erböte, wolle er da: 
hin gehen. Maatfuiker fafjte ihn beim Worte. 


1) Die denkwürdige Belagerung von Colombo Eennen wir fehr ge: 
nau aus den holländifchen fowohl als portugiefifchen Berichten. Lestern 
(den amtlichen Bericht) hat uns ber reformirte Prediger zu Colombo, 
Baldäus (der auch ald Augenzeuge felbft die Belagerung befchrieben hat, 
Beschryving van Ceylon. Amst. 1672. fol. Bl, 64— 127.) überfegt - 


van Kampen's Geſchichte d. Niederlande II. 11 


1657 


1658 


22. Febr. 
22. Sun. 


Zulius. 
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jest Zutocoryn auf dem Feſtlande, Geylon gegenüber, und 
Ryklof van Goend, aus Reed im Klevifchen, der feine 
beiden tern in Indien in feiner Kindheit verloren, doch fich 
durch Rechtfchaffenheit und Talente zum Gefandten in Perfien, 
Befehlöhaber in Guzerat emporgefchwungen hatte und im Jahre 
1657 mit einer Flotte zur Verſtaͤrkung heranfam, eroberte 
die Perleninfel Manaar auf Ceylons Norbweftlüfte (in der 
indifchen Mythologie fo berühmt), obſchon fie durch 1000 Por: 
tugiefen und 12 Fregatten vertheidigt ward. Hierauf eroberte 
er Saffanapatnam, auf der Nordkuͤſte der Infel in einer der 
trefflichften Gegenden, deren ſtarkes Zelfenfchloß er durch 
Blofade gewann. Darauf fchiffte er feine Zruppen nad) dem 
Feſtlande über und bemächtigte fich der Feſtung Negapatnam 
in Coromandel, die fih an van der Laan ergab. Hiermit 
gewann man den höchft vortheilhaften Handel in Baumwollen⸗ 
zeugen. Eine Verſchwoͤrung der Portugiefen wurde entdeckt 
und fireng beſtraft, und man beeilte ſich nicht dem Cingale⸗ 
fen, laut des Vertrags, Colombo einzuräumen, bevor die be> 
deutenden Kriegskoſten vergütet feien '). 

Während diefer offenen Zeindfeligkeiten in zwei Welt⸗ 
theilen war noch immer in Europa der Krieg nicht erklärt. 
Doc nad) dem Tode des erften Königs aus dem Haufe Bra> 
ganza (1656) hofften die Staaten von einem Kinde unter 
der VBormundfchaft feiner Mutter mitteld ernfter Demonftra> 
tionen günftige Bedingungen zu erlangen. Vierzehn Kriegs⸗ 
fohiffe, unter dem Herem von Obdam van Waſſenaar, begas 
ben fih nach dem Zagus und follten der Regentin die Bes 
dingungen von 1648 (Zurüdgabe der Eroberungen in Brafi= 
lien und Afrifa nebft Schadenerfaß) wieder vorfiellen. De 
Ruiter, der im Mittelmeere war, follte ihn unterflügen. Doch 


mitgetheilt Bl. 205— 232. überhaupt hat Baldäus als Geograph und 
Hiftoriker auch durch feine Nachrichten über Malabar und Coromandel 
große Verdienſte; auch hat er nebft dem holländifchen Prediger in Sn 
dien, Rogerius (Geopende Deure des Heidendoms), zuerft die Hindu— 
mythologie und Einiges aus dem Ramajan und Mahabharat nebft Ab- 
bildungen indifcher Gottheiten in Europa bekannt gemadıt. 

1) Baldäus Ceylon Bl. 147—150, 155—160. Coromandel 
Bl. 155. 
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indeffen hatte Frankreich, welches Portugal gegen Spanien 
zum Bundesgenoffen hatte, feine Vermittlung ‚angeboten, und 
die Königin berief ſich darauf. Die: holländifchen Friedens: 
gefandten Zen Hove und Gisbert de Wit, die mit der Flotte 
gekommen waren, lieffen dies gelten,‘ doch meinten fie, der 
franzöfifche Gefandte zu. Liffabon könne denn wohl die Sache 
vermitteln. Diefer zeigte ſich dazu bereit, er wollte auch dem 
Protector von England, Frankreichs bamaligem Bundesgenof- 
fen, Zheil an der Vermittlung geftatten und war wie die Por- 
tugiefen geneigt Schadenerfag für Brafilien zu geben. Doc 
die Gefandten foderten beflimmt die Zuruͤckgabe Brafiliens, 
Portugal erklärte diefes, da nun die Sache fo weit gebiehen 
fei, für unmöglih und hierauf zerfchlug fich die Unterhand- 
lung.» Die $lotte verließ den Tagus; die Gefandten kehrten 
zurück und hinterlieffen eine förmliche Kriegserklaͤrung. De 
Ruiter Fam nun an die portugiefifche Küfte und kreuzte nebft 
Waſſenaar, um eine. reich beladene Flotte von 81 Schiffen. 
aus Brafilien aufzufangen, doch ein dichter Nebel rettete fie; 
obgleich fich die holländifche Flotte mitten zwifchen 40 Kauf: 
fahrern befand, fielen ihr doch davon nur fünf oder nach An: 
dern funfzehn in die Hände '). 

Die Portugiefen hielten feitdem ihre Schiffe meiftens in 
den Häfen, welche die Niederländer im Jahre 1658 unter de 
Ruiter mit 22 Schiffen blofirten, und der Handel war zu 
Liffabon faft ganz im Stoden. Dennod wollten bie Portu: 
giefen nicht nachgeben, weil fie einerfeitö von der Freundfchaft 
Sranfreihs und deſſen Bundesgenoſſen England verfichert 
waren, andererfeitd die Republik in den nordifchen Handeln 
verwidelt fahben. Doch als Karl II. im Jahre 1660 wieder 
ben englifchen Thron beftiegen, der zuerft die Spanier zu be: 
günftigen ſchien, fich mit einer portugiefifchen Prinzeffin ver 
mählt hatte, die ihm Ceuta und Bombay ald Brautfchag ein: 
brachte, legte er feinen ganzen Einfluß in die Waage Portu: 
gald, vorzüglich da der englifche Handel fich große Vortheile 


1) Brandt de Ruiter Bl.189. Southey Vol. II. p. 248—247. 
Die zweite Angabe ift die wahrfcheinlichere. Aigema (IV.D. BI. 115.) 
fpricht fogar von 21 genommenen Schiffen. 
11* 
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von dem Verkehr mit Brafilien unter Portugals Herr— 
Schaft verfprah. So fand fich die Republif veranlafft nach⸗ 
zugeben, und: obfchon Seeland, Utrecht und Geldern den Krieg 
fortfegen wollten, ſtimmte doch die mächtige Provinz Holland 
nebft Friesland für Frieden und überredete aud) die andern 
dazu. De Witt hatte nämlich die Handelsfreiheit in 
Brafilien zu bedingen gewufft und er meinte, daß die Hol 
länder mit ihrer größern Induſtrie und Handelswiſſenſchaft 
ſich alle Vortheile diefes Landes verfchaffen könnten, ohne die 
Koften tragen zu dürfen; doch er überfah den wichtigen Um: 
ftand, daß eine bloß auf Verträge geftüste Hanbelöfreiheit, 
wobei auf der einen Seite gewiffer Schaden, ohne kraͤftige 
Garantien wenig Werth hat, wie ſich denn auch nachher 

1661 zeigte. Der Friede ward alfo auf folgende Bedingungen ges 

6. Auguft. fchlofjen, daß Portugal der Republik vier Millionen Cruſaden 
oder acht Millionen Gulden auszahlte; der Handel auf Brafi: 
lien, fonft für die vereinigten Niederländer aus Portugal 
oder deffen Gebiet nah Brafilien und aus Brafilien 
nac) ‚portugiefifhen Häfen, follte unter Entrichtung der daſi⸗ 
gen Zölle ganz frei fein, ohme daß fie ausladen dinften. Nur 
dad Fernambukholz follte von. diefer Freiheit ausgefchloffen 
und den Portugiefen allein vorbehalten fein. Die nämliche 
Handelöfreiheit ward den Niederländern in Portugal felbft 
und im portugiefifchen Afrika zugeftanden. Die Zölle des 
Jahres 1653 durften in Hinficht der Niederländer nicht er: 
höht werden. Das in Brafilien von Portugal eroberte Ge: 
fhüs mit dem niederländifhen Wappen verfehen follte zu: 
rudgegeben, und in Bezug auf das Eigenthbum der dafigen 
Niederländer von beiden Seiten Commiffarien beftellt werden, 
um alle Schwierigkeiten zu vermitteln. 

Diefer Friede war von Portugal, welches dabei durch 
Englands kraͤftige Vermittlung faft ganz feinen Wunfch er: 
langte, meiftens auch zur Erhaltung ber noch übrigen, von 
Niederland ſchon fo gefchmälerten indifhen Befigungen ge: 
fchloffen worden. Um fo mehr hätte dieſes Neich die Rati— 
fication befchleunigen müffen, doch ed wartete damit faft ein 
ganzes Jahr. Im Mai 1662 war die Natification unter 
zeichnet, die der Gefandte erft im Julius einlieferte. Nun 
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war in dem lebten Artikel des Friedens die Ratification nach 
drei Monaten beflimmt; die Generalftaaten hielten: fich alfo 
durch dieſe Verzögerung auch ihrerfeits zu ähnlichem Warten 
berechtigt und ratificirten nicht vor dem December 1662. 
Died war ein_wichtiger Punct, denn hiedurch behielten fie 
die Eroberungen, melde van Goens indeffen in Malabar ge 
macht hatte '). 

- Sm Sahre 1661, da fchon der Friede abgefchloffen, allein 
in Indien noch unbekannt war, begab ſich eine Flotte von 
25- Schiffen mit 4000 Mann nad) der malabarifchen Küfte. 
Diefer heil Indiens, der frühefte der den Alten befannt war, 
machte auch den wichtigften Theil der portugiefifchen Erobe- 
sungen aus; dort war Gama zuerft gelandet, dort hatten fie 
ihre Hauptftabt Goa, den Sitz ihrer Reichthümer, ihrer Gentral- 
regierung und Inquifition, dort Diu, in. deren Bertheidigung 
Sylveira fic) verewigt hatte, dort Cochin, nad) Goa die wich⸗ 
tigfte portugiefifche Stadt, vorzüglich nach dem Verluſte von 
Malacca. Die erfte Eroberung der Niederländer war Cous 1661 
lang, ohnweit des Cap Comorin, und obgleich die tapferen December. 
Nairos, welche wahrfcheinlich Überbleibfel der hindufchen Krie: 
gerfafte waren, den Portugiefen aus aller Macht Hülfe lei: 
fleten, wurden fie doch in zwei Gefechten gefchlagen. Cou⸗ 
lang ergab fich. Granganor, norbwärts zwifchen Cochin und 
Galicut, wurde den 15. Januar 1662 mit Sturm genommen, 
wobei der tapfere Vertheidiger der Feftung, Ferreira, den von 
feinen Feinden felbft bewunderten Heldentod flarb. Die Be: 
lagerung von Cochin im nämlihen Jahre mislang. Der Kb: 
nig diefer Stadt, von den Portugiefen verdrängt, rief die 
Holländer zu Hülfez die Nairos, die feine Feinde begün: 
fligten, wurden nach hartnädiger Gegenwehr aus der Stadt 
vertrieben, doch ein Sturm auf die Feflung abgefchlagen, wel: 
ches, da die Holländer viele Kranke hatten, die Aufhebung 1662 
der Belagerung zur Folge hatte. - 2. März. 

Indeſſen vernahm man in Indien den abgefchlofjenen, 

aber noch nicht ratificirten Zractat mit Portugal. In Nach— 
ahmung der weftindifchen Gefelfchaft nah dem Waffenſtill⸗ 


1) ©. ben Briedenstractat bei Aitzema IV, D. Bl. 774—780 
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ftande von 1641, doc) jeßt durch Portugals Öftere Treulofigkeit 

mehr dazu berechtigt, entſchloß fih Maatſuiker Cochin zu 

welchem Preife es fei zu erobern. Van Goens begab fich alfo 

1662 zum zweiten Male dahin; bei der Belagerung verbot er, um 

November. pie Hindus zu gewinnen, bei Todeöftrafe das Umbringen 

einer Kuh und firafte wirklich einen Soldaten deswegen mit 

dem Zode. Man bot den Portugiefen bei einer baldigen 

Übergabe völlige Freiheit ded Cultus; doch da fie fich hart- 

nädig vertheidigten, warb diefe nachher verfagt. Nach einer 

1663 zmweimonatlichen Belagerung ergab fih endlih Cochin ben 

6. Sanuar. Die Befagung und die Geiftlichfeit befamen freien 

Abzug, nur die Franziffaner blieben mit Freiheit der Reli: 

glonsübung. Die Stadt wurde, der befjern Vertheidigung 

wegen, verkleinert und mehrere Kirchen wurden abgebrochen. 

Bei der Beſtuͤrmung, wodurch ein Theil der Stadt im die 

Hände der Holländer gefallen war, hatte man den Berluft 

einer trefflichen Bibliothek der Iefuiten zu bedauern, die der 

wüfte Krieger vernichtete und wovon der franzöfifche Reifende 
Zavernier nachher einzelne Reſte gefehen hat. 

Darauf folgte in Februar auch noch Cananor, das Hut: 
faart, auf Befehl von van Goens, faft ohne Vertheidigung 
einnahm und damit die Eroberung der eigentlichen mala— 
barifhen Küfte vollendete. Ban Goens Frönte den jungen 
König von Cochin mit großer Feierlichkeit, um Eindrud auf 
die Landeseinwohner zu machen. Doch er bielt ihn in der 
nämlichen Abhängigkeit ald früher die Portugiefen '). 


1) Wir haben von dem malabarifchen Kriege die Berichte von 
Uugenzeugen, dem Feldprediger Baldäus, dem Wundarzt Walter Schou: 
ten in feiner für die damalige Zeit trefflichen Reifebefchreibung, und 
dem Gefhäftsmanne Nieuhof, der nach der erften Erpebition mit meh: 
reren Rajas der Küfte Verträge, vorzüglich des Handels wegen, fchloß. 
Alle fcheinen fie durch ihren ungeſchmuͤckten, oft naiven Vortrag vollen 
Glauben zu verdienen. Van Goens, in deffen Lob Alle übereinftimmen, 
war weniger literarifch gebildet als Hülft, doch er hatte ſich eine für 
feine Stellung paffende Bildung gegeben. Es wäre hoͤchſt ungerecht 
ihn mit dem frangöfifchen Reifenden Zavernier, der überhaupt den Hol: 
Ländern fehr abgeneigt ift, der Vernichtung des Buͤcherſchatzes zu Cochin 
befhuldigen zu wollen, die ohne fein Mitwiffen geſchah. &. Baldäus 
Malabar en Coromandel Bl. 108, 111—113, 115— 122, 144 — 145. 
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Indeſſen hatten bie obengenannten Verhandlungen in 
Europa ſtatt, und Portugal foderte Rüderftattung der beiden 
letzteroberten Städte, weil die Ratification fehon im Zulius 
1662 ftattgehabt. Doch die oftindifche Gefelfchaft wollte den 
Termin der Befldtigung des Friedens erſt von der Aus: 
wechfelung im December, nad welchem noch zwei: Monate 
für die Befanntwerdung und Erfüllung des Tractats feftge: 
flelt waren, rechnen. Portugal war die fchmwächere Partei und 
konnte nur Flagen. Daß die Eroberung des herrlichen Geylons, 
des Baumwollen= und Pfeffer: Handeld im ganzen füdlichen 
Indoſtan den Verluſt des nördlichen Brafiliend aufwiegen 
fonnte, wird man fchwerlich verneinen Fönnen. 

Doc um bdiefe Zeit erlitt die oftindifche Gefellfchaft einen 
andern hoͤchſt empfindlichen Verlufl. Sie hatte fich im Jahre 
1620, mit Bewilligung der Chinefen, auf der Infel Formofa 
niedergelaffen, von wo fie einen fehr vortheilhaften Handel 
mit China und Japan trieb. Es war ihr gelungen die Ein: 
gebornen meiftens zum Chriftenthume zu bringen, und die Re: 
formirten hatten auf Sormofa dreiffig blühende Gemeinen; doch 
die Eroberung Chinas durch die Mandſchus hatte eine Aus: 
wanberung mehrerer eingebornen Chinefen zur Folge, die fich 
jest auf Seeräuberei legten. Sie brauchten dazu einen Mit: 
telpunct, einen Anlegeplag, und Formofa war dazu vollkom⸗ 
men gefhidt. Es fiel alfo dem Oberhaupte jener Seeräuber, 
Coxinga, der früher in holländifchen Dienften, wenigftend mit 
Holländern in Beziehung gewefen fein fol, nicht fchwer, 
nach Verſammlung aller der zahlreichen Kriegsfahrzeuge auf 
der Infel zu landen und mit Hülfe mehrere Chinefen, welche 
die Infel bewohnten, das flache Land einzunehmen. Unter 
den gefangenen Landpredigern befand fi Anton Hambroef. 
Coringa ſchickte ihn nach der Feftung Zelandia, um den Be: 
fehlöhaber Coyet zur Übergabe aufzufodern. Als Geifel behielt 
der Seeräuber feine Frau und zwei Kinder. Sener begab fich 
in das Schloß, doch widerrietb er dem Befehlshaber die 
Übergabe auf das beflimmtefte, da der Entfag nicht ausbleiben 


W. Schouten’s Reize (2. Aufl. 1773.) IL B, Bl. 181. Nieuhof 
Zee en Lantreize Bl, 114— 12%. 


1662 
Sanuar. 


1651 
6. April, 
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Eönne und von der rüfligen Haltung der Feſtung das Loos 
des Chriſtenthums auf der Infel durchaus abhänge. Coyet 
brauchte zwar diefe Ermahnung nicht, er war einer der tapfers 
ſten holändifchen Krieger in Indien; doch dies verringert 
Hambroeks Seelengröße nicht. Obgleich feine zwei im Schloife 
befindlichen Töchter ihn zurüdhalten wollten, riß er fich los, 
kehrte zu Coringa zurüd und ward hingerichtet '). Mehrere 
feiner Amtöbrüder theilten fein Schidfal, und die Chinefen zeig: 
ten bier eine Graufamfeit, die fonft eben nicht in ihrem Cha— 
rafter liegt. Das Chriftentbum ward auf Formofa ausgerot- 
tet; mehrere Prediger ermordet. Coyet befam in einer herz 
haften Vertheidigung faft gar Feinen Beiftand aus Batavia, 
wo die niedrigfte Intrigue eines alten Feinded den Entfag 
zurücdhielt oder vereitelte. Dennoch vertheidigte fih das 
ſchwache, fchlecht verfehene Fort neun Monate lang gegen 
25,000 Mann mit Artillerie, und der Befehlshaber zwang 
(nur die Verrätherei des deutſchen Feldwebels Stodart vers 
eitelte feine Entwürfe) die Chinefen endlich eine chrenvolle Ca⸗ 
pitulation und Abzug mit allen noch beftehenden Vorräthen 
und Munition nach Batavia zu bewilligen. Es ift faft un— 
glaublih, daß die Unverfchämtheit des Gerichtähofed fo weit 
ging, den edlen Mann mit dem Schwerdte über dem Haupte, 
mit breijährigem Gefängniß und ewiger Verbannung nad) dem 
ungefunden Banda zu flrafen. Erſt nach neun Jahren er- 
laubte ihm Wilhelm III. die Rückkehr nach dem Baterlande, 
boch fein Urtheil ward nicht revidirt. Den Verluſt von For: 
mofa fühlte man, da es zu ſpaͤt war, und fuchte oft vers 
gebens, fogar mit Hülfe des Manbfchu:Kaifers (die aber fehr 
eigennüßgig und lau war), die zahlreichen Chinefen von der 
Inſel zu vertreiben. 

Elf Jahre früher hatte ein holländifcher Wundarzt, Ries 
beef, der auf einer Reiſe nach Indien im Jahre 1648 die 
herrliche Lage deö Gap der guten Hoffnung für eine Colonie 


1) Die Ähnlichkeit diefer That mit der beftrittenen des Regulus 
ift treffend und hat in Holland in Profa und Poefie mehrere Verglei: 
chungen veranlafft. Die Holländer rühmen ſich noch eines Mannes von 
gleichem Gehalte, Arnold Beiling (I. Eh. ©. 191, 192.); fie Fönne 


ten auch no van den Broek (f. oben ©. 50) hinzufügen. 
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bemerft hatte, einige Holländer dahin gebracht, eine hölzerne 
Schanze dort angelegt und dad Land im Namen der oftindi- 
fhen Gefelfchaft in Befig genommen, Die Holländer colos 
nifirten allmälig die ganze Halbinfel des Zafelberges; man 
fchidte aus dem amſterdamer Waifenhaufe Mädchen zur Forts 
pflanzung ber Colonie, und dies war der Anfang jener fo zahls 
zeichen europäifhen Nieberlaffungen auf ber Süpdfpige von 
Afrika * 


4, Mishelligkeiten mit Sranfreih und Schweden. 
Pyrenaͤiſcher und fopenhagner Friede. 


Noch immer währte indeffen der Krieg Frankreichs gegen 
Spanien fort. Lebtered war durch die während der Fronde ers 
rungenen Vortheile troßig geworben und wollte jest alles Vers 
lorene zuruͤckhaben. Sm Sahre 1652 hatten die Spanier Düns 
Tirchen und Grevelingen wiedergewonnen, doch 1654, nach 
Dämpfung der Unruhen, hatte das Waffenglüd fich wieder 
auf die Seite der Franzofen gewandt. Sie hatten Stenai 
und Duefnoy eingenommen, und Zurenne hatte Arras, wel: 
ched der aus Frankreich entflohene Prinz von Conde mit dem 
Erzbherzoge Leopold belagerte, entſetzt. 

Bon diefem Borfalle hing das Minifterium Mazarind 
ab, ber jest noch bis zu feinem Tode (1661) regierte. - Im 
Sabre 1655 nahm Zurenne Landrecies, Conde und St. Ghis: 
lain ein (der junge König paradirte dabei ald Oberfeldherr). 
Auch ſchloß Frankreich ein Buͤndniß mit Cromwell gegen 
Spanien. Im Jahre 1656 belagerte Turenne das ſtarke Bas 
lenciennes, doch ward er jegt von Condé zurüdgeworfen, und 
die Feftung blieb noch 20 Jahre den Spaniern; jedoch im 
Sahre 1657 rettete Condé auch auf diefe Art Cambray, aber 
Zurenne nahm Montmedy, St. Benant und Mardyf, welches 
er den Engländern einräumte. 

Indeſſen kaperten die Franzoſen alle Schiffe, auch nie 


1) Riebeek's fehr ausführliches Tagebuch eriffirt noch. Man hat 
es im Jahre 1824 und 1825 in einer holländifchen Zeitfehrift am Cap 
(Zuid Afrikaansche Tydschrift) abgedruckt. 
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berländifhe, die friedlich nach Spanien oder beffen Befigun- 
gen handelten. In neun Jahren waren mehr ald 300 Schiffe 
genommen. Man Elagte über mehrere Graufamkeiten, unter 
andern, daß fie einen Schiffer, während er feine Papiere 
ſuchte, ermordet hätten. Die Staaten ſchickten alfo de Rui— 
ter nad) dem Mittelmeere, um die englifche und dänifche Flagge 
wie bie niederlaͤndiſche zu ſchuͤtzen, dagegen die franzoͤſiſchen und 
portugiefifchen Kaper wie die Barbaresfen aufzubringen. Er 
nahm wirklich zwei franzöfifche Kaper, die mehrere holländifche 
Schiffe genommen, und brachte fie zu Cadix auf, wo er das 
eine verkaufte. Mazarin war darüber hoͤchſt aufgebracht; auf 
alle holländifhe Schiffe wurde Befchlag gelegt, doch die Re: 
publit war fchon fo ſtark, daß Holland ohne Bedenken gleich 
bie nämlichen Maßregeln gegen Frankreich nehmen wollte, was 
indeß die Landprovinzen verhinderten. Boreel Elagte jedoch 
in fehr Eräftigen Ausdrüden über diefes Verfahren, und als 
dabei der Gardinal in des Königs Gegenwart fich einige be: 
leidigende Ausdrüde erlaubte, verfeßte der Gefandte mit Würde: 
er habe die Ehre mit dem Könige zu reden. De Thou, 
der Enfel des berühmten Gefchichtfchreiberd und Gefandter im 
Haag, foderte nun Wiedererftattung der genommenen Schiffe, 
eremplarifche Strafe de Ruiterd und Weifung an Boreel hin- 
fort befcheidener zu fein. Jetzt machte die Provinz Holland 
fi geltend. Die Staatöglieder erfchienen alle in den General: 
ſtaaten und ‚verlangten zuerft vom franzöfifchen Hofe Recht 
für die beeinträchtigten Kaufleute und Aufhebung des Seque: 
ſters, dann erſt wolle man die genommenen Schiffe erftat: 
ten und bis dahin alle franzöfifche Waaren verbieten, alle 
franzöfifche Schiffe wegnehmen oder fequeftricen und die Flotte 
im Mittelmeere bis auf 60 Schiffe vermehren. Die General: 
fiaaten bewilligten Alles, "und jest fhien Frankreich, welches 
ſich Feine neuen Feinde machen wollte, nachgiebiger zu werben. 
De Thou verfprach nicht bloß die Aufhebung des Sequefters, 
fondern auch einen vortheilhaften Handelötractat, wenn man 
nur, um bed Königs Ehre zu fehonen, zuerft die Ruͤckgabe 
ber zwei Schiffe verfprechen und dazu Befehl geben wuͤrde. 
Die holändifchen Negenten, die Nachdruck und Würde fehr 
gut mit Nachgiebigfeit, wo es bloß einen Ehrenpunct galt, 
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zu vereinigen wuſſten, fchloffen auf biefen Fuß gleich einen 
Zractat, der indeſſen von Ludwig XIV. erft nah der Rüd- 
gabe der beiden Schiffe ratificirt und mit der gewöhnlichen 
franzöfifchen Zreue gehalten wurde. Nachdem de Ruiter je 
doch ein franzöfifches Schiff genommen und fünf andere in 
den Hafen von Spezzia gejagt hatte, dort blofirt hielt und 
fhon, nach wiederholten vergeblichen Verfuchen bei der Res 
publit Genua um Erlaubniß die Sranzofen in Spezzia anzus 
fallen, dazu wirklich Anftalten machte, erhielt er Nachrichten 
vom getroffenen Vertrage, und es wurden alle Feindfeligkeiten 
eingeftellt. De Ruiter fandte das Gefhüß der eroberten Schiffe 
nach Zoulon, und beide wurden auch zurudgefchidt *). Hier: 
mit war zwar der Friede gemwifjermaßen wiederhergeftellt, doch 
nicht die alte Freundfchaft. Die Republik fuchte vergebens mit 
England und Frankreich ein Buͤndniß zu fchlieffenz; der Pro: 
tector, der jegt der Schwefterrepublif fehr befreundet war und 
mit ihre ſich gemeinfchaftlih für die damals verfolgten Wal: 
benfer verwendet hatte, war einer nähern Verbindung Feines: 
wegs abgeneigt, aber Frankreich wollte fich nicht dazu verftehen. 
Indeſſen errangen die Bundesgenoffen im Jahre 1658 
entfchiedene Vortheile. Grommell fchidte 6000 Mann nach 
Flandern, bie vereinigt mit den Franzofen unter Turenne bei 
Dünkirchen die Spanier unter Conde und Don Juan von 3. Iunius 
Öfterreich angriffen, gänzlich ſchlugen und darauf Dünkicchen, 
welches vertragsmäßig den Engländern eingeräumt wurde, St. 
MWynorbergen, Furnes, Dirmuiden, Dudenaarde, Meenen, 
Ipern und Grevelingen eroberten ?). So viele Nachtheile ent⸗ 
ſchieden endlich Philipp IV. für den Frieden, der auf der Fa: 
faneninfel, bei der Mündung der Bidafjoa und an dem Fuße 
ber Pyrenden, gefchloffen wurde. Da Crommell indeffen ge: 1659 
ftorben war und die in England drohende Anarchie von da 
feine weitere Hülfe erwarten ließ, waren die Bedingungen 
für Spanien nicht gar zu befchwerlich. Ludwig XIV. erlangte 
unter dem Namen eines Brautfchages für die Königstochter 
Maria Therefia und gegen feierliche Verzichtung auf ihre wei- 


1) Brandt de Ruiter Bl. 111— 132. 
2) Aitzema IV. D. Bi. 288. 
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teren Anfprüche, den größten Theil der Provinz Artoid mit 
der Hauptftadt.Arras, die Städte Landrecy und Quefnoy im 
Hennegau, einen Eleinen Theil von Flandern mit Grevelingen, 
Bourbourg und St. Venant, und Montmedy nebft Thion⸗ 
vie im Luremburgifhen. Marienburg, Philippeville und 
Avefnes wurden gegen Baſſée und Wynorbergen an Frank: 
reich abgetreten. Dünfirchen und Mardyk blieben den Englän- 
dern. Die Holländer, welche die Fortfchritte der Franzofen 
nicht ohne Unruhe gefehen hatten, wurden im Sahre 1661 
in diefen Frieden mitbegriffen '). 

Der holländifhe Welthandel war freilich der Republik 
hoͤchſt vortheilhaft, doc) erregte er ihr auch viele Neider und vers 
widelte fie in mehrere Händel, die fie faft nöthigten mäch- 
tigern Staaten die Spitze zu bieten. und in Kriege, bie ihre 
Schifffahrt bedrohten, Eräftig vermittelnd einzutreten. Mit 
England hatte man kaum den hoͤchſt befhwerlichen und ſchaͤd⸗ 
lichen Krieg geendet, ald das Intereffe des Handels Feind—⸗ 
feligfeiten mit Portugal foderte. Zu gleicher Zeit mufjte man 
gegen das mächtige Frankreich eine drohende Haltung annehs 
men, und jest verlangte auch der Oftfeehandel, der ältefte und 
faft der vortheilhaftefte des Staats, welcher den Holländern 
jährlich viertehalb Millionen Gewinn bloß an Fracht abwarf, 
Dazwifchentunft gegen einen Eroberer. Der fchwedifhe Kö: 
nig Karl Guſtav, dem Chriftinend Abtretung im Sahre 1654 
ben Thron verfchafft hatte, war unaufhaltfam befchäftigt fein 
Reich im Norden oder Welten auszudehnen. Sein erfter Ans 
griff war auf Polen gerichtet, und Friedrih Wilhelm, ver 
große Kurfürft von Brandenburg, war dabei fein Bundeöge: 
noffe. Die Heirath dieſes Fürften mit der älteften Tochter 
Friedrich Heinrichs, die Vormundfchaft des jungen Prinzen 
von Dranien, worauf er Anfprüche machte, die Nachbarfchaft 
ſeiner weftphälifchen Staaten, deren Behauptung er zum Theile 
den Staaten verdankte, die dabei feine natürlichen Befchüßer 
in biefen weftlichen Provinzen feines Reiches waren, bies 


1) ©. den pyrenäifchen Frieden bei Aitzema IV.D. fol. Bl. 
329 — 348. in der Originalfpradje, und Wagenaar XI.D. BI. 471, 
475, 476. 


Mishelligkeiten mit Schweden. 173 


Alles gab ihm mehrere Berührungspuncte mit der Republik. 
Die holländifhe Regierung war dabei über fein Buͤndniß mit 
Schweden ohne ihre Vorkenntniß hoͤchſt unzufrieden; doch 
wollten fie fich nicht öffentlich gegen den mächtigen Schwedens 
tönig erklären, fondern traten nur ald Vermittler auf und 
fuhten, indem fie mit dem König zu Elbing einen Han 1656 
delötractat abfchloffen, vorzüglih Danzig zu retten, welches November. 
fie mit 1500 Mann befegten. Doc diefen Vertrag, wobei 
Schweden im Nothfalle die Hülfe ihrer Waffen zugefagt war, 
ratificirten fie nicht, weil er mit einem früher mit Dänemarf 
abgefchlofjenen Vertheidigungsbunde unerträglich fehien. Die: Auguft. 
fer negative Schritt der Republik gab Friedrich Wilhelm das 
Signal, auch feinerfeitö mit Schweden zu bredyen und dem 
großen Bunde ſterreichs, Nußlands und Dänemarks gegen 
den nordiſchen Friedensflörer, der faft ganz Polen erobert 
hatte, beizutreten. Doc fchwer muffte dafür nicht Brandens 
burg, fondern Schwedens Nachbarflaat büßen, der fich gegen 
den Rath der Republif zu einem Angriffskriege rüftete. Karl 
Guſtav verzichtete auf die Behauptung des unhaltbaren Pos 
lens für geringere, doch wichtigere VBortheile in der Nähe und 
zur Erlangung natürlicher Grenzen für fein Gebiet. Im Wins 
ter 1658 machte er feinen berühmten Zug über den gefrornen 1658 
Belt nach Dänemark, wo er in kurzer Zeit die Infeln Fünen, Februar. 
Langeland, Laland und Falfter eroberte, nach Seeland Fam 
und Kopenhagen bedrohte. Solche unerwartete Fortfchritte 
lähmten den Muth und die Vertheidigungsmittel der Dänen, 
und nach einem Kriege von vier Wochen ward, unter englis 
ſcher Vermittlung, der Friede zu Roͤſkild gefchloffen, wobei 
Schweden die zur ſcandinaviſchen Halbinfel gehörigen, doch) 
feit Sahrhunderten mit Dänemark verbundenen fruchtbaren Pros 
vinzen Schonen, Halland und Blefing erlangte, nebft der In— 
fel Bornholm; von Norwegen muffte Bahuslehn und das 
ganze Stift Drontheim abgetreten werden. 

Doc diefer Zriede war von fehr kurzer Dauer. Karl 
Guſtav, der nicht ruhen Fonnte und doch von der polnifchen 
Seite zu viele Feinde gegen ſich hatte, fuchte über das Nach⸗ 
barland noch mehrere Vortheile zu erringen. Unter dem Vor: 
wande alfo, Dänemark warte nur auf den Abzug feiner Trup⸗ 
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pen um loszjubrechen, erneuerte er den Krieg. Karl Guftav 
landete unerwartet auf Seeland, belagerte Kopenhagen und 
eroberte das flarfe Kronenburg bei Helfingdr. Schon früher 
hatte er die niederländifche Regierung durch das Verfprechen der 
Abfchaffung des Sundzolles, wenn man ihn beide Ufer befegen 
lieffe,. zu kirren verfuht. Doch de With war über eine fo 
Bleinliche Gewinnfucht erhaben. Er fah die Gefahr für Europa, 
wenn eine Macht, wie dad damalige Schweden, einmal durch 
den Sund die Schlüffel der Oſtſee befäme, und er entfchloß 
fi einzufchreiten, um fo mehr, da Karl Guſtav ſchon zu 
Roͤſkild die Ausfchlieffung aller fremden Kriegsfchiffe aus dem 
Sunde bedungen hatte und dies jetzt durchfegen wollte. Im 


1658 October 1658 wurden 35 Kriegöfchiffe zur Bedeckung einer 


8. Nov. 


Hülfsfchaar nad Kopenhagen gefhidt. Waflenaar Obdam 
war, feines hohen Ranges und hohen Adel wegen, zum 
Oberbefehlöhaber (Abmirallieutenant) ernannt, doch er hatte 
Männer wie de With, Egbert Meeusfohn, Kortenaar und 
Peter Florisfohn unter fih. De With war an der Spige ber 
Borhut, Waflenaar und Kortenaar in der Mitte, Florisfohn 
brachte die Neferve auf. Wrangel führte die ſchwediſche Flotte 
an, welche von den beiden Schlöffern Kronenburg und Hel—⸗ 
fingborg gebedt war, zwifchen welchen fich die Holländer den 
Weg bahnen mufiten. Der feurige de With ließ fich durch 
Nichts zurücdhalten. Er enterte den ſchwediſchen Viceadmiral 
Bielfenfteen, doch ward er zugleich von zwei andern ſchwedi⸗ 
fhen Schiffen angefallen, die er in die Luft fprengte ‚oder 
verfenkte. Ein drittes Schiff Fam nun Bjelkenfteen zu Hülfe, 
doch de With, den mehrere feiner Kapitaine fchändlich verlaf: 
fen, ergiebt fich nicht, fondern flirbt. Nun fielen die Schwe- 
den mit allee Macht auf Waflenaar, den die Gicht nicht ver: 
binderte auf dem Verdeck figend feine Befehle zu ertheilen. 
Auch die Hinterhut unter Florisfohn Fam zum Kampf, und 
diefer tapfere Mann verlor das Leben. Doc Wrangel muffte 
zulegt weichen und die holländifche Flotte hatte den Durchzug 
erkämpft. SKortenaar, ber wie Nelfon an einem Auge und 
an der rechten Hand verftümmelt war, theilte mit Waſſenaar 
die Ehre des Gieged '), woran nur 15 Kriegsfchiffe Theil 
1) Brandts Eräftige Grabfchrift auf ihn lautet alfo: 
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genommen hatten. Drei fehwebifche. Schiffe waren erobert, 
acht vernichtet; die Holländer verloren das einzige Schiff de 
Withs, welches ſank. Auch hatten (nach holländifchen Berich> 
ten) die Schweden 1000, die Niederländer nur 400 Mann 
verloren). Die Belagerung von Kopenhagen ward von ber 
Seefeite aufgehoben; die Stadt blieb zu Lande blofirt. 
Indeſſen war Cromwell, nach einer fünfjährigen Regies 
ung ald Protector, geflorben und dies war dad Signal zu 
neuen Bürgerzwiften in England. Die Öffentlihe Meinung 
erklärte fich jedoch für Hülfe an Schweden, und alfo waren 
die Staaten zu neuen Anftrengungen genöthigt, wenn fie den 
uiſchen Bundesgenoffen nicht feinem drohenden Schidfale 
Flafien wollten. Man eröffnete zwar im Haag eine Con⸗ 
ferenz zur Löfung der nordifchen Streitfrage, und den 21. Mai 
1659 ſchloſſen die drei vermittelnden Mächte, Frankreich, 
England und die Republik, einen Tractat in neun Artikeln, 
wobei auf der Bafis bes röffilder Friedens die Ruhe wieder: 
bergeftellt werden follte, und eine feierliche Gefandtfchaft warb 
nah) Schweden und Dänemark dazu abgefchidt; doc dieſe 
Vermittlung unterftüßte eine neue Flotte unter de Ruiter, daß 
alfo mit Waffenaard Schiffen die Republik jest 70 Kriegs⸗ 
Schiffe und 17,000 Soldaten und Matrofen in der Oftfee hatte. 
Die drei Mächte vermittelten einen Waffenftilftand, der von 
Zeit zu Zeit verlängert wurde, und die englifche und nieder⸗ 
ländifchen Flotten hielten einander die Wage. Eine nähere 
Übereinkunft zwifchen England und der Republif beftimmte, 






De Heldt der Maas, verminkt aan oog en rechter hand, 
En toch het oog van’t roer, de vuist van’t Vaderland. 
De ontsluiter van de Zond, de schrik van’s vyands vloten, 
De groote Kortenaar ligt in dit graf besloten. 


1) ©. die holländifchen fowohl als fchwedifchen Berichte über diefe 
Schlacht bei Aitzema IV. D. Bl. 238— 242. Die Schweden wollen, 
daß die Holländer fünf, fie felbft nur zwei Schiffe verloren haben. über 
den Tod des heroifchen de With f. die Handfchrift feines Schwiegerfoh: 
nes van der Hagen, abgebrudt bei van Wyn Nalezingen op Wage- 
naar II. D. Bylage B. Bl. 481. Karl Guftav vergoß Zhränen, als er 
den Leichnam des Helden fah, und ließ ihn mit fürftlicher Ehre nad) 
Kopenhagen bringen. 


1659 


25.Rov. 


1660 


23. Febr. 
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daß, wenn in vierzehn Zagen eine ber beiden Mächte die 
vorgefchlagenen Friebensbedingungen nicht angenommen hätte, 
die beiden Republifen fih verbürgten die abſchlagende 
Partei mit Waffengewalt dazu zu nöthigen!). 
Dänemark fügte fi, jedoch mit Widerwillen, den Wünfchen 
ber Vermittler, der trogige Schwedenkoͤnig aber verwarf den 
angebotenen Zractat mit Unwillen und fand ed unerhört, daß 
Republiken einem Könige Gefege vorfchreiben und daß Bers 
mittler beftimmte Artikel durchfegen wollten. Englands Flotte 
verließ indeffen, ber innern Unruhen wegen, die Oſtſee, und 
jest mufite Niederland die Erecution des angebotenen Bers 
traged auf fih nehmen. De Ruiter befam ben Obe 
nahdem Waſſenaar mit 20 Schiffen zurüdberufen 
dem die Staaten zwei Flotten zu Eoftfpielig fanden und Daͤ— 
nemark nicht zu Fühne Hoffnungen einflößen wollten. De 
Ruiter nahm jest bei Kiel dänifche Landungstruppen ein und 
feste fie bei Nyborg auf Fuͤnen ans Land, wohin auch Öfter: 
reicher, Brandenburger und Polen überfegten, um die ſchwe⸗ 
difhe Macht zu vernichten. Die Holländer und Dänen mit 
ihren Bundeögenoffen fielen darauf die Schweden bei Nyborg 
an, warfen fie in die Stadt zurüd und befchoffen diefe zur 
See und zu Lande fo heftig, daß die Stadt fich mit der 
ganzen Infel und dem Reſte des ſchwediſchen Heered ergeben 
muſſte. Nyborg warb geplündert; doc unfere Gefchicht: 
fohreiber melden, daß die Holländer keinen Theil daran nah= 
men, fondern unterm Gewehr blieben. Die Trümmer von 
11 Regimentern Schweden, 4000 Mann, fielen Dabei den 
Bundesgenoffen in die Hände ?). 

Diefer Sieg war entfcheidend, zumal da die ſchwediſche 
Flotte in Landskrona von de Ruiter blofirt ward ?), da Karl 
Guftav im Anfange des folgenden Sahres ftarb und einen 
fünfjährigen Sohn hinterließ. Bei einer vormundfchaftlichen 
Regierung war an einen Krieg gegen ſechs Mächte gar nicht 






1) Bei Aigema, IV. Bl. 882—384, der haager Zractat im Ori⸗ 
ginal, ©. 398, 406, 407 die beigefügten Artikel. 


2) Brandt de Ruiter, Bl. 190—196, 
3) Idem Bl, 204. 
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zu benfen; und da die Foderungen der Vermittler fehr ges 
mäßigt waren, — Schweden follte dabei alle die Vortheile des 
sösfilder Vertrages mit Ausnahme von Bornholm und des 
Stiftes Drontheim behalten, — fo fügte fi zum Heile Schwe: 
dens die Negierung der Nothwendigkeit. Im Klofter Dliva 
bei Danzig ward ein Separatfriede zwifchen Polen und 1660 
Schweden, doch zu Kopenhagen unter Vermittlung Frank: 3. Mai. 
reihe, Englands und Hollands der Friede auf die erwähnten 
Bedingungen gefchloffen. Dänemark hatte dabei die Verän: 3. Sun. 
derung feiner ariſtokratiſch- monardifchen Regierung in eine 
reine Monarchie durch die Volksſtimme gewonnen, wenn ans 
ders der fleigende Wohlfiand von faſt anderthalb Sahrhuns 
derten ein Gewinn heiffen darf. Die Holländer hatten die 
Ehre, am meiften zum Frieden beigetragen zu haben, und die 
Gewißheit, daß die Schlüffel des Sundes bei ihnen wären :). 


5. Innere Unruhen. 


Seit dem Frieden mit Cromwell waren die Unruhen zu 
Gunften des jungen Prinzen in Holland faft ganz befchwichtigt. 
Die Macht des Protectord, die Energie welche die neue 
ftatthalterlofe Regierung unter einem Manne wie de Mitt 
entwidelte, brachte die Parteien zum Schweigen. Sogar in 
Friesland trachtete der nafjauifche Fürft (denn zu diefer Würde 
hatte Kaifer Ferdinand III, im Jahre 1654 die vier naffaui- 
fhen Linien erhoben) ald Statthalter die gute Übereinſtim⸗ 
mung zwifchen jener Provinz und Holland, welche die Fries 
densunterhandlung und die Acte der -Ausfchlieffung geftört, 
hatte, wieberherzuftellen, durch eine gewiffe Acte der Harz: 
monie, bie jedoch den Dranifchgefinnten wenig gefiel ?). 
Vorzüglich waren die Provinzen Gröningen und Overyſſel 
Zwiftigkeiten ausgefegt, deren Grund in der Regierungsform 
lag. Wir fahen früher, daß jene Provinz eigentlich aus zwei 
unabhängigen conföderitten Theilen befland, die in emiger 


1) ©. den Frieden von Oliva bei Aitzema IV. D. Bl. 514—524. 
Im Original: Bl. 557—562., 
2) Brieven van de Witt, IT. D. Bl. 215. 216. 
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1650 


Eiferfucht um den Vorrang lebten, die Stadt und die Um— 
lande. Jetzt waren auch diefe wieder in zwei Parteien ge: 
theilt wegen der Wahl zweier Mitglieder zum Landtage. Die 


alten Freunde des Statthalterd Wilhelm Friedrich hatten da— 


bei auf ihn gerechnet; doch er begüunftigte ihre Gegner, und 
jegt wurden fie feine ärgften Feinde. Es kam fo weit, daß 
beide Parteien das Siegel der Provinz führten und fich als 
die einzigen rechtmäßigen Stellvertreter der Umlande betrach: 
teten; und da die Partei, welche jeht gegen den Statthalter 
war, durch den Bürgermeifter Gyffingh aud die Stadt Grö: 
ningen gewann, fo durfte fie in der Berfammlung der Ge- 
neralftaaten den Statthalter des Hochverraths befchuldigen. 
Bei diefer Spaltung der höchften Staatsmacht war weder 
Rechtöpflege noch Polizei mehr auf dem platten Lande ber 
Provinz, da Feine rechtmäßige Anftellung von Beamten ftatts 


haben konnte’). Und dennoch war der Bolfscharakter fo 


wenig zu Revolution geneigt, daß man dabei von feinen 
Volksbewegungen hörte. Die Sache ward auch mittel5 einer 
Deputation der Generalftaaten nach Gröningen, wovon de 
Witt ein Mitglied war, noch im nämlichen Jahre friedlich 
beigelegt. Die Feinde des Statthalterd blieben indeß über 
die ihm dabei zuerfannte Macht unzufrieden. 

In der Stadt Gröningen ward jedoch die Ruhe in einem 


zwar kurzen, doch heftigen Zumulte geftört. Die im Jahre 


1657 


1655 nicht befriedigte Partei hatte mehrere Anhänger in der 
Stadt, und die Bürgerfchaft verdachte dem Magiftrat, daß 
er die gegenftatthalterifche Partei in den Umlanden begünftige. 


Der Bürgermeifter Tjaſſens entfam nur mit Lebensgefahr in 


eine Kirche und ward mit Mühe vom Statthalter in deffen 
Wohnung gerettet, fein Haus wurde geplündert. Der Zwies 
fpalt in den Umlanden erhob ſich aufs neue, und erft im 
Jahre 1659 ward er durch eine neue Regierungsver— 
faffung, melde die Generalftaaten dem Lande unter dem 
Namen eines Reglements gaben, beigelegt. 

In Overyffel ging die Uneinigkeit faft zum Buͤrgerkriege. 
Auch hier hing fie mit der Ergebenheit, die Mehrere Noch für 


1) De Witt Brieven, III. D. Bl. 33. 42. 
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das oranifche Haus hatten, zufammen. Die brei Amter Sal- 
land, Vollenhoven und Twente, in die das vlatte Land dieſer 
Provinz getheilt ift, hatte jedes einen Oberamtmann (Drossaard). 
Dem Landabdel ftand die Wahl deffelben zu, welche im Jahre 
1654 auf einen Oberamtmann der oranifchen Grafichaft Lingen, 
boch aus der Provinz gebürtig, auf Roger van Haarfolte ge: 
fallen war. Er hatte fi durch eine befondere Gefäligkeit 
die Gunft der Städte Kampen und Zmwolle, welche nebft De: 
venter zur Gtaatsverfammlung berufen wurden, erworben. 
Dafür war Deventer nebfi den meiften Edlen der Provinz 
ihm abhold, fie wollten einen Fürftendiener nicht als Repraͤ⸗ 
fentanten eines freien Bolfes anerfennen. Es entftand alfo auch 
bier eine Spaltung der Staatenverfammlung: bie beiden 
Städte, welche den neuen Oberamtmann anerkannten, ver: 
einigten fi erfi zu Kampen und nachher zu Zmwolle, die an— 
dern blieben zu Deventer, wo das Gefeg die Verfammlung 
beflimmte. Man warb Zruppen gegen einander, und jede 
Partei fuchte das Kriegsvolf des Staates auf feine Seite zu 
jieben. Die zu Zwolle verfammelten Staaten wählten den 
jungen Prinzen zum Statthalter und den Fürften Wilhelm 
Friedrich zu deffen Stellvertreter. Es ift leicht zu erachten, 
dag died Holland fehr beunruhigen muffte, und es bot feine 
Bermittlung an. Diefe wurde zuerſt von der zmwollfchen, her: 
nach aber von der deventerfchen Partei hartnädig zuruͤckge— 
iefen; dieſe wellte in die wiederholten Anerbietungen ihrer 
Gegner nicht eingehen, bevor die Statthalterwahl fuͤr ungültig 
erklärt fei. Dies war aber eine unbillige Foderung: denn die 
Staaten zu Zmwolle zählten jest vier Mitglieder, die Amter 
Salland und Vollenhoven und zwei Städte, die Übrigen hin- 
gegen nur zwei, bie Stadt Deventer und das Amt Twente. 
Auf den Entfchluß der Generalftaaten, der mit Stimmenmebhr: 
heit gefaflt war, drei Reiterſchwadronen nach Deventer zu 
fchiden, drohte die dafige Verfammlung mit der Bewaffnung 
von 150 Rittern und 1000 Bauern (fie war der Provinz 
Holland gewiß). Vergebens machte Wilhelm Friedrich, als 
er zur Annahme feiner Stelle nach Zwolle kam, auch eine 
Reife nach Deventer, um die Sache beizulegen; man empfing 
ihn höflich, räumte jedoch Nichts ein. Deventer fchidte einige 
42* 





* 


180 Buh VI. Zweites Gapitel, 


ihrer Mitglieder nach dem Haag an bie Staaten von Hol: 
land, unter welchen fich der trefflich gelehrte Edelmann Rab: 
boud Hermann Scheele befand’). Doch auch die andere 
Partei meinte fih) an die mächtige Schwefterprovin; wenden 
zu müffen, die aber aus leicht begreiflihen Rüdfichten auch 
bei den Generalftaaten die Minorität unterftügte. Sie woll: 
ten, man follte zuerft die Sache wieder in den 
vorigen Stand fegen und nachher beilegen, womit alfo 
auch die Statthalterwahl vernichtet wäre. Die Sache dauerte 
bis 1656, wo man dann zwei Schiedsrichter ernannte, und 
zwar den Statthalter Wilhelm Friebrih und den Rathöpen- 
fionair de Witt. Der mächtige Geift diefes Mannes wuſſte 
den Fürften dahin zu bringen, daß er die Statthalterfchaft auf: 
gab und auch gegen die Oberamtmannswahl flimmte. Hier: 
mit waren jedoch weder die Staaten zu Zwolle noch die 
Großmutter und Vormünderin ded Prinzen von Dranien zu: 
frieden. Der Kampf warb erneuert, und das Städtchen Haf: 
felt, welches fih Deventer angefchloffen hatte, im Sabre 
1657 belagert. Es wandte ſich nach Holland um Hülfe, und 


1) Diefer Edelmann aus Walveld in Overyſſel hatte ſich durch 
Reifen in Frankreich und Italien gebildet und war zu Florenz am me: 
diceifhen Hofe ſehr wohl empfangen; doch nach feiner Rücdkunft auf 
feinem kleinen entlegenen Gute widmete er fi ganz den Wifjenfchaften 
und machte fich durch einige treffliche antiquarifche und politiſche Schrif: 
ten bekannt, wie durch die ars tactica Romanorum, de jure impei 
und libertas publica, beide zur Vertheidigung der ariftofratifchen Re— 
gierungsform aus biblifchen und ftaatsrechtlichen Gründen. Protrepticus 
de pace ad principes christianos (1646), eine trefflihe Anmahnung 
zum Enbdigen des langwierigen Krieges, und eine Darlegung der Gründe 
des nachmaligen englifchen Krieges (eine Apologie feiner Landsleute). 
Nachher nahm er auch im Haag Antheil an den Staatögefhäften. Er 
war, wie man aus dem Obigen erfieht, durchaus Fein Freund der ftatt- 
halterifchen oder überhaupt einer wenn auch fehr gemäßigten Monarchic; 
denn er hatte fich fein Kreiheitsideal nach den römifchen Patriciern aus 
den republifanifchen Zeiten gebildet. Seine Gelchrfamkeit und Tugend 
machten ihn gleich ehrwürdig. Er ftarb im Sahre 1662, erft 40 Zahre 
alt. Man findet von ihm eine Lebensſkizze in den Levens van Nederl. 
mannen en vrouwen. X. D, Bl. 261—278, und eine Lobrede von 
Temmink in der Mnemosyne. VIII. D. 146—167, beide ziemlich de: 
clamatoriſch und hoͤchſt einfeitig gegen die ftatthalterifche Partei. 
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da beide Parteien des Streites müde waren, überließ man 
den Ausfpruch jest beſtimmt den Staaten von Holland, bie 
dann auch obige Puncte auf's neue feftfegten, doch die Statt: 
balterfchaft des jungen Prinzen bis zu deſſen Volljährigkeit 
verſchoben. Die übrigen Puncte wurden, wie in Gröningen, 
in einer ausführlichen Acte auch für die Zukunft beftimmt. 
Hollands Einfluß hatte durch feine erften Minifter alfo aufs 
neue einen Zuwachs erhalten. Da indefien die Unruhen noch 
nicht ganz aufhörten und fogar im Jahre 1663 wieder ein 
Aufruhr in der Stadt Gröningen entftand, brachte der Statt: 
halter Wilhelm Friedrich Kriegsvolk hinein, welches der / Sache 
ein Ende machte. Die Hauptmeuter wurden geftraft. 

Sn Seeland ftanden auch die Dranier und Ariftofraten 
faft bewaffnet einander gegenüber. Die drei Städte Middel: 
burg, Zierikzee und Tholen gehörten zu jenen, Bliffingen, 
Bere und Goes zu diefen. In lebterer Stadt aber hatte der 
junge Prinz auch eine Partei, die im Jahre 1656 mit ihren 
Gegnern auf der Straße handgemein wurde, wobei ein Buͤr⸗ 
gercapitain und ein gemeiner Bürger getöbtet, einer verwundet, 
das Haus worin die ſchwaͤchern Dranifchgefinnten geflohen waren 
gepliümdert, ihr Anhänger, der Amtmann Dankerts, abgefegt 
und als er nach zweijähriger Abwefenheit zuruͤckkam, doch 
ohne Zulauf, verbannt und zu einer Geldbuße verdammt ward. 
Auch unter den Landleuten in Walcheren entftand eine Meu: 
terei, die aber bald gedämpft wurde ). 

So zeigte ſich alfo dad Bebürfniß der Statthalterwürde 
und die Liebe der Nation für den Sprößling des alten fchüz: 
zenden Fürftenftammes, und es offenbarte fich eine Stimmung 
beim Volke, ber nur ein Genius wie de Witt, weil ihm 
diefe Stimme dem Lande unheilbringend vorfam, mit Glüd 
zu widerftehen vermochte. 


1) Aitzema III. D. Bl. 1109—1111, 1805. IV. D. Bl. 180—195. 
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Drittes Eapitel. 


Reftauration Karls IT. in England. Buͤndniſſe. Zweiter 
engliſcher Krieg. 


1. Bis zum Ausbrüche des Krieges im Jahre 1665. 


Die englifche Republik war durch Cromwells Ufurpation un: 
wiederruflich gefallen, und die Parlamente, die nach deſſen 
Zode und feines Sohnes Abdankung einander mit ungewöhns 
licher Schnelligkeit folgten und das Schattenbild eines Ges 
meinwefens noch zu verwirklihen fuchten, trugen den Keim 
der Auflöfung in fich felbft. Endlich Eoftete es im Mai 1660 
dem General Monk keine Mühe, durd ein Föniglichgefinntes 
„Parlament die Republit aufzulöfen und den König wieder: 

berzuftellen.. Dies gefchah ganz ohne Bedingungen, er trat 
wieder in feine vorigen unbeflimmten Rechte. Nicht ohne 
Folgen blieb diefes Ereigniß für die niederländifhe Republik. 
Karl hatte fi) während feines Erils theild in Frankreich, theils 
in Belgien, theild in Breda, einer oranifchen Domaine, auf 
gehalten. Gleich nach Cromwells Tode hatten die holländifchen 
Regenten in ihren fcharfen Maßregeln in Hinficht des Königs 
und aud des oranifchen Haufes merfbar nachgelajien. Ams 
fterdam gab der Zochter Friedrich Heinrichs bei ihrer Ver 
möhlung mit Georg, Fürften von Anhalt, ein Zeft, wobei 
nad altem Brauch allegorifche Perfonen, welche die Haupt 
momente des nafjauifchen Haufes vorftellten, auf Wagen die 
Stadt durchzogen. Man behauptet fogar, daß Amfterbam 
den König fhon zu Cromwells Zeit mit 150,000 Gulden 
unterftügte. Als nun Karl zum König ernannt war, beeifers 
ten fich die hollandifhen Regenten ihn zu fich einzuladen und 
auf's feftlichfte zu bewirthen. Man beftimmte dazu bei dem 
Generalftaaten drei Millionen Gulden, wozu Holland noch 
feh8 Zonnen Goldes hinzufügte. Dies fand Feine Widerrede, 
ausgenommen bei einem Mitgliede aus „dem Städtchen Mes 
denblif in Noroholland, der für diefes Geld lieber Pulver, 
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Blei und Kriegsfchiffe angefchafft hätte." Die Mahlzeit im 
Haag war überaus praͤchtig. De Witt hielt die Anrede !). 
Der König ward von den fammtlichen Mitgliedern der hol: 
ländifhen Staaten nach dem benachbarten Scheveningen be: 
gleitet, wo ihn eine englifche Flotte erwartete. Beim Abfchiede 
empfahl er ihnen feinen Neffen und befam zur Antwort, daß 
man der Erwartung feiner Majeftät in: jeder Hinficht entſpre⸗ 
chen würde, auch wegen der Verdienfte der Vorfahren des 
Prinzen um das Vaterland. Karl IL fchiffte fich den 2. Ius 
nius nach England ein, wo er den 8. anfam. 

"Die Reftauration Karls II. machte die Vernichtung der 
Ausfchlieffungsacte des jungen Prinzen wünfchenswerth. De 
Witt war zu flug um hier hartnädig zu fein. Aus eigner 
Bewegung vernichteten die Staaten, auf feinen Antrag, diefe 1660 
Ute, und vier Tage früher hatten fie des Prinzen Erziehung ®- Sept. 
auf fi genommen, um ben elfiahrigen Knaben einmal zur 
Berwaltung „der hohen Ämter feiner Vorfahren” geſchickt zu 
machen. Dies Alles flimmte bie Gemüther in Holland zur 
Zufriedenheit mit der Regierung, und weil man jest auch 
feit dem Frieden mit Portugal äuffere Ruhe genoß, fo war 
dies die friedlichite Zeit der Regierung des Rathöpenfionairs. 

Dennoch hatte die holländifche Politik jest eine ganz ans 
dere GSeftaltung befommen. So lange man Cromwelld gewiß 
war, Fonnte man gegen Frankreich eine hohe Sprache führen; 
doch dieſer Staat ward jest die nothwendigfie Stüge des 
de wittfchen Regierungsſyſtems, da man aller Wohlthaten 
und Ehrenbezeugungen ungeachtet in Karl IL den natürlichen 


1) Der Haag war bamald auch von Deputationen aus beiden Haͤu⸗ . 
fern des Parlamentes, von der Stadt London und fogar der presbyte: 
rianifchen Geiftlichkeit befucht, die alle ihre Unterwerfung und Freude 
bezeugten. Auch die fremden Gefandten beeiferten fich dem Könige Glüd 
zu wünfchen. Bon Rotterdam big zu dem Daag war ber Weg eine 
dichte, wogende und jauchzende Menfchenmaffe. Clarendon Hist. of 
the Rebell. L. XVI. &o vieles Gluͤck muffte Karl freilich beraufchen, 
aber er hätte doch die Nation lichen müffen, die fo ganz uneigennüßig 
ſich über feine Wiederherftellung freute; doch Karl II. hatte kein Derz. 
Merkwuͤrdig ift es, daß gerade dad Schiff the Royal Charles (zuvor 
Naseby), worauf er zurüdiehrte, nachher von den Holländern in ber 
Themſe verbrannt wurde. 


j 
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Feind dieſes Syftemd fehon erfannt hatte. Dem fcharfen 
Auge des holländifhen Staatsmannes mar auch wohl der 
Widerwille des geheimen Katholifen und des Sohnes Karl I. 
gegen eine proteflantifhe Republik nicht entgangen; 
folange er nun Frankreichs nicht verfichert war, muſſte er 
den König wenigſtens durch die möglichften Gefälligkeiten zu 
gewinnen ſuchen; baher die ganz dem Syſtem de Witts 
zuwiderlaufenden Schritte. Er vergönnte fogar, dem Völker: 
rechte zuwider, einige Königsmörder in Holland aufzuheben 
und nad England zum Tode zu führen. Auch wurde über 
ein Bündniß mit England, aber zugleih mit Frankreich 
unterhandelt. Beide kamen im Jahre 1662 zu Stande, doch 
das erfte ohne gegenfeitiged Zutrauen und von beiden Geiten 
nur aus Furcht, daß die andere Partei fich Frankreich, wel: 
ches feit dem weftphälifchen und pyrenäifchen Frieden eine 
furchtbare Macht war, gänzlid in die Arme werfen möchte, 
Die Staaten von ihrer Seite mufften dies fürchten, da Karl 
mit den Franzofen unterhandelte, ihnen das wichtige Dünz 
Firchen, bie legte Eroberung Gromwelld, zu verkaufen. Es 
1662 gelang ihnen zuerft mit Franfreih ein Bündniß zu fchlieffen 
27. April. und darein die wichtigen Artikel zu bringen, daß der König 
ihnen alle Befißungen in Europa und fogar in ven Plägen, 
die fie am Niederrhein beſetzt hielten, diefes Beſatzungsrecht, 
wie im Nordmeere die freie Fifcherei verbürgte; würde einer 
ber Bundesgenofjen angefallen, fo müffe der andere dem Ans 
greifenden in vier Monaten ben Krieg erflären, und dann | 
fonnte man nur gemeinfchaftlichen Frieden machen. Diefer 
Zractat warb jedoch von Frankreich erft ein volles Jahr fpäter 
ratificirt, weil man den König von England nicht durch die 
Derbürgung der freien Fifcherei auf feinen Küften beleidigen 
wollte, ein Artikel, worüber er höchft unzufrieden war. Der 
Bund mit England kam im September zu Stande, doch ent= 
hielt er Feine Verpflichtungen gemeinfchaftlicher Vertheidigung ; 
man ſollte nur den beiderfeitigen Rebellen keinen Schuß ver⸗ 
leihen, und fo muffte die Republif fi) noch in einer be 
fondern Glaufel bequemen die Mörder Karls I. alle in ihrem 
- Gebiete zu ergreifen und zu überliefern. Die Zwiftigfeiten 
in Oſtindien folten friedlich beigelegt werden. 
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Hier hatten die Niederländer wieder einen wichtigen Sieg 
über ein der flreitbarften indifchen Völker errungen. Die 
Inſel Celebes war ihnen eben nicht der eignen Probucte 
wegen, fondern als Borland der Moluden, mit welcden es 
einen ſtarken Schleichhandel trieb, wichtig. Auch hetzten die 
Einwohner diefer Infel ihre Nachbarn auf Amboina und 
Zernate unaufhörlich gegen die Holländer auf, was dann 
blutige Kriege und fehredlihe Nachefcenen verurfachte. Die 
Snfel war in mehrere Eleine Fürftenthümer vertheilt, wo der 
König oder die Königin ihre Macht mit dem Friegerifchen 
Adel theilen muffte. Mehrere Niederländer waren von dieſen 
treulofen Menfchen ermordet, und überhaupt hatten fie nir: 
gends fo viel Haß und Widerfland angetroffen als dort. Im 
Jahre 1656 hatten fie fogar einen nachtheiligen Frieden mit den 
Macaffaren, dem mädhtigften Volke auf Celebes, fchlieffen 
müffen, die dabei,ben freien Zugang zu den Moluden behiel> 
ten. Der Fürft von Macaffar hatte überhaupt Damals eine 
große Macht erreicht, die fich nicht nur über Celebes fondern 
auch über die benachbarten Inſeln erfiredte; er fchloß auch 
ein Buͤndniß mit dem Mataram oder Kaifer von Java. Auch 
mit den Portugiefen, die in feiner Hauptftadt handelten und 
damals noch Holland befriegten, war er fehr befreundet. Die 
oftindifche Gefellfchaft entfhloß fi) alfo dem Anfall, den fie 
täglich erwartete, zuvorzufommen. Eine Flotte von 33 Schif—⸗ 
fen mit 2700 Ktiegern, unter Johann van Dam, fegelte aus 
Amboina nah Macaffar, vernichtete in diefem Hafen fünf 
portugiefifche Kriegsichiffe und eroberte eins; die Stadt wurde 
bombarbdirt, eins der beiden Schlöffer, welche fie befchüsten, 
genommen, und fo die Macaffaren gezwungen einen Waffen: 
filftand zu erflehen, den man ihnen, doch nur für 48 Stun 
ben bemilligte. Sie bequemten fi aber Friedensgefandte 
nah Batavia zu fchiden, und darauf warb ber Friede ge= 
fhloffen. Das eroberte Schloß blieb in den Händen ber 
Holländer, die dadurch Meifter der Stadt waren ). Die 


1) Den erften Zug nach Macaffar hat ein Augenzeuge, ber Schiffe: 
hirurg Walter Schouten befchrieben. J. D. Bl. 78—75. 77. 98, 
(Neue Ausgabe von 1774.) Geine Erzählung ift Iebhaft und zuweilen 
naiv, 


1660 
Mai. 
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Berhältniffe mit den Mantfchour, dem Kaifer von China, in 
Folge des gemeinfchaftlichen Krieges gegen die Seeräuber auf 
Formoſa, der aber Feine Nefultate gab, bewirkten eine feier: 
liche Gefandtfhaft nad) Peding, welche der nämliche Nieuhof, 
der früher in Brafilien war, anziehend befchrieben hat. Die 
Dabei erhaltenen Handelsvortheile waren jedoch gering: nur 
einmal in acht Iahren durfte ein Schiff mit einer beftimmten 
Anzahl Mannfchaft nad) Canton fommen. Vortheilhafter war 
der Handel mit Perfienz doch einige Mishelligfeiten hätten 
faft den Krieg zur Folge gehabt. Der Iman von Maffate 
fuchte darauf die Holländer in feinen Hafen zu loden; und 
fo würde wohl der alte Handelöweg der Phönicier längs ber 
Suͤdkuͤſte des perſiſchen Golfes wiederhergeftellt fein, doch 
Perſien verfah ſich eines Beſſern und ſchenkte den Holländern 
volfommen freien Handel. 

De Ruiter brachte das Jahr 1662 im Mittelmeere zu, 
wo er mit den Barbareffen bewaffnet unterhandelte. Er 
foderte von ihnen, daß die holländifhe Flagge das ganze 
Eigenthum beden und alfo gegen jede Beeinträchtigung fücher 
ftellen follte. Die Engländer hatten diefes Princip kurz vor: 
ber in einem Frieden mit Algier aufgegeben; darum wollten 
die Zripolitaner in de Ruiters Verlangen nicht eingehen; doch 
die Standhaftigkeit diefes Admirals, der mit einer Flotte von 
19 Schiffen vor Tunis und Algier erfchien, und der Schreden 
des holländifchen Namens bewirkten einen Frieden mit beiden 
Staaten auf die gefoderten Bedingungen: die Sclaven follten 
freigefauft werden. Da aber nad de Ruiters Abreiſe die 
Barbareſken ihre Feindfeligkeiten erneuerten, begab fich Cor: 
nelius Tromp, Sohn des im Jahre 1653 erfchoffenen Helden, 
dahin, nahm 1664 zwei algierifhe Raubſchiffe mit 300 Zür: 
Een nebft zwei Prifen und befreite 25 Chriftenfelaven. Nun 
baten die Seeräuber um Frieden; doch die niederländifche Re: 
gierung entwarf den Plan, die Meere von den Raub: 
zügen ber Barbareften auf immer durch einen 

1664 großen Bund der Seemaͤchte zu befreien, wozu fie 
8. San. England, Frankreich und Spanien Vorſchlaͤge machte '). 


1) Brandt Leven van de Ruiter. VI, B. Bl. 269. 
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Frankreich und Spanien lobten zwar die That und boten dazu 
ihre Häfen an, entfchuldigten fi) aber, wo es thätige Hülfe 
galt. England fhidte wirklich eine Flotte fübwärts, doch zu 
ganz andern Zweden. Während de Ruiter mit 12 Schiffen 
ach dem Mittelmeer gefegelt war, um allein die Keinde der 
Chriftenheit und des Handeld zu firafen, doch, zu ſchwach 
einen Anfall auf Algier zu verfuchen, fi) nad Spanien zu» 
ruͤckbegab, nahmen die Engländer diefe Gelegenheit wahr, um 
während der Abwefenheit des größten Seehelden der Nieder: 
länder einen Piratenzug gegen ihre auswärtigen Befigungen 
zu unternehmen. 

Der Handelöneid (und Hume gefteht diefes felbft) ') war 
die einzige Urfache des Krieges, den die Engländer im Jahre 
1664 mit den Holländern noch ohne Kriegserklärung führten. 
Die Schifffahrtsacte hatte die gewünfchten Früchte noch nicht 
getragen und Hollands Handel übertraf den englifchen noch 
um dad Fünffache. Die englifchen Kaufleute fahen Mit Neid, 
daß ihre Nebenbuhler auf allen Märkten Europas es ihnen 
zuvorthaten, und ihre wiederholten Vorflellungen an's Parles 
ment entfchieden für den Krieg. Man machte allerhand Fode⸗ 
sungen wegen Beleidigungen ber englifchen Flagge durch die 
niederländifche; Doch ed fand fich, daß der Zractat von 1662 
allen diefen Befchwerden abgeholfen hatte. Nur auf zwei 
Schiffe Fonnten die Engländer noch Anfprudy machen; man 
bot ihnen Geld dafür. Die Sciffeigenthümer wollten es 
annehmen, doch der englifche Gefandte hielt fie zurüd und - 
fagte, es fei hier Nationalfache; zugleich begab ſich Holmes 
für eine afrifanifche Gefellfchaft der Engländer nach ber Küfle 
von Guinea, um die holländifchen Befigungen dort hinweg 
zu nehmen. Die Engländer machten nämlich Anfprüche auf 
die Meftküfte von Afrita wegen der Abtretung Zangerd duch 
die Portugiefen ald Brautfchag ihrer Prinzeffin ?).. Holmes 
eroberte alfo mitten im Frieden die Forts Goeree beim Se: 
negal?), Tacorary, Cabo Cors (Cape Eoaft), Adja und Annas 


1) Stuart Charl. I. Anno 1664, 

2) Brandt Leven van de Ruiter. Bl. 291. 

8) Seitdem ift dieſer Name, der gute Rhede bezeichnet, von 
Tranzofen in Goree verftümmelt, 
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mabo. Hiermit noch nicht zufrieden, fegelte er weftwärts, er 
oberte die Colonie NeusNiederland und gab der Hauptftadt 
Neu-Amſterdam nach dem Oberhaupt der Handelsgefelfchaft 
den Namen Neu-York, der nachher in den Annalen des Hans 
dels eine fo bedeutende Rolle gefpielt hat. Der Nordfluß be: 
kam den Namen des Entdederd Hubfon zurüd, weil biefer 
ein Engländer war. 

Eine fo offenbare Schändung bes Voͤlkerrechts muſſte 
Repreffalien zur Folge haben; fie überfehen hieß den Staat 
jedem verrätherifchen Anfall preisgeben. England jedoch wollte 
die Sache nur ald einen Zwift der beiden Gefellfchaften (der 
afrifanifchen und weftindifchen) untereinander betrachtet haben, 
und alfo die etwaigen Feindfeligkeiten ber NRepublif gegen 
feine neuen Eroberungen als feindliche Schritte anfehen. Man 
befchloß jedoch bei den Generalftaaten 12 Kriegsfchiffe nad) 
Guinea auszurüften, um das Verlorene wieder zu nehmen. 
De Witt wuſſte aber fehr gut, daß zwifchen diefem Ent: 
fchluffe und der Ausführung die Engländer ihre Maßregeln 
nehmen würden, und da er der VBerfchwiegenheit aller Mits 
glieder der Generalftaaten, von denen mehrere England begünftig- 
ten, nicht ficher war, gelang es ihm diefe Mitglieder zu entfernen 
oder zu befchäftigen, während in dem Entfchlufje die wichtige 
Glaufel eingefchaltet und fehr eilig vorgelefen wurbe: daß de 
Auiter mit feiner ganz fertigen Flotte aus dem Mittelmeere 
nach Guinea fchiffen follte. 

Diefer auf folche Art den Anglomanen verheimlichte Ent: 
Schluß ward mit Schnelligkeit und Gluͤck ausgeführt. Che 
die Engländer fich deflen im mindeften verfahen — ihr Ge: 
fandter im Haag fogar beruhigte fie — war de Ruiter, der 
verfiegelte Befehle erhalten, längs ber Weſtkuͤſte Africas vor 
Goeree angefommen, hatte diefen Plag und nachher Sierra 
Leona, Zacorary und Gormantin (ein englifches Fort) einge: 
nommen '). Die Nachricht davon in Europa ſchien den Eng: 
landern einen rechtmäßigen Grund zum Kriege zu geben. Sie 
nahmen jetzt die nieberländifchen Schiffe, welche alle Meere 
bededten; unter andern wurden von einer aus Bordeaur zus 


1) Brandt de Ruiter. Bl. 295—361. 
\ 
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ruückkehrenden Kauffahrteiflotte hundertunddreiſſig Fahr: 
zeuge gefapertz; auch legte man Beſchlag auf alle niederlän- 
diihe Schiffe in den englifhen Häfen, und fiel. unerwartet 
die aus Smyrna zurüdkehrende levantifhe Flotte mit fieben 
Kriegsſchiffen an. Die Holländer hatten deren nur zwei zur 
Bedeckung; doc diefe und die Kauffahrer felbft (einer hielt 
fih bis zum Sinfen gegen vier englifche Kriegsfchiffe) wehr⸗ 
ten fi fo gut, daß nur zwei Kauffahrer genommen wurden. 1664 
Hiermit war der Krieg entfchieben 1). 29. Dec. 


2. Zweiter englifher Krieg 1665 — 1667. 


Die erſte Maßregel der nieberländifchen Regierung war 
ein fehr firenges Verbot aller englifchen Fabricate, mochten 
fie unmittelbar oder mittel andrer Länder aus diefem Reiche 
in die Niederlande eingeführt werben. Sie wurden confifeirt 
und der Befiger und Einbringer überdies zu einer Geldbuße 
von taufend Gulden verurtheilt ). In einem fo hanbeltrei: 
benden Staate wie die Republif mag diefe faft napoleonifche 
Maßregel befremden; doch man bedenke, daß der Staat nicht 
bloß Handel fondern auch fehr blühende Fabriken befaß, 
die zu Leyden eine Benölferung von 80,000, zu Harlem 
zwifchen 40 und 50,000 Menfchen ernährten; fo wird 
man biefe Maßregel, welche dem noch erſt im Werden begrif: 
fenen brittifhen Manufacturwefen einen harten Stoß verfeßen 
muffte, leichter begreifen. Dieſes Verbot war vom 26. Sa: 
nuar, und erft den 14. März erklärte Karl II. den Staaten 1665 
den Krieg, den er ſchon ein Sahr lang in der That geführt 
bstte. Die erfien Unternehmungen waren den Holländern 
hoͤchſt unguͤnſtig. Der Admirallieutenant MWaffenaar lieferte 
den 13. Sunius der englifchen Flotte unter dem Herzoge von 
York, unweit der Stadt Leftoff an der englifchen Küfte, eine 
Seeſchlacht, worin beide Parteien faft von gleicher Stärke 
waren (jede hatte mehr ald 100 Schiffe und 22,000 Mann). 
In der Hige des Streits gerieth Waſſenaars Schiff von 84 
Kanonen in Brand und ward in die Luft gefprengt; fchon 


1) Brandt de Ruiter. Bl. 876. 
2) Aitzema V.D. fol. 855. 
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früher war der tapfere Kortenaar, auch vorher Waflenaars 
Kampfgenoffe, im Sunde geblieben. Dies brachte Verwirrung 
in die holländifche Flotte, fie zog fich nach ihrer Küfte zurüd. 
Die Engländer hatten nach ihren Berichten neunzehn Schiffe 
genommen ober vernichtet und nur eins verloren. Mehrere 
Gapitaine die ihre Pflicht nicht gethan, wurden fireng ge: 
ſtraft ). Der trefflihe Sohann Evertfen, der mit Tromp fo 
lange möglich den Rüdzug gededt hatte, warb in Briel vom 
Möbel, vorzüglih von den Verwandten ber umgefommenen 
Seeleute für die Urfache des Ungluͤcks gehalten, angefallen, 
ind Waffer geworfen und würde ohne zeitige Hülfe der Ne: 
gierung ertrunfen fein ?). | 
Diefe Schlacht war nicht nur höchft verberblid für den 
Staat, fie fchien auch der Partei von de Witt einen töbli: 
chen Streich zu verfeßen, benn überall regte fich jet das 
Volk und foderte die Erhebung des jungen funfzehnjährigen 
Prinzen von Dranien ald ein Unterpfand des Friedens mit 
England und ald das einzige Mittel den Staat aus feiner 
» bedrängten Lage zu retten, De Ruiter, der erfte Secheld des 
Landes, war mit einem Theile dee Seemacht abwefend, der 
übrige muthlos. Zu Lande drohte der ſtreitbare Bifhof von 
Münfter, Bernhard von Galen. Frankreih, Niederlands ein- 
ziger Bundesgenoffe, gab bloß Worte, obfhon Ludwig XIV. 
den Rathöpenfionär wohl gegen_bie englifch= oranifche Partei 
im Nothfall unterftügen wollte, doch bis dahin follte die 
holländifche Regierung fühlen, wie fehr fie der franzöfiichen 
Hülfe bedürfe. Das meuterifche Volk ward und zwar von den 
Predigern von der Kanzel herab im Haffe gegen die Regie: 
zung beftärft °). 


1) Aitzema V.D. Bl. 447 —451. 

2) Er war im December 1664 zum Abmirallieutenant von Seeland 
erhoben. Die holländifchen Staaten, fürchtend einmal einen Seeländer 
zum Oberbefehl der Flotte erhoben zu fehen, ernannten gleich drei ans 
dere Abmirallieutenants nähft Waffenaar, Kortenaar, Meppel. und 
ben abmwefenden de Ruiter. De Jonge Levensbeschryving van 
J. et C. Ebertsen Bl. 98 —104. Siehe au) van Wyn op Wage- 
naar XIII. Bl. 83. 84, 

3) Lettres et Négociations d’Estrades V. III, p. 213. 216. Wa- 
genaar XIU. D. Bl, 150— 152. 


\ 


Krieg mit England. 191 


Auch jebt wieder zeigte fi de Witt ald ein bem Sturme 
gewachfener Steuermann. Zum Glüd lief de Ruiter den 6. 
Auguft in der Ems ein, nachdem er Goerée beim Kap verd, 
Sierra Leona, Tacorary wiedereingenommen, den Engländern 
anftatt des von ihnen befesten Cape Coaft noch Gormantin 
entriffen und in den Gewäfjern der Antillen ſich mehrerer 
Schiffe bemädtigt hatte; nur wagte er aus Mangel an Puls 
vervorrath nicht Neu-Niederland anzugreifen. leid wurde 
er von ben Staaten, die feine Talente zu würdigen verftans 
den, noch über den fchon angeftellten Zromp, welcher jedoch 
aus Liebe zum Baterlande auf der Flotte blieb, zum Oberad⸗ 
miral einer neuen Flotte ernannt, doch unter drei Bevollmächz 
tigten der Generaljtaaten. Einer von diefen war de Witt, und 
die holländifche Flotte, die in aht Wochen wieder aus 93 
Schiffen, ohne die Kleinen Fahrzeuge zu rechnen, beftand und 
nach der gewöhnlichen Meinung mit feinem Suͤdoſtwinde aus 
dem Zerel auslaufen Eonnte, führte der große Mann felbft 
mit dem Senkblei in der Hand durch eine der Deftnungen 
zwifchen Holland und Texel aus der Suͤderſee in das Nord» 
meer. Er zeigte jest durch die That, daß bloß der Nordweſt⸗ 
und MWeftnorbweftiwind das Auslaufen hindern fünne, eine für 
die Schifffahrt hoͤchſt wichtige Entdeckung '). Die Refultate 
waren jedoch infoweit gering, daß man bie englifche Flotte, 
die man zu erreichen wünfchte, nicht ſah; doch die Flotte trug 
viel bei zur Errettung der oftindifchen Schiffe, die um Groß: 
britannien herum in Bergen in Norwegen eingelaufen waren 
und denen die Engländer dort auflauerten. Auf diefer Flotte 
von elf Schiffen befand ſich eine Ladung von ſechs Millionen 
an Werth, und ihr DBerluft hätte gewiß die Revolution zum 
Ausbruch gebracht. Sie fegelte nordwärt die Faroerinfeln 
vorbei und kam den 8. Auguft nach Bergen. Die Englans 
der unter Sandwich, wüthend über den Verluſt der gehefften 
Beute, fchändeten die Neutralität und fielen, 14 Kriegsfchiffe 
ſtark, die holländifche Kauffahrteiflotte im Hafen von Bergen 
an. Gie war auf den Nothfall bewaffnet und leiſtete fo ta= 
pfere Gegenwehr, daß die Engländer, vorzüglich nachdem auch 


1) Brandt de Ruiter fol. Bl, 399. 400, 
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die Dänen aus bem Schloß von Bergen zu feuern anfingen, mit 
Berluft des jungen Grafen von Sandwich, von vier Schiffs: 
capitainen und 500 Mann den Angriff aufgeben mufiten. 
Die Rolle Dänemark bei. diefer Begebenheit war höchft fon- 
derbar. Friedrich HL, der nämliche König der den Holländern 
die Erhaltung feines Reichs in d. 3. 1658 und 1659 ver: 
dankte, fol einen geheimen Zractat mit ihren Feinden abge: 
fchloffen haben, um bie reihe Beute in Bergen mit dieſen zu 
theilenz doc) Sandwich Ungeduld, der fich deö Ganzen ver: 
fihern wollte, befchleunigte den Anfall, er ſchickte die 14 
Schiffe unter Tiddyman ab, und da der Befehlöähaber zu 
Bergen den Willen feines Königs nicht Fannte, ſtand er ben 
Holländern bei. Jetzt war es zu ſpaͤt; dennoch foderten Die 
Dänen für ihren Schus 100,000 Gulden '). Dänemarks 
Politik veränderte fih jedoh bald. Es foll zugleich ein 
Buͤndniß mit England und der Republik geichloffen, ſich je: 
doch für Legtere entfchieden haben ?). Wenigitens Fam es mit 
biefer zu Stande. Die englifhen Schiffe in dänischen Häfen 
wurden confifcirt, und Dänemark erklärte England den Krieg °). 
De Ruiter Fam vor Bergen. Die oftindifchen und eine 
Menge andrer Kauffahrer liefen aus, um ſich zu ihm zu ver: 
fügen, doc Nebel, widriger Wind und zulegt ein furchtbarer 
Sturm am 9. September trennte die Kriegs: und Kauffahr: 
tei- Schiffe, wovon zwar einige dem Feinde in die Hände fielen, 
die meiften indeß in den Texel einliefen. 

Während der Zeit unterhandelte de Mitt am parifer 
Hofe, vorzüglich durch den trefflichen Konrad van Beunin- 
gen, einen der größten Staatömänner der Republif und der 
befonders in Frankreich auf feinem Platze war, da er ein fei- 
ned Betragen mit der Gewanbdtheit des Hofmannes und mit 
der Gefhidlichkeit des Diplomaten zu vereinigen wuſſte. 


1) Die befte Nachricht über das Gefecht giebt der Schiffswundarzt 
Walter Schouten, ber felbft auf der Flotte war, in feiner Reize 
(Neue Ausgabe 1775.) IL D. Bl. 180— 190. Auch Brandt de 
Ruiter Bl. 415, 


2) Burnet Mem, of his own time VI. p. 222. Hume Charles Il. 
ao. 1665. 


5) Hume L. c. 


Krieg mit England. 193 


Lubwig XIV. beklagte fich freilih, daß man feinem Rathe 
zuwider die Flotte in See geſchickt hätte; dennoch verfprach 
er Hülfe und zuerft bot er feine Vermittlung an, die unges 
fähr auf den damaligen Beſitzſtand der beiden Parteien ges 
gründet war. Indeß Karl II. verwarf die Anerbietung, und 
auch die Staaten waren nicht geneigt Neu-Niederland abs 
zutreten. Sie foderten Frankreich jegt zur Hülfe auf, doch 
Letzteres befaß in diefer Zeit nur zwei und breiffig Kriegs: 
fchiffe oder Fregatten *) höchftend von vierzig Kanonen. Der 
englifche Gefandte Downing, der fih noch in Holland aufs 
bielt, bediente fich indeflen de Witts Abwefenheit. um auf 
bie Volksſtimmung zu wirken und verficherte, daß, wenn man 
nur den Frieden wollte, er in 24 Stunden abgefchloffen fein 
würde und daß der König die Vermittlung Spaniens ans 
nehmen wolle. Auch bereifte er die Provinzen, wandte fich 
an mehrere Staatsmitglieder und fuchte die Meinung zu vers 
breiten, daß nur de Witt und feine Freunde aus Eigennug 
und Herrfchfucht den Frieden verhinderten ?). Alles deutete 
an, daß der König die billigften Bedingungen annehmen 
würde, wenn man feinen Neffen in deffen väterlihe Würden 
wieder einfegte. Dies wirkte fo ftarf, daß wirklich alle Pros 
vinzen, auſſer Holland und Utrecht, in der Verfammlung der 
Generalftaaten auf des Prinzen Anftellung zum Generalcapi: 
tain antrugen; doc Holland weigerte fich ſtandhaft jemals 
einen Frieden um, diefe Erniedrigung zu erfaufen ’). De 
Witt Einfluß auf Holland und Hollands auf die Republik 
war fo groß, daß jener Wunfch von fünf Provinzen und alfo 
der Mehrheit ohne Wirkung blieb. — De Witts Zurüd: 
kunft nach dem Haag, die d’Eftrades fehnlich gewünfcht hatte, 
gab dem Kriege einen neuen Schwung. Des Beiſtands von 


1) De Witt Brieven II. D, Bl. 31 (Brief an van Beuningen). 
2) D’Estrades T. III. p. 328 —454. 


8) De Witt wuffte fogar geheime Tractaten wie mit Dänemark, 
mobei Lesteres fich verband England den Krieg zu erklären (11. Febr. 
1666), während er noch mit diefer Macht unterhandelte, geheim zu hals 
ten und von ben Staaten der andern Provinzen ratificiven zu laffen, 
ohne daß fie diefe gefehen hätten. Aitzema V. 837. Bon 
einem Statthalter war dies noch geſchehen. 


van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande II. 13 
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Frankreich ſchien man gewiß, auch gegen den Friegerifchen Bi- 
fhof von Münfter, der endlih auf Englands Zureden und 

mit den englifchen Subfidien den Frieden förmlich gebrochen 

9. Sept. hatte. Doch blieb diefer Krieg ohne Refultat und befchränfte 
1665 fich auf die Einnahme und MWiederefoberung einiger Schan- 
zen. Die mächtige Republif, die ihre Landmacht vernadhläfs 

figt hatte, war diefem Bilchofe faum gewachſen. Es fiel 
Frankreich leichter von diefer Seite Huͤlfstruppen unter Pradel 
nah Overyſſel zu fenden als den Krieg zur See mit Nach— 
deu zuführen. Mit diefen Franzofen, mit 12,000 Mann, 

die man von Braunfchweig: Lüneburg anwarb, und mit eini- 

gen Landeskindern bildete man ein Heer unter dem tapfern 
Vertheidiger von Brafilien, Johann Morig von Nafjau, der 

die münfterfchen Truppen bald aus der Nähe von Gröningen, 
Zwolle und Zütphen zurücdtrieb und mit Hülfe der Franzofen 
Lochem wieder einnahm '). Auch diefen Krieg jedoch ſchrieb 

das verblendete Volf dem Rathöpenfiondr zu, und zu deſſen 
Gluͤck hatte er Feine nachtheiligen Folgen. Um der Hülfe Frank: 
reichs in den Feldzügen von 1666 gewiß zu fein, wünfchte 
man Zurenne, einen Verwandten des oranifchen Hauſes, an 

die Spitze bed Heeres zu fielen, unter welchem dann ber 
junge Prinz den Krieg ald Befehlshaber der Reiterei lernen 
fönnte. De Witt felbft war dazu geneigt, doch weder Zus 
renne noch Ludwig XIV. noch das niederländifhe Volk 
wünfchte es. Wilhelm follte den Krieg nicht unter, fondern 
gegen Zurenne lernen. Biel ward noch über den Oberbes 
York fehl geftritten, doch der Friede mit Münfter machte diefem 
1666 Streite ein Ende’). Um die Freunde des jungen Prinzen 
einigermaßen zu befriedigen, hatte de Witt ihn als Kind 

des Staats annehmen laffen und die Sorge für feine Er: 
ziehung auf fi genommen, doch zugleich alle englifch= ge: 
finnte Perfonen von ihm entfernt. Überhaupt war der Haß 


1) Sehr ausführlich- handelt über diefen Krieg ber Graf de Guide 
in feinen M&moires p. 174 — 207. 

2) Der Bifhof wurde von Brandenburg bedroht, das engliſche 
Geld blieb aus ober Fam zu fpät, der Eoftfpielige Krieg gab ihm keinen 
Vortheil: alfo verlangte er fo fehr als die Staaten nach Frieden. 
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biefed Staatsmannes gegen England nach der Reftauration 
grenzenlos. Er wuflte es, daß Karl der Zweite zwar ganz 
Holland, doch ihm und den Seinigen insbefondere den Un: 
tergang brobte, daß er ihn überall als Hinderniß des Frie- 
dens vorſtellte. Bon beiden Seiten nahm man alfo zu uns: 
edlen Mitteln feine Zufluht. De Witt fuchte durch einen 
Richter Karls, Ludlow, und durch den befannten Republi: 
caner Algernon Sidney, die fich beide zuerft nach Paris be- 
geben follten, den Bürgerkrieg wieder in England anzufachen, 
und Karl II. ſuchte de Witt durch einen Jeſuiten zu ermor- 
den. Beides blieb glüdlich ohne Erfolg '), 

Den 26, Februar 1666 erklärte endlich Ludwig XIV, 
Karl H. den Krieg und rief feine Gefandten aus London zus 
rüd. Dennoch Fam feine franzöfifche Flotte der bolländifchen 
zu Hülfe, als fie den 1. Junius, 85 Schiffe ſtark, gegen 
die 'englifhe auslief. Den 11. Zunius begegneten ſich die 
Flotten ?). Vier Zage mwährte die Schlacht, worin die Eng: 
länder unter Albemarle (Monk) flanden, während ber Prinz 
Robert mit 25 Schiffen der etwa heranfommenden franzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte entgegengeſtellt ward. De erſte Tag entſchied 
Nichts, obgleich die Holländer die meiſten Schiffe genommen 
hatten. Doch am zweiten und dritten Tage ward Albemarle 
voͤllig geſchlagen und wich nach den engliſchen Kuͤſten, als 
ihm den vierten Tag Robert mit ſeinen 25 Schiffen zu Huͤlfe 
kam. Jetzt ward die Schlacht fuͤrchterlich, doch zweimal brach 


1) De Witt Brieven Bl. 205. 228. 
p. 185— 159, 151, 


2) Bon diefer merkwuͤrdigen viertägigen Seeſchlacht, vielleicht der 
blutigſten der neuern Zeit, hat man mehrere ausführliche Befchreibuns 
gen, wie von dem Franzoſen Guiche in feinen Memoires, der mit bem 
Sürften von Monaco als Freiwilliger felbft auf der Flotte war, p. 259 
— 272, ober Brandt in feinem Leven van de Ruiter, Bl. 478—497, 
Aitzema V.D. Bl. 813. D’Estrades Lettres T. IV. p. 821 
325. Swinnaes Engelse en Munsterse Krackeelen. 12. und ſogar Sou- 
ches de Rennefort Hist. des Indes orientales L. III, ch. 5, der 
auf der Rücreife aus Indien 6 Tage nad) der Schlacht das Meer 
vom 40. bis 43.. Grad nördlicher Breite ganz mit Wraden und Truͤm⸗ 
mern dieſes furchtbaren Treffens bedeckt ſah. Hume iſt ſehr parteiiſch. 
Rapin de Thoyras (T. IX. p. 244) viel ehrlicher. 


13 * 
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de Ruiter durch die feindliche Linie und die Engländer nah: 
men die Flucht. Tromp hatte fich in diefer Riefenfchlacht be= 
fonderd audgezeichnet und muffte, dba er fich zu weit in bie 
Feinde gewagt, nicht ohne Gefahr von de Ruiter befreit wer: 
ben. Die Engländer verloren 6000 Zodte, 3000 Gefangene 
und 23 Schiffe, wovon ſechs in Holland aufgebracht wurden, 
die übrigen waren verbrannt oder verfenkt, unter andern das 
bed Admirald Afcue von 100 Kanonen; er felbft war gefans 
‚gen. Bon holländifcher Seite hatte man 2000 Todte und 
Verwundete, unter den Erftern war ber tapfere Admirallieute⸗ 
nant Cornelius Evertfen, und vier Schiffe verloren. 

Jetzt beherrfchte de Ruiter dad Meer, doch die Engläns 
der erfegten ihren Verluſt mit unglaublicher Schnelligkeit. 
Auch bei den Niederländern beburften mehrere Schiffe ber 
Ausbefjerung. Während diefer kurzen Ruhe wandte fich der 
alte Johann Evertfen, deſſen Bruder in ber legten Schlacht 
gefallen war und der jeßt feit dem Vorfalle im Briel privas 
tifirte, an die Staaten von Seeland und bot fein Leben des 
Republif an, „wie fein Vater, einer feiner Söhne und vier 
feiner Brüder (hof alle das Gluͤck gehabt hätten in vers 
fchiedenen Gefechten auf dem Bette der Ehre zu fterben." 
Diefes erhabene Geſuch wurde bewilligt, er ward anftatt feis 
nes Bruders wieder ald Admirallieutenant angeftellt und bes 
gab fi auf die Flotte. Den 4. Auguft begann eine neue 
Schlacht. Noch immer lieffen die Franzofen fich erwarten; 
bie zweite Schlacht wurde wieder ganz zwifchen den beiden feind» 
lichen Nationen allein geliefert. Tromp, der die Vorhut hatte, 
wurde von feinem Eifer wieder zu einer voreiligen Verfolgung 
eines Theils der englifchen Flotte, den er zum Weichen ger 
bracht hatte, verführt; er ward von de Ruiter abgefchnitten, 
ben jest die flärkere englifche Macht umringte. Nie hatte der 
große Mann fich in einer folhen Lage befunden. In Ver: 
zweiflung rief er aus: „Großer Gott, ift denn von fo vielen 
„Kugeln feine fir mich!" Doch bald begriff er die Noths 
wendigfeit feiner Erhaltung für den Staat und er brachte mit 
einer Klugheit, die Ludwig XIV. mehr ald den größten Sieg 
bewunderte, die Flotte mit DVerluft von nur zwei Schiffen 
in den Zerel zurüd. Der größte Nachtheil dieſes Gefechts 
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aber war bie Entzweiung Tromps und de Ruiters. Lebterer 
befchuldigte Zromp ihn in die Aufferfie Gefahr geflürzt zu 
haben, und da die holländifchen Staaten die Sache nicht beis 
legen Fonnten, alfo zwifchen beiden Seehelden wählen 
mufiten, fo wurde Zromp feines Amtes entfegt. Freilich ein 
unverdienter Schimpf, woran gewiß ber Parteigeift nicht ganz 
ohne Schuld war; denn de Witt ließ auch wie Tromp dem 
großen Evertfen, ald einem Freunde des oranifchen Haufes, 
Fein Recht widerfahren. Lebterer war feinen Wünfchen gemäß 
in der Schlacht den 4. Auguft geblieben ). Seine großen 
Derdienfte und feinen Charakter befledte de Witt in dieſer 
Zeit aud) durch unverhältnißmäßige Strenge gegen einen jun: 
gen Mann, Buat, der eine geheime Gorrefpondenz; mit Eng: 
land zur Erhebung des Prinzen von Dranien geführt, wels 
hen Zwed er jedoch durch den Frieden mit England zu er: 
reichen gefucht hatte. Er verlor das Haupt, und de Witt 
hatte beim Gerichtöhofe von Holland am meiften auf Anwen: 
dung der Zodesftrafe gedrungen. 

Bon diefem Berfahren abgefehen verdient der Charakter 
bes Rathöpenfiondrs unbedingte Bewunderung. Er wollte den 
Krieg mit England nicht ohne Noth verlängern, fondern nahm 
gern die erfte Gelegenheit wahr durch Vermittlung Schwes 
dens eine Unterhandlung anzufnüpfen. Zugleich erklärte er 
aber nicht ohne die Bundeögenoffen ded Staates, Frankreich 
und Dänemarf, unterhandeln zu Eönnen und theilte feine Cor: 
refpondenz den beiden Mächten mit. Auch ſchloß er eine Als 


1) Hier nadert Evertsen, in-’s lands vergaderzaal, 

Alom omhangen met der Britten wapenpraal, 

Spreekt hy „o laat my de eer, de onschatbare eer ver- 
werven, 

Om voor de vryheid van myn vaderland te sterven; 

Vier myner broeders, en myn vader, met myn zoon, 

Zyn, strydend voor’s lands regt, gesneuveld; ook dat loon, 

Zy aan myn dienst vergund na veertig jaren stryden. 

’K wil’t overschot myns bloeds aan t heil van Neerland 
wyden.‘ 

Hy gaat, beklimt de vloot, knot Englands dwinglandy 

En als zyn broedren, zoon en vader, sneuvelt hy. 

Helmers Holl. Natie III. Zang. 
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lianz mit Brandenburg und Braunfchweig » Lüneburg und Ichnte 
König Karls Verlangen, den Haag zum Orte des Congreſſes 
zu beflimmen, ab, weil er den englifchen Einfluß auf die 
Staatömitglieder fürchtete. Obſchon dann auch Geldern, Fried: 
land, Dperyfiel, Gröningen und fogar Seeland den Haag 
für fehr geſchickt hielten, weigerte ſich dennoch Holland, wo 
de Witt Alles Ienfte, ftandhaft und gab England- die Wahl 
zwifhen Breda, Herzogenbufh, Maaſtricht oder Dowerz 
Breda wurde endlich gewählt '), und im Anfange des Mai 
1667 1667 vereinigten fich die Gefandten der Republik (Bever⸗ 
ningf, de Huybert, Rathöpenfiondr von Seeland, Sotigeftal 
und der unbedeutende Herr van Weede), von Frankreich und 
Daͤnemark. Man überlegte die Puncte des kuͤnftigen Trac⸗ 
tats, und den 4. Junius ward nach der Ankunft der Eng- 
länder und fchmwedifchen Vermittler die Unterhandlung eröffnet. 
Die Staaten gaben England die Wahl des Zuſtandes vor 
bem Kriege oder des damaligen Beſitzthums; Letzteres ſchien 
den Britten mehr zu gefallen. Da fie aber noch "manche 
Schwierigkeiten machten, bediente de Witt fich des Umftan= 
beö, daß zur See Fein Waffenſtillſtand geſchloſſen war, daß 
jedoch die Engländer fehr fiher waren und der König die ihm 
vom Parlamente für die Flotte zuerfannten Gelder in Auss 
fchweifungen vergeudete. Den 6. Junius fegelte. de Ruiter 
mit der holländifchen Flotte, bei welcher fi Cornelius: de 
Mitt, Bruder ded Rathöpenfionärs, ald Deputirter der Staa: 
ten befand, nach der englifchen Küfte und wagte eine kuͤhne 
That. Er ſchickte den Admirallieutenant Baron von Gent mit 
17 Schiffen voraus und ftieß bald nebft de Witt zu ihm; 
fie fegeln die Themſe hinauf, nehmen und fchleifen Sheerneß, 
fahren alsdann in die Medway; der wegen eines Fehlers ges 
gen die Difciplin verhaftete Gapitain van Brakel erbietet fich 
für feine Freiheit eine Kette, die quer über den Fluß ge 
fpannt war, zu fprengen und hält fein Wort; nun folgen die 
audern Schiffe, auch die Brander, fünf große englifhe Kriegs— 
fhiffe, worunter der Royal Charles, womit der König 1660 


1) d’Estrades T. V. p. 74. 99. 109—111. Aitzema VI. 
D. Bi, 93. 244. 245. V. D. Bl. 908. 
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aus Holland gekommen, werden bei Chatham genommen oder 
verbrannt; dann entfchlieffen fich de Ruiter und de Witt noch 
“ weiter den Fluß bis Rochefter hinauf zu fegeln und aud da 
die englifche Flotte zu vernichten; beim Schloſſe Upnore 
verbrennt man noch drei große Kriegsfchiffe, jedes von 80 
Kanonen !). Weiter wagten fie fich nicht hinauf, einer feich 
ten Krümmung im Fluffe wegen. So war bdiefe fühne Uns 
ternehmung vollbracht, wobei die Engländer acht ihrer beften 
Schiffe verloren, wovon zwei in die Hände der Holländer fie 
len, die dabei nur etwa funfzig Zodte und 100 Verwundete 
batten. Die Engländer felbft vernichteten neun Schiffe. zu 
Woolwich und vier zu Blaafwall. „Siegreich“, fagt ein Eng: 
länder und Augenzeuge, „lag die holländifche Flotte in der 
Mündung der Themfe von North Foreland und Margate bie 
an die Nore, eine ewig unvertilgbare Schande!" ?) Die 
Holländer waren vom Norboftwind und der Fluth fehr bes 
günftigt und wären wohl, wenn fie es gewagt hätten ihr 
Süd zu verfolgen, bis nach London gefommen, welches neun 
Monate früher von der bekannten Feuersbrunft fo viel gelit- 
ten hatte und woraus jet eine Menge Einwohner die Flucht 
nahm. De Ruiter hielt dann mit feiner Flotte die Themſe 
blofirt; man litt bald Mangel an Steinfohlen und verfuchte 
Torf in der Umgegend zu finden. Hätten die Tranzofen ſich 
jest mit den Holländern vereinigt, fo würde man die Britten 
wohl zu fehr erniedrigenden Bedingungen genöthigt haben oder 
hätte ihre Seemacht ganz vernichten können. Doc Dank fei 
der Vorfehung, daß dies nicht gefhah! Wilhelm III. follte 
bald diefer Seemacht bedürfen, um den Stolz Ludwigs des 
Erobererd zu demüthigen! Nachdem die Holländer Ports: 
mouth, Plymouth, Harmwich und zum zweiten Mal die Themfe 
bedroht und nirgends Widerftand gefunden, fuhren fie ſieg— 
reich heimwaͤrts °). 


1) Ein Douglas, Befehlshaber eines diefer Schiffe, fand feinen 
Zod in den Flammen. Er hätte ſich retten Eönnen, aber er fagte: 
„Nie hat ein Douglas ohne Befehl feinen Poften verlaſſen.“ Hume 
4. S. 1667. | 

2) Evelyn Memoirs of his own times. 

3) Die Niederländer beobachteten bei diefen ausgezeichneten Vorthei⸗ 
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Diefer glorreiche Zug entfchied für den Frieden. Iest 
machten die Britten Feine Schwierigkeiten mehr, und den 31. 
Zulius ward der Friedensvertrag unterzeichnet, wobei „ie beibers 
feitö genommenen Länder den Befigern abgetreten wurden: 
alfo Neu:Niederland an England; Surinam, welches der fee- 
ländifche. Commandeur Krynfien im Februar 1667 eingenoms 
men hatte '), und die Infel (Pulo) Rhon in den Mo.uffen 
an die Niederlande. Lebtere Infel war fonft von feinem 
Werthe als bloß für die Sichrrftelung des - Monopold der 
Specereien, weil eine Mact in. der Nähe von Banda (wo 
Pulo⸗Rhon liegt) den Schleihhandel mit Muscatnüffen treis 


len in England felbft die Gefese ber Menfchlichkeit und bildeten in die— 
fer Hinſicht einen grellen Gontraft mit den Britten, die im vorigen 
Jahre (1666) auf den von armen Fifchern bewohnten Inſeln Vlieland 
und fer Scelling im Norden der Süderfee niht nur hundert große hols 
ländifche Kauffahrer verbrannt hatten, wovon der Schade auf 12 Mils 
lionen berechnet wurde, fondern auch die Fifcherhütten mit ruchlofer 
Barbarei eingeäfhert hatten. Van Wyn, Byvoegselen op Wagenaar 
XIII. D. Bl. 100. 101. Auch beflagte man fih in Holland fehr über 
die unmenfhliche Behandlung der Kriegsgefangenen in England und be 
Ruiter brauchte ald Motiv zur Tapferkeit in einer Anrede an feine 
Mannfchaft, daß fie ohne den Sieg Tod oder Gefängniß in den elenden 
engliſchen Kerkern zu erwarten hätten. 


1) Eurinam war im Jahr 1650 zuerft durch Lord Willoughby mit 
einer englifchen Kolonie befest und 1662 mit portugiefifchen Juden aus 
Brafilien, die ſich in Gayenne niederaclaffen, dod von den Franzofen 
vertricben waren, verftärft worden. Sie ward zwar im October 1667 
von dem englifhen Eapitain Hermand wieder genommen, doch, da dies 
nad dem Frieden gefchehen, von den Engiändern wieder geräumt. 
Zwoͤlfhundert Engländer verlieffen hierauf Surinam mit allen ihren Schä- 
gen, und das Land blieb eine menfchenleere Wuͤſte; doch befam es nad)= 
her eine gang nieberländifhe Bevölkerung, vorzüglid aus Seeland, 
welche Provinz auch ausfchließlih im Befis blieb. Die Seeländer Hate 
ten früher in Guyana auch Ejfequcbo gehabt. Es ift merkwürdig, daß 
die Neger in Surinam noch immer ein verborbnes Engliſch reben. 
Hartsinck Beschryving van Guiana I. D. Bl. 153—161. 206—210. 
II. D. Bl. 582. Geschiedenis van Suriname door een Gezelschap 
van geleerde joodsche mannen aldaar (Amst. 1791) Bl. 41—52, 93 
—103. Die Suben die blieben ober zurückehrten, haben für die Urs 
barmadjung von Surinam Vieles gethan und barin feitdem große Vor⸗ 
rechte genoffen. 


\ 
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ben und die Holländer immer beunruhigen konnte. - Die weft- 
indifhen Infelm St. Euftatius und Tabago, beide von ben 
Engländern eingenommen, waren von den Franzoſen wieder 
befegt und wurden den Holländern wieder eingeräumt. (Died 
war der einzige Vortheil des franzöfifchen. Bündniffes). Alle 
Schiffe, während des ‚Krieges genommen, follten denen bie 
fie erobert hatten bleiben 1). Die englifche Navigationsdacte 
follte nicht ‚gelten für deutfche Produete, welche in Holland 
den Rhein entlang: oder zu Lande eingeführt waren. Beide 
Mächte folten die Rebellen gegen ihre Regierung einander 
ausliefern, : Man vereinbarte fih zu einer nähern Unterhands 
lung über einen Commerztractat ?). Sleih darauf Fam der 
Friede mit Frankreich und Dänemark zu Stande. 

So hatte de Witts Geiſteskraft und Standhaftigkeit wies 
der, treg-aller duffern und innern Gegenmirfung, gefiegt und 
diesmal ohne eine Demüthigung des Staats, wie-im londner 
Frieden von 1654. Freilich hatte er fich fehr an Frankreich 
gehalten» und der Abneigung des Volks gegen diefe Macht, 
welche die Prediger fogar auf der Kanzel nährten, getroßtz 
doch gleich nach dem Frieden zeigte ſichs, daß der große Manns 
durchaus die Macht Ludwigs nicht zum Nachtheil feines Va—⸗ 
- terlandes und Europend zu vergrößern gefonnen war, fondern 
Belgien ald Bormauer erhalten wollte. Auf dieſes damals 
ganz paffive Land muͤſſen wir jest einen Blick werfen. 


3. Krieg in den fpanifhen Niederlanden bis zum 
aachner Frieden 1667-1668. 


Seit der Unterwerfung der füdlichen Niederlande unter 
die fpanifche Macht unter Parma waren ihre alten Priviles 
gien und Zreiheiten in der Form unangetaftet geblieben; 
doch die Provinzen waren nicht vereinigt, jede fand für fich 
felbft und huldigte dem König ald Herzog, Graf oder Herrn. 


1) Die Engländer machten früher noc immer Anfprüde auf zwei 
genommene Schiffe, die den Krieg, wie es heifft, veranlafit hatten. 
-Diefe Foderung gaben fie jedoch nad) dem Brande ihrer Flotte ganz auf. 

2) ©. den Zractat vollftändig bei Aitzema VI. D. Bl. 54 - 68, 


— 
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Brabant erfreute ſich noch immer Rechtens ſeiner Joyeuse 
Entrée und hatte den erſten Rang in den ſpaniſchen Nieder⸗ 
landen. Die Staatsverſammlung beſtand aus den Staͤnden, 
dem Adel, der Geiſtlichkeit und dem dritten Stande, der aber 
bloß durch die drei Hauptſtaͤdte der Quartiere Loͤwen (der alten 
Hauptſtadt), Bruͤſſel und Antwerpen vertreten wurde. Die 
Geiſtlichkeit beſtand bloß aus mehrern großen Äbten, bie 
Geiſtlichkeit geringern Standes ward trotz ihrer Anſpruͤche nie⸗ 
mals zu den Staatenverſammlungen berufen. Der Kanzler 
von Brabant rief die Staͤnde zuſammen. Niemals aber wur⸗ 
den fie wie unter den alten Herzogen um Rath befragt, 
fondern bloß in Steuerfachen verlangte man ihre Bewilligung. 
Die Staaten lieffen fi aber dadurch nicht zurückhalten zu 
diefer Einwilligung Bedingungen in Hinficht der Polizei und 
Berwaltung zu fügen, welches die Landoögte zwar ungern, 
aber doc) imeiftens bewilligten. Bon Seiten des Hofes meinte 
man, daß die Stimme der Mehrheit dazu binreihe, doc 
fie drangen auf die Nothmwendigfeit einer einſtimmigen 
Bewilligung; — alfo brauchte man dazu manchmal drei Jahre. 
Unter dem Marquis de Grano verurfachte diefes fogar einen 
Aufftand in den drei Hauptflädten. Der Marquis von Gon— 
zanaga hingegen richtete mit Klugheit mehr aus. Sogar bie 
Dechanten der Zünfte zu Antwerpen wollten Einfluß auf bie 
Bewilligung der Schaßungen haben. Die gewöhnlidhen 
Schatzungen wurden für fehs Monate zugeftanden; die mei: 
fien Uneinigfeiten hatten über die aufferordentlidhen 
Auflagen ftatt, und man war fehr forgfältig darin,’ den 
Hauptquellen der Einwohner, dem Handel, ben Fabriken, 
dem Landbau und überhaupt der Wohlfahrt der Einwoh— 
ner nicht zu nahe zu treten. Der Präfident Hovines, von 
dem wir diefe Berichte haben '), beflagt fich oft über den noch 
immer demofratifhen Geift der Belgier, der fich aber nicht 
mehr in Gegenftänden eines hohen Nationalintereffe fondern 


1) Obige Angaben find Auszüge aus einem Manufcripte des Präfiden- 
tenim Geheimen Rathe zu Brüffel, Hovines, das im Jahre 1662 dem Könige 
Philipp IV. gefandt und wahrfcheinlid) um die Zeit des pyrenäifchen 
Friedens gefchrieben, wovun eine Abfchrift in den Archiven zu Brüffel 
liegt, die der Verfaffer Gelegenheit hatte im Jahr 1819 zu benugen, 
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bloß in Formen der Municipalregierung zeigte. Es gab in 
Antwerpen noch eine Art Bolfsregierung, melde von den 
Duartierhäuptern, Dechanten, und Häuptern der Zünfte ver: 
treten wurde. Man fuchte ſich von der Seite der ſpani⸗ 
[hen Regierung damit zu helfen, daß die Hauptleute der 
bewaffneten Bürgerfchaft (die dort wie in der Republif noch 
beſtand) bloß aus dem Adel gewählt werden follten, wodurch 
man den Einfluß des Volkes zu ſchwaͤchen hoffte; doch dies 
ward nicht genehmigt, und die Dfficiere diefer Bürgermiliz 
wurden nach wie vor großentheild aus dem Hanbwerköftande 
genommen. Die nämlichen Gildehäupter lieferten, ald Res 
präfentanten des Bürgerftandes, dem Könige eine Lifte ein, 
welche die doppelte Zahl enthielt, woraus er bie Mitglieder 
des Staatsrathes und der Magiftrate wählen muſſte. Zu 
Mecheln und Löwen hatte die Wahl auf die nämliche Art 
ftatt, das Volk zu Löwen ernannte fogar die Bürgermeis 
ſter ſelbſt mit Vorbehalt der koͤniglichen Betätigung. Zu 
Bruͤſſel Herrfchte mehr Ariftofratie; bier hatte der König 
die freie Wahl aus fieben alten Gefchlechtern. Zrüher waren 
die Mitglieder der Staaten von Brabant lebenslang angeftellt, 
aber feit der Mitte des fechszehnten Sahrhundert5 wurden es 
die Geiftfichen nur für drei, die Edlen für zwei Jahre, doc) 
blieben fie immer wahlfähig. Die Gerichtöfachen kamen in 
der höchften Inftanz vor den Rath von. Brabant, der von 
dem Oberappellationshofe zu Mecheln unabhängig war und 
deffen Mitglieder der König felbft anftellte. Die Hofpartei 
begünftigte immer (zur Zeit Philipps IL) die Anfprüche des 
geheimen Rathes, doch die Brabanter wollten deffen Macht 
durchaus nicht erkennen. Überhaupt befchuldigt Hovines bie 
Brabanter jener Zeit des Stolzes, der ewigen Unzufriedenheit, 
und fagt, man koͤnne fie befferdurd Furcht als durch 
Liebe regieren. Haͤtte die hollaͤndiſche Regierung dieſes 
von 1815 bis 1830 nie vergeſſen! — Limburg oder der kleine 
UÜberreſt dieſes ohnehin kleinen Herzogthums (dad ſchon ſeit 
Jahrhunderten mit Brabant verbunden war) fühlte ſchmerz⸗ 
lich den Verluft des größern Theiles diefes Landes, welches 
beim weſtphaͤliſchen Srieden an die Republik abgetreten war, 
und hatte langwierige Streitigkeiten über die Grenzſcheidung. 
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Die ſogenannte Chambre mi-partie, welcher beim Frieden 
die Schlihtung diefer Zwiſtigkeiten aufgetragen war, wirkte 
Nichts aus, da natürlich die beiderfeitigen Mitglieder dem In: 
tereffe ihres Landes Nichts vergeben wollten, und fo warb 
denn im Jahre 1661 im Haag, zwifchen dem fpanifchen Ges 
fandten Don Eftovan de Gamarra und Bevollmächtigten der 
Staaten ein überhaupt für die Republik vortheilhafter Vers 
trag gefchloffen, wobei Herzogenrade dem König, Valkenburg 
und Daalhem hingegen den Generalftaaten verbleiben follten. 
Die Dörfer die dazu gehörten wurden vertheilt. In dem Eleis 
nen Stüde von Geldern welches noch unter Spanien ges 
hörte (dem Oberquartier mit den Städten Geldern, Venlo, 
Wachtendonk und Roermonde) war ein Gerichtöhof wie in 
Brabant, aber mit viel geringern Anfprüchen. Es gab bier 
nur zwei Staatömitglieder, die Edlen und die genannten vier 
Städte, deren Schöffen lebenslang, die Bürgermeifter nur 
für drei Iahre ernannt wurden. In Luremburg beftanden 
die Stände nur aus dem Adel und der Geiftlichkeit, auch 
waren die Städte dort ohne Bedeutung. 

Flandern war fchon feit dem vierzehnten Jahrhundert 
wie in zwei Zheile zerfplittert: dad damald von den Franzo: 
fen eroberte und nachher mit Philipp dem Kühnen von Burs 
gund wieder an Flandern gefommene wallonifhe Flandern !), 
wo franzöfifche Sitten und Sprache herrfchten, nämlich die 
Städte und Gebiete Ryſſel (Xille), Douai, Orchied und Door: 
nit (Zournay), und das deutfche Flandern, welches den übri> 
gen bei weitem größeren Zheil umfafite, und wo man bie 
flämifhe Sprache (einen im dreizehnten Jahrhundert ziemlich 
cultivirten, doch ſeitdem fehr vernachläffigten niederdeutfchen 
Dialeft) redete. In diefem Flandern beftanden die Staaten 
feit der Veränderung unter Philipp II. am Ende des fech= 
zehnten Jahrhunderts aus der Geiftlichfeit und den Städten 
Gent, Ypern, Brugge und dem Freien von Brugge, die zu= 
fammen die vier alten Mitglieder von Flandern ausmachten. 
Die Schöffen oder Richter im Freien von Brugge waren für 
ihr Leben angeftellt (die Idee der Unabhängigkeit der richtere 


1) 8.1. Th. ©. 158. 311. | 
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lichen Macht beftand alfo damals fchon) und die Bürgermeis 
ſter für ein Jahr. Die übrigen Städte und Diftricte (Kaffes 
Ienyen) von Flandern hatten Feine entfcheidende fondern 
nur eine rathgebende Stimme in der Verfammlung der 
Staaten. Der Provinzialrath von Flandern war dem Obers 
appellationshofe zu Mecheln untergeordnet, Es gab feinen 
Statthalter von Flandern mehr. Fürchtete man Egmont 
Schatten? In Gerihtöfahen war das wallonifche Flandern 
mit dem beutfchen verbunden, doch in finanzieller Hinficht 
machte es eine eigene Provinz aus, die auch ihre eigenen 
Privilegien hatte. Tournay war von den übrigen Städten 
noch abgefchieden und mit feinem Gebiet (Zournaifis) ganz 
felbftändig. Auch hatten die drei übrigen wallonifchen Städte 
eine eigene Staatsverfammlung, aus der Geiftlichkeit, dem 
Adel, den Städten und drei hohen Gerichtsmännern (Sufticies 
ren) des platten Landes beftehend. Zu Douai erneuerte die 
Regierung fich ſelbſt. Zournay hatte diefes Vorrecht nicht, 
fondern ed kamen hierzu jährlich Fönigliche Commiſſarien dahin. 
In Hennegau hatte der Füniglihe Statthalter (fein Ti— 
tel war Dberamtmann, Grodt-Baljuw) fehr große Macht. 
Er allein durfte die Bitten (diefen Namen führten die Abgas 
ben noch immer) dem Staate vorfchlagen, und erneuerte die 
Stadtmagiftrate, ohne den Fürften oder den allgemeinen Lands 
vogt dabei zu berudfichtigen. Dies erregte die Eiferfucht des 
allgemeinen Statthalters, doch vergebens. Valenciennes, eine 
uralte Graffchaft, fand zu Hennegau in den nämlichen Bes 
ziehungen ald das wallonifche Flandern zu der übrigen Grafs 
haft, wo übrigens die franzöfifche oder die wallonifche Sprache 
faſt die einzige war. Die Rechtöpflege war gerade wegen 
ber Menge der Gerichtshöfe mit beftrittener Gerichtöbarkeit 
fehlerhaft. Es gab nämlich zwei hohe Näthe, den gewöhns 
lichen und den Hofrath, die beide fomohl von einander als 
vom Rathe zu Mecheln unabhängig fein wollten. Für den 
fhwachen Reſt der Provinz Artois (die Stadt St. Omer mit 
ihrem Gebiete) war noch ein Statthalter und ein Provinzials 
rath, wie auch zu Namur. In diefer Provinz beftanden die 
Staaten aus der Geiftlichfeit, dem Adel und dem dritten 
Stande der Stadt Namur. 


206 Buch VI Drittes Eapitel, 


Die drei allgemeinen VBerwaltungsräthe beflanden übri- 
gend noch wie unter Philipp II. Der König erließ auch kein 
Decret über feine Niederlande, bevor er einen dieſer drei Räs 
the befragt hatte; über Sachen von geringem Gewichte. ent- 
fchied ein Kammer: oder Kabinet3:Secretair. Die fehr ſchwan⸗ 
Eende Macht des geheimen Rathes über die hohe Polizei 
und Gnadefachen zu urtheilen veranlafjte immerwährende Rei⸗ 
bungen. Zu Mecheln war das mehrgenannte Dberappella- 
tionsgericht, welches aber nur über Flandern, Artois, Namur 
und Luremburg in letzter Inftanz entihied. In Brabant, 
Geldern, Hennegau waren die eigenen Räthe die höchfie Ins 
ftanz. 

Seit 1600 verfammelten weder die Erzherzoge noch bie 
Könige mehr die Verfammlung der belgifchen Generalftaaten 
(diefer Körper war ihnen wohl zu gefährlich), fondern befrag- 
ten die Provinzialftaaten jedesmal um die nöthigen Gelber, 
die dann nach der Einwilligung dem Finanzrathe zugeftellt 
wurden. Die Macht des dritten oder Staatsraths war jet 
fehr herabgeſunken. 

Die Militairfahen Belgiens hatten durchaus Feine Eins 
heit. In den Feflungen Dftende, Gent, Antwerpen u. f. w. 
waren Befehlshaber, doch Feine regelmäßige Drganifation und 
fein Oberfeldherr auffer dem Landvogt, der alfo immer mis 
litairifche und Ddiplomatifche Fähigkeiten mit denen zu einer 
guten Staatöverwaltung vereinigen muffte. Und wie felten 
war died der Fall! Auffer den regelmäßigen fpanifchen oder 
wallonifchen Zruppen hatte Belgien au noch eine Landmiliz, 
die ‚aber nur im höchften Notbfal zufammenfam. Von ber 
Admiralität die früher zu Dünfirchen befand, war nach dem 
Berlufte diefer Stadt nur ein Richter zu Dftende übrigge- 
blieben, 

So waren dann wohl die Formen der Freiheit in Bels 
gien noch da, aber der Geift war verfhwunden! Sn 
der Republif, wenigftend in der Provinz Holland war das 
demofratifche Element gewiß weniger vorberrfchend als in 
Brabant; die Formen waren weit firenger ariftofratifh, und 
es blieb Feine Spur des Einfluffes der Gilden mehr übrig, 
und doch — welch ein Contraſt zwifchen dem regen, frifchen, 
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Fräftigen Leben des Volks, zwifchen deſſen Gefühl von Na: 
tionalität und Waterlandsliebe, dem Muth feiner Helden, der 
Weisheit und Selbftaufopferung feiner Staatsmaͤnner, der viels 
feitigen Entwidelung feiner Induftrie- und feiner Bildung, und 
dem in allen diefen Hinfichten erftarrten Belgien, welches wir 
bald ohne Gegenwehr ald eine Beute eined fremden Erobes 
rers fehen werden! Welch eine Lehre der Gefchichte für die 
Bethörten unfrer Tage, die noch immer meinen, daß in de— 
mofratifhen Formen das Heil eines Staates bes 
ruhe! 

Auf diefe Lande nun (ein Staat waren fie nicht) machte 
Ludwig XIV. Anfprüche feiner Gemahlin, einer Tochter Phi⸗ 
lipps IV,, wegen; zwar hatte er bei feiner Heirath im Jahre 
1659 feierlich darauf verzichtet, doch wo fehlt es dem Eros 
berer je an Zrugfchlüffen, worauf er ungerechte Anfprüche 
bauen kann? Ludwig berief fich auf ein in Brabant, Namur 
und andern belgifchen Provinzen beftehendes Devolutionsrecht, 
zufolge welchem immer die Kinder (auch Töchter) der erften 
Ehe denen der zweiten, wenn diefe auch Knaben wären, in 
ber Erbfchaft vorausgingen. Auch hatte es, wie feine Nechtö- 
gelehrten fagten, der Königin nicht freigeftanden für fich und 
ihre Kinder einer rechtmäßigen Erbfchaft zu entſagen; auch 
fei die Verzichtleiftung weder von der Königin noch vom Koͤ— 
nige ratificirt worden; auch hätte Spanien den Brautſchatz 
von einer halben Million in Golde nicht bezahlt: Da man . 
defienungeachtet von der Republik Widerftand befürchtete, fo 
ſchickte Ludwig den Grafen d’Efirades, einen gewandten Un: 
terhändler, nach dem Haag, um Spaniens Einfluß dort zu vers 
nichten und be Witt durch große Verfprechungen und bie 
Hoffnung, daß Tranfreih ihn gegen die oranifche Partei uns 
terftügen follte, auch wohl durch Gefchenfe zu gewinnen. 
Letzteres ward dem Rathspenſionaͤr auf die feine Art mit 
welcher die Franzofen dergleichen Anerbietungen bemänteln 
oft auf Befehl des Königs angeboten, obſchon diefer fürchtete, 
er möchte fih mit feiner Tugend brüften ). Dod 
der nicht weniger gewandte ald uneigennügige Staatsmann 


1) Lettres et Negoc. d’Estrades. T. I. p. 54. 
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antwortete bloß, er fei fon weit über den Werth der Dienfte 
Die er dem Könige erzeigen Fönne, durch deſſen Freundfchaft 
belohnt '). Indeſſen war de Witts Zuftand bei einer offenen 
Fehde gegen Frankreichs Intereffe' fehr kritiſch. Schon im 
Jahre 1663 zeigte fi Englands Feindfhaft in der Ferne. 
De Witt wuffte um die Abneigung der Stuarte gegen bie 
bolländifche Ariftofratie, und wenn fih nun Lutwig XIV. an 
Karl UI. anfchloß, fo fhien das Verderben der Republif um: 
vermeidlih. Spanien war weit entlegen, beffen Finanzen 
waren erfchöpft und in den belgifchen Niederlanden das Kriegss 
wefen in fehr fchlechtem Zuftande. Es war befannt, wenig- 
ſtens dem Scharfblide des Rathöpenfionärd entging es nicht, 
daß Ludwig nur den Zod Philipps IV. abwartete, um bes 
waffnet in die Niederlande zu rüdenz und wenn bann bie 
Republik in einen Krieg mit England verwidelt war, fo könnten 
Belgien und Holland wohl die Beute ded Siegerd geworben 
fein. Bon der fpanifchen Seite fhlug man zwar ein enges 
Bündniß der fiebzehn niederländifchen Provinzen und die 
Aufftellung eines Heeres von 50,000 M. zu Fuß und 10,000 
Reitern vor 2); doch obſchon viele Staatsglieder dazu ges 
neigt waren, fo Fannte doch de Witt Spaniens Schwäche 
zu gut um fich darauf zu verlaffen; aud erklärte d'Eſtra⸗ 
bed unverhohlen, daß ein Bund der Staaten mit Spanien 
eine Kriegserflärung gegen Frankreich fein würde. Es fchien 
alfo nothwendig das Vertrauen Frankreichs zu gewinnen, um 
indejjen Maßregeln nach Rage der Umftände nehmen zu koͤn⸗ 
nen, wenigftend zu verhindern, daß der bei weitem größere 
Theil Belgiens in die Hände Frankreichs fiel. De Witt 
fhlug alfo die Erneuerung des fhon unter Friedrich Heinrich 
gefchloffenen Theilungstractats der fpanifchen Niederlande vor: 
diefe Provinzen follten eingeladen werden fih unabhängig 
zu erklären, ohne jedoch beim Leben bes jegigen Könis 
ges von Spanien oder feined Sohnes diefe Freiheit mit bes 
waffneter Hand ducchfegen zu dürfen; nach Beider Zod folle 


1) Lettres et Negoc. d’Estrades. T. II. p. 198. 


2) d’Estrades II. 95, 269 — 271. Wagenaar XIID. 
Bl. 111, van Wyn Byvoegs, op Wagenaar XIII. D. Bl. 59. 
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dies gejchehen; alödann follte aber Frankreich St. Dmer, 
Cambray, Aire, Nieumpoort, Furnes und St. Wynorbergen 
mit den dazu gehörigen Landſtrichen, die vereinigten Nieder: 
lande, Oftende, Plaffendaal, Brugge, Damme, Blankenberg, 
Spanifch= Geldern, nebft den Schlöffern Navagne und Argen: 
teau befommen. Jetzt meinte Ludwig Hollands gewiß zu fein ), 
er antwortete alfo zwar unbeftimmt, jedoch zeigte er unver: 
hohlen feine Abfichten: er wünfchte daß Gent, Mecheln und 
Antwerpen zu feinem Antheil gefchlagen werden möchten; wenn 
legtere Stabt an Frankreich Fame, Fönne Amfterbam fich ver: 
fihert halten, daß es nie eine Nebenbuhlerin an Antwerpen 
haben wide, was nicht ausbleiben könne, wenn diefe Stadt 
der Republif anheimfiele. Auch Aufferte ſich d'Eſtrades jetzt 
in Hinficht der vorbehaltenen Rechte des Königs, wovon wir 
fhon früher fprachen ?). Doch jest war de Witt nicht mehr 
jo eifrig in der Durchfegung diefes Tractats, der nie abge: 
fhloffen ward; er hatte bloß Frankreich durchſchauen wollen. 
Es fcheint aber daß Ludwig au von den geheimen Abfichten 
bed Nathöpenfionaird Kenntniß befam, wenigftens handelte er 
in dem Kriege der Staaten mit England auch ungefähr auf 
die nämlihe Art mit diefem. Er war fehr mild in Ber: 
fprechungen und Bezeugungen feines MWohlmollend für bie 
Republik; auch bot er feine DVermittelung an und erklärte 
zulegt fogar England den Krieg; doch im Grunde that er 
Nichts für feine Bundesgenoffen und rüftete fich indefjen zur 
Befisnahme der fpanifchen Niederlande. Man glaubte in 
Holland fogar an einen heimlichen Vertrag Frankreichs und 


1) Daß aber der Rathspenſionair nur zum Schein bie Unterhandlung 
antnüpfte, zeigte ſich wohl in der Elaufel die ganze Sache bis zum Zobe 
des jesigen Kronprinzen von Spanien (Karl II.) ruhen zu laffen. Die 
Einleitung in bie Lettres de d’Estrades, gedrudt zu London (Haag) 
im Jahre 1743, in einem Zeitpunct wo man bie flatthalterifche Regies 
rung wieberherftellen wollte, find voU bitterer und feindlicher Aufferuns 
gen gegen de Witt, den man faft für einen an Frankreich verkauften 
Minifter ausgiebt. Die Abficht, die damaligen Magiftrate in bie näms 
lihe Kategorie zu ftellen, liegt am Zage. Sie wurden auch 4 Jahre 
fpäter geftürzt. 

2) d’Estrades. T. II. p. 231 — 283, 271. 272, ; 


van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 14 


2310 Buch VI. Drittes Capitel. 


Englands, wobei diefes in bie Befignahme der fpanifchen 
Niederlande gewilligt hätte. Die niederländifhen Gefandten 
in Frankreich beflätigten dies, und es laͤſſt fich leicht erachten, 
daß diefes die Friedensunterhandlung zu Breda befhleunigen 
mufite und bie Republik nicht die volle Frucht ihres glorreis 
hen Sieged auf der Themſe genieffen ließ. Doch de Witt 
wuffte fih den Umſtaͤnden zu fügen. 
1667 Am Ende Mais 1667 309 Ludwig nah dem Zode Phi: 
lipps IV. ind Feld. Unter ihm führte Zurenne den Befehl. 
Die trefflihen Einfichten de Wittö in den Zuftand Belgiens 
gewährten Ludwig fchnelle und faft gar nicht befirittene 
Vortheile. Den 2. Junius gewann Zurenne Charleroi, wäh: 
rend der Marfchall D’Aumont mit einem andern Heere den 
28. Mai Armentieres, den 6. und den 12. Junius St. Wys 
norbergen und Furnes, den 18. und 31. Julius Kortryk und 
Dubdenaarden einnahm. Der König befegte am 16. Jul. Ath, 
am 24. Zournay, ben 6. Sul. Douai und den 27. Aug. nad 
einer neuntägigen Belagerung das flarfe Nyffel mit der Eitas 
belle. Zurenne war Hofmann genug um dem König drohen 
zu dürfen, daß, wenn bdiefer fich nicht mehr fehone, er fich 
entfernen müfle! Die Ginnahme von Aalft (Aloſt) befchloß 
ben Feldzug am 12. September. | 
Die Republik, durch den Frieden von Breda von einem 
mächtigen Feinde befreit, ward jegt von den Spaniern drin- 
gend um Hülfe gebeten. Man fah den DVerluft ded ganzen 
Belgiend voraus, und der Landvogt Marquis de Caſtel Ro: 
drigo bat die Staaten um zwei Millionen, wofür er ihnen 
die Maas- und Schelde:Zölle überlaffen wollte; der fpanifche 
Geſandte Gamarra bot fogar Brugge, Oftende, Damme und 
zwei Schanzen als Unterpfand an, wenn man eine Million 
vorfchieffen und 12,000 Mann in’s Feld bringen wollte. Die 
jämmerlihe Schwäche Belgiens, wo Fein einziger Bürger 
zur Rettung des bedrängten Vaterlandes auftrat, — wenn 
ander die Untertbanen Spaniens ein Baterland hatten — 
zeigte fich wohl nie deutlicher als in diefem Monat. Der 
alte Feind war der einzige Retter! Doch follte de Witt jebt 
mit Dintanfegung aller Rüdfichten, im Vertrauen auf feine 
gute Sache, den ungleihen Kampf mit Frankreich wagen? 
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Einige fagen ohne Bedenken ja: denn der Rechtstitel Lubwigs 
war entweder gerecht oder ungerecht; im erften Falle hätte 
man Alles, im zweiten Fale Nichts zugeben müffen '). Alfo 
dürfte Die Politik in feinem Falle vom firengften Rechte ab: 
gehen, und diefe Rechthaberei würde alle Kriege verewigen! 
Doch der große Mann der am Staatöruder faß kannte die 
Melt und die Menfchen beffer. Freilich hätten wohl die da— 
maligen Holländer, denen die Franzofen verhafft waren, den 
Krieg mit Eifer geführt; ihre Hülfsmittel indeß waren auch mit 
denen Belgiens vereinigt dem franzöfifhen Koloß nicht ge: 
wachfen, und folange man Englands nicht gewiß war, ver: 
diente diefe Unvorfichtigkeit fich für einen Nachbar aufzuopfern, 
wenn Friede noc möglich war, mehr den Namen ber Zoll: 
kuͤhnheit ald den des wahren Muthes. De Witt wuſſte Lud: 
wig, ber ihm durchaus traute, zu einem Maffenftiliftand zu 
überreden, und indeffen erhoben fih au in England meh: 
rere Stimmen gegen Frankreichs Streben nach Alleinherrfchaft. 
Man fing erft an mit Ludwig, hernah auch mit England 
zu unterhandeln. Die erfte Foderung der Franzofen, die 
Freigraffchaft nebft dem Herzogthum Luremburg, Cambray mit 
defien Gebiet, Aire, St. Omer, St. Wynorbergen, Charle: 
roi, Douai und Zournay zu erhalten, war durchaus unzuläffig. 
De Witt verlangte, daß Luremburg, Zournay und Douai den 
Spaniern blieben, und Ludwig empfing diefen Vorſchlag mit 
Beifall, nur wollte er die Freigraffhaft oder das Herzog— 
thum Suremburg behalten und Spanien die Wahl überlaffen. 
England fah diefe Untwrhandlung, welcher de Witt den Schein 
gab daß er Spanien zwingen wollte, nicht ohne Mistrauen, 
und Karl II. fchicte den berühmten Temple nad) dem Haag. 
Mit diefem nun ſchloß de Witt innerhalb vier Tagen 
zwei Zractate, ein Defenfivbündniß zwifhen England und 
der Republif, und einen Bund zur Miederherftelung des 
Friedens zwifchen Frankreih und Spanien, nach dem XAn- 
trage Frankreichs, welcher Spanien die Wahl zwifchen de 
Witts Vorſchlag oder dem Abtreten aller ſchon von Frank— 


1) Hogendorp disputatio inauguralis de Guilielmo Tertio- 
L. B. 1819, p. 24, | 
14* 
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reich. eroberten Städte gelaſſen hatte. In ben öffentlihen 
Puncten fagte man, daß die verbundenen Mächte den Waf- 
fenftilftand aufrechterhalten und Spanien zur Einwilligung in 
diefen Vertrag bringen würden; doch in den geheimen Punc- 
ten verfprachen fie einander, daß, wenn Frankreich feinem Ver⸗ 
forechen gemäß fich nicht mit den eroberten Städten begnügte, 
man diefe Macht zu Wafler und zu Lande befriegen und wo 
möglich auf den Fuß des pyrendifchen Friedend zuruͤckbrin⸗ 
gen wolle. (Diefer Artifel war ed der, nachher befannt „ge- 
worden, Ludwig XIV. gegen de Witt unverföhnlid machte.) 
Nachdem auch der fehwedifche Gefandte von Dhona hinzus 
getreten war, warb dieſes Bündniß unter dem Namen Tri⸗ 
pelallianz in der diplomatifhen Gefchichte berühmt. De 
Witt hatte dabei wieder die Formen der Mittheilung an bie 
Provinzen übergangen;z er wuſſte doch, daß die Generalftaaten 
feine Handlungen gutheiffen würden; freilich ein gefährlicher, 
aber in den damaligen Umftänden, wo Geheimhaltung fo drin= 
gend erfodert wurde, nothwendiger Schritt. Ald das große 
Merk volljogen war, umarmten die beiden großen Männer ein- 
ander und Temple riefaus: Freunde zu Breda, Brüder bier! 

De Witt hielt indeffen d'Eſtrades noch immer in dem 
Wahne, daß ber Zractat vorzuͤglich gefchloffen fei, um Spanien 
zur Annehmung der von Frankreich vorgeichlagenen Alterna= 
tive zu zwingen. Auch war Spanien wirflihd hoͤchſt unzu- 
frieden, daß eine fremde Macht fich erlaubte ohne Beiftim: 
mung bes Königs über deffen Eigenthbum zu verfügen; bei 
der Stimmung der Provinzen, wo der Bund mit England 
allgemeinen Beifall fand, weigerte fich nur Utrecht einen Kö: 
nig zur Abtretung feines Beſitzthums zu nöthigen 1). Lud—⸗ 
wig, um Spaniens Starrfinn zu beugen, eroberte in einem 
Minterfeldzuge die Freigraffchaft (1668). Set ſah Spanien 
fi genöthigt zu wählen, und damit die Republif und Eng- 
land ihm auch weiter ihren Schuß verleihen möchten, wählte 
es die bis hart an die nieberländifchen Grenzen ſich ausbehs 
nenden franzöfifchen Eroberungen, nicht den Vorſchlag de Witts. 

Sp ward der Friede nach einiger Bögerung von der ſpa⸗ 


1) d’Estrades T. VI. p. 248. 
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nifchen Seite, die de Witt durch eine drohende Haltung be- 
fiegte,. den 2. Mai zu Aachen unterzeichnet. Frankreich gez 
wann dadurch Charleroi, Binch, Ath, Douai, Tournay, Du- 
denaarde, Armentieres, Eourtray (Kortryk), Veurne (Furnes) 
und St. Wynorbergen, alfo eine vorfpringende Ede in. den 
ſpaniſchen Niederlanden, welche durch die ſonderbaren Grenz⸗ 
verhältniffe den Keim: neuer Kriege in ſich hielt. Die Frei⸗ 
geaffehaft wurde zuruͤckgegeben, doch wahrfcheinlich nur in der 
— einer neuen Eroberung. 

Aſo hatten de Witt und Temple für Europa ben Frie— 
den «erhalten. Es ift nicht zu leugnen, daß Erfterer dabei 
. fein perſoͤnliches Intereffe und den Vortheil feiner Partei aufs 
gab: Hätte er fich für Frankreich erklärt und Ludwig in den 
Niederlanden freien Spielraum gelaffen, fo würde er auf 
Koften der Sicherheit feined Vaterlandes vortrefflih für bie 
feiner Partei geforgt und für die flatthalterlofe Regierung 
einen mächtigen Befchliger gewonnen haben. Jetzt fah Lud— 
wig/ der während bed ganzen Jahres 1667 und des erſten 
Monats von 1668 noch in den freundfchaftlichfien Ausdrüden 
über de Witt an feinen Gefandten d’Efirades gefchrieben, 
mit bitterm Verdruß, daß ein Holländer ihn überliftet und 
feine Politif, worauf er ſich nicht wenig zu Gute that, zu 
Schanden gemaht. Hierfür fhwur er dem Rathöpenfionair 
eine blutige Rache, follte diefe ihm auch die Republik für 
immer entfremden. Doch Letzteres fürchtete er wohl nicht: er 
hoffte fie mit beſſerm Glüde als fein Vorfahr Ludwig XI. 
folhes in Hinfiht Venedigs ) verfucht hatte, mitteld eines 
unwiderftehlichen Buͤndniſſes zu vernichten, dann wohl ſeinen 
Bundesgenoſſen mit einem kaͤrglichen Antheil der Beute ab⸗ 
zuſpeiſen, deren Haupttheil ihm zufallen ſollte, und alſo zu= 
gleich feine Rache, Ruhm: und Habfucht zu befriedigen. Dies 
war das Beſtreben feiner Politit und der Hauptinhalt der 
europäifchen Gefhichte von 1668 bis 1672 ?). 


1) Sonderbar ift die Gleichförmigkeit, und die Worte Guicciardi- 
nis (L. VIII) tönnte man bier faft anwenden; Il Re, avendo-gli lo 
sdegno nuovo rinovata la memoria dell offeso che si persuadere ha- 
ver ricevuta (zu Münfter) e stiımolato dall antica cupiditä etc. 


2) Über die Art wie de Witt wegen des fehnellen Abſchluſſes des 








1668 


214 Bud VI Drittes Capitel. 


4. Innerer Zuſtand — Unterhandlungen Franf: 
reichs gegen die Republik von 1668 bis 1672. 


Indeſſen hatteder junge Prinz von Dranien fein acht: 
zehntes Bahr erreiht. Schon 1666 hatte fein Oheim und 
Bormund, der große Kurfürft von Brandenburg, ihn zwar 
höflich, jedoch dringend den Staaten empfohlen. Doc Holland 
beantwortete diefen Brief nicht; „man wollte ſich“, fagt Aigema, 
„in häuslichen Sachen von Fremden Feine Gefege vorfchreis 
ben laffen“; doch der münfterfche Krieg zeigte die Nothwen— 
digkeit eined Feldhern. Man verglih die Zeiten wo ber 
mächtigfte König der Chriftenheit wiederholte Niederlagen von 
den Niederländern erlitt und Feſtung auf Feſtung verlor, mit 
biefen als man, wie dad Volk fagte, „von einer Maus ges 
biffen wurde,” wo ein beutfcher Fürft des britten Ranges 
ber Republit Sorge machte. Gleich erflärte der richtige Vers 
fland des Volks die Urſache aus dem Mangel eines Oberfelds 
herrn; die Prediger nährten diefe Denkungsart, und überall 
aufferte fi der Wunſch den Prinzen von Dranien ald Gene: 
ralcapitain anzuftellen. Doch de Witt wuflte in Holland die 
Meinung, daß die Freiheit des Volkes durchaus nur eine 
Feldherrnftele für einen Feldzug nicht fürd Leben verlange, 
dDurchzufeßen. Seeland, wo die Liebe für das oranifche Haus 
tief gewurzelt war, und Dveryffel, wo man den Bifchof von 


Tractats d’Eftrades irre geleitet (welches man jedoch, da es zu ſpaͤt war, 
zu Berfailles wohl entbedte), f. Lettres d’Estrades T. VI. und‘ bie 
ganze Sache trefflih dargeftellt von Kluit, Hist. der holl. Staatsre- 
gierung III. D. Bl. 312— 318. Er fagt (Bl. 317): „Alles was man je 
von der Neigung de Witts für Frankreich (Franſchgezindheid) gefagt bat, 
find meiner Meinung nach Verleumdungen feiner Feinde; diefe Neigung 
befchräntte fi auf das Intereffe der Republik, wodurd fie den König 
von Srankreih zwar zum Sreunde, aber niht zum Nachbar 
wollte.’ Hierin lag alfo ſchon die nachherige ganze Politik der Re— 
publif und das Barriere-Syftem. Unferer Meinung nad) hat Wil: 
helm III, den man als den Erfinder diefer Politik anfieht, fie von fei: 
nem Erzieher geborgt, denn biefer hatte fchon gelehrt: daß faft alle 
Bündniffe gut find, wodurch die Nahbarfhaft Frank; 
reichs abgewehrt wird. 
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Münfter fürchtete, erklärten fchon im Jahre 1666, daß, wenn 
man dem jungen Prinzen auch noch nicht den Oberbefehl der 
Armee auftragen Eönne, er wenigftens als General der Reis 
terei angeftellt werden möge, um fich unter feinem Verwand⸗ 
ten, dem Fürften Johann Morig, zum Feldherrn zu bilden. 
De Witts Abneigung gegen dad oranifhe Haus wuſſte aber 
auch dies zu verhindern. Doc, eine Bitte der Prinzeffin von 
Dranien, Großmutter und VBormünderin Wilhelm Heinrichs, 
wobei fie die Staaten bat den jungen Fürften in den Red 
ten, Privilegien und Marimen des Staatd gründlich unter- 
richten zu laſſen, fand ein befjeres Gehör. De Witt foll, 
felbft die Prinzeflin dazu ermuntert haben. Bon nun an erz, 
hieit der junge Prinz den Namen eines Zöglings- des Staa— 
tes (Kind van Staat), und fein ganzer Hof befam nun. ein, 
anderes Perfonal, meiftens von denen die im Jahre 1660 vor 
der Thronbefteigung Karls II. Ämter befleivet hatten. Seine 
Erziehung ward ausfchliefflih den firengen Republifanern ver: 
traut, die dem ariftofratifchen und Provinzialfyftem huldigten. 
Doch zugleich forgte de Witt, daß, während man alle Englän: 
der und Englifchgefinnte aus dem Dienfte des Prinzen ent= 
fernte, ihm zugleich alle die Kenntniffe beigebraht wurden 
die ihm gefchidt machen konnten einmal an der Spige des 
Heeres und auch des Staates zu glänzen. Daß dieſes der 
Fall geweien fein muß, hat die Folge im Sahre 1672 ge: 
zeigt. Auch bei dem größten Genie wäre die Entwidelung 
der Feldherrntalente, die wir gleich bei feinem Auftreten in 
Wilhelm bewundern, ohne vorhergegangenen gründlichen Uns 
terricht unmoͤglich gewefen. Schon die. Anwendung bdiefer 
Lehren als Oberfeldberr, ohne einen einzigen frühern Feldzug, 
zeigt den großen Mann. Wehe that ed dem Süngling nur, 
daß mehrere feiner Sugendfreunde. von dem firengen Rathö- 
penfionair entfernt wurden; er bat vergebens den Herrn von 
Zuilenftein bei fich behalten zu dürfen *). 

Die Provinzen wollten alle dem Prinzen, ald er nun fein 
fechzehntes Sahr vollendet hatte, eine Stelle im Staatsrathe 
einräumen, boch hierzu war Holland — oder weldes das 


1) Aitzema V. D. Bl. 733, 784, 786 — 792, 
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Nämliche ift, de Witt — nicht zu bewegen. Als nun ber 
Friede zu Breda ſeine Regierung befefligt hatte, wagte ber 
Rathöpenfionair eine völlige Veränderung, oder feiner Ans 
ficht nach Verbefferung und Ergänzung’ der Conftitution, bie 
Abfchaffung der Statthalterwürde in Holland und die Tren⸗ 


nung berfelben von dem Oberbefehl der Truppen in allen 


Dechr. 
1667 


Provinzen. Gerade in dem ſchwierigſten Augenblid der Uns 
terhandlungen mit England über Zranfreihs VBorfchreiten in 
den Niederlanden brachte de Witts unermübdete Geiſteskraft 
auch diefes, in einer Republik wie die niederländifhe und bei 
einer fo ungünftigen Volksſtimmung, fo mislihe Gefchäft in 
wenigen Tagen zu Stande. Es wurde das ewige Edict ger 
nannt; ed vernichtete die Statthalterwürbe in Holland und 
trennte fie von der eines Oberbefehlshabers (Kapitein Generaal) 
fir ewig, infoweit Hollands Stimme gelten fönne) auch bei 
der Anftellung eines Feldherrn von Seite der Union !); dach 
die übrigen Provinzen waren fo raſch nicht mit ihrer Entfcheis 
dung. De Witt fah die Unmöglichkeit feinen Plan ganz und 
unbedingt durchzufegen, er verfprach alfo, wenn die Provinzen 
durch eine fogenannte Acte von Harmonie fih mit Holland 
zur immerwährenden Trennung beider Würden verftehen wür: 
den, die Stimme Hollands für ded Prinzen Eintritt in den 
Staatörath. Nah langen und mühfamen Unterhandlungen 


„ Tam auch diefed endlich zu Stande, und der Mann deſſen 


Beifpiel zeigte, was der Menfh kann wenn er will, erreichte 
auch bier feinen Zweck. Doc gewiß zog die Freiheit des 
Volkes daraus keinen Gewinn. Es blieb jest Fein Vermitt⸗ 
ler, Beine für Frieden forgende Macht mehr zwifchen den Mas 
giftraten und dem Volke, den Magiftraten der verfchiedenen 
Städte unter einander, und endlich den Propinzen bei Mei: 
nungöverfchiedenheit übrig. Am Ende war nur gehäffige Olig⸗ 
archie und Fleine Zmiftigkeiten ohne Mittel der Beilegung 
zu erwarten. Die kurze Dauer der evrfien flatthalterlofen 
Epoche und die Talente de Witts, der diefe Ariftofratie wie 
Perikles den athenifchen Demos beherrfchte, verhinderten zwar 
noch und doch nur zum Theil diefe Folgen, fie zeigten fich 


1) ©. das Ebict bei Aitzema VI. D. Bl, 168 — 169, 
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aber in ihrer ganzem Blöße in der zweiten flatthalterlofen-Res 
gierung, und auch jegt ſchon erneuerten ſich die Streitigkeiten 
in den Provinzen. 

Indeſſen war der Prinz doch durch ‚den Eintritt in ben 
Staatörath den Wünfchen feiner Freunde einen Schritt näher 
gefommen, auch im Jahre 1668 ald Markgraf von BVliffingen 
und Vere zum. erften (oder eigentlich einzigen) Edlen der 
Provinz Seeland erhoben *), und mit feinem vollendeten acht: 
zehnten Jahre mündig erklärt. Noch immer waren die öftlichen 
Provinzen durch inneren Zwiefpalt zerriffen, wobei der Zwift der 
ftatthalterifchen oder oranifchen und der holländifchen Staatds 
partei zwar dad Hauptelement ausmacte. Doc melden 
Heinlichen Ehrgeiz die Staatsmitglieder nährten, die Details 
diefer ſowohl ald der gröninger Unruhen find zu geringfügig 
um bier angeführt zu werden ?). In der Hauptfache- fiegte 
die oranifche Partei im Jahre 1668, und diefe beiden Pros 
vinzen nebft Seeland waren es vorzüglich welche die Harmonie 
ober die gemeinfchaftliche Zrennungsacte der beiden Staats⸗ 
würden bis 1670 zurüdhielten. Doch in Overyſſel erneuerte 
fi) der nämliche Zwiefpalt wie 1656, und zwar jest zufolge 
einer Streitigkeit zwifchen dem Droft oder Oberamtmann von 
Salland und der Stadt Kampen. Erſterer hielt die oranifche, 
legtere die holländifche Seite und fand bei den vorzüglichs 
ften Edlen und der Stadt Deventer Beifall. Nach Kampen 
wurde dann auch der Landtag ausgefchrieben, während die 
übrigen Edlen fih zu Zwoll verfammelten, weldhe Stadt ihre 
Partei hielt. Die Legtern waren freilich die Schwaͤchſten, doch 
wuflten fie von feinem Nachgeben; die zu Kampen verfams 
melten Staaten, weldhe man nach dem Oberamtmann von 
Twente die Raaövelder hieß, erklärten den Droft von Gals 
land, von Haarfolte, und den Herm van Palland, Deputirten 


1) Die Städte fowohl als ihr Markgraf hatten naͤmlich Sig und 
Stimme in der feeländifhen Staatsverfammlung. Legterer war nad 
der Reformation, wobei die Stelle eines Abtes von Middelburg wegfiel, 
das einzige Mitglied auffer den Städten. | 

2) Aigema hat fie im VI. Bande mit feiner gewöhnlichen Weitläus 
figteit, die dem Lefer auch den geringften Umftand nicht fchenkt, an meh⸗ 
rern Drten erzählt. 
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bei den Generalftaaten, der die andere.Partei hielt, des Hoche 
verraths fehuldig. Als bei der gewöhnlichen Veränderung des 
Vorfigerd die Reihe an Overyſſel Fam, entftand eine folche 
Verwirrung (da aud die Raasvelder ihrerfeits einen Depus 
tirten gefchict hatten), daß man feinen von Beiden in die Ver: 
fammlung zuließ. Holland nahm nun die Vermittelung auf 
fih; doch diefe hatte fo viele Schwierigfeiten, da die zwollſche 
Partei, obgleich die ſchwaͤchſte, durchaus nicht weichen wollte, 
daß erft nach drei Iahren (im Jahre 1671) ein Vergleich zu 
Stande gebracht werden konnte. Der Droft von Salland 
muffte fi ein Jahr lang feiner Amtöverwaltung und brei 
Jahre des Vorfiged auf dem Landtag enthalten. Die poli⸗ 
tifche Meinungsverfchiedenheit zwifhen Holland und Seeland 
war Urfache,. daß letztere Provinz fich ganz der Theilnahme 
und dem Nechtögebiete des Gerichtöhofes der beiden Provin- 
zen entzog '). Der Zwiſt war fcheinbar beigelegt, doch die gaͤh⸗ 
senden Elemente nicht zur Ruhe gebracht, und ed war dem 
verhängnißvollen Sahre 1672 vorbehalten, dem Volke von 
Overyſſel die furchtbaren. und entehrenden Folgen ber Zwies 
tracht zu lehren ?). | 
In Holland hatte man indeffen eine merfwürbige Ver: 
änderung im gemöhnlichen Kirchengebete gemacht. Bisher: 
war immer gebeten für die Obrigkeit die Gott geftellt, (naͤm⸗ 
lich) für die Generalftaaten, den Staatörath, unfern ge: 
treuen Statthalter (Gouverneur), die Herren ‚Staaten diefes 
Landes und die committirten Näthe, den Gerichtshof und den 
Magiftrat. Im Jahre 1663 fchrieben die Staaten von Hol 
land vor zu beten für die Edel: Großmögenden ?) Herrn Rits 
. ter, Edeln und Städte von Holland und MWefifriesland, als 
den unbezweifelten Souverain und naͤchſt Gott die einzige 
hohe Obrigkeit diefer Provinz, hernah für die Staaten der 
übrigen Provinzen, ihre Bundesgenoffen und deren fämmt: 
lihe Deputirten zur Verſammlung der Generalftaaten und des 


1) Aitzema VI. D. Bl. 462 — 464. 550 — 534. 634, 660, 661. 
Wagenaar XIII. D. Bl. 344 — 351. 357 — 360, 

2) Kluit, hist. der holl. Staatsregering III. D. Bl. 328, 

3) Diefen Titel führte bloß Holland. Die Staaten der andern 
Provinzen hieffen Edelmögende, die Generalftaaten Hochmoͤgende. 
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Staatsraths.“ Diefed Formular war ein fehr wichtiged polis 
tifched Slaubensbefenntniß der de wiftfchen Partei, nur am 
unrechten Orte angebraht. Man umging dadurd den Statts 
halter ganz, ed ſchien die Generalftaaten in eine fchweis 
zerifche Zagfabung verwandeln zu wollen und fand aud bei 
den übrigen Provinzen heftigen Widerftand. Friesland vers 
langte, daß man fih an die'alte Form halten follte. Gel⸗ 
berland, Seeland, Dperyffel und Gröningen flimmten damit 
ein; alſo war ed wieder bloß Utrecht, das fich bei 
Holland hielt. Da dieſes fich fireng an die gegebene Vors 
ſchrift band, fchlug Seeland eine Art Vermittlung vor, welche 
den Punct der Souverainetät zwifchen ben General: und 
Provinzialfiaaten noch immer fihwanfend erhalten hatte und 
darum von de Witt verworfen ward, und öbgleich mehrere 
Prediger der Vorfchrift abhold waren, gehorchten fie doch 
- auf die Drohung, daß man ihre Befoldung bei Verweigerung 
einziehen werde. 

Ein neuer Kirchenzwiſt hatte auf die Bereitwilligfeit vies 
ler Prediger Einfluß, und es ift eine der Wohlthaten, welche 
Holland de Witt verdankt, daß feine Fräftige Hand damals 
bie Scenen von 1618 verhinderte. Zwei Profefforen auf den 
oftmals wetteifernden Hochfchulen Utrecht !) und Leyden, Voe⸗ 
tius und Goccejus, waren uneind über mehrere Puncte der 
Slaubenslehre, die zwar von feinem wefentlichen Sntereffe 
waren, body man weiß, wie oft die unbedeutendfle Meinungs: 
verfchiedenheit Bürgerkrieg veranlaffte. Voetius, ein gruͤnd⸗ 
lich gelehrter Zheolog, aber ein fcharfer Gegner der Katholis 
fhen und Remonftranten, die er noch auf der dordrechter 
Synode beftritten hatte, und ber in der Fatholifchen Kirche ein 
trefflicher Snquifitor gewefen wäre, Voetius eiferte fehr für 
die Sonntagsfeier, die er nicht weniger fireng ald den juͤdi⸗ 
fhen Sabbath wollte gehalten wiffen. In diefem Puncte war 
Coccejus viel nachgiebiger, doch er gab feiner Schule mehr 
ald Voetius die Richtung zur typifchen Theologie, die er bis 
ins Ungereimte führte und fogar Kleinigkeiten aus dem ifraelis 


1) utrecht war im J. 1656 geftiftet, doch um als Provinzial, 
fondern als ftädtifche Univerfität. 
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tifhen Zempeldienfte auf bie neuteftamentlichen Zeiten deuten 
wollte. Voetius, noch ein Achter Contra-:Remonftrant in dem 
Sinne Bogermans, war denn au ein eifriger Freund des 
oranifchen Haufes. Goccejus und bie Geinigen, welche die 
Schwaͤcheren waren, predigten wie Arminius Unterwerfung un: 
ter die Obrigkeit, welche diefe gemäßigte Partei gegen bie hef⸗ 
tigen Anfälle ihrer Gegner zu ſchuͤtzen wuſſte und einer Kir: 
chenfpaltung zuvorkam '). 

Indeſſen ſchien die Republik jest nach auffen ganz berus 
higt und durch die Zripelallianz und den aachner Frieden völ 
lig gefihert. De Witt hatte in Temple einen der würdigften 
Vertreter feiner Nation gefunden und unglüdlich hatte er nach 
ihm auch den Hof oder wenigftend dad Minifterium beur- 
theilt. Man fchien alfo jegt ganz ruhig fein zu können, und 
die Thaten der vereinigten Niederländer feit 1665, die zu ei= 
nem fo herrlichen Refultate des allgemeinen See: und Land» 
Friedens geführt hatten, waren zu groß, um nicht einigen ges 
rechten Stolz einzuflößen. Der Staatörath ließ auf den aach⸗ 
ner Frieden eine Schaumünze fchlagen: auf der einen Seite 
ſah man in der Ferne fegelnde Kauffahrer, in dem Vorder: 
grunde die niederländifche Jungfrau ?), das Sinnbild der Re 
publif, welde Ketten zertrat, den Freiheitähut auf einem 
Speere führte und ihn an eine Trophäe flüßte; auf der 
andern ftand eine Inſchrift, worin man fich der Reformation 
der Kirchen, der Handhabung der Geſetze, der Vertheidigung, 
des Schußes und der Befriedigung der Könige, der Behaup: 
tung der Freiheit, des Meeres, der Erringung des Friedens 
durch die Waffen und der MWiederherftellung der Ruhe in ganz 


1) ©. über das Kicchengebet Kluit III. D. Bl. 298 —301 und 
Wagenaar XIII. D. Bl. 57— 62; über bie voetianifch = coccejanifche 
Fehde Lestern Bl. 54 — 57. Eigentlih war es auch ein philofophifcher 
Bwiefpalt. Die Coccejaner waren faft alle dem Syfteme des Descartes 
befreundet, welchen Voetius für einen argen Keger hielt und aus aller 
Macht verfolgte, ſodaß dem großen Manne, der fich in Holland fo 
behaglich fühlte, der Aufenthalt darin verfümmert wurde. Er begab 
fih nah Schweden an Chriftinens Hof und ftarb dort im 3. 1650. 
Thomas Eloge de Descartes, oeuvres T. IV. p. 84— 86, 164—166, 


2) De Nederlandsche Maagd. 
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Europa rühmte '). Dies war freilich Alles buchftäblich wahr, 
doc) defto kraͤnkender für den ehrgeizigen Ludwig XIV. Es 
befiärfte ihn in feinem Vorſatze die Republif auf alle mög- 
liche Art zu bemüthigen, wozu er Nicht3 unverfucht ließ. Viel: 
leicht hätte er jedoch dem Wunſche von d’Eftrades entfprochen 
und eine Separatallianz mit der Republik gefchloffen, wenn diefe 
ihre Bundesgenoffen hätte verlaffen wollen; doch dazu war de 
Witt, den man fo oft des Franzöfirens befchuldigt hat, der 
Mann nicht. Die Sendung des Herrn de Pomponne zu dies 
fem Behufe war ganz fruchtlos; diefe Weigerung fteigerte den 
Unwillen des Königs und nun befhloß er auf Schweden und 
England zu wirken ?). 

Auf den fehwedifchen Gefandten zu Paris, Puffendorf, 
wirkten die franzöfifchen Minifter fehon im April 1669, indem 
fie ihm die Vortheile, die Schweden von franzöfiihen Subſi— 
dien ziehen Fünnte, die Schwäche Spaniens, die Hülflofigkeit 
Hollands ohne Bundesgenofjen zeigten und vorzüglich an— 
führten, daß die englifhen Minifter fhon die Mildthätigkeit 
des Königs in ihrem ganzen Umfange erfahren hätten. Yuf: 
fendorf erzählte dies bei feiner Durchreife im Haag dem Raths⸗ 
penfionair, den Temple darüber unterhielt. Es war nur zu wahr. 
Schon waren die Minifter Karlö des Zweiten (mahrfcheinlich 
von dem berühmten Golbert, der 1669 in England war) ges 
wonnen. Er hatte jest feinen populären Minifter entlaffen 
oder vernachläffigt und die berüchtigten Cabal, Clifford, Aſh— 
ey, Buckingham, Arlington und Lauderdale zu feinen ver: 
irauten Raͤthen gewählt. Der Zwed diefer an Frankreich 
verfauften Gamarilla war, die Macht der Parlamente ganz zu 
befeitigen, dem Könige die willfürlihe Macht, auch das Bes 
fleuerungsrecht zu verfchaffen und einftweilen durch franzöfifche 
Subfidien die Einwilligung des Parlaments entbehrlih zu 
machen. Dann koͤnnte man auch de3 Königs und feines 


1) Assertis legibus, emendatis sacris, adjutis, defensis, concilia- 
tis regibus, vindicata marium libertate, pace egregia virtute armo- 
rum parta, stabilita orbis europaei quiete.e. Van Loon, Nederland- 
sche Historiepenningen fol, II. D. Bl. 156. II. D. Bl. 23, 24. 

2) Lettres de d’Estrades T. VI. p. 444. Temple letter 39. 
Wagenaar XIII. D. Bl, 385. de Witt Brieven II. D, Bl. 575. 
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Bruders geheimen Lieblingsplan, die Wiedereinführung der 
Fatholifchen Religion, durchfegen. Dazu muffte man ſich dann 
aber auch ganz an Frankreich anfchlieffen und mit ihm zus 
gleih die Republik mit Krieg überziehen und wo möglid 
(und was wäre Frankreich und England vereinigt nicht mög» 
lich!) vernichten, damit das gefährlihe Beifpiel eines maͤchti⸗ 
gen und benachbarten proteftantifhen Freistaates aufhören 
möchte fehädlih auf die Engländer zu wirken und fie, ganz 
von Fatholifchen, undefchränften Monarchien umgeben, fich an 
diefes Schickſal für fich felbft auch gewöhnen möchten. Sol) 
ein ungeheurer Frevel an den heiligften Intereffen der Nation 
fonnte einen der leichtfinnigften und lafterhafteften Menſchen 
wie Karl EI. nicht abfchreden. Nie hielten moralifhe Hinder⸗ 
niffe ihn von einem Verbrechen ab, nur phyfifche; bloß Furcht 
des Mislingens hätte ihn zuruͤckhalten koͤnnen; doch diefe be« 
ſchwichtigte eine Leidenfchaft, der er Alles opferte, die Wol— 
luſt. Seine Schwefter, die Herzogin von Orleans fam von 
Ludwig gefandt nach England und brachte unter ihren Hcfs 
damen eine Schönheit (Mabemoifelle de Kerouet) mit, die 
Karl bald auszeichnete und zur Herzogin von Portsmouth er 
bob. Jetzt ftand dem Gabinetsentwurf Nichts mehr im Wege. 
Die Herzogin von Drleand wuſſte den König zu überreden 
ben Krieg mit Holland noch vor dem Berfuche zur Erringung 
ber Defpotengewalt anzufangen, weil fonft feine proteftantis 
fhen und conftitutionellen Unterthbanen aus jener Republik 
zu viel Vorfchub erlangen koͤnnten (dad Jahr 1688 hat ge 
zeigt, daß diefe Berechnung confequent war), Zu Dover 
wurde das Bündniß gefhloffen, Ludwig XIV. follte dem 
Könige von England mit 350,000 Pf. Sterling, folange der 
Krieg währte, beiftehen. Karl follte Holland zur See, Frank: 
reich es zu Lande befriegenz jenes follte Seeland, Ludwig ak 
led Übrige befommen, ausgenommen die Provinz Holland, 
welche dem Prinzen von Dranien verbleiben folte. Der Rit: 
ter Elias Leightoun und Furz darauf der Herzog von Buding- 
ham felbft wurden nach Frankreich geſchickt, Letzterer fcheinbar 
um feine Beileidöbezeugungen über den Tod der Herzogin 
von Orleans, die kurz nach ihrer Zurudkunft in Frankreich 
geftorben war, abzuftatten. Hier wurde die letzte Hand an 
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‘den Vertrag gelegt, ber zwölf Jahre fpäter zu Paris gedrudt 
herauskam; doch auf dringendes Anfuchen des brittifchen Ge: 
fandten. ward dad Buch verboten und ber Verfaſſer in die 
Baflille geſchickt '). 

Diefe geheimen Unuterhandlungen konnten dem Scharfs 
biide de Witts unmöglich verhohlen bleiben. Dennoch nahm 
er ſcheinbar keine durchgreifenden Maßregeln dagegen durch 
Derftärlung der Land» oder See-Macht. Er war fürs erfte 
zufrieden mit neuen Bündniffen und fuchte diefe beim Kai» 
fer, bei den Kurfürflen von Mainz; und Brandenburg und fos 
gar beim Könige von Polen, doch fruchtloß ?). Deſtreichs 
Berathungen waren wie früher immer langfam und bedächtig, 
und wahrfheinlid hätte Niederland von da aus Feine Hülfe 
erhalten ohne den Schritt Ludwigs XIV., der 1670 mitten 
im Frieden das Herzogthum Lothringen befegte und den Her- 
zog in die Flucht trieb. Dies wedte bei Deftreih und Spa⸗ 
nien Beforgniß. Die Staaten foidten alfo Gerhard Brui- 
nine nah Wien und Beverningt nah Madrid. In den öfl: 
veichihen Niederlanden war jet der Herzog von Monterey 
Landvogt, ein rechtlicher und in der Politik fehr erfahrner 
Mann, der bald die Gefahren für Belgien durchfchaute, wenn 
Frankreich einmal der Republit Meifter wäre. Auch Friedrich 
Wilhelm war durd die Bande des Bluts, der Religion und 
der Nachbarſchaft, wie durch Furcht für den Verluft feiner 
wejtphälifchen Provinzen verbunden der Republik Hülfe zu 
leiften. 

Die Zurüdberufung des Gefandten Temple war ein Bes 
weid der veränderten Gefinnung des englifhen Hofes. Dies 
fer treffliche Staatsmann hatte noch Furz vorher einige Zwi— 
fligfeiten. der beiden Staaten uͤber Colonialinterefjen mit be 
Witt beigelegt. Die Erpedition nah Macaffar war ber erfie 


1) Hume, House of Stuart Ao. 1670. Burnet Histoire de 
mon tems. Franz. Überfesung Vol. I. p. 316. Er hat das ſchnell 
unterdrüdte Buch felbft gefehen. Später hat Lingard ihn mitgetheilt 
Hist. of Engl. XII. p. 216. Karl muffte, fobald die Umftände es zu: 
tieffen, ſich Öffentlich als Katholik erklären und die Aeea⸗ Ludwigs 
auf die ſpaniſche Monarchie unterſtuͤtzen. 


2) van Wyn Byvoegselen op Wagenaar XIII. D. Bl. 121. 


31. Dec. 
1666 
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1669 
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Klagepunct der Britten. Der im Jahr 1660 tief gedemuͤ⸗ 
thigte König von Macaffar hatte feine ganze Macht gegen 
bie Holländer zufammengerafft und 1666 mit 25,000 Mann 
bie Infel Bouton angegriffen. Doc der Buchhalter Cornelius 
Speelman, einer der größten Männer im nieberländifchen 
Indien und ben fogar ein Engländer Gramfurb Toben 
muß, hatte mit fünfhundert Holländern und breihuns 
dert Eingebornen biefes Heer fo unerwartet angefallen, daß 
ed nach großem Verluſte an Zodten und Gefangenen in der 
Eile die Flucht nahm, worauf fi) 5000 Einwohner des Kö: 
nigreih& Boni mit den Holländern vereinigten, die an einem 
Zage von dem Feinde 11,000 Mann, 340 Fahrzeuge, faft 200 
Standarten und große Beute gewonnen hatten. Ein zweiter 
Zug nad) Macaffar felbft war entfcheidenn. Mit den Buns 
beögenoffen war Speelman jest 11,300 Mann ftark und zwar 
gegen 20,000 in ihrer Hauptfladt verfchanzte Macaffaren. 
Doch Speelman zwang die Stadt zur Übergabe, der Friede 
ward auf fehr vortheilhafte Bedingungen für die Niederländer 
geſchloſſen und nah einem nochmaligen Befreiungsverſuche 
Macaffard im Jahr 1669 und, nach einer neuen Züchtigung 
für mehr ald ein Jahrhundert, erneuert. Diefer in Oftindien 
unter dem Namen des Vertrags von Bongay bekannte Friede 
räumte den Holländern gewifjermaßen die Suprematie über 
die Fürften von Gelebes ein und verbot diefen die Fahrt nad 
den Moluden. Die Holländer erlangten dad Monopol auf 
Gelebed, von wo die Engländer wie die Portugiefen verbannt 
wurden !). Im Sahre 1670 Fam Speelman felbft ind Ba: 
terland zurüd, wo der jährliche Dividend der oftindifchen Ges 
ſellſchaft jetzt bis zu 60 Procent des Gapitald flieg. Daß 
biefed den Neid der Britten reizen muffte, war natürlich, und 
um biefen einigermaßen zu befriedigen, warb ihnen auf 
Zemples Antrag der Handel in Macaffar wieder erlaubt. 

In Südamerica war Surinam im October 1667 wieder 
von den Engländern erobert, doch muflte es, da der Friede 
vorbergegangen war, wieder geräumt werden, wobei die mei= 
ſten Engländer das Land verwüfteten und mit ihren Scluven 


1) Valentyn O. en, N. Oostindie IV. 2. St. Bl. 152— 170, 
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nad) Barbados abzogen. Die Niederländer gewannen - faft 
nur einen Moraft, deffen Urbarmachung ein Beweis ihrer un: 
erfhöpflichen Geduld und Beharrlichkeit if. Die Staaten be: 
Elagten fich zwar über diefe Räumung. einer Golonie, die ih: 
nen als Schadenerfag- für Neu-Niederland dienen ſollte; auch 
bier jedoch gaben fie auf Temple Gefuch nach !). Ä 
| Die Zurücdberufung eines in jeder Hinfiht fo geſchickten 
Gefandten brachte in - Holland Erftaunen und Beforgniß her: 
vor. De Witt wollte diefed ald eine gänzliche Veränderung 
bes Syſtems angefehben haben, da befam Zemple Befehl 
feine Familie zurüdzulaffen, feine Entfernung würde nur von 
Furzer Dauer fein ?). An feine Stelle fam der beuchlerifche 
Downing, der Cromwell und Karl II, gedient hatte. 

Nah Franfreih, wohin d’Efiraded und von wo han 
Beuningen zurücdberufen war, ging nun Peter de Groot, 
Sohn des Hugo Grotius, ald Gefandter. Einige wünfchten, 
daß man diefen Staatömann, defien Name in Schweden 
fowohl feines Vaters als einer frühern Gefandtfchaft wegen 
einen gewiſſen Einfluß hatte, dorthin und nicht nach Paris, 
wo bie Sache doch feinen Erfolg mehr habe, geſchickt hätte. 
Doch auch in Schweden hatte der franzoͤſiſche Gefandte de 
Pomponne durch Beftehung fein Ziel erreicht und zwar deſto 
leichter, da weder Spanien, noch England, noch die Republif 
dem geldarmen Schweden die verfprocdhenen Subfidien zahls 
ten. Nicht nur entfremdete daß Berfprechen einer größern 
Summe von franzöfifher Seite die ſchwediſche Regierung 
dem dreifachen Bunde, fondern es gelang Frankreich fogar 
fie im Anfange des Jahres 1672 zu einem vertheidigenden 
Bündniffe zu überreden, wodurch Frankreich vor jedem Anfalle 
von der deutſchen Seite ficher geflellt wurde (dies fah ohne 
Zweifel auch Brandenburg ?). 


1) Geschiedenis van Suriname (von jüdischen Schriftftellern dafelbft) 
Bl. 56-59. Raynal LXIII. ch, 59, De Witt Brieven V. D. Bl; 
6753. 769. 770. 
2) Hume Ao. 1670, 
3) De Witt, Brieven II. D. Bl. 576, 577. Wagenaar 
XII. D. Bi, 386. 470 — 472, 
van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande I. 15 


1672 


1672 


Sanuar. 


Februar. 
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Ein Zufall verſchaffte endlich dem engliſchen Hofe den 
lang erwuͤnſchten Vorwand des Krieges. Eine engliſche Jacht 
die Temples Gemahlin zutüdführte , foderte beim Durchfegeln 
einer holländifchen Flotte an Hollands Küften das Streichen 
der Flagge. Man verweigerte dies ald nicht beim Frieden 
verlangt, und dies gab Domning Beranlaffung zu heftigen 
Klagen. Man entfchuldigte ſich zuerft, doch befchloß man auf 
de Witt Antrag den Engländern zu wilfahren. Aber nun 
erklärte Downing, es fei zu fpät, und reifte bald darauf 
ab. In England thaten die Holländer demüthige, faft ernies 
drigende Schritte, doch Alles vergebens, man wollte ben 
Krieg. Zu diefem Behufe ward auch ein Gemälde des Gies 
ges bei Chatham auf dem bordrechter Rathhaufe für eine Bes 
leidigung Englands erklärt '). 

Da Frankreich gar Feine Befchwerden anführte, die man 
hätte hinwegräumen fönnen, war ed unmöglich dort einige 
befriedigende Schritte zu thun. Alle Bitten, ſich zu erklären, 
was man für die Erhaltung des Friedens begehre, in welchem 
Halle man gern die Repreffalien, die wegen Bedrüdungen 
des holländifhen Handels in Franfreih genommen waren, 
aufheben wollte, wurden gar nicht oder ausweichend beant: 
wortet. De Groot meldete an de Witt, daß er endlich bei 
dem Könige eine Audienz gehabt und darin gebeten hätte 
die Staaten wenigftens nicht fchlimmer zu behandeln als Ver: 
brecher, die man doch hörte, ehe man fie verdammte. Die 
Antwort war ſtolz und drohend. Bereits hatte fich Ludwig 
durch Fürftenberg, Bifhof von Straßburg, des Kurfürften 
von Göln, der ſchon lange vergebens die Räumung Rheins 
bergs verlangt hatte, und des Fampfluftigen Bifhof von 
Münfter verfichert, um eines Weges durch Deutfchland nach 
Holland und einer Diverfion von der Oftfeite her gewiß zu 
fein. Der edle Kurfürft von Brandenburg, den Ludwig auch 
als Herzog von Gleve zu gewinnen fuchte, wies alle Anerbie: 
tungen flandhaft zurüd und warnte .die Staaten. 

Jetzt warb dad allgemeine Verlangen, beim nahenden 


1) Delenda est Carthago, riefen die englifchen Minifter mit Catos 
Starrfinn, doch nicht mit Gatos Uneigennügigkeit. 
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Kriege ein Oberhaupt aus dem geliebten Fürftenhaufe an der 
Spige zu fehen, wieder rege. Daß de Witt auch jest nicht 
nachgab, mar eine Folge feined unbiegfamen Charakters, ber 
aber namenlofes Unglüd über den Staat und über ihn felbft 
brachte. Vielleicht dachte er nicht, daß Ludwig, ohne Bel- 
giens gewiß zu fein, fih in dad Herz der Republik wagen 
würde; vielleicht traute er ben natürlichen Vertheidigungsmit⸗ 
teln des Staates zu viel zu, wenigftend hielt er den allgemei- 
nen Wunſch der Anftellung des Prinzen zum Generalcapitain 
(welches auc nad) dem ewigen Edict und der Harmonie ges 
fhehen konnte, da Dranien noch Fein Statthalter war) fo 
lange er konnte zurüd. Sechs Provinzen und viele Staats: 
glieder in Holland verlangten bie lebenslängliche Anftellung 
des Prinzen, nicht nur wegen der Einheit der Kriegsbewe— 
gungen, fondern auch um des Prinzen Oheim Karl II. zu 
gewinnen; doc de Wittd großer Geift follte noch einen — dies: 
mal traurigen — Sieg erringen. Es war fein letter. Er 
wuſſte die große Mehrheit der Staatöglieder, ohne fie zu 
überzeugen, boc von der Anftelung des einundzwanzigjäh: 
rigen Wilhelms auf Lebenszeit zurüdzuhalten und man er: 
nannte ihn nur für den Fünftigen Feldzug zum Gene 
ralcapitain und zwar mit einer fehr befchränkten Gewalt. Duch 
Holland that für fih dieſen Schritt nit und beſchloß den 
Prinzen, frühern Decreten gemäß, erft mit feinem vollen zwei: 
undzwanzigften Sahre, alfo im November 1672, zum Gene: 
ralcapitain und Dberadmiral zu ernennen‘). Und dies ge: 
ſchah in einem Zeitpuncte da fich die Landmacht in dem 
traurigften Zuftande befand. Das firenge Verbot, auch in 
Friedenszeiten bei Feiner fremden Macht zu dienen, hatte 
während der langen Ruhe des Heeres alle Bildung waderer 
und gedienter Dfficiere verhindert. Die Poften wurden auch 
nicht nach Verdienft, fondern nad Gunft den Söhnen oder 
Verwandten der Regenten vergeben. “Die englifchen Truppen 
im niederländifhen Solde waren im Kriege von 1665, die 
. franzöfifhen nach dem Einfalle in Belgien verabfchiedet wor: 


1) Wagenaar XIII, D. Bl, 445. 446. 480 — 487 (zum Zheil 
aus ungedrudten Memoiren). 
15* 
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ben. Die Landesfinder die im Felde dienten, wurben gar 
nicht geachtet, und das Heer hatte alfo Feine moralifche Kraft: 
Da die Mufterungen ſehr vernachläffigt wurden, fo war das 
Heer auf dem Papier weit flärker ald im Felde. Die meiften 
Soldaten waren geworbene Fremdlinge, denen dad Wohl des 
Landes gleichgültig war. Die Kriegszucht war in dem jäm: 
merlichften Verfalle. Die Feftungen und Magazine waren 
fchlecht verfehen und erftere faft gefchleift ). Von diefer Seite 
kann man de Witt faft nicht genug Vorwürfe machen; bin: 
gegen war die Seemacht im trefflichften Zuſtande, und der 
Handel und die Fifcherei, welche fie nährte, ſtanden in der 
Ihönften Btüthe. Nach einer merkwürdigen politifch- flatiftis 
fhen Schrift zur Vertheidigung der de wittihen Xriffofratie 
von feinem Vertrauten v. d. Hove (wohl auch zum Theil von 
ihm felbft) gab es damals in Holland 3000 Fifcherfahrzeuge 
in den Strömen und auf den. Küften, 800 zum Kabbeljaus 
fang in ber Nordfee und 1600 Heringfchiffe (eigentliche Beus 
fen), doch die Zahl aller Fahrzeuge, die zum Salzholen, 
Überbringen und zu den weitern Bebürfniffen des Heringfans 
ged und deſſen Handels gehörten, belief fi) auf 6400 und 
befchäftigte 112,000 Seeleute. Überhaupt follen 450,000 
Menfchen fi) von dem Fifhfang ernährt haben, freilich nad 
einem zu großen Maßftabe, weldher der Provinz Holland 
2,400,000 Menfchen giebt, die fie nie gehabt hat). Die 
Provinz Holland hatte damals 10,000 Kauffahrteifchiffe und 
168,000 Seeleute. Faft alle großen Schiffe für die Völker 
Europas wurden in Holland gebaut ’). Die Rente war ges 
wöhnlich nicht höher ald 3 oder 34 Procent ohne Unter: 
pfandz da diefe faft in ganz Europa viel höher war, konn⸗ 
ten bie "Holländer überall baar einkaufen und auf Credit vers 


1) Valkenier verward Europa. 4to. Anıst. 1675. Bl. 252—259, 
Freilich hat dieſer eifrige Freund des oranifchen Haufes bie Farben dies 
fe8 Gemäldes wohl etwas grell aufgetragen, doch bie Wahrheit bes 
Ganzen hat bie Erfahrung von 1672 nur zu fehr erwicfen. 

2) Interest van Holland. Amst. 1663. Bl, 19— 21. Man hatte 
damals noch Feine Volkszählung und behalf fih mit Vermuthungen. 


3) Ebendaſ. Bl. 14. 
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faufen 1), welches fie zu ben allgemeinen Fruchthändlern Eu: 
ropas erhob ?). Freilich aber hatte von der einen Seite die 
brittifche Navigationdacte, von der andern Colberts glüdliche 
Verſuche zur Hebung der Manufacturen und des Handels in 
Sranfreih dem holländifchen Handel ſchon merfbaren Abbruch 
gethan, und vielleicht muß man Ludwigs Feindfeligfeiten 'ge: 
gen eine Republik, die einen fo ftarfen Activhandel mit feis 
nem Lande trieb, wenigftend die frühern Handelsbeſchraͤnkun— 
gen des Sahres 1670, wohl diefem übelverflandenen mercantız 
lifhen Intereffe zufchreiben. Dennoch blühten hier an der 
Geite des Welthandel noch immer fehr große und viel um— 
fafjende Manufacturen, wie in Seide zu Amfterdam und 
Haarlemz; Leinwand verfertigte man zu Haarlem, wollene Zü: 
cher zu Leyden, und Ausruͤſtung der Schiffe betrieb Nordhol—⸗ 
land. De Witt erhabener Geift nährte ſchon die liberalen 
Handelöprincipe, womit fi) in unfern Zeiten Husfiffon und 
Ganning berühmt machten. Er achtete alle ausfclieffende 
Handelsgefelfchaften, ale Monopole, fogar die nach Dft: und 
MWeft:Indien für fchadlich *). Auch die fchweren Abgaben und 
Zölle auf den Handel und den Landbau gelegt *), wozu bie 
öftern und Eoftfpieligen Kriege nöthigten, bielt er für hoͤchſt 
ſchaͤdlich und wuͤnſchte alle Hinderniffe des freien Verkehrs 
aus dem Wege räumen zu koͤnnen. Gr verlangte die jest 
noch befchränfte völlige Religionsfreiheit auch auf die Katholis 
fen ausdehnen zu dürfen, bie für ihren Eultus von den Amt— 
leuten eigenmächtig beſtimmte Schagungen bezahlen mufften. 
Noch war jedoch der Zeitgeift nicht genug vorgerüdt, um dies 
Öffentlich zu vergönfen. Die Priefter mietheten gewöhnlich 
ein Haus mit einem geräumigen von der Straße entfernten 
Zimmer, worin alddann die Religionsuͤbungen in der Stille 
ftattfanden. Doch unter de Wittd Verwaltung hörte man 


1) Inter. v. Holland. Bl. 13. 
.2) Ebendaſ. Bl. 85. 
8) Ebendaf. Bl. 41. 44, 


4) Bl. 52, 53. Bon bem Landbau fpricht er hier nur kurz und 
zum Beweife, daß Ausfuhrzölle auf Landesproducte (Butter und Käfe) 


ſchaͤdlich find. 
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von keiner Verfolgung einer einzigen Secte; bloß ber Soci⸗ 
nianifmud war verboten. So bemühte fich de Witt (zwar ohne 
Zuziehung des Volks) ganz fuͤr das Volk und deffen theuer: 
ſte Intereffen zu regieren. Eine Idee weldhe das Refultat 
der innigften Überzeugung war, herrfchte in all’ feinem Bes 
fireben vor: die Abneigung gegen (fürmliche) Alleinherrfchaft, 
die ihm für Hollands Entwidelung ald SHandelsitaat tödtlich 
fhien; er oder fein Vertrauter endigt eines feiner Gapitel 
mit dem Ausrufe: A. furore monarcharum libera nos, 
Domine! ') 


Biertes Capitel. 


Der fiebenjährige Krieg mit Frankreich von 1672 
bis 1678, 


1. Der Feldzug von 1672. Wiederherftellung der 
Statthalterfhaft. Ermordung der de Witte. 


Mit dem Anfange des 1672ften Jahres brachte Ludwig XIV. 
fein großes Heer — das erfte der furchtbaren Heere welche 
feitvem auch in Friedenszeiten das Mark der Länder verzehrten 
— gegen die vereinigten Niederlande ind Feld. Die erfte 
Abtheilung von 53,000 Mann ftand unter dem Könige felbft, 
der den größten Feldheren feiner Zeit, Zurenne, unter fich 
(eigentlich über fich) hatte; die zweite unter Condé zählte 42,000 
Mann; Crequi ſollte ein drittes und der Marfchall von Luxem⸗ 
bourg ein viertes Heer (mit den cölnifchen und münfterfchen 
Hülfstruppen) anführen, die zufammen faft 200,000 Mann 
ausmachten, wenigftend mit der zurüdgebliebenen Referve ?). 
Die Niederländer hatten nur 20,000 Mann entgegenzus 
fiellen, die fchlecht geübt und bewaffnet waren. Auch die vie 


1) Inter, v. Holl. BL. 28, 
2) Valkenier verward Europa, Amst. 1675. 4. I. D, Bl. 846. 
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len Feflungen im Glevifchen und Gälnifhen, welche die Re: 
publif von der Süboftfeite vertheidigen follten, waren mit 
dem Nöthigen nur fparfam verfehen. Man hatte zwar ſchon 
im Sabre 1670 eine Werbung vorgefchlagen, doch die fchon 
erwähnte Saumfeligkeit im: Landdienfte hatte auch hier ge: 
wirkt. Dazu Fam die Übertreibung des freien Handelsprins 
cips in der unverhinderten Ausfuhr der Kriegsbebürfnifje, wo⸗ 
von auf dem allgemeinen Markte der Niederlande ungeheure 
Vorraͤthe waren, vorzüglih von Salpeter für Schießpulver. 
Man fagt, daß ein zu Wefel angehaltenes, fir den Feind be: 
fimmtes Schiff mit Kriegsvorrath auf Befehl der Regierung 
wieder freigelaffen wurde und feine Fahrt nad) dem franzöfis 
fhen Hauptquartier fortfegte; erft den 13. Mai, da es zu 
fpät war, ward die Ausfuhr verboten; denn fhon mit dem 
Anfange des Mai war der König, nachdem er zugleich mit 
England den 7. April den Krieg erklärt hatte !), ins Feld ges 
zogen. Das ſtark befegte und reichlich verfehene Maftricht ließ 
er auf der Seite liegen und bemädhtigte fi) der mörfifchen ?) 
und clevifchen Städfe Orſoi, Büderih, Weſel (Weſel ward 
als der Schlüffel des Niederrheins betrachtet; man hoffte, 
daß Maftriht die Franzofen lange aufhalten würde, und hatte 
alfo gegen den Rath des jungen Prinzen Wefel durchaus verz 
nachläffigt), Emmerich und Rees und der früher fo berühmten 
und oft eroberten Feftung Rheinsberg. Die Beflürzung 4, Junius. 
über diefe fo fchnellen, früher wohl für unglaublich gehaltenen 
Eroberungen war aufferordentlich, und ſchon ließ ſich der Haß 
gegen de Witt verlauten: er begünftige insgeheim die Fran— 
zofen. Und doch hat man nod) zwei Monumente des faft 
unglaublichen Eifers, womit de Witt das Intereffe des Staats 
beberzigte, in feiner Correfpondenz mit feinem Bruder Corne— 
lius, damals Sefandten beim fpanifhen Generalgouverneur zu 
Brüffel, Zuniga, Grafen von Monterey und Fuentes, und 


1) Sn diefer Kriegserklärung ift es merkwürdig, daß gar Fein 
Grund des Krieges angegeben wird, nur ganz im Allgemeinen bas Bes 
tragen der Staaten und ihre Unbankbarkeit für die großen Wohlthaten, 
bie ihnen von feinen Vorfahren erzeigt wären. Eigentlih hatten ihn 
aud) die holländiichen Sournaliften erzürnt, doch dieſes verfchwieg er. 


2) Valkenier Xctenftüde Nr. 28. Bl. 80, 
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mit dem "Felddeputirten Hieronymus van Beverningh. Im 
beiden zeigt fih de Witt ganz durhdrungen von der Gorge 
für die Landesvertheidigung, und ed gelang ihm wirklih Mons 
terey fo vortheilhaft zu flimmen, daß er feitdem ein wahrer 
Freund und fehr treuer Bundesgenoffe der Republik wurde ). 
Daß de Witt die Gefahr früher zu gering fchäste und jest 
feine Zeit hatte das Verſaͤumte nachzuholen, ift zwar nicht 
zu leugnen, doch von vorfägliher Vernachlaͤſſigung findet fich 
feine Spur. Aber die Wirkung des Mistrauens Tähmte 
alle Kriegsverrihtungen. Man fah in den Regenten nur 
Staatöverräther, deren heimliche Loofung es fei: lieber 
franzöfifh als prinzlich! Indeſſen ergab ſich auch das 
Städtchen Dötihemz die beiden geiftlihen Fürften erklärten 
dem Staate den Krieg (Ende Mai) unter nichtigen Vorwaͤn— 
den: Coͤln wegen der Belegung Rheinbergs, die es vierzig 
‚ Sahre ohne Widerfpruch geduldet hatte, und Muͤnſter wegen 
Beueröbrünfte im Hochflifte und andrer feindlichen XZhaten, 
deren die Staaten fchuldig fein follten. Faft ohne Wider: 
ftand ergab fich die ganze Provinz Overyſſel dem Friegerifchen 
Prälaten, nachdem der Prinz, der der Übermacht nicht ge 
wachfen war, die Yſſel, welche er früher zur Bafis feiner 
Operationen gewählt, verlaffen hatte. Nachdem zuerft die 
Städtchen Grol, Breevoort und Lochem ſich nebft einigen Eleis 
‚nern im Anfang des Junius dem Heere des Kurfürften und 
Bifchofd mit den franzöfifchen Hülfstruppen ergeben hatten; 
Junius nachdem die Franzofen täglich in Geldern Fortfchritte machten, 
1672 dieſes alfo keine Hülfe zu erwarten hatte, weil der Prinz fchon 
Miene machte fi) nah Holland zuruͤckzuziehen; als endlich 
auch Deventer nach einem kurzen Widerftande bombardirt war 
und der Bifhof der Stadt anbot fie ald Neichsftadt unter 
feinem Schuge wieder dem deutfchen Reiche einzuverleiben: 


1) Man findet diefen Briefiwechfel in Herrn Archivars de Jonge 
Verhandelingen en onuitgegeven stukken. 1825, Bl. 239 — 451 und 
1827. Bl. 315—474, Schon vor des jüngern de Witt Reiſe 
nah Brüffel hatte fih Sohann de Witt um den Beiftand Spaniens be: 
worben. Bereit im December 1671 war ein vorläufiger Tractat ges 
ſchloſſen worden. Diefer muffte jegt die Beftätigung von Spanien und 
nähere Ausbildung erwarten. 


» 
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da ergaben fich zuerfi Deventer, hernach Hattem, Elburg und 
Harderwyk, zulegt Zwoll, Kampen und Haffelt dem Feinde. 
Hatten, Elburg und Harderwyk wurden dem Theilungsver⸗ 

trage zufolge, der Geldern den Franzoſen überlaffen hatte, 

von franzöfifhen Truppen befeßtz doch die übrigen overyffel: 

ſchen Städte ergaben fi unter der Bedingung, daß fie uns 

ter der Iandeöfürftlihen Hoheit des Kurfürften von Coͤln und 

. des Bifhofs von Münfter dem deutfchen Reiche wieder eins 
verleiht werden follten. Man hatte den Städten alfo zuerft 

die Reichsunmittelbarkeit in der Ferne gezeigt und fie jegt 
unter den Krummftab gebracht. Die reformirte Religion ſollte 

frei fein und behielt in jeder der Städte zwei Kirchen. Bald 5. Julius 

nachher ſchloß ganz Overyſſel eine Gapitulation, worin es den 1672 
. Bifchof als feinen Herrn anerkannte und der Union entfagte. 
Gewiß hatte der traurige Zwiefpalt in der Provinz biefes ans 
ders unerklaͤrliche Refultat herbeigeführt '), 

Indeſſen hatten die Franzofen im Süden des Landes 
noch reiſſendere Fortſchritte gemacht. Nach der Einnahme 
von Weſel wandte ſich der Koͤnig gegen den noͤrdlichen Arm 
des Rheins, der dieſen Namen behaͤlt, nachdem die Waal ihm 
entſtroͤmt iſt und vor dem Ausfluſſe der Yſſel. Beim ſoge— 
nannten Zollhauſe hatte der von Boileau ſo gefeierte 
Übergang ſtatt, wozu der Graf von Guiche, der im Jahre 
1666 Freiwilliger in hollaͤndiſchen Dienſten war, gerathen 
hatte; Ebenderſelbe ging auch zuerſt in den Strom, den die Som: 
merhige zum Theil auögetrodnet hatte. Ein Fatholifcher Bauer, 
dem man mit Branntwein Muth einflößen muffte, ward ber 
Führer, und ein Franzofe, Montbas, im holländifchen Heere, 
brachte, wie ed fcheint, vorfäglich Verwirrung hervor. Nach 
dem Übergange hatte ein ziemlich ſcharfes Scharmäsel mit der 
niederländifchen Reiterei ftatt, wo mehrere franzöfifhe Stabs⸗ 
officiere blieben und worin Condé, ber nah Guiche überges 
gangen war, verwundet ward oder ſich den Arm zerbradh, ein 
Umftand der wichtige Folgen hatte. Man will nämlich wifs 
fen, daß Condé die Abfiht hatte fpornftreihd nach Amfters 


1) Valkenier I. D, Bl. 540 — 596. Actenftüde Nr. 44, fol. 
104, 109. 
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dam zu reiten und mit feiner Reiterei bdiefe Stabt, wo man 
noch fo bald Feinen Feind erwartete, zu befegen oder fich wes 
nigftend der Schleufen zu bemäcdhtigen. Sekt war bdiefer 
Streich verfehlt, dennoch hatte der Übergang des Königs - 
bie wichtigften Folgen. Der Prinz verließ die Yffel, überließ 
alfo alle jenfeitigen Provinzen ihrem Scidfale und beeilte 
fi Utrecht zu erreihen )). Darauf ergaben ſich die ganze 
Betuwe (die alte Bataverinfel) nebft Knodfenburg, die Schens 
Fenfchanz, Arnheim, Doesburg, Zütphen, alle in einigen Ta— 
gen. Die Vorpoften der Franzofen flanden ſchon in der Pros 
vinz Holland. De Witt hatte bereits früher, nach der Ein— 
nahme von Wefel, gerathen zu Amfterdam einen fichern ‚Zus 
fluhtsort zu wählen; man hatte wenigfiens den Staatsſchatz 
dahin gefchafft. Auch ließ man wieder wie beim fpanifchen 
Kriege die Ueberſchwemmungen wirken. D’Eftrades, früher 
franzöfifcher Gefandter im Haag, rieth zur möglichften Eile, 
damit die Franzofen durch die Befegung von Utrecht, Muiden 
bei Amfterdam und Leyden fich der vorzüglichften holländifchen 
Plaͤtze bemächtigten, um dem Inundationsfyfteme zuvorzufommen 
und durch das BVerfprechen günfliger Gapitulationen das Volk 
vom verzweifelten Widerſtande zurüdzuhalten. In der That 
fhien der Erfolg nicht zweifelhaft, und die Vernichtung Hols 
lands, dieſes Wunders der Induftrie, und der Republik der 
vereinigten Niederlande, dieſes fchönen Beifpield menſchächer 
Beharrlichkeit und Weisheit, faft feinem Zweifel mehr 
unterworfen. Die ungünftigen Nachrichten von dem Heere 
machten die Flucht der Reihen aus Utrecht allgemein, die ges 
ringern Glaffen mwiderfegten fich diefem Beginnen, welches fie 
allein den feindlichen Brandſchatzungen preisgab; es entftand 
ein Zumult. Doch nun erfchien der Prinz mit dem [wachen 
Heere vor den Thoren, welche der Pöbel geichloffen 
hielt, der fogar den Prinzen nicht einlaffen wollte Endlich 
vergönnte man diefem den Eintritt, doch da fein erftes Ver— 
langen, wenn man die Stadt vertheidigen wollte, das Ab: 
brechen der Vorftädte war, fo fonnte man fich nicht dazu ent: 


1) M&moires de Guiches p. 898 — 43. Valkenier Bl. 453 
—457, 
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fchlieffen. Da zog ber Fleine Trupp, viertaufend Mann zu 
Fuß und fünftaufend zu Pferde, nach Zurüdlaffung der Bes 
fagungen in den noch übrigen Feſtungen, nah Holland ab, 
um wenigitens nod) einige Zage — fo muſſte Seder denken — 
diefe Provinz gegen die ganze Macht des fiegeötrunfenen 
Ludwigs zu behaupten '). 

Fuͤrchterlich war jest die Verwirrung und ber Schreden 
diefer Provinz. In einem Monate waren nicht nur die Vors 
werfe der Republif, die cleviichen Feflungen, fondern auch drei 
ganze Provinzen in des Zeindes Hände gefallen: Overyſſel, 
Geldern und Utrecht, in deren Hauptſtadt jest Ludwig XIV. 
fein Hauptquartier nahm. Der Bifhof von Münfter hatte 
auch Drenthe eingenommen und belagerte das ftarfe Coever⸗ 
. den (welches fich den 11. Julius ergab). Gröningen und Fried: 
land waren bedroht, und Holland allein nebft Seeland was 
ven wie ein Sahrhundert früher der Macht des größten Mon⸗ 
archen ber Chriftenheit, der jegt auch mit England fich vers 
bündet hatte, ausgefest. Die Franzoſen wurden nächftens 
als Sieger erwartet. Das Plösliche, dad Unerwartete dieſes 
Überganges aus einem Zuſtande der völligften Sicherheit und 
des hoͤchſten Wohlſtandes war betäubend. „Jeder ſchien,“ fagt 
Valkenier, ‚Sein Zodesurtheil erhalten zu haben, die Ges 
werbe fanden till, die Läden waren gefhloffen, die Gerichtös 
hoͤfe feterten: wie die Univerfitäten und Schulen, nur die Kir- 
chen waren für die beaͤngſteten Schaaren zu Elein. Diele 
ſchickten ihre Weiber, Kınder und Schäße nad) England, Bras 
bant, Dänemark, Hamburg, Bremen, Emden, ja fogar nad 
Sranfreich, Andere vergruben ihre Reichthuͤmer. Die Staats⸗ 
papiere fiele:. auf 30 und weniger Procent, die oftindifchen 
Actien auf weniger als die Hälfte.” Kinige holländifche 
Städtchen, jogar Moerden, Montfoort und Dudemwater vers 
ſahen fih mit franzöfifchen Freibriefen und in andern machte 
man gar Feine Anftalt zur Bertheidigung ?). Die Franzofen 
brüfteten fih mit einem Re Verſe, daß Lothringen 


1) Brief des Rathspen ſionairs an feinen Bruder bei de Jonge 
Verhandelingen 1823. Bl. 446. 


2) Valkenier. Bl. 636 — 638. 
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in Einem Zage, Franche Comté in Einer Woche, die vereinig- 
ten Niederlande in Einem Monat erobert feien, was würde 
dann wohl in Einem Jahre gefchehen! Und doch hielten fich 
die Franzofen faft das ganze Übrige Jahr nach einem fo er: 
folgreichen Feldzuge thatenlos zu Utrecht auf; die Urfachen ei: 
ner fo großen Veränderung verdienen wohl eine nähere Be: 
leuchtung. 

Nach holländifchen Schriftftellern :) beftand ein Theis 
Iungötractat, worin, wie wir fahen, Alles jenfeit der Yſſel mit 
Ausnahme von Zütphen, den beiden Prälaturen, Geldern, 
Utrecht und Holland (wenn der Prinz von Dranien Letzteres 
nicht annahm) dem Könige von Frankreich, und Seeland dem 
‚Könige von England zuerkannt wurden. Doc Ludwig follte 
Holland, einem geheimen Artikel zufolge, nicht anfallen bis 
Seeland bewältigt fei. Es ging jedoch mit der Beſitznahme 
diefer Provinz nicht fo leicht, als Karl der II. es fich vorges 
ſtellt haben mochte. 

7. April Den nämlihen Zag ald Lubwig XIV. erklärte auch 
1672 Karl II. der Republik den Krieg, doch gab er wenigftens 
einige Urfachen an, die Bedrüdungen feiner Unterthanen in 
Indien, das Zuruͤckhalten (wie es hieß) der Engländer in 
Surinam wider ihren Willen, und die Beleidigung des Kö- 

nigs durch ein Gemälde (feiner Schande zu Chatham). Übri— 

gens habe man das Recht der Flagge nicht anerkennen wollen, 

und es bliebe dem Könige alfo Nichts übrig ald Krieg. Wie im 
vorigen Kriege griff er die holländifche Smyrnaflotte noch vor 

der Kriegserflärung (23. März) anz aber fie vertheidigte fich 

fo tapfer daß die Britten weichen mufften; diefe erneuerten den 
Kampf, doch nahmen fi e nur ein Kriegs- und zwei Handels 
Schiffe, die übrigen, deren Werth auf faft anderthalb Millio— 

nen gefchäßt wurde, enttamen. Jetzt ward mit dem nämlichen 
Eifer ald im Jahre 1665 an einer Flotte gegen den treulos 

fen Bundesgenoffen gearbeitet, und die Mittel die bei ber 
Landmacht fehlten waren hier im Überfluß vorhanden. In 

ber Seefchladht bei Soulsbey an der englifchen Küfte war 

de Ruiter Oberbefehlöhaber und Cornelius de Witt Deputir- 


1) Valkenier. L D. Bl. 660 — 662, 
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ter der Staaten, wie im Jahre 1667. Die holländifche Flotte 
war 91, bie vereinigte englifche und franzöfifche 130 Segel 
ſtark 1). Zwei Söhne von amfterdamer Regenten flritten 
bier ald Freiwillige; der eine, Gerhard Haffelaar, flarb den 
Tod fürs Vaterland. Die Schlaht blieb nach dem Gefecht 
eined ganzen Zaged und nach Wundern der Zapferfeit uns 
entfchieden. De Ruiter traf mit dem Herzog von York, dem 
eifrigen Beförderer diefes Krieges, im Gefecht zufammen und 
zwang ihn auf ein anderes Schiff überzugehen. Die Nacht 
endigte das Gefecht, worin beide Nationen einen Helden ver: 
loren hatten, die Holländer van Gent und die Engländer 
Sandwih. Die Franzofen hatten faft feinen Antheil am 
Kampfe genommen, fie fahen wie ed fcheint gern, daß die 
beiden Seemädhte einander Abbruch thaten. Doch diefe für 
Holland fo ehrenvolle Schlacht konnte die Provinz nicht ges 
gen die bedrohte Landung auf ihren Küflen reiten. Der 
Landkrieg nahm alle Kräfte in Anſpruch, und die bewaffneten 
Einwohner der Fifcherbörfer hätten wohl die brittifche Macht 
nicht zuruͤckgehalten. Solch eine Landung im Herzen ber 
reichften Provinz wäre für die Republif der Todesſtoß gewe: 
fen. Die Vorfehung nahm ihre Rettung auf ſich. Sm Au: 
genblid der vorgenommenen Landung trat eine auf diefen Kü> 
ſten nie erhörte Ebbe von zwölf Stunden ein und verhinderte 
das feindlihe Vorhaben. Ein heftiger Sturm trieb fie darz 
auf von der holländifhen Küfte zurüd. 

Indeſſen erwarteten bie Sranzofen zu Utrecht immer das 
Signal ber englifchen Landung. Die zweite Urfache ihreö 
Stillfigend war eine angefnüpfte Unterhandlung, welche wie 
man hoffte nad bem Rathe von d'Eſtrades die Provinz ohne 
Schwerdtſtreich in Ludwigs Haͤnde bringen ſollte. Dieſe Mei— 
nung ſiegte im Rathe des Koͤnigs, weil ſie von Louvois, 
feinem bekannten boͤſen Genius, unterſtuͤtzt ward, obgleich Condé 
und Turenne vorſchlugen die Feſtungen zu ſchleifen und dann 


1) Brandt de Ruiter. Bl. 666 — 667. Nach einer anbern 
Angabe hatten die vereinigten Flotten hundert vier und fechzig große 
und Eleine Schiffe zufammen mit fechstaufend Kanonen und 34,500 M. 
Brandt 1’ c. Valkenier. Bl. 446. 
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mit der jet durch die Befabung fo vieler Puncte gefchwächten 
Armee in Holland einzubringen. Louvois, der fich einen Eh: 
renpunct daraus machte Turennes Einfluß zu fehwächen, 
berredete den König. Wirklich hatte der panifche Schreden 
bei der Annäherung bes Feinded und eine dem Magiftrate 
von Leyden gegebene Nachricht, daß die Franzoſen von Utrecht 
gleich nach Leyden und dem Haag ziehen würden, den Muth 
der holländifhen Staaten ganz daniedergefchlagen. Sie hats 
ten jet die Seele ihrer Berathung verloren. Sohann de Witt 
war bei der Zuruͤckkunft aus der Staatenverfammlung in ber 
Naht des 22. Junius von vier Meuchelmördern (ed was 
ren darunter zwei Söhne eines Rathsherrn van ber Graaf, 
Schmwärmer wie Sand) angefallen und verwundet, doch hatte 
er fich tapfer gewehrt und Feine feiner Wunden war tödtlich. 
Er muffte jedoch mehrere Wochen dad Bett hüten, und dies 
war gerade der Eritifche Zeitpunct. Bei weitem die meiften 
der Städte neigten fich zum Frieden, und da Ludwig XIV. 
durchaus nur mit Bevollmächtigten unterhandeln wollte, ward 
diefe Vollmacht, wobei die Staaten fi nur die Vereinigung 
der fieben Provinzen, die Religionsfreiheit und die Erhaltung 
der Regierung ausbedungen, den 26. Junius dem Gefandten 
Peter de Groot (Sohn des berühmten Hugo) nebft zwei an: 
dern Mitgliedern der Staaten verliehen. Nur Amfterdam wi: 
derfegte fich fiandhaft jeder Unterhandlung, wobei die Ehre 
und Unabhängigkeit des Landes nicht vollflommen gerettet 
blieben. Die Foderungen der Franzofen (die Louvois dem 
König eingegeben hatte) waren: Abtretung aller Befigun- 
gen auffer den- fieben Provinzen, und alfo auch aller Ge: 
neralitätölande mit allen Grenzfeſtungen und einem Theile 
der Graffchaft Zütphen, Schleifung der Werke Nymegens, 
aufferordentlihe Begünftigung des Handel für Frankreich, 
ohne daß diefes fich wechlelfeitig dazu verband, Freiheit der 
Zöle für alle Franzofen, freie Religionsubung für die Kathos 
lifen, Abtretung einer Kirche Überall wo mehr als eine. fei, 
Gleihftelung der Katholifen in politifher Hinfiht, Bezah: 
lung ihrer Geiftlichfeit aus den Staatsfaffen, 16 Millionen 
Gulden für die Kriegsfoften und eine jährliche aufferordent: 
lihe Geſandtſchaft an den König von Frankreich, zur Dankſa— 
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gung daß er ihnen ihr Land zum zweiten Mal wiebererflattete. 
Endlich follte man aud England zufriedenftellen. 

De Groot, feined edlen Baters würdig, bezeugte in einem 
Privatbriefe lieber fterben als folhe Bedingungen annehmen 
zu wollen. Doch da er fah, daß indeffen dad Wafler der 
Überſchwemmungen, welches früher fehr niedrig war, wuchs, 
daß die neuen Grenzverfiärfungen der Provinz mit Eifer forts 
gefest wurden und eine Krife zu erwarten war, fo brach er 
die Unterhandlungen nicht ab, fondern hielt die Sranzofen mit 
einer zweiten Reife nah dem Haag auf, indem er erklärte 
folhe Bedingungen nicht auf fi nehmen zu koͤnnen. Man 
unterhandelte fort, doch bewaffnete man fih, und die uner- 
wartete Krife erfchien '). 

Die That var der Graafs fchien Vielen eine nur übel 
angewandte Negung der edelften Vaterlandsliebe, und obſchon 
die Bürgerfchaft der Refidenz fich feinee Gefangennehmung 
nicht widerfest hatte, fo hoffte man doch allgemein, daß ber 
perfönlich Beleidigte fich für ihn bei den Richtern verwenden 
würde; dies wäre gewiß höcft politiſch geweſen, doch es 
lag nicht in de Witts unbiegfamem Sinn, „Fiat justitia et 
pereat mundus, “ war feine Antwort. „Fur die Gerechtigkeitd- 
pflege würde die Nachficht bei einem folhen Verbrechen bie 
fuschtbarften Folgen haben." Schon den 29. Sunius ward 
der jüngere van der Graaf (die Andern waren entwifcht) zum 
Zode verurtheilt und enthauptet. Diefer lebte Funke fehlte 
noch, um den fchon lange glimmenden Feuerftoff zu entzünden. 
De Witt war als vermeintlicher Zodfeind des oranifchen 
Haufes und von deffen Freunden dem Volfe ſchon lange vers 
bafft, jetzt Fam noch das abfichtlich verbreitete Gerücht von fei> 
ner Verrätherei des Landes an Frankreih hinzu und end⸗ 
lich der Tod eines feurigen Patrioten (wie die Revolutionss 
männer fagten), welcher an den ähnlichen Fal Buats erinnerte. 
Auch war bei der immer fleigenden Anarchie, der Zolge ber 
feindlichen Fortfchritte, Einheit der Kräfte im Staate und ein 


1) Wagenaar XIV. D. Bl. 46 — 62, 98 — 106. Pleidvoi van 
Mr. S. van Middelgeest. voor Mr. P, de Groot, in Scheltema’s Men- 
gelwerk. II. D. 3. St. Bl. 74, 75. 
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Oberhaupt, welches das Vertrauen der Nation befaß, dringen» 
des Bedürfniß '). Da man die Bürgerfchaft jest überall 
zur Vertheidigung des Vaterlandes bewaffnet hatte und die 
Städte faft ohne Kriegsbefagung waren, machten jene ſich 
befto mehr geltend, Erſt erfcholl zu Vere in Seeland, darauf 
zu Dordrecht und in allen holländifhen Städten der allge: 
meine Ruf: man müffe den Prinzen mit Abfchaffung des 
ewigen Edictd zum Statthalter erheben. Die beiden Mäns 
ner welche fich biefer Maßregel immer am flärkften wider⸗ 
fest hatten waren krank, Johann an feinen Wunden, ‚Cornes 
lius an einer Unpäfflichkeit, die ihn gezwungen hatte von ber 
Flotte nah Dordrecht zurüdzufehren. Hier wollte das Volk 
auch ihn auf feinem Bette zwingen die Abfchaffung des ewis 
gen Edicts mit den übrigen Staatöräthen zu unterzeichnen ; 
er firäubte fi und wich nur dem Flehen feiner Gattin: mit 
der Hinzufügung v. c. (vi coactus). Ein Prediger der dies 
ſes bemerkte (die Prediger führten faft überall das Volk an), 
ruhete nicht eher, bis er diefe bedenkliche Glaufel ausgeftrichen 
hatte. Rotterdam fchlug in der Staatsverfammlung (mo be 
Mitt noch immer wegen feiner Wunde abwefend war) die Abs 
fhaffung des ewigen Edicts vor, welches einftimmig geſchah. 
Amfterdam, wo fih ſchon früher Stimmen für des Prinzen 
Grafenwürde erhoben hatten, trug zuerft auf feine Erhebung 
zum Statthalter anz die Mehrheit trat bei, und den 4. Jul. 
1672 ward Wilhelm von Dranien zum Statthalter, Oberge: 
neral und Admiral von Holland für fein Leben ernannt. Schon 
zwei Tage früher war dies in Seeland gefchehen. Der Prinz 
ward nun auch von den Generalftaaten ald Generalcapitain 
der Union oder des Kriegsvolfes überhaupt angeſtellt; Fries: 
land und Gröningen hatten ihren eigenen Statthalter, und 
die drei übrigen Provinzen waren vom Feinde beherrfcht. 
Diefe Anftelung gab den Sachen gleich eine andere 
Wendung. Der zweiundzwanzigjährige Fürft, der wuͤrdige 
Urenkel des Schweigers, hatte viele von deſſen erhabenen Eis 
genfchaften geerbt: Muth, Standhaftigkeit, die Kunft diefe Ei— 
genfchaften auch Andern einzuflößen, tiefe Politif, Verfchwies 
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genheit, Scharffinn und mehr Hang zum Mistrauen ald zur 
Unvorfichtigkeit,  VBaterlandsliebe und Arbeitfamkeit zeichneten 
den Süngling ſchon früh aus, und das Volk verfchwendete 
feine Liebe an feinen Unwürdigen. Sonderbar ift ed jedoch), 
daß gerade die nämlichen Eigenfchaften wie bei feinem Er: 
zieher und politifchen Gegner de Witt audarteten. Dft ward 
feine VBorfichtigfeit Argwohn, feine Standhaftigkeit Hartnädig: 
keit, feine Strenge Härte, feine Vaterlandsliebe Herrfchfucht. 
As Staatsmann aber faflte er ein großes Ziel ins Auge. 
Für de Witt lag dies in der innern, für Wilhelm in der duf- 
fern Politik feines Landes. Jener wollte Holland durch 
Mohlfahrt und Handel zur Hauptprovinz des Bundes unter 
einer patricifchen Regierung erheben; diefer Frankreich demuͤ⸗ 
thigen, Europend Gleichgewicht handhaben und dem ſtolzen 
Ludwig die Anfprüche auf Univerfalmonarchie verleiden. Hätte 
das Schickſal früher beide Männer auf Einen Standpunct ges 
fest, zu Einem Ziel hinarbeiten laffen, es ift kaum zu berech> 
nen, zu welcher Größe und Anfehen in Europa Holland fich 
würde erhoben haben. Es. wäre durch die Land» wie durch 
die See: Maht Europens Bollwerk geworden. 

Faft gleichzeitig mit Wilhelmd Erhebung waren zwei Ge: 
fandte aus England, wo die Republik ſchon früher vergebens 
unterhandelt hatte, Budingham und Arlington, — zwei Mit: 
glieder der Cabal — nad) Holland gefommen, um bier bie 
Anerbietungen der Staaten zu hören und fich nach Ludwigs 
Hauptquartier zu begeben. Das Volk in Holland war Eng: 
land des Prinzen wegen nicht ungeneigt. Es hatte fchon in 
toller Wuth das Gemälde ded Siegers bei Chatham zu Dor: 
dreht zerriffen und empfing die englifchen Gefandten jest un» 
ter dem Rufe „ed lebe der König von England und ber 
Prinz von Dranien!" Nach einer Zufammenfunft mit diefem 
begaben fie fi zum König Ludwig, wo fie bald dad Buͤnd⸗ 
niß erneuerten und auf jeden Separatfrieden verzichteten. 
Man glaubt jedoch, daß fie auch jetzt wieder jede Befignahme 
der Provinz Holland durdy den König, welche Karl II. be⸗ 
forgt machte, abwehrten und fogar den Abzug der fran: 
zöfifhen Truppen aus Woerden und Dubdewater bewirf: 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande IT. 16 
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ten !). Hingegen hatten die Sranzofen aus Ath uͤber das fpani- 
fche Gebiet hin einen Verſuch auf holländifch = Flandern gemacht, 
um den Engländern die Eroberung Seelands zu erleichtern. 
Dazu’ hatte der Marfchall d'Ancre fehon am 25. Iumius mit 
6000 Mann das. Kleine Aardenburg angegriffen;: doch bier 
zeigte ſich's, daß die Bewohner des linken Schelveufers nicht 
weniger als die des rechten das Leben für das Vaterland dar 
an festen. Männer, Weiber und Kinder ftritten mit gleichem 
Muthez die Feinde wurden mit Verluft von 1500 Mann 
fchändlich zurüdgeichlagen. 

Die Engländer beflimmten indeffen mit den Franzoſen 
jetzt die Bedingungen des Friedens fuͤr Holland. Es waren 
von Ludwigs Seite die naͤmlichen die man de Groot ‚vorge: 
legt hatte, wo möglich noch gefchärft, denn man foderte jet 
auch Nymegen : die Engländer verlangten, ganze holländifche 
Flotten follten vor einem englifchen Kriegsfchiffe die Flaggen 
freihen, alle Feinde des Königs aus der Republit verbannt 
werben; eine Million Pfund Sterl. für die Kriegsfoften und 
10,000 Pf. Sterl. jährlich für die Häringfifcherei an den brit- 
tifhen Küften gezahlt werden; die Souverainetät der Repu⸗ 
blik, inſoweit fie noch übrig war, follte der Prinz von Dra- 
nien erhalten; dann verlangten fie einen vortheilhaften Hans 
delötractat für England und ald Unterpfand des Friedens 
Abtretung von Walcdereu, Sluis mit der Infel Kadzand 
in bolländifch Flandern, Goeree und Voorne (mit dem 
Briel) in Holland. In zehn Zagen ſollten fich die Staa: 
ten entfcheiden. 

Jetzt zeigte fich der Prinz, dem man eine Abfchrift diefes 
entehrenden Vertrages zugefchidt hatte, in feiner ganzen Größe. 
Die Souverainetät eines Landes wo er fo lange Privatperfon 
gewefen war verlodte ihm nicht, obfchon feine: Ausfichten in 
dem fehr wahrfcheinlichen Falle des Sieges der beiden Könige 
fehr trübe waren. Auch war dad Bündniß Frankreichs und 
Englands jest feheinbar unzertrennlih, und die Bande des 
Bluts muſſten der Herrfehfucht weichen. Dennoch flellte der 


1) Valkenier Bl. 660 — 662, Costerus Historisch Verhaal 
van Woerden. Bl. 208. 
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Prinz Budingham und Arlington vor: ihr Herr firebe mit 
aller Macht nach Frankreichs Vergrößerung, doch fehe er nicht 
ein, daß auch einmal an ihn die Reihe kommen würde ver: 
ſchlungen zu werden. -Auf ihr Anrathen. fi ganz in bie 
Arme des englifhen Königs zu werfen, antwortete er: „Das 
Vaterland rechnet auf mich, ich werde es nie unwuͤrdigen 
Ruͤckſichten opfern, fondern, wenn es fein muß, mit ihm in 
der legten Schanze untergehen. " Alle Unterhandlungen wur: 
den auf Amfterdams und des Prinzen Rath abgebrochen. 
Die fchon erwähnte Dertheidigung Aardenburgs und die 
jichtbare Hülfe de Himmeld durch die aufferordentlihe Ebbe 
belebten alle Holländer, nach der fo erwünfchten Anftelung 
des Prinzen, mit Begeiflerung und neuen Kräften. Aber 
Amfterdam hatte ſich ganz vorzüglich auögezeichnet. Die al: 
ten Patricier, der berühmte Arzt und Bürgermeifter Nicolas 
Zulp, Gilles Valkenier, Gerhard Haffelaar, Heinrich Hooft 
und Konrad van Beuninger, zeigten fi) wie die römifchen 
Senatoren zur Zeit des Pyrrhus. Sie wiefen mit Männer: 
fraft alle Unterhandlungen zurid und rüfteten fich zur vers 
zweifelten Gegenwehr. Die Stadt bewaffnete nicht nur 60 Com: 
pagnien Bürger und drei Compagnien der Stadtſoldaten, 
man düberfchwemmte aud die ganze Umgegend. Die Fran: 
zofen hatten fi) fchon der holländifchen Grenzfeflung Naarden 
und der Schleufen bei Muiden bemädtigt und dadurch Am: 
ſterdam faft in ihrer Macht; doch. die Anzahl der Feinde war 
fo Elein, daß ed dem alten Feldmarſchall Johann Morig, dem 
vorigen Statthalter von Brafilien, gelang biefen wichtigen Pos 
ſten vor der Ankunft von 1300 Zranzofen, mit welchen bie 
Bürgerfchaft ſchon capitulirt hatte, zu beſetzen ). Darauf 
wurde der Platz ftarf befeftigt und ein Bollwerk für Amfter: 
dam, welches durch die geöffneten Schleufen der Vecht be= 
fhüst ward, Sodann hatte man nad) Süden hin den Rhein,. 
die holländifche Yffel, die Led und die Merve, deren Fluthen 
man durh Öffnung der Schleufen ind Land mwälzte, und man 
ließ nur ſchmale wohlbefeste Wege für die Gemeinfchaft of: 
fen. An diefen fünf Wegen lag dad Kleine holländifche Heer 
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und erfeßte durch die treffliche Manndzucht, Ordnung und 
durch den Muth, den ihm Dranien einflößte, die in Folge 
eines trodenen Sommers und des Widerſtandes der Land: 
leute mangelhaften Überfchwenmungen. Doch ohne äuffere 
Hülfe war ‘weder Holland natürliche Lage, noch die Friſt 
der Unterhandlungen, noch die Eiferfucht Englands (die nad) 
des Prinzen edler Weigerung -gewichen fchien) im Stande das 
Land zu erretten. Diefen Beiftand erhielt der junge Feldherr 
von der Furcht, die er den europäifhen Hauptmächten: vor 
Ludwigs Plänen einflößte. Mit Spanien, welches fchon 
Hülfstruppen in die fhwachbefegten Grenzfeftungen gelegt, 
kam zwar Fein Offenfiobund vor dem September 1673 zu 
Stande, doch Montereys warme Freundfchaft für die Repu—⸗ 
blik kam ihr dennoch ungemein zu Statten. Mit Branden- 
burg war fchon den 6. Mai 1672 ein Buͤndniß geſchloſſen, 
den 25. Juuius folgte diefem ein Bund zu Berlin zwi- 
fchen Öftreih und Brandenburg zur Aufrechthaltung des weft- 
phälifchen, pyrendifchen und aachner Friedens, und d. 25. Ju: 
lius ein Defenfiobindniß des Kaiferd mit den vereinigten 
Niederlanden ). Friedrich Wilhelm zog felbft mit einem 
Heere dahin, die Öftreicher unter Montecuculi vereinigten 
fih mit ihm im September, und der Zug ging nach dem 
Niederrhein. 

In diefen Umftänden berieth fich, auf die Nachricht von 
dem berliner Bunde, Ludwig mit feinen Miniftern und Feld⸗— 
herren. Jetzt fiegte auch die Meinung von Louvois, die ge: 
wonnenen niederländifchen Feftungen (wozu noch Grave, Ny⸗ 
megen, Grevecveur und Bommel hinzugefommen waren) nicht 
zu fchleifen oder die Befagungen hinwegzunehmen, weil er in 
diefem Falle Aufruhr befürchtete. Doch ed wäre auch unvor— 
fichtig gemwefen mit der übrigen Macht einen Anfall auf Hol- 
land zu wagen, indem zwei andere Feinde im Rüden ſich 
nahten und ein fehr zweifelhafter Freund die Gemeinfchaft 
mit Frankreich abfchneiden konnte. Der König felbft verließ 
alfo das Hauptquartier von Zeift bei Utrecht fchon d. 18. Ju⸗ 


1) ©. diefe drei Actenftüce bei Valkenier No. 12, 77, 78. Byla- 
gen, Bl. 48 — 55. 166 — 172, 
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Yius und Eehrte mit Condé nach Franfreich zuruͤck; der groͤßere 
Theil ded Heered unter Zurenne zog füboftwärts nad Her: 
zogenbufch und fchien diefe Feflung belagern zu wollen; doc) 
da fie ſtark befegt und in gutem Stande war, eilte-er nach 
Mefel, um die vereinigten beutfchen ‚Deere zu erwarten. Lu: 
remburg blieb jedoch mit einer ſtarken Abtheilung in den erober⸗ 
ten Provinzen, um dieſe zu decken. 

Die erfte Gefahr war alfo für Holland vorüber; doch 
jest öffnete fich in feiner Mitte, feiner Refidenz — eine Gräuel: 
fcene, die der ganze Ruhm feines ftandhaften Widerftandes 
gegen zwei mächtige Königreiche Faum zu verlöfchen im Stande 
ift. Die de Witt waren gefallen, vielleicht zum Glüde des Lan⸗ 
bes gefallen, aber der Grol ihrer Feinde war damit nicht be- 
friedigt. Ein Wundarzt zu Pierfhil, Zichelaar, war: das 
verächtlihe Werkzeug deſſen fie ſich bedienten. Er befchul: 
Digte Cornelius, den Ruwaard (oder Oberamtöherrn) von 
Yutten, wozu Pierfhil gehörte, daß er ihn zum Morde 
des Prinzen habe dingen wollen. Der unglüdliche Staat: 
mann wird vor den Hof von Holland gebracht, wo van der 
Graafs Vater eind der Mitglieder iftz und wenn man die 
fchreiende Ungerechtigkeit diefes Tribunal liefet, fo drängt ſich 
die Idee einer Rache für den hingeopferten Sohn und einer 
Gefäligkeit der übrigen Mitglieder für den Gollegen auf. 
De Witt warb auf bloßes Vermuthen auf die’ Folter ge: 
fpannt, wo er die bekannte Dde des Horaz auf den gegen 
Tyrannen und Pöbelmuth unerfchütterlihen Biedermann her: 

fagte. Der Hof fonnte ihn alfo nicht zum Tode verdammen, 
doch wollte er ihn auch nicht befreien und verurtheilte ihn 
deshalb zur Verbannung, ein bei jeder Borausfegung ungerechter 
Ausſpruch, der entweder zu gelinde oder zu fireng war. Der 
Kathöpenfionair ward durch die nämliche unfichtbare Hand, 
welche diefes ganze furchtbare Zrauerfpiel leitete, zu feinem 
Bruder gelodt, als ob diefer ihn zu fprechen verlangte. Die: 
fer wunderte fich ihn zu ſehen; fie merkten alfo wohl die Ab: 
ficht ihrer Feinde, die indeffen auf Zichelaard Anheben fich 
zufammenrotteten. Die Regierung ließ die bewaffnete Buͤr⸗ 
gerfchaft und einige Reiterei vor dem Gefängniffe zufammen: 
fommen; doch auf das falfche Gerücht, daß die benachbarten 
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Bauern nah dem Haag rüdten, befam die Reiterei Befehl 
von dem Gefängniffe abzuziehen. Ich werde gehorchen, fagte 
der Befehlshaber Graf von Tilly, doch nun find die de Witte 
todt. Er hatte recht. Die bewaffneten Bürger erbrachen die 
Thüren, riffen die Brüder unter den fürchterlichften Verwuͤn⸗ 
fhungen und Mishandlungen aus ihrem Zimmer auf die Straße, 
um fie unter dem Schaffot zu erfchieffen. Doc dies litt die 
Ungeduld diefer Blutmänner nicht: mit Hellebarden, Gewehr: 
Folben oder Flintenfhüffen wurden Beide auf dem Wege das 
bin ermordet, und die Leichen nach einer allgemeinen Salve 
diefer tapfern Landesbeſchuͤtzer dem Pöbel Überlaffen, der fih num 
mit Gräuel befudelte, wofür die Gefchichte Eeinen Namen hat. 
Die Leichname wurden aufgehängt, Glied vor Glied davon 
abgefchnitten, das Herz aus dem Leibe geriffen und verfauft. 
Einige festen die Zähne in das Fleifch des Rathspenſionairs.... 
Und dies Alles fah ein Prediger, Simon Simonided, und.... 
ber von de Witt oft beleidigte Admiral Tromp! Des Nachts 
wurde was noch übrig war von ben Leichen abgenommen und 
in der Stille beerdigt. Kaum ließ fi) der Pöbel zuruͤckhal⸗ 
ten fie aus dem Grabe zu nehmen und zu verbrennen. Der 
Mord blieb ungeftraft. Die Staaten von Holland fchlugen 
dem Prinzen, der felbft nach dem Haag Fam, Mittel der Strenge 
vor; doch er fürchtete, daß, weil der Mord durch anfehnliche 
Bürger begangen fei, diefed üble Folgen haben möchte. Sie 
blieben alfo ungeftraft; doch man hat bemerkt, daß die Dorfes 
hung die meiften der Mörder, die ein jämmerliches Alter oder ein 
tragifches Ende hatten, nicht ungeftraft ließ. Der Anftifter 
des Mordes, Zichelaar, befam ein Amt und vom Prinzen bis 
zu deſſen Zode jährlich vierhundert Gulden; nachher lebte er 
noch zwölf Jahre als Bettler. Diefer Vorfall fteht in der 
hollaͤndiſchen Gefchichte allein. Faft nie waren die Revolu—⸗ 
tionen, wenigftend während der Zeit der Republik, blutig 5 doc) 
bier zeigte fich das Volk der roheften Barbaren oder gar der 
franzöfifchen Blutmänner würdig. Ein fo tiefgewurzelter Haß, 
der bei einem fanften, moralifchen, religiöfen Volke in folchen 
Gräuel ausbricht, während der Gegenftand diefes Haffes nichts 
weniger als ein Zyrann, fondern der wärmfte Freund feines 
Vaterlandes war, ift eine merfwürdige pfychologifche Erſchei⸗ 
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nung und zeigt wohl, wie gefährlich es ift politifhe Vorur⸗ 
theile und falfche Vorftelungen, wie die des Landverrathes ber 
de. Witte, bei einem Volfe zu nähren. Wilhelm IIL, der auf 
bie Bitte Johann de Witts, ihn beim Volke zu rechtfertigen, 
nur einen fehr zweideutigen Brief fchrieb, der ihre Mörder der 
Strafe entzog und dem fehandlihen Zichelaar eine Penfion 
gab; hat diefen Fleden in feinem Leben auch durch die größs 
ten Thaten nie wieder gut machen Eönnen !). 

Indeſſen hatte fich der Zuftand des Landes auch an ber 
Nordoftfeite verbefjert. Der Bifhof von Münfter hatte zwar 
nach einer Belagerung vom 20. Sunius bis zum 11. Julius 
Coeverden eingenommen und war darauf gegen Gröningen 
vorgerudt, doch hier fand er das Ziel feiner Eroberungen. 
Zwei und zwanzig taufend Mann, wobei fich der Bifchof und 
der Kurfürfi von Cöln felbft befanden, fingen den 19. Sul. 
die Belagerung an. In der Stadt waren 2400 Mann Sol: 
daten und eine gleiche Zahl Bürgermiliz nebft den Studen- 
ten, unter dem Deutfchen, Karl Rabenhaupt, der fich im dreif: 
figiährigen Kriege ausgezeichnet hatte und militairifhe Kennt: 
niffe mit Standhaftigkeit und Heldenmuth vereinigte. Er ent- 
flammte Alle zur tapfern Bertheidigung. Auch hier wetts 
eiferten ale Volksklaſſen, ſelbſt Weiber und Kinder zur Ver: 
theidigung der Stadt, fogar die Frau welche ſich feig zeigte 
war in Lebenöge efahr; man willigte in das Abbrechen der Vor: 
ftädte, und nad‘ vierzig Tagen, worin 4000 Kanonenfchüffe ges 


fallen waren und nach einem flarfen Bombardement, nach wies 


19, — 


derholter Weigerung einer guͤnſtigen Capitulation muſſten die PN Aug 


zwei geiftlihen Krieger, mit VBerluft von 4500. Gebliebenen 
und eben fo vielen Entflohenen und Kranken, abziehen. Die 
Erhaltung diefer Stadt war defto wichtiger, weil ihr Fall nicht 
nur den Berluft der ganzen Provinz fondern auch den von 
Friesland, das von Feiner Feſtung gedeckt war, nach ſich ziehen 


1) über die Beſchuldigung C. de Witts und den Morb der beiden 
Brüder f. Wagenaar (aud aus handfchriftlichen Berichten) XIV. D. 
Bl. 142— 182, wozu van-Wyn (Byvoegselen XIV. D Bi. 71—87 
und Nalezingen II. D. Bl. 225 — 229) noch einige wichtige Umftände 
hinzugefügt hat. Valkenier I. D. Bl. 759 — 769 ift fehlerhaft und 
empdrend einfeitig. , 
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muſſte '). Das Städtchen Blokzyl in Overyſſel warb ber 
münfterifchen Beſatzung durch die bewaffnete Bürgerfchaft und 
einige in Schiffen gefommene Friefen entriffen. Noch vor 
dem Ende des Jahrs warb auch Coeverden den Feinden ge: 
nommen. Bon Galen hatte died zum Mittelpuncte feiner 
Operationen gewählt und Klein Gibraltar genannt. Ein pa= 
triotifher Schulmeifter, Meindert van Zienen, der die Stadt 
und die Umgegend fehr genau lannte, machte Rabenhaupt den 
Borfhlag ſich der Feflung durch einen Handſtreich zu bes 
mächtigen. Ein ſtarker Froſt begünftigte die Unternehmung; 
van Zienen machte den ganzen Plan; 1400 Mann, mit Robrs 
brüden oder Faſchinen, um über die gefrornen Moräfte zu 
fommen, verfehen, beflürmten in der Nacht unter Begünflis 
gung eines Nebel die Stadt, wo man in völliger Sicherheit 
war, und fie ward in einigen Stunden genommen. Alſo was 
ren die zwei wichtigften Puncte an der Nordoftfeite des Lan: 
des noch vor dem Ende des Jahred wieder frei ?). 

Der nämlihe Zroft der hier den Niederländern vortheil: 
“haft war, brachte fie an der andern Seite ded Landes in die 
größte Gefahr, da er die überfhwemmten Felder dem Feinde 
zugänglich machte. Der Marfchall von Luremburg, den der 
König zu Utrecht zurlcigelaffen hatte, zog, während der Prinz 
einen vergeblichen Angriff auf Charleroy machte und alfo das 
Land von Truppen entblößte, mit 11,000 Mann über Woer: 
ben nah dem Innern ber Provinz Holland; fie umgingen 
ben Poften an der neuen Brüde und das Dorf Bodegrave; 
bod) zu Swammerdam, einem Orte ungefähr zwei Meilen von 
Leyden, trat auf einmal Thauwetter ein und die Franzofen muff: 
ten zurüd. Voller Ingrimm über diefe Täufhung brannte 
Luremburg das fchöne Dorf nieder, und das noch größere 
Bodegrave erfuhr gleiches Schidfal. Greife, Weiber und 
Kinder wurden ermordet oder in die Flammen geworfen, 


1) Valkenier verward Europa p. 787—789. Als der Bifchof 
hörte, daß die Prediger in Friesland das Volk zur tapfern Vertheidi— 
gung anfeuerten, rief er in naiver Vergeſſenheit feines Standes aus: 
der Zeufel hole die Pfaffen! Sylvius vervolg op Aitzema I. 
D. Bl. 386 — 395. 


2) Scheltema Mengelwerk II. D. 2. St. Bl. 54 — 122, 
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Meiber und Mädchen gefchändet, und die Generalftaaten fas 
gen nachher in einem Berichte an den Kaifer, daß eine folche 
Art Krieg zu führen unter gebildeten Nationen ohne Beifpiel 
fei. Die Gräuel zu Bodegrave und Swammerdam wurden 
nachher der Jugend in Schulbücern erzählt, um vor ber 
Lockſtimme diefes Feindes zu warnen. Nachher wollte man 
die Sache bezweifeln, doch Frankreichs Verfahren in der Pfalz 
fowohl im Jahre 1674 als. 1688 und 1693 macht auch diefe 
in authentifchen Belegen berichtete Thatfache allerdings glaub⸗ 
würdig !). 

Beim Ruͤckzuge muſſte Luxemburg bei dem Poſten an 
der neuen Brüde, einem fchmalen Deiche, ben er jest nicht 
umgehen fonnte, vorbei. Der Obrift Mofes Pain et Bin, den 
der Graf Königsmarf, welchem diefer Theil der Landesver⸗ 
theidigung anvertraut war, dort gelaffen hatte, während er 
fich felbft nach Goudſluis, drei Stunden von Leyden, zurüds 
zog, war dieſem Beifpiele gefolgt und hatte fih nach Gouda 
begeben. Diefed betrachtete der Prinz als ein Verbrechen ge: 
gen die Difciplin, wodurch man gehindert worden fei dem 
jest abgefchnittenen Feinde großen Schaden zu thun. Pain 
et Bin ward vor einen Kriegsrath geftellt. Diefer fprach ihm 
feine Würden und Güter ab und verurtheilte ihn zu ewiger 
Haft. Dies war dem Oberfeldherrn zu gelinde, ein zweiter 
Kriegsrath unter dem Feldmarfhall Wuͤrtz fchärfte die zuer- 
fannte Strafe; der Obrift follte mit dem Schwerte über dem 
Haupte (weldyes der Todesſtrafe am nächften kommt) geftraft 
werden. Wilhelm meinte jedoch, daß die ganz verfallene 
Kriegszucht ?) ein fehärferes Beifpiel erheifchte. Er errichtete 
felbfi ein Zribunal, aus Rathsherren des hohen Rathes, des 
Hofes von Holland und des Rathed von Brabant zufammens 
gefest, und diefed, wo Er den Vorſitz führte, verdammte den 
Unglüdlihen zum Tode. Er ward den 23. Januar zu Als 
phen enthauptet. Wenn man de Wittd Strenge gegen Buat 
und van der Graaf miöbilligt hatte, fo bewies dieſer Proceß 

1) van Wyn Byvoegselen op Wagenaar XIV. D. Bl. 91—93. 

2) Diefer Verfall war fo groß, ‚daß die Befagung von Gorkum 

Häufer zur Feuerung abbrach, die Särge aus den Kirchen raubte, den 


Bürgern, ja den Kindbetterinnen die Betten wegnahm u. f.w, van 
Wyna.adn. 
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wohl, baß man fein gelinderes Oberhaupt an feine Stelle 
befommen batte ! 

Noch vor dem Ende ded Jahres wurden die Freunde 
und Anhänger de Witts aus der Regierung entfernt. Kaf 
par Fagel war anftatt feiner zum Rathöpenfionair beftellt, ein 
Mann aus einem patricifchen Gefchlechte, der früher als Pen: 
fionair von Haarlem und Greffier der Generalftaaten ganz be 
Witts Maßregeln befördert und kräftig zur Einführung des 
ewigen Edicted mitgewirkt hatte. Auf ihn verließ fich de 
Witt ald auf einen ehrlihen, gemüshlihen Staatsmann. 
Nach der Revolution aber wählte er mit unverfennbarer Über: 
zeugung die Seite des Prinzen, dem er ſeitdem bis zu feis 
nem Zode der wärmfte und treuefle Freund blieb und feine 
Unternehmungen, vorzüglich gegen Frankreich mit einer Wärme 
beförderte, die oft bis zur Leidenfchaft ging. Die Friedens 
unterhandlung mit Franfreih und vorzüglich die entehrenden 
Bedingungen derfelben hatte er mit Abfcheu verworfen. Nach 
dem jämmerlihen Tode der zwei Brüder hielt er ed für uns 
möglih, das Land bei dem Midtrauen des Volks gegen bie 
alten Regenten ohne Veränderung des Perfonald der Regie: 
rung zu retten. Durch fein Betreiben ſchlugen denn auch die 
committirten Räthe, die bleibende Deputation der ‚holländifchen 
Staaten, vor, dem Prinzen zu einer aufferordentlihen Magi- 
firatöveränderung (mie im Jahr 1618 Morigen) Vollmacht zu 
geben und überhaupt alle friedlihen Mittel zur Befänftis 
gung des Volkes zu nehmen, da Strenge in diefem Augen 
blide nur dem Feinde nüsen könne, Nach kurzer Gegenrebe 
Leydend ging der Vorſchlag bei Holland durh, und die ge 
waltigen Unruhen unter den niedern Bolköclaffen in mehrern 
Städten, die ihre gefhmälerten Rechte zurüdfoderten und 
auf die Abſetzung der verdäctigen Magiftratöperfonen dran 
gen, befchleunigten und rechtfertigten gewiſſermaßen diefe Ver 
änderung, obgleich unftreitig diefe revolutionäre Maßregel dem 
Staate fehr viele geſchickte Männer entzog. Eine allgemeine 
Amneſtie (8. November) machte den Unruhen ein Ende '). 


1) Valkenier III. D. Bl. 734—758. Sylvius I. D, Bl. 409 
—414, Wagenaar XIV. D. Bl. 187 — 220. 


Die Feldzüge von 1673 — 1675. 251 


2. Feldzüge von 1673—1675. Friede mit England. 


Die getäufchten Hoffnungen Frankreichs und Englands 
verurfachten eine unerwartete Bereitwilligkeit der beiden Mächte, 
um unter Vermittlung Schwedens eine neue Friedensunter: 
handlung zu Coͤln zu eröffnen. Karl II. ſchlug eine dreimo⸗ 
natliche Waffenruhe zur See vor; dies verweigerten die Staas 
ten, doch mollten fie gern einen Waffenftillftand für ein oder 
wenigſtens ein halbes Jahr fchlieffen und da dies nicht bes 
willigt wurde, feste man den Krieg fort. Die Ausfichten für 
die Republit wurden jedoch im Anfange des Jahres 1673 
fehr getrübt durch den Separatfrieden des großen Kurfürften 
mit Frankreich, nachdem er vergebens Zurenne von der Ber: 
beerung bed Herzogthums Cleve und der Graffhaft Mark, 
wo er Unna einnahm und verbrannte, abzuhalten verfucht 
hatte. Die Cölner und Münfterifchen nahmen die Graffchaft 
Ravensberg ein, bedrohten fogar Minden, und Friedrih Wil: 
helm muſſte alfo dem höchften Gefege, dem Heil feiner Völker, 
den Bundesgenofjen und bie gerechte Sache aufopfern '). 

Indeffen hatte Ludwig wieder drei Heere ind Feld ges 
bracht: das erfte von ihm felbft geführt follte, wie es fehien, 
bolländifch Flandern und Seeland anfallen, doch berennte es 
Maaftricht und nahm ed nad einer zweimonatlichen Belage- 
rung (1. Sulius); das zweite Heer unter Conde und Lurems 
burg folte die Provinz Holland erobern; das dritte unter 
Zurenne die Kaiferlichen zurüdhalten. Für Condés Heer wur: 


1673 


den viele leichte platte Fahrzeuge von Flechtwerk in Bereits 


fchaft gefest, um über die auf dem Felde flehenden Gewaͤſſer 
bis ins Herz des Landes zu dringen; doch diefe wie auch ans 
dere Boote mit dünnen Kupferplatten wurden ganz unbrauch⸗ 
bar ‚befunden ?). Vergebens hoffte man das Waſſer von Am: 


1) Valkenier hat wie den ganzen Krieg auch die Verrichtungen 

. bes hochgepriefenen, aber oft ſehr graufamen Zurenne (die felbft Frieb: 

rich Wilhelms Urentel befchönigt) ausführlich in feinem platten, aber oft 

naiven Style erzählt, (IV. D. Bl. 210. 211.) „Man konnte in der 

Graffhaft Mark’, fagt er, „eher einen Haſen ald einen Bauer 
finden.’ 


2) Valkenier IV. D. Bl. 21 -B. 


12, Sept. 
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ſterdam abzuleiten, die Natur feines Landes blieb dem Hol- 
länder treu ). Unerwartet erfchien der Prinz, der das Ganze 
ber Vertheidigung mit Klugheit leitete, vor der Grenzfeftung 
Naarden, welhe er in ſechs Tagen einnahm, wodurch 
Amfterdam vollfommen gedeckt wurde. 

Im folgenden Monate warb das definitive Buͤndniß mit 
dem Kaifer, der 30,000 Mann gegen Subfidien verſprach, 
und mit Spanien gefchloffen, wobei die Republik ſich anhei- 
ſchig machte, fo viel möglich die Sache auf den Fuß des py— 
rendifchen Friedens zurüdzubringen und an Spanien nach been: 
digtem Kriege Maaftricht mit deſſen Gebiete abzutreten. Hier: 
auf wurde (den 16. Detober) vom Grafen Monterey, Statt= 
halter der fpanifchen Niederlande und dem treuen Freunde der 
Republif, im Namen feines Herrn der Krieg erklärt. 

Der Kurfürft von Cöln, Frankreichs Bundesgenofie, war 
jest, von Spaniens und Öftreih8 Waffen bedrängt, in einer 
mislihen Lage. Montecuculi kam den Rhein herab, nahm 
Andernah und Linz und bedrohte Bonn. Draniend Scharf: 
blick ſah gleih, daß died der Punct fei woher die Befreiung 
der Niederlande zu erwarten war. Er z0g nah Rofen: 
thal bei Bergen op Boom, vereinigte fich zu Herenthals mit 
den Spaniern, ging bei Venlo über die Maas, nahm Rhein: 
bach mit Sturm, vereinigte fich bei Andernah mit Montecu: 


‚euli und belagerte Bonn, welches fich nad) einem vergeblichen 


Derfuhe Condes und Turennes zum Entfage den 12. Nov. 
ergeben muſſte. Die vereinigten Armeen, 48,000 Mann ftarf, 
eroberten noch einige Pläge im Juͤlichſchen und bezogen dars 
auf die Winterquartiere ?). Doch jest fahen die Franzofen 
ſich ernftlih im Rüden bedroht. Ward noch Wefel genom⸗ 
men, fo war ihnen ber Rüdzug aus den Niederlanden abge: 
fohnitten und es blieb ihnen, wie den Spaniern im Jahre 
1629, nur das Verlaſſen der jenfeit der Ströme gemachten 
Eroberungen übrig; Woerden in Holland, welches fie im 


1) Wagenaar XIV. D. Bl. 270, 271. 

2) Sylvius Vervolg op Aitzema I. D. Bl. 692—694. Valke- 
nier IV. D. Bl. 605 — 618. Temple vergleicht in feinen Memorien 
1672—1679 diefe That des Prinzen mit Scipios Zuge nad) Africa. 
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Jahre 1672 verlaffen, doch nachher wieder beſetzt hatten, 
ward fchon den 7. November geräumt, gegen eine Brandfchaz- 
zung von 16,000 Gulden. Faſt die Hälfte der Einwohner 
war entweder: entflohen oder vor Schreden und Jammer ges 
fiorben, und die übrigen waren in gänzlicher Armuth oder 
hatten doch den größten Theil ihres Vermoͤgens verloren, 
Die Waiſen- und ArmensHäufer waren überfüllt, die Kirche 
und Schule nebft mehrern Häufern, allen Lufihäufern. und 
Mühlen: der Umgegend nebſt den Vorftädten verbrannt, viele 
Gebäude von den Soldaten ganz unbraudhbar gemacht und 
die, Schleufen: zerflört. Diefes Bild, von einem glaubwuͤrdi⸗ 
gen Augenzeugen !) entworfen, möge zum Beifpiel der fran⸗ 
zöfifchen Kriegszucht in Holland dienen. Die übrigen Städt 
chen der Provinz Holland wurden aud gegen Bezahlung 
fhwerer Summen verlaffen. Die Provinz Utrecht ward jest 
ebenfalld geräumt, aber nur gegen eine Brandfchagung von 
450,000 Gulden; im Weigerungsfalle drohte man’ gleich die - 
Stadt einzuäfhern. Nachdem die Regierung die Gemeinde 
angefleht hatte durch ein Anleihen diefe faft unerfchwingliche 
Summe zu liefern, verlieffen die Sranzofen unter Luremburg 
ven 23. November die Stadt nebft Ameröfoort und ben an 
dern Städten der Provinz, und in Gelderland die Veluwe 
nebft der Stadt Bommel. Überall wurden die Feflungen 
gefchleift und Geifeln für fehwere ontributionen genom⸗ 
men ?). 

Zur See war diefes Jahr der Krieg noch viel lebhafter 
als im vorigen. De Ruiter und Tromp, welche der Prinz 
felbft verföhnt hatte, führten jest dad Commando, doc) fiand 
diefer unter den Befehlen des Erftern. Ein fchöner Zug in 
dem Leben diefes großen Mannes ift feine flandhafte Wahrs 


1) Costerus, Historisch Verhaal van 1672 en 1673 in en om 
Woerden en Oudewater Bl. 384— 886. Er war Stadt: Eecrctair, 
von der Partei des de Witt und fo wenig leidenschaftlich gegen die Fran— 
zofen eingenommen, daß er ihre Gräuel zu Bodegrave und Swammer— 
dam fogar in einem weniger ungünftigen Lichte darftellt. Er verbient 
alfo wohl vollen Glauben, wenn er von feinem Wohnorte fpricht. 

2) Sylvius Bl. 695—705. 640—651. Die Provinz Utrecht Hatte 
den Branzofen mehr. als anderthalb Millionen eingebracht. 


6. Sept. 
1672 
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heitsliebe und feine Zreue gegen Unglüdliche, die er feinem 
vorigen Collegen bei Chathbam und Soulöbay, Comeliti3 de 
Witt erzeigte. Diefer war gefallen, des Anfchlags zum Morde 
beſchuldigt und man fagte, daß er auf der Flotte immer mit 
de Ruiter in Iwietracht gelebt und diefer ihn fogar am Arme 
verwundet habe. Der Rathöpenfionair, der Gegenftiand bes 
grimmigften Volkshaffes, foderte von de Ruiter hierüber fein 
Beugniß, und diefer, der durch eine zweideutige oder doch 
fhwache Antwort die höchfte Gunft des Volks würde erwors 
ben haben, rühmte in den Eräftigfien Ausprüden brüders 
liche Eintracht und herzliche Freundfchaft, die zwis 
fchen ihm und de Witt ſtets auf der Flotte geherrfiht habe. 
Es fiheint daß diefe trefflihe That, welche die Feinde der 
beiden de Witt unter dem Pöbel verbreiteten, das Gerücht 
verurfachte,. de Ruiter, Freund des Ruwaards, fei wie er 
ein Verraͤther des Vaterlandes an-die Franzofen. In einem 
Aufruhre des Pöbeld zu Amfterdam war died wenigftend ber 
Borwand: der beabfichtigten Plünderung, die nur durch die 
bewaffnete Bürgerfchaft und ein vor dem Admiralhaufe liegen- 
des bewaffnetes Fahrzeug *) verhindert wurde ?). Diefe Un; 
dankbarkeit feiner Landsleute ſchwaͤchte jedoch keineswegs feine 
herzliche Sorgfalt für ihr Wohlergehen. Im Sahre 1673 


wurben drei Seefchlachten geliefert. Den 7. Junius, am Jah⸗ 


reötage der Schlacht bei Souldbay, begegnete de Ruiter der 
englifch = franzöfifchen Flotte, die zufammen wohl 150 Schiffe 
(worunter 80 Linienfchiffe) ſtark war, gegen welche der Hol: 
länder nur 52 Linienfchiffe, 14 Fregatten, 25 Brander und 
einige andere Fleinere Fahrzeuge, zufammen ungefähr hundert 
Segel hatte. Tromps Muth und Kampfluft waren aufferor- 
dentlich: er drang bis mitten in die feindliche Schlachtorb> 
nung, wo er von de Ruiter entfegt wurde, der indefs 
fen auf feiner Seite die Feinde zurüdgetrieben und mehrere 
Schiffe abgefhnitten hatte, doch davon ablief, um feinem 
alten Nebenbuhler zu Hülfe zu eilen. Im Gefühl dieſer 


1) De Ruiter wohnte am Hafen (de Buitentant), wo man noch 
fein Haus zeigt. Jenes Fahrzeug Fam nur duch Zufall dorthin. 
2) Brandt Leven van de Ruiter fol. Bl. 716 - 720. 741-745. 
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Großmuth vief der wadere Seemann: „Ihr Männer, da ift 
der Großvater, der kommt uns zu helfen. Ich will ihn auch 
nicht verlaffen, To lang ich athme!“ Er vermifjte zwei Schiffe, 
weil diefe ihre Maften verloren hatten. Die Nacht. unterbrach 
das Gefecht, worin die Engländer und Franzofen trog ihrer 
Übermacht feinen Vortheil über die Niederländer erfochten hats 
ten.» Die Engländer rühmten fich des Sieges, ob fie gleich 
neun Brander und vier Kriegöfchiffe verloren hatten, dahinges - 
gen die Niederländer nur drei oder vier. Brander einbüßten 
und ihre‘ Feinde von der vorgehabten Landung in Seeland ab: 
gehalten; hatten. Die Franzoſen hatten in diefer Schlacht befz 
fer als’ in der vorjährigen geſtritten. Den 14. Junius warb 
das Gefecht erneuert, aber mit weniger ungewiffem Erfolge: 
die Engländer wurden auf den feeländifchen Kuͤſten, wo fie 
landen wollten, angegriffen und mit Verluſt mehrerer Schiffe 
und vieles Volkes nach der Themſe zuruͤckgetrieben, wie ein 
engliſcher Schriftſteller ſelbſt anerkennt ). 

Zum dritten Mal jedoch verfuchte die verbuͤndete Flotte ih⸗ 
ren Zweck zu erreichen, während die franzöfifhe Beſatzung in 
Holland den gelandeten Engländern noch die Hand reichen 
konnte. Man wollte alfo jest ein Fleines Heer nicht in See= 
land fondern zu Scheveningen and Land bringen, um gleich 
nad dem Haag vorzuriden und die Regierung zu fprengen. 
Der Prinz erfuhr died aus London; man meldete eö fogleich 
an be Ruifer und diefer ließ den Brief feiner ganzen Manns 
fchaft vorlefen. Der Prinz felbft kam an de Ruiterd Bord, 
denn ed galt jest die Erhaltung oder den Untergang des 
Staates. Seine Gegenwart war Furz, doch begeifterte er die 
Seeleute mit neuem Muthe. Da die Feinde ihren Plan ver: 
rathen fahen, fegelten fie nach dem Zerel und der Mündung 
der Sübderfee. Den 21. Auguft ward die Schlacht vor ber 
hohen Düne Kyfouin unweit des Helderö geliefert. Der Ad: 
‚mirallieutenant von Seeland, Bankert, fiel mit der Borhut die 
franzöfifche Flotte unter d’Eftreed, de Ruiter mit dem Gen: 
trum die englifhe Hauptmacht unter dem Pfalzgrafen Robert, 
und Tromp mit der Hinterhut die brittifche unter dem Ritter 


1) The life of de Ruiter. Lond. 1677. p. 88—89. 
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Spragh an. Lebtere vier Männer hatten einander ſtets als 
ihrer würdige Nebenbubler zum Streite gewählt. Die Fran: 
zofen blieben wieder zurüd, vielleicht nach geheimen Befehlen 
aus Paris, wo man die beiden Seemäcdhte gern einander vers 
nichten ſah. Furchtbar war das Gefecht. Die holländifche 
Küfte halte wieder von dem Donner des Gefchüßes, und 
während des Gefechte verfammelten fi die Gemeinden in 
den Kirchen, um die allwaltende Vorſehung mit Inbrunſt 
für das Vaterland und die gerechte Sache anzuflehen ); Der 
Prinz Robert ftritt. mit Heldenmuth, doch ward er von de 
Ruiter und d’Efirees, der die Franzoſen leicht zurüdigeworfen 
hatte, hart bedrängt, während Spragh mit Tromp im hef— 
tigften Streite begriffen war. Beide verloren ihr Schiff, doch 
festen fie den Kampf auf andern Schiffen fort. Beim Ber: 
lufte des zweiten ertrank der tapfere Spragh. Seht kamen 
auch die Hauptabtheilungen der Flotte den Ihrigen zu Hülfe 
und die Schlacht fing von neuem mit beijpiellofer Heftigkeit 
an. Endlich wien die Engländer gegen fieben Uhr und 
wurden von den Niederländern verfolgt. Dies war für mehr 
ald ein Jahrhundert die legte Seefhlacht diefer beiden tapfern 
Völker. Die Engländer bedrohten die holländifchen Ufer nicht 
mehr, welce ihre Bewohner durch diefe lebte beifpiellofe An: 
ftrengung retteten, ehe noch der Prinz von Dranien durch feine 
trefflichen Bewegungen den Zeind aus dem Herzen der Re 
publif verdrängt hatte ?). 

Die Friedensunterhandlung zu Coͤln nahm nach diefem 
MWaffenglüde der Niederländer eine ganz unerwartete Rich— 
tung. As die Bündniffe mit Spanien und Öftreich zu 
Stande gefommen, wollten die Franzofen fich mit Herzogen- 
bufh, Breda, Grave, Maaftricht und deren Gebiet nebft dem 


1) De Ruiter felbft war ein Mufter der Gottesfurdt. Er bes 
zeugte, daß er einmal vor einer Schlacht tief gebeugt und nicht im 
Stande geweſen ſei Befehle zu ertheilen; cr hätte darauf in der Kajüte 
die Kniee gebogen, fei nach einem Turzen doch feurigen Gebete erleichtert 
aufgeftanden, habe Faltblütig feine Befehle ertheilt und den Sieg erruns 
gen. Brandt Leven van de Ruiter Bl. 819, nn: 

2) Brandt de Ruiter Bl, 798—805. 814— 817, 837— 845. 
857—862, 
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bolländifchen Limburg, ohne ſchwere Kriegscontributionen und 
läftige Vortheile für die Katholiken begnügen. Mit dem Kö: 
nige von England fchien die Sache weniger Schwierigkeiten 
zu unterliegen. ine Geldfumme, meinte der Vermittler, 
koͤnne ihn und die beiden Prälaten befriedigen. Die hollän- 
difchen Gefandten (Beverningk für Holland, van Haren, ein 
auögezeichneter und vielgeubter Diplomat, für Friesland, 
Mauregnault für Seeland, und Ysbrands für Gröningen) bos 
ten Maaftricht, holländifh Limburg und die Graffchaft Züts 
phen ohne die Hauptſtadt, mit einem Theile des holländifchen 
Slandernd an. Den Engländern weigerte man Koftenerfag. 
Die beiden Bifchöfe verlangten hingegen ihre Eroberungen zu 
behalten. Da die beiden Parteien fo weit von einander flan= 
den, da bie Schweden fehr merkbar ihre Parteilichkeit für 
Frankreich zeigten, fo verfprach die Unterhandlung ſchon von 
Anfang an wenig Erfolg ). Doch mit defto mehr Eifer un: 
terhandelten die Staaten mit England um einen Separatfries 
den, ber hier defto leichter fihien, da der König durch die Er> 
hebung feines Neffen fchon größtentheils feinen Zweck erreicht 
hatte. Doc die englifche Nation wollte fich nicht länger ei- 
nem wollüfligen und leichtfinnigen Fürften zur Erreichung 
defpotifcher Zwecke hingeben. Das Parlament beklagte fich 
über dad Bündniß mit Frankreich; die Minifter wurden mit 
einer förmlichen Anklage bedroht, und da Karl wohl fah, daß 
er Feine Subfidien für diefen Krieg weiter befommen würde ?), 
unterzeichnete er den Frieden mit der Republif (19. Februar 
1674) zu Weftminfter, auf die von Spanien, welches feine 
Vermittlung angeboten hatte, geftellten Bedingungen, da 
Spanien im Weigerungsfalle mit einem Kriege drohte, der 
dem englifchen Handel höchft nachtheilig gewefen wäre. Das 
Recht der Flagge wurde England in feiner ganzen Ausdeh: 


1) Wagenaar XIV. D. Bl. 253—260 (aus den Archiven). 


2) Karl II. hätte nur zu gern den Krieg fortgefegt und in Frank: 
reich und Schwedens Vorftellungen eingewilligt, doch das Parlament 
wollte ihm durchaus nicht länger Subfidien geben, er war in der groͤß— 
ten Berlegenheit und fah mit dem bitterftien Verdruffe, daß das Parlas 
ment ihn, wie er fagte, ben Generalflaaten aufopferte, Burnet 
(franz. Überfegung) T. II. p. 382. 

van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande IL 17 
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nung gewährt. Der König erhielt zwei Millionen für die 
Kriegskoſten (drei Viertel diefer Summe ſchoß der Prinz von 
Dranien vor), die Engländer befamen dad wiedereroberte Neu: 
Niederland zuruͤck und volltommene Freiheit Surinam zu ver: 
laffen, und übrigens wurden die Verhältniffe des Friedens zu 
Breda wiederhergeftellt; man follte indeß einen Commerztra- 
ctat fchlieffen. Diefer Fam bald zu Stande, und da England 
die möglichften Vortheile von feiner Neutralität an biefem 
Kriege ziehen wollte, wurben ber neutralen Flagge die größ- 
ten Vortheile zuerkannt, fogar das Recht den Friegführenden 
Parteien Schiffsbauholz und deren Colonien Lebensmittel zus 
zuführen, welches die Engländer im achtzehnten Jahrhunderte, 
da die Niederländer ihrerfeitö diefe Bedingungen in Anfpruch 
nahmen, ald verbotenen Handel betrachteten '). 

Der Friede mit England, das Bündniß des Kaiferd und 
die Eroberung von Bonn hatten auch die Einftellung der Feind» 
feligkeiten mit Cöln und Münfter zur Folge. Schon hatte 
Bernhard von Galen nad) dem Abzuge der Franzofen aus 
Geldern mehrere Pläße in Dveryffel geräumt und den 22. 
April 1674 unterzeichnete er den Frieden und die Zurüdgabe 
feiner Eroberungen, alfo der drei Hauptflädte jener Provinz, 
Kur:Cöln ſchloß den Frieden auf gleiche Bedingungen, die 
Staaten verzichteten auf ihr Beſatzungsrecht in Rheinberg 
(11. Mai 1674). Schon früher war der Congreß zu Cöln 
ausdeinandergegangen. Kaiſer Leopold hatte den Fürften 
Wilhelm von Fürftendberg, Bruder des Biſchofs von Straß: 
burg, zu Göln aufheben und verhaften lafien. Er war ein 
politifcher Intrigant, der fhon im Jahre 1669 Göln und 
Münfter auf Frankreichs Seite gebracht hatte, mit Anerbie= 
tung von Utrecht und Overyſſel, und er hatte auch zu Ber⸗ 
lin und an andern Höfen einen XTheilungsplan vorgelegt, 
worin man Brandenburg Geldern und Zürphen, Braunſchweig⸗ 
Lüneburg Friesland und Pfalz. Neuburg Gröningen zufagte ?). 
Der Kaifer betrachtete diefen Mann als des Hochverraths ges 


i 1) Valkenier IV.D. Bl. 747—783. Sylvius II. D. Bl. 
—21. 


2) Pufendorf derebus gestis Frid. Wilhelm. L. XI. p. 582. 588. 
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gen das beutfche Reich fhuldig und Tieß ihn, obfchon er 
Friedensgefandter von Kur: Köln war, gefänglich nah Bonn 
bringen. Die Franzofen nannten dies eine DBerlegung des 
Voͤlkerrechts und brachen alle Unterhandlungen ab. Es ift 
diefer Fürftenberg ein Renegat des deutfchen Namens, ber, 
nachher zum Cardinal erhoben, im Jahre 1638 den Franzo> 
fen zum Vorwande diente unfagliches Elend uͤber Deutfchs 
land zu bringen und mitten indem großen Sahrhundert 
die Zeiten Attilad zu erneuern. 

Mit dem nämlichen bramfchweig = kuneburgfchen Haufe, 
dem Ludwig XIV. in feinem Übermuthe Friesland verfpro: 
chen, mit dem Bifchofe von Dönabrüd und ihrem alten 
Freunde, dem großen Kurfürften, ſchloß die Republik jest 
Subfidienverträge, um zufammen ein Heer von 32,000 Mann 
gegen Frankreich zu fielen (Brandenburgs Antheil an biefer 
Bewaffnung betrug 14,000 Mann), und dad Ganze ward auch 
zum Theil von Oſtreich und Spanien bezahlt. Jetzt Fonnten 
die Franzofen auch die FZeflungen an den Strömen, bie fie 
noch inne hatten, Zütphen, Arnheim, Nymegen, Ziel, Schen: 
kenſchanz und einige andere Pläbe in Geldern nebſt Wefel, 
Emmerich, Rheinberg und Neuß nicht mehr behaupten, und 
fo war im Mai 1674, zwei Sahre nad) dem Anfange bed 
Krieges, von allen den fo pomphaft gepriefenen und beſunge— 
nen Eroberungen des Königs auffer Maaftricht Fein einziger 
Ort mehr in feiner Gewalt. Ein zweiundzwanzigjähriger Juͤng⸗ 
ling hatte ihn im Felde und im Gabinette befiegt. 

Die Räumung der drei eroberten Provinzen blieb nicht 
ohne politifche Folgen. Die vier welche mit der äufferften 
Gefahr, zum Theil ihrer phyſiſchen Eriftenz, dem Feinde Troß 
geboten, wollten nicht, daß die andern, welhe — ihrer Mei: 
nung nach — ſclaviſch vor dem Feinde fich gebüdt hatten, 
jest wieder ohne weiteres in alle ihre vorigen Rechte zuruͤcktre⸗ 
ten follten. Bei der Befitnahme von Utrecht durch Karl V. 
im Sahre 1528 hatten Hollands Staaten ſchon verfangt diefe 
Provinz mit der ihrigen zu verſchmelzen; jeßt foderten fie we— 
nigftens einen Theil derfelben. Doch Utrecht wandte fih an den 
Prinzen, und diefer bediente fich jest auf eine edle Art feines 
Rechtes, um als Statthalter die Mishelligkeiten der Provin- 

177 
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zen beizulegen und den Schwäcern gegen ben Stärkern zu 
vertheidigen. Er wollte nicht, daß das utrechter Gebiet im 
Geringften gefchmälert werben follte; auch Seeland ſprach mit 
Kraft für die unglüdliche Provinz, die durch eine zweijährige 
feindliche Befegung ſchon genug gelitten hatte, und fo ward 
auch das Verlangen Frieslands, bei der Abflimmung in den 
Generalftaaten wenigftend den VBorfig über Utrecht zu haben, 
befeitigt. Doch in der Provinz felbft war eine flarfe Partei, 
welche mit der alten Regierung hoͤchſt unzufrieden war und 
wie in Holland Veraͤnderung wünfchte. Schon bei der Wie: 
derbefegung von Utrecht hatten die Generalftaaten (die feit 
der franzöfifchen Invafion nur aus vier Provinzen beftanden) 
die Regierung der Stadt abgefegt, und die ftreng Reformir- 
ten, denen die utrechter Negenten zu viel der de wittſchen 
Partei ergeben fchienen, waren damit fehr zufrieden. Dem 
Prinzen von Dranien ward nun auch die Statthalterwürde 
ber drei befreiten Provinzen Übertragen, und die Generalftaa- 
ten ermächtigten ihn das Megierungsperfonal in ben brei 
Provinzen nach Wohlgefallen zu verändern. Dies war aber 
der ftatthalterifhen Partei — wozu auch hier die Mehrheit 
des Volks gehörte — noch nicht genug. Einige der vor- 
nehmften Bürger von Utrecht (fagt Valkenier ') reichten eine 
Bittfchrift ein, um den Prinzen zu bitten, der Provinz eine 
neue Gonftitution zu geben, und diefes Geſuch wurde ohne 
Bedenken bewilligt. Die Macht des Statthalters flieg dabei 
viel höher ald in Holland 2). Er erhielt dabei in Utrecht die 
Ernennung des erfien Mitglieds der Staaten, der fogenann= 


1) V. D. BI. 835, 


2) Über die Ereigniffe zu Utrecht nach der Befreiung von den Fran— 
zofen handelt umftändlich die ſchaͤtzbare hollaͤndiſche Überfegung des (fonft 
ſehr oberflächlichen) franzöfifhen Werks von Cerisier, tableau de 
P’histoire des Provinces- Unies VII. D. Bl. 472 — 496, wo man meh: 
zere fehr freimüthige gleichzeitige Beurtheilungen des wenigftens nicht 
uneigennügigen Betragens Wilhelms II. findet und wo die Entfcheidung 
ber Generalftaaten als deſpotiſch und willkürlich dargeftellt wird. Auch 
das Geſuch der Bürger um Abfesung ber Regenten an den Grafen von 
Hoorn (der mit den erften holländifchen Truppen wieder nach Utrecht 
Fam) findet fich dort. 
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ten Erwählten (Gekorenen), welche die Stelle des alten Dom: 
capitels einnahmen; er durfte nach Wohlgefallen Mitglieder 
der Nitterfchaft, welche den zweiten Rang in den Staaten 
befleideten, anftellen und jährlih die Stadtmagiftrate, die 
Schulzen in den Städten und auf dem Lande nach Belieben 
erneuern; nur war er in der Anſtellung des Bürgermeifters 
und Schöffen an die Wahl aus einer ihm eingelieferten Dops 
pelzahl gebunden, und bei der des Präfidenten und General: 
procuratord am Provinzialgerichtähofe wählte er nach einer der 
doppelten Liften. Auch muſſte ihm die Wahl der Perfonen, 
die zu den Generalflaaten oder dem Staatörathe ernannt wa⸗ 
ren, zur Beflätigung oder Verwerfung vorgelegt werden. 
Geldern, wo die Regierung nur proviforifch wieder angeftellt 
war, bot ihm fogar die Würde eines Herzogs an. Der Prinz 
erbat fich über diefen Antrag das Gutachten der übrigen Pro— 
vinzen. Sn Holland und Seeland widerriethen die meiften 
Städte und gerade die wärmften Freunde des Haufes Dra= 
nien mit edler Freimüthigfeit die Annahme einer Würde, die 
eine fonderbare Anomalie in der Republik einführen und dem 
Prinzen weniger Vortheil und Zufriedenheit ald Neid und 
Derbruß bringen würde. „Ed fei beſſer, Statthalter ald Sou: 
verain diefer Provinzen zu fein. Die Liebe der Einwohner 
müffe dem Prinzen mehr gelten als ein bloßer Zitel. Man 
rathe ihm dem Beifpiele Gideons, des Richters von Iſrael 
zu folgen und dem Volfe feine Freiheit zu laſſen.“ — Wil: 
beim hatte diefe Sprache nicht erwartet; er fchlug die ange: 
botene Würde ab, doch mit kaum verhaltenem Grolle. 

Wenn der verdienftvolle, feurige und ehrgeizige Juͤng⸗ 
ling auf diefer Seite einigermaßen in feinen Erwartungen ge: 
täufcht ward, fo hatte die nämliche Freundeshand die auch 
in Gelderland zuerft durch feinen Bruder für den Prinzen 
gearbeitet hatte, ihm ſchon in Holland die Statthalter: 
würde verfchafft. Es war Caſpar Fagel, Rathöpenfionair an 
der Stelle de Witts und ein eben fo eifriger Anhänger des 
oranifchen Haufes als fein Vorgänger, welchem man die Har: 
monie der Provinzen vom Sahre 1670 zufchreibt, früher defs 
fen Gegner gewefen. Die Stadt Haarlem, wo Fagel viel 
Einfluß hatte, that den 23. Sanuar 1674 den erflen Vor: 


1675 
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fchlag zur Erblichkeit der Statthalterwürbe, welches von allen 
Mitgliedern einfiimmig angenommen wurde, doch nur für 
bed Prinzen männliche Nachkommen. Haarlem hatte bie 
Nothwendigkeit der Statthalterwürde_an dem Beifpiele Vene 
digs, Genuas, Englands unter Cromwell, doch vorzüglich an 
der jüngften Noth kennen gelernt. Man rieth dem Prinzen 
zu einer Heirath, die auch Furz nachher flattfand. Da ihn 
auch die uͤbrigen Provinzen zum Erbftatthalter ernannten, fo 
veränderte er in Geldern und Overyſſel die Regierung und 

die Conftitution nach der ibm von den Generalftanten verlie: 

henen Bollmadıt, und er behielt fich in Geldern wie in Utrecht 

die Ernennung faft aller Magiftratöperfonen, Beamten und 

Staatömitglieder vor, wie auch die unbefchränfte Macht über 

das Kriegsvolf der Provinzen. In Overyſſel behielten ſich 

die Städte mehrere Nechte bei der Anftelung ihrer Magiftrate 

vor; die Ernennung follte durh die Gemeinsleute (die 

mit den römifchen Volkstribunen viel Ähnlichkeit hatten) ges 

fchehen, doch Eonnte fie vom Prinzen beflätigt oder verworfen: 
werben. Im lebtern Falle hing die Anftellung von ihm ab. 
Auch die Ämter im platten Lande follte der Statthalter bes 

ſetzen '). 

So hatte alfo die franzöfifche Invafion nur dazu gedient 
die Macht des oranifchen Haufe auf den Gipfel zu erheben. 
Sogar da Wilhelm I. ald Souverain von Holland und 
Seeland anerkannt war, befaß er nicht die Macht feines Urs 
enkels, des Statthalterd in Utrecht, Geldern und Overpffel ?). 
Auch war dies Regierungsreglement (wie die neue 
Staatseimrichtung genannt wurde) von 1674 im Sahre 1784 
eine der Hauptbefchwerden, die zu den damaligen bürgerlichen 
Unruhen und mit zu dem Exil des oranifchen Haufes führ: 
ten. Schon zur Zeit ‚der Einführung erregte diefe Macht: 
volfommenheit Aufſehen; man ſprach unter dem Volke, daß 
der Prinz nach der Souverainetät firebe, und die Staaten 


1) Wagenaar XIV. D. Bl. 359. 860, 


2) Bergleihe I. B. ©. 473, Wilhelm I. hatte dort bie Ernen 
nung der Beamten und Magiftrate nur aus einer Lifte von drei Pers 
fonen; Wilhelm TAI. hier nach Wohlgefallen. 
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breiten '). Die Volksfreiheit hatte alfo duch den Fall des | 


de Witt gewiß nicht gewonnen! 

Der Krieg, der jebt fafl das ganze weftliche Europa um⸗ 
faffte, da auch in den Pyrenden und auf der Inſel Sicilien 
(die zum Theil gegen Spanien aufgeftanden war), am Rhein 
und in den Niederlanden geftritten wurde, entfprach im Jahre 
1674 für die Bundesgenofjen nicht der Erwartung. Dranien 
lieferte, mit den Spaniern unter Monterey und den Kaiferlis 
chen unter Souches vereinigt, den Franzofen unter Gonde 
eine Schlacht bei Senef, worin beide Parteien ſich den Sieg 
zufchrieben. Es war das erſte Mal, daß der alte Conde, der 
feine Laufbahn ald Bundesgenofje Friedrich Heinrichs anges 
fangen hatte, deſſen Enkel im freien Felde bekaͤmpfte. Wils 
beim hatte bei weiten die Mehrzahl der Truppen (75,000 
gegen 50,000), doch die Franzofen waren in vielen Kriegen 
geübte Veteranen, die Bundesgenoffen meiftens in der Eile 
geworbene Recruten. Dennoch wünfchte Dranien fehnlich eine 
Schlacht, die ihm den Weg nach Frankreich eröffnen Eonnte 
- und die Conde wegen der ungleihen Zruppenzahl vermieb. 
Doch indem fein Gegner auf Charleroi rüdte, fiel er die 
Spanier an, welche die Hinterhut ausmachten, und trieb fie 
in Berwirrmg zurüd, Jetzt wollte er auch die Holländer, 
bie er für die fchlechteften Zruppen hielt, angreifen, aber er 
fand hier nach einem Augenblide der Unordnung, durch das 
Beifpiel des Prinzen, der in den vorderften Gliedern flritt, 
ben heftigften Widerſtand. Die Nacht trennte, nachdem man 
noch 2 Stunden im Mondfchein gefochten, die beiden 
Deere, doch Condé zog des Nachts ab. Temple ſchaͤtzt die 
Zodten auf beiden Seiten zufammen auf ungefähr 15,000 
‚ Mann, andere Schriftiteller fprehen fogar von 27000 ?). 

Dubdenaarde, welches Wilhelm belagerte, ward von Condé 


entfest. Die Meinungsverfchiedenheit und der Mangel eines 


1) Wagenaar XIV. D. Bl. 866, 
2) Temple Memorien (Holländ. Üserfegung) Bl. 822—833.‘ He- 
nault abr&g& chronol, de l’hist. de France T. II, p. 754. Burnet 
Hist, of my own time VI. p. 377. 


1674 
11. Aug. 
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feften Planes, weil die Bundesgenofjen keinen Oberfeldherrn 
hatten, lähmte alle ihre Pläne, und Wilhelm entfchloß fich 
nun, da der Einfall in Frankreich mislungen war, fein Bas 
terland vollkommen zu befreien durch die Belagerung der Fe: 
ftung Grave, nebft Maaftricht, der einzigen holändifchen 
Stadt welche die Franzofen noch behaupteten; fie war mit 
300 Kanonen und einer aus Kerntruppen beftehbenden Bes 
fasung verfehen. Nabenhaupt hatte den Pla eingefchloffen, 
doch der Prinz Fam im October hinzu und zwang die Stadt 
zur Übergabe. Er hatte fih hier und zu Senef fo fehr der 
Gefahr bloßgeftellt, daß auf den Vorfchlag der Stadt Am— 
flerdam die Verfammlung von Holland ihn bitten ließ fich 
zu fchonen. Noch ward die Bergfeftung Huy im Lüttihfchen 
von den Bundesgenoffen erobert; hingegen nahmen die Franz 
zofen die burgundifche Freigraffhaft und jest für immer in 
Beſitz. 

Der Feldzug von 1675 in den Niederlanden war von 
feiner Wichtigkeit; nur breiteten die Franzofen fi im Biss 
thum Lüttich aus, wo fie das Schloß der Hauptfladt, Huy 
und Dinant und kurz nachher auch Limburg einnahmen. 
Oranien eroberte nur Bin im Hennegau und befegte Haf: 
felt. Doch am Rhein war Zurenne, der größte wifjenfchaft= 
lihe Feldherr feiner Zeit, in einem kleinen Scharmüßel ge 
blieben. Die Holländer verloren kurz nachher einen Mann, 
der ihnen noch theurer und unentbehrlicher war ald Zurenne 
für Frankreich; fie verloren de Ruiter. 

Im Iahre 1674 war der Admiral, indem Tromp eine 
vergebliche Landung auf Belle:Ifle an der franzöfifchen Küfte 
gemacht, nach Weftindien gefegeltz doch auch fein Verſuch auf 
Martinique, defien Stärfe man nicht gekannt hatte, ſchlug 
fehl. Der König von Spanien, der den Aufftand in Sici⸗ 
lien nicht mit eignen Kräften zu dämpfen vermochte, rief jest 
feine alten Feinde zu Hülfe, und gern verliehen die General- 
flaaten dem im Sahre 1672 fo treubefundenen Nachbar 
Unterſtuͤtzung. Doc für die Ehre ihrer Waffen und des gro: 
Ben Mannes, den fie auf Spaniens ausdrüdliches Verlangen 
an die Spige ftellten, hätte diefe Ausrüftung ftärker fein müfs 
fen ald 24 Schiffe (worunter nur 10 Linienfchiffe) und 4 Bran⸗ 
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der. Er klogte über diefe dem wichtigen Zwecke wenig ent: 
fprechende Macht bei der Admiralität, doch befam dr die Ants 
wort: „man hoffe nicht, daß er in feinen alten Zagen den 
Muth verliere. — „Ich fhäge," war die Antwort des würdigen 
Mannes, „mein Leben gering für den Staat; doch es. thut 
mir Leid, daß die Herren die Flagge des Staats fo gering: 
fchägen." Er ahnete fein Scidfal und nahm von einigen 
feiner Freunde ein ewiges Lebewohl. Es war ſchon merkbar, 
daß die Revolution von 1672, weldhe bie früher verfäumte 
Landmacht gehoben, die unter de Witt fo blühende Seemacht 
vernachläffigte. Dabei verließ man fich zu viel auf Spanien 
und meinte nur eine Hülfsflotte fenden zu müffen, da doch 
auf die jämmerliche fpanifhe Seemacht kaum gerechnet wer: 
den konnte. Erſt muffte de Ruiter zu Barcelona lang auf 
den Infanten de Juan warten, der aber nicht erfhien. Man 
fegelte dann nach Sicilien, und ed war hier wo de Ruiter 
noch Zeit hatte einige unglüdliche proteftantifche Geiftliche aus 
Ungarn, die zu Palermo auf die Galeeren gefchmiedet waren, 
durch feine Fürfprache zu befreien. In einer Seeſchlacht bei 
den liparifchen Inſeln, worin die Franzofen viel flärfer wa— 
zen als die Bundesgenoffen, blieb der Sieg unentfchieden; der 
Admiral, deffen Flotte nur für fehs Monat zur Hülfe Spa— 
niens beftimmt war, wollte zurücfehren, doch ließ er ſich vom 
Bicefönige von Sicilien erbitten feine Abreife noch zu verzd- 
gern. Der Staat gab ihm auch bald Befehl die Gemäfler 
von Sicilien nicht zu verlaffen; er gehorchte und fegelte zuerft 
nach Neapel, wo er, wie zu Palermo 24 Predigern die auf 
den dafigen Galeeren waren, durch feine mächtige Fürbitte die 
Freiheit verfchaffte. Indeſſen war die Flotte der Feinde um 
Sicilien herum nach Meffina gekommen. De Ruiter, von 
Neapel wieder nach Palermo und von da um Gap Noto 
gefegelt, begegnete den Franzoſen bei Agofta, und in der Nähe 
des AÄtna ward die zweite Schlacht geliefert, worin de Ruiz 22. April. 
ter die Vorhut befehligte; die Spanier in der Hinterhut wis 1676 
chen dem Streit aus. Der berühmte Du Quefne war an 

der Spige der Franzofen. Eine Kugel zerfchmetterte dem 
bolländifchen Admiral, da er eben auf dem Verdecke feine Be: 

fehle gab, den linken Fuß und das rechte Bein; dennoch 


\ 


29, Aprl. 
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warb die franzöfifche Flotte nach einem fcharfen Gefecht in 
die Flucht getrieben und von den Holländern noch bei Mond: 
ſchein verfolgt; doch der Sieg war zu theuer erfauft, ber 
freffliche Admiral farb zu Syrafus an feinen Wunden. Mit 
feinem Zode war dad Glüd den niederländifchen Waffen ent: 
wichen, die dritte ffeilifche Seefchlacht war für fie eine völlige 
Niederlage, worin der Viceadmiral de Haan nebft einem Schiffs: 
capitain dad Leben einbüßten und drei holländifche nebft vier 
fpanifhen Schiffen verloren gingen. Die Flotte Eehrte mit 
dem Leichnam des großen Mannes (deſſen Eingeweide an 
ben Ufern des alten Anapus begraben wurden) nah Haufe. 
Ludwig XIV., für wahre Größe nicht unempfindlich, ließ feiner 
Leiche im Borbeifahren mit Kanonenfalven militairifhe Ehre 
erweifen, und zu Amſterdam hatte fein feierliches Begräbniß 
in der neuen Kirche flat. Sein Vaterland beweinte lange 
den Mann, der ald Held, unparteiifcher Baterlandöfreund, 
demuthövoller und aufrichtiger Chrift, ald trefflicher Menfc, 
zärtlicher Gatte und Hausvater ) unter ben neuen Kriegern 
Faum feines Gleichen hatte. 


1) Brandt de Ruiter. Bl. 974 — 978. Geine Charafteriftit 
(ein Meifterftüt) BI. 985 — 990. Ein vorzüglicher und feltener Cha: 
rakterzug de Ruiters war die Geringfchägung feiner eigenen Verbdienfte. 
Der Ruhm ber ihm folgte, ohne daß er ihn fuchte, war ihm öfters zur 
Loft. Gott, fagte er, wird mich verlaffen wenn ich mich diefes Lobes 
erhebe. Ich will wohl von Niemandem erwähnt oder gepriefen werden, 
wenn ich nur mein Gewiffen befriedige und die mir gefandten Befehle 
befolge. Niemals wollte er, daß man aus feinen Schiffsjournalen bie 
vorzüglichften Begebenheiten feines thatenvollen Lebens herausgebe. Nicht 
ich, fondern Gott, fagte er, hat Alles gethan. Oft hielt er mitten in 
ber Erzählung eines merkwürdigen Vorfalls aus feinem Leben inne, 
wenn ihn fein Schwiegerfohn nach dem Datum fragte, denn er fürchtete, 
daß dies zu einer Gefhichte feines Lebens oder zu einer Lobrede dienen 
möchte, deren er ſich nicht würdig achtet. Der König’von Spanien 
gab ihm den Serzogstitel; diefes Decret Fam aber erft nad) dem Tode 
des Helden in Holland an. Sein Sohn, dem bdiefer Titel mit der rer 
publifanifchen Gleichheit feiner Mitbürger ftreitig fchien, bat um einen 
weniger glänzenden. Er wurbe darauf zum Baron ernannt. Doch das 
Geſchlecht ftarb mit ihm und feinem Neffen aus. Lubwig XIV. Hatte 
ben Abmiral mit dem St. Michelorden und einer goldenen Kette bes 
ſchenkt. Brandt, BI, 1002. 
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3. Feldzüge von 1676 — 1677. Zriedensunterhans 
lungen zu Nymegen. 


Indeffen war der Krieg auch in Norden ausgebro: 
chen. "Der König von Schweden hatte, auf Frankreichs Ans 
dringen, den Kurfürften von Brandenburg unerwartet ans 
gefallen, doch Friedrih Wilhelm eilte vom Rhein zuruͤck, 
fchlug die Schweden bei Fehrbellin und bedrohte Pommern. 
Dänemark, Braunfchweig- Lüneburg und fogar der Eriegerifche 
Bifhof von Münfter vereinigten fich gegen Schweden als 
Störer des Reichsfriedens. Frankreich hatte alfo feinen eins 
zigen Bundeögenoffen mehr der ihm nutzen Tonnte, und vers 
langte nad) dem ‚Ende dieſes Foftfpieligen Krieges. Gern 
hätte es fich jest mit den Staaten für Wiederherftellung der 
BVerhältnifie vor dem Kriege abgefunden; doch diele hatten 


Spanien ihre Rettung zu danken, und diefe Macht, mit wel 


cher fie ein enges Devenfivbündniß gefchloffen, wollte die 
Sache wieder auf den Fuß des pyrendifchen Friedens zurüde 
bringen. Die Vereinigung mit zwei fo mächtigen Staaten 
wie der Kaifer und die Republif, Brandenburgs Vortheile 
über Schweden und die Stimmung des englifhen Volkes, 
welches, mit der Neutralität nicht zufrieden, Krieg gegen Trank: 
reich verlangte, ſchien Spanien zu den fühnften Hoffnungen 
zu berechtigen. ° Dennoch ward. auf Vorfchlag Karlö II. von 
England, der ſich durch eine Vermittlung aus der Sache zu 
ziehen hoffte, ein Friedenscongreß zu Nymegen eröffnet. (Seit 
1665 waren die vereinigten Niederlande ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang der Siß diefer Congreſſe.) Da erfchienen die größs 
ten Staatömänner ihrer Zeit, Temple ald Vermittler für Eng⸗ 
land, Beverningk und van Haren für Holland, d’Eftrades, Cois 
bert und d'Avaux für Frankreich; letztere drei lieffen fi bi8 Mai 
1676 erwarten. Sie hatten früher den Herzog von Lothrin⸗ 
gen nicht anerkennen wollen. Doch nun erfchienen die übri- 
gen Bundesgenoffen noch nicht. Man fhloß Feinen Waffen: 
ſtillſtand, fondern die Kriegsoperationen dauerten während ber 


Unterhandlungen fort, welches dieſe mehr ald zwei Jahre 


verlängerte. 


\ 


1675 
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Der Feldzug von 1675 in ben Niederlanden war fehr 
ſchwach geführt worden; doch hatten die Franzofen mehrere 
Dortheile errungen. Im Jahre 1676 zog der König von 
Frankreich felbft ins Feld und nahm die beiden Feſtungen 
Condé und Bouchain im Hennegau ein. Bei letzterer Belage— 
rung zeichnete ſich der tapfere Créͤgui aus und gewann die 
Ehre wieder, die er 1675 durch eine voͤllige Niederlage und 
den darauf erfolgten Verluſt von Trier eingebüßt hatte. Ora⸗ 
nien trachtete vergebens Bouchain zu entfegen und belagerte 
auch Maftricht ohne Erfolg. Diefe beftändigen Unfälle fchrieb 
er dem von den Coalitionen faft unzertrennlihen Mangel an 
fräftiger Gefammtwirfung zu; fowohl die Spanier als bie 
Deutfchen hätten ihn nur ſchwach unterftüßt, und der wiener 
Hofkriegsrath Alles gelaͤhmt ). | 

Doch der Feldzug vom Sahre 1677 war fir die Buns 
desgenoſſen noch weit unglüdlicher. Ludwig raffte alle feine 
Kräfte zufammen, um mit zwei Armeen in den Niederlanden 
zu wirken. Er hatte Männer wie Luremburg und Croͤqui, 
mwürdige Nachfolger Condes und Zurennes, unter feinen Bes 
fehlen, der Prinz von Dranien hatte an den Spaniern Mon: 
terey (einem befjern Staatsmann ald Krieger) und Billa Her: 
mofa nur ſchwache Helfer. Indem in Deutfchland die Fran: 
zofen mit Fanibalifcher Wuth Alles verheerten und Freiburg 
im Breiögau einnahmen, eroberte der König felbft die wichtis 

1677 gen Feſtungen Valenciennes, Gambrai und St. Omer. Zum 
PH Entfaß der letztern Stadt wagte der Prinz eine Schlacht, worin 
. Apr.· er fich zuerft mit perfönlicher Zapferkeit einem Theile des Hee— 
red, welches in panifhem Schreden die Flucht ergriff, ent— 
gegenftellte und nachher von den Flüchtlingen fortgeriffen fich 
zu dem übrigen Heere begab und mit diefem einen Rüdzug 
machte, der einem Siege gleichgeftellt ward. Darauf ergab 
. fih St. Omer und die Citadelle von Cambray. Der Prinz 
belagerte Charleroi zum zweiten Mal vergebens, und diefes Uns 
glüd ward ihm von den Spaniern hart vorgeworfen. Eine 

neue Quelle des Zwiefpaltes! 

Jetzt waren die fpanifchen Niederlande faft aller Grenz« 


1) Temple Memorien (holl. überfeg.). Bl. 478. 
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feftungen beraubt. Es blieb ihnen Nichts mehr übrig ald 

Dftende und Nieuport an der Sees, Namur und Mond an 

der Landfeite; das Übrige beftand aus zum Theil großen aber 
offenen Städten, die feinem Feinde Widerftand leiften Eonnten, 
obſchon die franzöfifche Herrfchaft den Brabantern und Fla> 
mändern durchaus zuwider war !). 

Die Eroberung diefer wichtigen Städte hatte natürlich 
auf die Unterhandlungen großen Einfluß. Die Franzofen 
hatten lange gewartet, ehe die Gefandten der Bundesgenofjen 
nach Nymegen kamen; fie drohten mit dem Abbrechen ber 
Unterhandlungen, und die Staaten entfchloffen fi mit dem 
erften November 1676 die Unterhandlungen auf jeden Fall 1676 
anzufangen; dennoch erfchienen die öftereichifchen, fpanifchen, 
dänifchen und braunfchweigifhen Gefandten nicht vor dem 
Winter 1676 — 1677. 

Das ganze Jahr 1676 und ein Xheil von 1677 war 
mit leeren Förmlichfeiten dahingegangen; und doch verlang> 
ten die Franzofen, meint Temple, ernftlid nach Frieden, in 
der Hoffnung ihre Vortheile im Feldzuge diefes Jahrs zu 
behaupten. Wir haben Briefe von Ludwig felbft an d’Efira- 
des, worin er biefen Wunfch ausprüdt. Vorzüglich gern hätte 
er einen Separatfrieden mit Holland erlangt und ließ bazu 
nicht nur den Staaten fondern auch dem Prinzen vortheils 

hafte Bedingungen anbieten ?). Schweden verlangte nicht wes 
niger das Ende eines Krieges, worin ihm bloß Nachtheil bes 
vorftand. Da die Holländer fahen, daß Franfreich die alten 
Verhältniffe auch für den Handel mit ihnen erneuern wollte, 
verlangten fie, die jeßt durch den Krieg Nicht mehr gewin⸗ 
nen konnten, ernftlich nach Frieden. Doch Dänemark, Brans 
denburg, Spanien und Öftreih, wovon die zwei Erften ihre 
Eroberungen fortfeßten und die Andern das Verlorne wieder 
gewinnen wollten, widerfegten ſich dem Frieden aud allen 
Kräften und fchidten darum auch fo fpät ihre Gefandten. 


1) Temple Memorien (oll. überfeg.). Bl. 538 — 538. Der Felb- 
zug von 1677 ſehr umftändlich bei Sylvius IV. D. Bl. 55, 36, 42, 55, 
79 — 80. 


2) Lettres de d’Estrades. T. VII. p. 274, 303 — 505. 307. 
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England bot im Januar 1677 einen Defenfiobund mit 
den Staaten an und trug ald Friebensbedingung den Aus 
taufh von Aire, Cambray und St. Dmer (beide lehteren 
Städte waren noch nicht verloren) gegen Ath, Charleroi, Du: 
benaarden, Condé und Boucain an, welches Letztere der Kö: 
nig von Frankreich zurüdgeben follte. Wäre diefer Borfchlag 
damald angenommen worden, fo hätte Spanien die drei wich: 
tigen hennegauer Feflungen Balenciennes, Condé und Bow 
chain behalten. Frankreich hatte fchon im Jahre 1676 einen 
Tauſch feiner im Herzen Belgiens gelegenen Groberungen ges 
gen andere, mehr entlegene Städte vorgefchlagen '); doch in 
der Hoffnung durch Zögerung immer mehr zu erhalten und 
mit Überfhägung der Wichtigkeit Cambrays antwortete der 
Prinz, daß man lieber Alles wagen und den Krieg fortfegen 
müfje als folhe Bedingungen annehmen ?). Drei Monate 
fpäter waren alle drei Städte fhon im Beſitz von Frankreich. 

E5 war indefjen dem Prinzen gelungen einen Bund zu 
fchlieffen, der für die ganze europäifche Gefchichte in der Folge 
von der höchfien Bedeutung war. Er bewarb ſich nit nur 
um eine enge Allianz mit England, fondern auch um die 
Hand Mariend, der Alteften Tochter feines Oheims, des Her 
zogeö von York, die in der proteftantifchen Religion erzogen 
‚war, obfchon ihr Vater die Fatholifche angenommen hatte. 
Bon bdiefer Zeit an ward Wilhelm von Dranien die Hoffnung 
der englifhen Proteftanten, die fhon mit Argwohn das Haus 
Stuart betrachteten, und es Fann nur die Hoffnung gewefen fein, 
bie Nation einigermaßen zu gewinnen, die Karls und Jacobs 
Einwilligung in diefe Ehe bewirkte °). Auch ward zugleich 
ein Sriedensentwurf beflimmt, wobei Kaifer und Reich und 
ber. Herzog von Lothringen das Eroberte zurüdbefommen und 
Ludwig an Spanien Ath, Charleroi, Dudenaarden, Kortryf, 
Doornik, Conde, Valenciennes, St. Ghislain und Binh, an 


1) D’Estrades. T. VII p. 341. 

2) Temple, Bl, 472 — 474. 511 — 514. 

3) „Wie gefällt dem König von Frarkreich diefe Heirath?“ fragte 
Lord Danby den englifhen Gefandten in Frankreih, Lord Montague. 
„Ungefähr wie der Verluft von zehn Schlachten und Feſtungen,“ war bie 
Antwort. Burnet p. 432, 


Seldzug von 1676 — 1678. 21 


Holland Maaftricht abtreten ſollte. Dieſen Entwurf, den 
Lord Duras nach Paris überbrachte, wufjte Ludwig, ohne ihn 
gleich zu verwerfen, durch allerhand Schwierigkeiten zu ver 
eiteln; indeſſen prorogirte Karl 1. fein Parlament, und bie 
dem Prinzen verfprochene Kriegderflärung an Frankreich, wenn 
diefed den Zractat nicht gleich. annähme, — blieb aus '). 

Während der Reiſe des Prinzen nach England waren bie 
Friedensunterhandlungen ausgeſetzt; — fo groß war fchon fein 
Anfehn in Europa! Der Feldzug von 1678 warb bereits 
im Februar von Frankreic) mit dem glänzendften Erfolg er: 
Öffnet. Es fcheint daß dies mit Karl IL, der heimlich mit 
Ludwig unterhandelte, verabredet war, um wo möglich die Eng» 
länder durch glänzende Siege vom Kriege abzufchreden. Er 
drang dazu gleich in das Herz bes Landes, eroberte Geht, 
Slanderns früher fo ftreitbare Hauptfladt, faft ohne Schwerdts 1678 
ſtreich, und drei Tage fpäter die Citadelle, darauf Ypern mit 9. März. 
dem Schloffe. Auch das Schloß Leeuwe in Brabant ward 25. März. 
eingenommen. Ein Berfuh auf Oſtende ward durch enge ' 
liſche Zruppen (auf Spaniens Gefuh) vereitelt. Hingegen 
batte Frankreich (gewiß einer geheimen mit England einges 
gangenen Verbindung zufolge) Mefjina und ganz Sicilien 
verlafien. Darauf fchrieb Ludwig in hohem Zone die Bes 15, April. 
bingungen vor, auf welche er Frieden fchlieffen wolle: den Zaufch 
Freiburgs gegen Philippsburg, welches die Deutfchen einges 
nommen hatten, oder den dermaligen Befiß von beiden Sei» 
ten; die Befreiung Fürftenbergs und die Wiederherftellung 
des Bruders deſſelben, des geächteten Bifchofs von Straß. 
burg; Spanien follte Charleroi, Limburg, Binh, Ath, Du⸗ 
denaarden, Kortryf, St. Ghislain und Gent zurüdbefommen, 
doch Frankreich dagegen die Freigraffchaft Burgund, Valen— 
ciennes, Boudain, Condé , Cambray mit dem ganzen Cams 
brefis, Aire, St. Omer, Ypern, Werwid, Warneton, Pope: 


1) Temple, Bl. 569 — 585. Karl II. wollte zuerft die Friedens— 
bedingungen beftimmen und dann die Sache der Heirath vornehmen; 
doch Wilhelm, der fein Vorhaben durchfchaute, weigerte diefes ſtandhaft; 
er fagte: „die Bundesgenofjen würden alsdann dafür halten, er habe 
diefe Heirat auf ihre Koften gemadjt, und feine Ehre fei ihm für Fein 
Weib feil.“ Der König gab nad. 
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ringen, Belle: Gafjel und Maubeuge nebft Charlemont oder 
Dinant behalten. Der Herzog von Lothringen follte (unter 
druͤckenden Bedingungen) in feine Staaten wieder eingefebt 
werben. Holland follte Maaftricht zuruͤckbekommen, nebft ei- 
nem vortheilhaften Handelötractat '). 

Der Wunfh nad Frieden hatte während diefer langen 
Unterhandlung flark zugenommen. Die Hoffnung. auf englis 
fhe Hülfe war faft ganz verfchwunden. Karl II. hatte ſich 
wieder, wie im Sahre 1672, als ein VBerräther an feinem 
Volke gezeigt. Die engere Verbindung: ded Prinzen mit 
einem folhen Fürften und der Aufenthalt an einem folchen 
Hofe hatte ihm in Holland bei Vielen gefchadet, und man 
fürchtete, daß ihm von diefer Seite für die holländifche Frei= 
heit verberbliche Vorfchläge könnten gemacht fein. So fahen 
ed wenigftend die amflerdamer Regenten an. Zwei Männer, 
beide Bürgermeifter aus patricifchen Familien, Hoot und 
Dalfenier, der Erjte ein Epikureer von angenehmen Sitten, 
vielen Kenntniffen und großem Reichthbume und Einfluß, der 
Andere ein frenger, ftörrifcher, aber fehr arbeitfamer und ein- 
ſichtsvoller Mann, waren, wie es fchien, unverföhnliche Feinde; 
doch der Wunfch des Friedens, wobei franzöfifche Überredung 
und Lift nicht unwirkfam blieb, vereinigte fie gegen den Prins 
zen. Man wollte fich durch Frankreichs Freundfchaft ein Ges 
gengewicht verfchaffen, wider den vereinigten Einfluß Dras 
niens, des ihm durchaus ergebenen Rathspenſionairs und feines 
Oheims und Schwiegervaterd. Auch waren die verfprochenen 
Handelsvortheile Amfterdam nicht gleichgültig. Spaniens 
ſchwache Hülfe während drei Jahren, worin Holland unge— 
heure Anftrengungen gemacht und bloß für diefen Bundeöges 
nofjen den Krieg fortgefegt hatte, fchien durch die im Sahre 
1672 und 1673 geleiftete Hülfe aufgewogen zu werben. Man 
meint fogar, daß Frankreichs legte Bedingungen mit einigen 
Häuptern der holländifchen Friedenspartei verabredet waren. 
Der nah England abgefchidte holländifhe Gefandte van 
Leeuwe von Leyden fand zwar, daß man fich fcheinbar auf 
die friedlichen Nachrichten aus Holland zum Kriege rüftete; 


1) Temple, Bl. 590 — 591. WagenaarXIV.D. Bl.476 — 478. 
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doch es koſtete jegt wenig Mühe den König zum Nachgeben 
zu bewegen. So war alfo Alles in Bereitfchaft zum Frieden, 
Zu Wetteren war im Junius ein fechswöchentlicher Waffen: 
ftinftand gefchloffen; Spanien ſchien ſich in die Nothwendig- 
feit fügen zu wollen, und ber Friede warb für gewiß gehal: 
ten, als fich umerwartet durch die franzöfifche Doppelzuͤngig⸗ 
feit ein faft unüberfteigliches Hinderniß zeigte !). 
| Die Urfache davon lag im nordifhen Kriege, ber, aus 
dem hollaͤndiſchen entftanden, mit fehr verfchiebenem Erfolge 
geführt war. Wenn die Sranzofen in demfelben jährlich wichtige 
Groberungen machten, fo verloren ihre Bundesgenoffen, die 
Schweden dagegen faft alle ihre deutfchen Befigungen. Der 
Reichsſstag zu Regensburg hatte Schweden für einen Reichs: 
feind erklärt. Wismar Fam in die Gewalt der Dänen, Stade 
muffte fi durh Hunger an Braunfchweig ergeben, und 
auch zur See waren bie Schweden nicht weniger unglüd: 
lih. Die Staaten hatten Tromp mit einer Flotte den Dä- 
nen, die unter dem berühmten Niels Juel fanden, zur Hülfe 
gefhidt. Im Iahre 1676 wurden die Schweden durch diefe 
vereinigte Flotte zweimal gefchlagen. Yſtadt, Helfingborg, 
Ehriftianftadt und Landskrona in Schonen waren eingenom= 
men, die Infel Gothland befest, Smäland bedroht; im Jahre 
41677 nahm Friedrich Wilhelm Stettin und faft ganz ſchwediſch 
Pommern; der holländifche Admiral Baftiaanzoon, der in Tromps 
Abwefenheit die Flotte anführte, ſchlug die Schweden; der Kur: 
fürft von Brandenburg nahm mit Hülfe Tromps Rügen ein; in 
Norwegen gewannen die Dänen mehrere Vortheile ?). Alle diefe 
Vortheile folten die Bundeögenofien, fo wollte es Frankreich, 
jegt aufgeben, ehe ed die ſechs früher eroberten und den Spa⸗ 
niern wieder zuerfannten Städte räumte. 
Es war natürlich zu erwarten, daß weder Friedrich Wil: 
helm noch Chriftian V., denen die Grenzbeſtimmung in Slan- 
dern ziemlich gleichgültig war, ihre Croberungen aufgeben 


1) Temple, Bl. 584 — 587. 590. 594 und folg. 


2) Pufendorf de reb. gest. Friderici Wilhelmi Vol. IT. L. 14. 
15. 16. Leven van C. Tromp in Nederl. Mannen en Vrouwen VII. 
D.. Bl. 223— 226. Sylvius III. D. 14. B.Bl. 338 — 840. IV. 17 — 67.71. 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 18 
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würden; alfo hätten die Branzofen, bie bis zur Unterzeichnung 
des Friedens mit ber Erwähnung jener Glaufel warteten, 
ihre alten Groberungen mit den neuen behalten, wenn nicht 
der fpanifhe Gefandte de los Balbofos die Sache ent: 
det und dem holländifchen Gefandten van Beverningf ges 
melbet hätte. Die Staaten waren nicht fobald von dieſem 
entehrenden Betragen in Kenntniß gefegt, als fie fih zum 
Kriege rüfteten. Auch Englands Minifter und König thaten 
überrafcht und entrüfletz Großbritannien fehlen jeßt den Krieg 
mit Eifer führen zu wollen. In dem Augenblide wo man 
den Frieden Europas für gewiß hielt, muffte man einen noch 
allgemeinern Krieg ald bisher, der bloß Portugal; Italien 
und den Dften Europas verfchont haben würde, erwarten. 
Doch man hatte fich wieder in England geirrt. Durch eng- 
lifhe Vermittelung ließ Ludwig, der mit Ehren aus dem Hans 
del zu kommen wünfchte, die Schweden bitten ihn im dieſer 
Hinfiht von feinen Verbindlichkeiten loszufprechen, wofür fie 
nachher die Fräftigfte Hülfe au von England zu erwarten 
hätten. Der Prinz hoffte indeß, da die Franzofen auch jetzt 
noch Schwierigkeiten machten und fogar verlangten, daß man 
feinen Bundesgenoffen zu einem entehrenden Frieden übers 
reden folle, daß der Krieg wieder anfangen möchte. Der 
Waffenftillftand war zu Ende und wurde nicht erneuert. Der 
Prinz begab fich ind Hauptquartier, da die Sranzofen Mond 
blofirten, und man erwartete bad Ende des peremtorifchen 
Termins, den die Holländer den Franzoſen geſetzt hatten fich 
zu entfcheiden, faft ohne Hoffnung 'ded Friebend. Doch es 
entging den Sranzofen nicht, daß bie Macht ande, welche 
doch endlich in die Schale hätte gelegt werden muͤſſen, mit 
der fo vieler andern Staaten ihnen nach einem fiebenjährigen 
Kriege zu bedeutend fein würde, und baß ber überwiegende 
Einfluß des Prinzen, welchen fein politiſcher Scharfblid ihm 
fchon wieder errungen hatte, ihm die noch unermefflichen Hülfss 
quellen der Republik ganz wider Frankreich zu Gebote ftellen 
würde. Golbert war noch immer am Ruder des Staates, dem 
nicht wie Ludwigs fpäterem Minifter, des Landes völliger 
Untergang gleichgültig war. Alfo gab Ludwig nah, und 
in der Nacht vom 10. auf den 14. Augufl 1678 ward 
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der Friede zu Nymegen zwifchen Frankreich und den -Staas 
ten unterzeichnet, doch durch ein unverzeihliches Verſehen ba: 
von nicht gleich dur Eilboten den beiderfeitigen Heeren 
Nachricht gefhidt. So gefchah ed denn, daß Dranien, um 
die Sranzofen aus ihrer Stellung von Mons zu vertreiben, fie 
den 14. angriff und nad) einer blutigen Schlacht beim Dorfe 
St. Denyd zum Weichen brachte. Der Prinz hatte fich ba: 
bei der größten Gefahr auögefegt und entging nur durch ben 
nachher fo berühmten Feldherrn Ouwerkerk dem Tode oder 
ber Gefangenfchaft. Des Morgens erft kam bie Friedens: 
nachricht, und es ift eine durchaus falfche Beſchuldigung, daß 
der Prinz den Frieden ſchon gekannt und dennoch einige tau— 
ſend Menſchenleben ſeiner Kampfluſt geopfert haͤtte. Er 
konnte, da die Franzoſen ſich erſt den naͤmlichen Tag für 
den Frieden entſchieden, fogar die Nähe deſſelben nicht ver: 
muthen, und man hätte ebenfo gut ben Herzog von Luxem⸗ 
burg befhuldigen Fönnen, daß er dem Prinzen diefe Nach: 
richt nicht mitgetheilt habe. Auch hat Dranien in einem 
Privatbrief an Fagel heilig verfichert, daß er erft den 18., 
durch einen zwei Tage früher gefchriebenen Brief des Raths⸗ 
penfionaird, die Friedendnachricht erhalten habe '). 

Der fchnelle Entfhluß der nieberländifchen Gefandten 
ben Frieden zu unterzeichnen fand einen allgemeinen Beifall, 
da man jeht gegründete Hoffnung auf Englands Beitritt zu 
haben meinte. Der Rathöpenfionair, des Prinzen Freund, 
war vorzüglich auf Beverningk, den erſten Gefandten (de Witts 
vormaligen Freund), ungehalten und fprach heftig gegen ihn; 
doch die meiften Staatsmitglieder, der diplomatifchen Kunft: 
griffe müde, waren mit dem Tractate zufrieden. Man kann 
indeffen nicht leugnen, baß die Staaten dabei mit wenig 
Dankbarkeit ihre Bundesgenoffen im Stiche lieffen und Spa: 
nien, welchem fie fo Viel verdankten, zu einem höchft ſchaͤd⸗ 
lichen Frieden nöthigten. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
fie dabei auch wenig für ihre eigene Sicherheit forgten und 
Ludwigs Herrfchfucht nährten. Doc der Zufland der Fi: 


1) van Wyn Byvoegselen op Wagenaar XIV. D. Bl. 113 — 
115. Temple Bl. 612 — 621. 
13” 
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nanzen zwang die Staaten wie im Jahre 1608 aud) gegen 
des Prinzen Willen dem Kriege ein Ende zu machen. Er- 
fchöpfend waren die Abgaben, die der gefpannte Zuftand er: 
beifchte. Im Jahre 1672 war fchon ein Procent auf alle 
liegenden Güter, ein fehr drüdendes Amtgeld bezahlt, hernach 
wurde die Hälfte der Grunbfteuer ald aufferordentliche Kriegs: 
abgabe und eine Kopffteuer von faft anderthalb Procent Ren: 
ten erhoben, welhe man auch in Gold» oder Silberfachen 
entrichten Eonnte; man ermunterte auch die Freunde bes Va—⸗ 
terlandes zu freiwilligen Anwerbungen für die Land» und 
See⸗Macht und verfprach ald Belohnung dafür nicht nur öf- 
fentlihe Erwähnung, fondern auch (fo flarf war noch der 
Gredit) daß ihre Schuldfcheine nicht ohne ihr eigenes Ders 
langen zuruͤckbezahlt werben follten '). Dennoch hatten ſich uns 
ter den geringen Claffen fhon Spuren des Aufruhrd gezeigt, 
und wirklich war zu Zaardam und in den benachbarten Dör- 
fern, im Frühjahr 1678, über die gleichmäßige Vertheilung 
der Zorffteuer ein furchtbarer Auflauf entftanden, wobei meh: 
tere Häufer der Pächter geplündert und fogar abgebrochen 
wurden. Die in der Eile angeworbene Mannfchaft wollte 
nicht den Befehlen gehorchen, einige Linientruppen jedoch flell- 
ten, nachdem die Anarchie fünf Tage gewährt, die Ruhe wies 
der herz; acht oder zehn der Rädelöführer wurden geſtraft 2). 
Da jedoch das Anleihfuftem noch nicht im Großen ausge: 
bildet war, muffte bald Verlegenheit entftehen, um neue Mit: 
tel zur Dedung ber Kriegskoften aufzutreiben, wozu nur ein 
Defpot wie Ludwig, Feine Republik damals die Macht hatte. 
Sie fügte ſich alfo lieber, ftatt ihren Credit in die Wage zu 
legen, einem unfichern, vom Feinde vorgefchriebenen Frieden. 

Immer verweigerten jedoch die Staaten die Ratification 
des Friedens, folange Spanien nicht darein willigte. Karl IL 
fpielte jet wieder, da er des Friedens gewiß war, eine kriegs⸗ 
luftige Role; doch da Frankreih in einigen unbedeutenden 
Puncten nachgab, unterzeichneten auch die fpanifchen Geſand⸗ 
ten den 17. September den Frieden nach ben franzöfifchen 


1) van Wyn Nalezingen op Wagenaar XIV. D, Bl. 233 — 242. 
2) Wagenaar XIV. D. Bl. 473 — 476, 
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Borfchlägen, und nun erfolgte auch die holländifche Ratifica⸗ 


tion. Doc, die deutfchen Fürften und Dänemark waren auf: 


die Republik diefed Friedens wegen hoͤchſt erbittert und die 
Unterhandlungen zu Nymegen wurden abgebrochen. Die nors 
difchen Bundesgenoffen wollten ihre errungenen Wortheile, 
und Öftreich mit dem Reiche Freiburg oder Philippsburg nicht 
abtreten. Indeß die holländifchen Gefandten wufften die Ab: 
reife der Faiferlichen Gefandten zu verhindern und die Unter: 
handlungen wieder anzufnüpfen. Freilich konnten fie den 
Marfch der Franzofen ins Reich nicht abhalten, die über den 


Rhein bis an die Weſer vorbrangen und fo den großen Kurs 


fürften, wie kurz nachher Dänemark, nöthigten, zu St. Ger: 
main en 2aye den Frieden mit Schweden zu fchlieffen, mit 
Abtretung aller gemachten Eroberungen, wozu in. der legten 


Zeit auch noch Stralfund gehörte). Schon früher hatte 5 


Hftreich und das deutfche Reich zu Nymegen den Frieden un⸗ 
terzeichnet, wobei Philippsburg dem Neiche blieb, doch Frei= 
burg und Hüningen abgetreten wurden. Die Bedingungen 
- für den Herzog von Lothringen waren ihm fo befchwerlich, 
daß er nicht in feine Staaten zurüdfehren wollte, die Frank: 
reich noch 18 Jahre bis zum ryswyker Frieden behielt. Alfo 
hatte von allen Bundesgenoffen gegen Franfreih nur das 
einzige Niederland, welchem der Krieg im erften Jahre ben 
Untergang drohte, Alles von Frankreich zurücdbefommen. Nach 
dem Bündniffe von 1673 hätte Maaftricht an Spanien abs 
getreten werben ſollen; doch dieſe Feflung war ihrem Ober: 
feldheren zu wichtig und er legte eine Rechnung von mehr 
als fieben Millionen rüdftändiger Gelder vor, die er noch feit 
dem weftphälifchen Frieden von Spanien zu fodern habe und 
wofür die Staaten Maaftriht zum Pfand behalten Eonnten. 
Diefes Betragen gegen einen ohnehin aufgeopferten, ſchwa— 
chen Bundesgenoſſen war weder gerecht noch edel; auch hat 
Kaifer Joſeph IL. hernach die angeerbten Rechte feines Haufes 
geltend gemacht, und man muffte im Sahre 1785 die Feſtung 
für mehrere Millionen von ihm kaufen. 

Der Krieg mit Frankreich war auch in andern Weltthei- 


1) Pufendorf, L. XVI XV. 
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len geführt worben. Schon früher fahen wir de Ruiterd Zug 
nach den Antillen. Ludwig XIV. hatte lange vor der Kriegs: 
erflärung la Haye mit einer Flotte von 12 oder 14 Schiffen 
nad) Indien gefandt, worauf fich ein vormaliger Diener der 
oftindifhen Gefelfchaft, Franz Caron, befand; fie landeten in 
der Bay von Zrinconomale, der beften von Indien, Enüpften 
Freundfchaftöverbindungen an mit dem Könige von Candi, 
bauten eine Schanze und fegelten weiter nach Negapatnam. 
Ryklof van Goend, der Eroberer von Saffanapatnam und 
Malabar, war damals Befehlshaber auf Ceylon. Er wuſſte 
noch Nichts vom Kriege, doch ba er nach dem Betragen ber 
franzöfifchen Flotte an ihrem feindlichen Vorhaben nicht mehr 
zweifelte, bewaffnete er eine aus Batavia gekommene Kaufs 
fahrteiflotte, griff ohne Befehle abzuwarten (ba die Noth 
drängte) die Franzoſen an, zerfireute fie, nahm 4 Schiffe, er⸗ 
oberte die neue Feflung auf Zrinconomale und erflidte alfo 
diefe gefahrvolle Unternehmung in der Geburt. So ſchlug 
ein holändifcher Kaufmann bie Flotte des König an dem 
nämlichen Zage, da biefer am Zollhaufe über den Rhein ging. 
Cornelius Evertfen, der Sohn des im Jahre 1666 in der erften 
Schlacht ‚gefallenen Helden und Neffe Sohanns, eroberte 1672 
NeusNiederland wieder, Neu: York ergab fi ohne Gegen: 
mehr, doch muſſte eö bei dem Frieden im Jahre 1673 zus 
rüdgegeben werden. Der Commandeur Binfes nahm im 
Sahre 1676 die Infel Cayenne im franzöfifchen Guyana ein 
und fegelte darauf nach Tabago, wohin ihm der franzöfifche 
Graf d’Eftreed, der Cayenne wieder beſetzt hatte, folgte und 
ein higiges Gefecht lieferte. Capitain Roemer Vlak fritt ges 
gen zwei franzöfifhe Schiffe, worunter auch das Schiff von 


Mir; d’Efireed, doch ergab er fich nicht, fondern fprengte fich mit 


1677 


feinen beiden Feinden in bie Luft; er felbft entkam fchwer 
verwundet dem furchtbaren Schlage. Zwölf Schiffe wurden 
von beiden Seiten vernichtet; d'Eſtrées muffte fich entfernen. 
Er kam jedoch im November zurüd, und eroberte dann durch 
die Entzündung eines Pulvermagazind die Zeflung auf Ta 
bago nebft der ganzen Inſel; Binkes felbft blieb im Gefechte '). 


1) Raynal XIV. ch. 54, Wagenaar XIV, D,Bl, 445 — 444. 
van Wyn Nalezingen II. D. Bl, 208, 
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Fuͤnftes Capitel. 
Vom nymeger Frieden bis zum Kriege von 1689. 


1. Bis zur zwanzigiährigen Waffenruhe im Jahre 
1684. 


Schon in den legten Jahren des Kriegs hatte es ſich gezeigt, 
daß die Revolution von 1672 bie antioranifche Partei zwar 
geftürzt, aber keinesweges vernichtet hatte. Amſterdam und 
mehrere holländifche Städte hatten bem Frieden, troß der ers 
Härten Meinung des Prinzen, durchgeſetzt. Beverningk, ein 
Staatsmann aus der Schule de Wittd, hatte ihn unterzeich> 
net. Gleich nach dem Frieden erfuhr der Prinz, wie fehr die 
Macht feiner Gegner feit 1672 gewachfen war. Den Ber: 
druß über feine getäufchten Ausfichten hoffte er durch bie 
Zagd, feine Lieblingöbefchäftigung in Friedenszeiten, zu Die 
ren auf der Veluwe zu vergeflen; er bat jedoch Temple, der 
nach Amflerdam ging, den Bürgermeifter Hooft zu erfuchen 
fo lange fein Intereffe zu beherzigen, ald es mit dem wah⸗ 
zen Intereffe des Staates übereintäme. Hooftd Antwort, bie 
ev Temple vermochte dem Prinzen zu überbringen, war, daß er 
dem Statthalter wirklich gern im Allem zu Dienften fliehen 
wolle, doch nur fo lange diefer dad Heil feines Vaterlandes 
befördern würde, im entgegengetzten Falle würde er der Erite 
fein fich ihm zum widerfegen. Darum wolle er jedoch keinen 
ungegründeten Verdacht gegen ben Fürften hegen; denn er 
wiſſe vecht wohl, daß fein Vaterland ohne wechfelfeitiged Ver⸗ 
trauen der Staaten und des Prinzen verloren gehen müfle '). 
In diefer aͤchtrepublikaniſchen Antwort drüdte ber Buͤrgermei⸗ 
ſter den Geiſt faſt aller ſeiner Collegen zu Amſterdam aus, wozu 
* auch der treffliche Staatsmann Konrad van Beuningen 
gehoͤrte. | 


1) Temple, Bl, 636, 637. 
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Zu den politifchen Uneinigkeiten gefellten fi auch Firch- 
liche. Wir fahen früher das Aufkommen der voetianifchen und 
coccejanifchen Anfichten in der veformirten Kirche. Die Cocces 
janer waren, wie die frühern Remonftranten, der ariftofratifchen 
Regierung, die Voetianer der Volkspartei und dem oranifchen 
Haufe ergeben. Ihre politifchen Beftrebungen hatten mehreren 
Boetianern Abfegung zugezogen; biefe wurden jeßt wieder herge⸗ 
ftelt, hingegen die Coccejaner öfters zuruͤckgeſetzt. Überhaupt 
mifchte Wilhelm fich mit einer gewiſſen Härte, die mehr noch 
durch die Formen als durch die Sache felbft empörte, auch in 
Kirchenfachen und vertheidigte eben fo feine Rechte. Ein 
gewiffer Prediger, Momma zu Middelburg, den die Bürgers 
fhaft und der Magiftrat berufen hatten und welchem fie fehr 
ergeben waren, warb vom Prinzen, der dazu felbit nah Mid- 
delburg Fam und feinen Einfluß auf die Staaten geltend 
machte, abgefegt und feine Freunde und Beförderer, als 
welche dad Recht der hohen Obrigkeit in der Perfon des Prins 
‚zen von Dranien beeinträchtigt hätten, - geftraft. Einen Pre 
diger der zur Berufung jenes beigetragen hatte, van ber 
Waagen, verbannte der Prinz (nicht die Richter) durch ein 
Handbillet aus Seeland; einer feiner Collegen muffte ihm 
Abbitte thun. Der Magiftrat und der DBürgerfriegsrath zu 
Middelburg wurden verändert '). Auch in politifcher Hin 
ficht hielt der Prinz fireng auf feine Rechte, fogar wo dieſe 
mit der Volksſtimme, die ihn erhoben hatte, in Collifion Fam. 
Die Gemeinöleute, eine Art Volkörepräfentanten, in Overyffel 
waren durch die Gonftitution von 1675 ihrer Vorrechte zum 
Bortheil des Prinzen beraubt worden. Da dieſes mit ihren 
Privilegien ftritt, hatten fie im Jahre 1677, ohne den Statt: 
halter zu erkennen, den Magiftrat erwählt und ihm den Eid 
abgenommen, indem fie fagten, daß es mit ihrem Gewiffen 
flritte eine mit den Privilegien unvereinbare Anordnung ans 
zunehmen. Wilhelm befahl darauf den Bürgermeiftern von 
Deventer die Gemeindleute ihrer Ämter zu entlaffen, „da er 
übrigens nicht gefonnen fei feine Rechte gefhmälert zu wif: 
fen, doch auch Niemand zwingen wolle durch Antheil a. der 


1) Wagenaar, XIV, D, Bl. 445 — 451, 
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Regierung fein Gewiffen zu Franken." Durch diefe und ber 
gleichen Handlungen verlor der fo geliebte Wilhelm III. zus 
erft von allen Prinzen von Dranien am Ende feiner Regie 
zung feine Popularität und machte eine flatthalterlofe Regie 
zung möglich, die faft ein halbes Jahrhundert währte. 

In Gröningen war ed wieder zu einer förmlichen Spal- 
tung gekommen über ein Mitglied ber Staaten aus ben 
Umlanden, Johann Rengerd, den die gröninger Stadtregierung 
wegen Verdacht des Landeöverratheö verhaftet und auf bie 
Folter gefpannt hatte. Die Umlande hielten auch beöwegen 
befondere Staatsverfammlungen, und bie Provinz war in zwei 
feindliche Staatskoͤrper getrennt. Endlich wandten die Unis 
lande fi an die Generalftaaten um Entfcpeidung, und im 1677 
. Februar Fam eine Staats-Commiſſion mit dem Prinzen an 
der Spise nah Gröningen. Friedland proteflirte dagegen, 
weil nicht der Prinz von Dranien, fondern Heinrich Caſimir 
von NaffausDieg Statthalter von Friesland und Gröningen fei, 
dem alfo dad Recht der Entfcheidung zukomme. Auch hatte 
Dranien mit der Ertheilung von. Patenten, um einige Regis 
menter ohne Vorkenntnig der Staaten aus Gröningen ziehen 
zu laflen, die Rechte der Provinz und ihres Statthalters 
beeinträchtigt. Die Umlande jedoch waren auf feiner, wie die 
Stadt Gröningen auf ihres Statthalterd Seite. Da alfo die, 
Staatödeputirten die Loslaffung Rengers foderten und Grös 
ningen nicht gehorchen wollte, währte die doppelte Regierung 
fort, und da Heinrich Cafimir die Umlande mit Kriegsvolk 
zwingen wollte, wendeten fie fich wieder an die Generalftaas 
ten, wie die Stadt ihrerfeit3 an die Provinz Holland um 
Fürfprache. Doch die Zeiten waren verändert; Hollands Macht 
wog die der uͤbrigen Provinzen, durch den Statthalter vers 
ftärkt, nicht mehr auf. Auch flimmte die Provinz ganz im 
Sinne ihres Erbftatthalters, und endlich) ward Rengers, aber Zanuar 
nur ald mitbegriffen in einer allgemeinen Amneſtie (wodurch 1678 
die Stadt ihre Ehre rettete), feiner Haft entlaffen *). 


i) Wagenaar XIV. D. Bl. 451 — 457 (zum Theil aus ben 
Staatsbefhläffen von Holland). Sylvius Vervolg op Aitzema 
IV. D. Bl. 25 — 85, 41, 42, 57, 58, 60 — 65, 69, 70. 
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Wenn aber auch der Erbftatthalter im innern Regimente 
der Republik oft auf eine gehäffige Art feine Wilkfür "zeigte, 
fo war erund gerade durch feinen unbiegfamen Charakter doc 
in der auswärtigen Politit der Mann, den die Zeit erheifchte, 
Hätte fi nicht Iemand in Europa gezeigt, der bie flreiten- 
ben Elemente zufammenbielt, die fehwerfälligen belebte, dem 
Ganzen Kraft, Einheit und Zufammenhang fchenkte, fo war 
Frankreich überwiegender Einfluß unter einem Monarchen 
entfchieden, der ohne Scheu beflen ganze ungeheure Kraft 
zu Vermehrung feiner Macht und Größe verwendete, ohne 
Mort oder Tractat zu ehren. Gleich nad dem nymeger 
Frieden dachte er ſchon wieder an Eroberungen. Überall rich: 
tete er fein Augenmerk auf bie benachbarten Länder, und er= 
richtete Reunionstammern mit franzöfifchen Richtern befekt, 
die eigenmächtig entfcheiden follten, welche Zander jemals zu 
den abgetretenen Ländern gehört hätten, um bdiefe jest auch 
der franzöfifchen Krone einzuverleiben. Er trachtete zuerft die 
Staaten, deren Macht er Fennen gelernt hatte, mitteld eines 
Bündniffes in fein Intereffe zu ziehen. Sein Wunſch war, 
daß die Staaten dazu ben erfien Schritt thun möchten; doch 
ber Prinz von Dranien, deffen Einfluß jest Alles vermochte, 
mollte fich deſto weniger gegen Tünftige Gewaltitreiche der 
Franzofen die Hände binden laffen, da England eben drin 
gend einen Bund zur Verbürgung des Friedens vorfchlug. 
Karl IL, der feinen Bruder, den Herzog von Yorf, dem man 
die Erbfolge flreitig machte, hatte entfernen müffen, fürchtete 
nämlich jegt fein Parlement und hoffte durch die Annäherung 
zu der proteftantifchen Republit fein Volk, welches die ges 
heimen Umtriebe der Fatholifchen Partei fürchtete, zu befriedis 
gen und zu Subfidien zu bewegen. Hingegen fuchte Frank: 
reich nicht nur die vepublifanifche Partei in England durch 
den berühmten Algernon Sidney auf feine Seite zu ziehen, 
welches in gewiſſer Hinficht gelang (fo kann Parteigeift bie 
Gemüther betbören!), fondern auch ganz vorzüglich die ariſto⸗ 
Eratifche Partei in Holland zu gewinnen. Gin aufjerordent- 
licher Gefandter, Graf d'Avaux ging zu dieſem Behufe bei den 
verfchiedenen Städtebeputationen im Haag in ihren Wohnungen 
herum und fuchte fie für feinen König zu flimmen, während Sid⸗ 


to 
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ney, Algernond Bruder, als brittifcher aufferordentlicher Geſand⸗ 
ter fich mit ungemeinem Eifer um das englijche Bündniß bewarb. 
Merkwuͤrdiges Schaufpiel des Gewichts, welches ein Eleiner 
Staat von 2 Milionen Seelen in die Wage Europas legte! 
D’Avaur war endlich genöthigt den 8. Januar 1680 zuerft 
ein Bündniß vorzufchlagen, gegen welches Sidney ſchon zwei 
Tage fpäter eine Note einreichte und aufs neue die Verbuͤr⸗ 
gung bed nymeger Friedens gegen alle Anfälle vorfchlug. 
Nach dem Wunfche des Prinzen von Oranien und fehr gegen 
die Erwartung d'Avauxs ſchloß man mit Feiner der Parteien 
ein Bündniß; man wollte mit beiden gleich befreundet fein, 
So blieb Holland, ohne an Jemand gebunden zu fein, im 
Stande für Europens Gleichgewicht zu wachen und gegen 
. befien Verächter, wer ed auch fein mochte, Bundeögenoffen 
zu fammeln !). 

In diefer Hoffnung getäufcht, verließ fich Ludwig auf 
feine eigenen Kräfte und errichtete die ſchon erwähnten Reu⸗ 
nionsfammern zu Meb und Zournay für die Niederlande, 
zu Breifah und Beſançon für Deutfchland; Saarbrüden, 
Veldenz und Zweibrüden wurden in Anfpruch genommen als 
früher zu Burgund oder den Lothringfchen Bisthuͤmern gehoͤ⸗ 
zig. Das Klofter Weiffenburg fogar, als eine Stiftung des 
alten franfifchen Königs Dagobert vor taufend Jahren (Lud⸗ 
wig hätte eben fo gut Utrecht, auch eine Stiftung dieſes Kö- 
nigs, fodern koͤnnen); Straßburg, ber Schlüffel des Ober: 
rheins, ward am nämlichen Zage mit Gafale in Montferrat, 
dem Schlüffel der Lombardei, mitten im Frieden befest (30. 
Sept. 1681). Ein fo fehamlofes Betragen ift nachher nur 
von Napoleon nach einem erhöhten Maßftabe wiederholt. In 
ben Niederlanden mufiten die Spanier nicht nur das ſtarke 
Charlemont .bei Givet abtreten, da doc im Friedensſchluſſe 
zwifchen diefer Stadt und Dinant die Wahl gelafjen ward, 
fondern dig Sranzofen machten auch Anfprüche auf Virton 
und die Markgraffchaft Einey im Luremburgifchen, die gleich 
befegt wurden. Auf einem Gongreffe zu Kortryk über die 


1) d’Avaux Negotiatiens. Lettres du 19. Dec. 1679 — 19. Jan. 
1680. Wagenaar XV. D. Bl, 40--50, 
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Grenzberichtigung verlangte Ludwig nichts weniger als bie alte 
Burg von Gent, mit den dazu gehörigen Diftricten Aalft 
(Aloſt), Grammont, Ninove, Bevern und einige andere Dr: 
ter, weil fie im Kriege von feinen Truppen befegt geweſen 
wären und der Zractat ihre Zuruͤckgabe nicht namentlich fo: 
derte. Auf diefe Art wäre der ganze Zwed des nymeger 
Friedens vereitelt und Frankreich wieder der Nachbar der Re: 
publif geworden, denn alle diefe Städte liegen in Flandern, 
einige auf den Grenzen des holländifchen Gebiets. Um biefe 
Foderung mit den Waffen zu unterflügen, blofirte Ludwig die 
Feſtung Luremburg. Er trieb die Frechheit fo weit, einen 
Lieutenant mit neun Dragonern nach Amfterdbam zu fehiden, 
um einen Franzofen, ber dort mehrere Iahre gelebt hatte, 
aufzuheben und nach Paris zu bringen. Zwar ward ber 
Anſchlag entdeckt und der Dfficier zum Tode verurtheilt, doch 
man begnadigte ihn und die Sache hatte Feine weitern Zol- 
gen. Auch an perfönlichen Beleidigungen des Prinzen von 
Dranien fehlte ed nicht. Zu der eingenommenen Markgraf: 
fchaft Ciney gehörten auch die oraniihen Herrfchaften Vian⸗ 
ben und St. Veit, wofür Ludwig XIV. die Huldigung fo: 
derte und bei des Prinzen Weigerung bemfelben fein Eigen- 
thbumsrecht abfprach, zum Beften des Marfchalld d’Humieres. 

Sndeffen war Karl IL, an den fih Wilhelm zuerſt in 
Derfon wendete, um ihn ber wachfenden Rieſenmacht entge— 
genzufegen, wieder in feine alte Indolenz zurüdgefallen, da 
das Parlament weniger drohend war. Man wandte fih alfo 
nach Schweden und es gelang mit diefer Macht (die ſich da— 
bei wenig dankbar für die im Jahre 1679 erhaltene franzöfis 
fche Hülfe zeigte) den 10. Detober 1681 einen Defenfivbund 
zu errichten, wozu auch Karl II. von England durch eine 
aufferordentliche Gefandtfchaft eingeladen ward, doch eine abs 
fhlägige Antwort gab. Die Grfahr war indeß dringend, 
mit Luremburg fiel eins der Bollwerfe Deutfchlands und das 
ganze linke Rheinufer fand dem Eroberer zu Gebote, der 
durch das Cleviſche alsdann leicht in Holland eindringen 
Eonnte. Frankreich Fannte den ganzen Werth dieſes nordi» _ 
fhen Gibraltar und verfprach auf feine übrigen Foderungen 

1632 zu verzichten, wenn man ihm Luremburg abträte. 
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Der Bund mit Schweden war nur beöhalb wichtig, weil 
er gleichfam den Kern eined allgemeinen Bünbniffes zwiſchen 
Europas Hauptmäcten bildete. Auch traten Spanien und 
Kaifer Leopold ‚, die gern den Beiftand der Republik in ei= 
nem, wie es fchien, unvermeidlichen Kriege wünfchten, bei. De und 
Gern hätte auch Dranien Brandenburg und Dänemark dazu 462 
überredet; er ging unter dem Vorwande einer großen Jagd⸗ 
partie nach Gele und von da heimlich nach Magdeburg zum 
Kurfürften, doch die Erinnerung von 1679 war noch zu 
frifch *). Es war unter diefen Umftänden unumgänglich noth> 
wendig, zur Behauptung der Selbftändigkeit der Republik 
das Landheer zu verftärken; doch d'Avaux hatte fich eine Par: 
tei zu bilden gewufft, die fogar Frankreichs offene Feindfelig- 
feiten ihrer verberblichen Sicherheit nicht entreiffen konnten. 
In Friesland und Gröningen, wo ber junge Heinrich Caſi—⸗ 
mir II. Statthalter war, hatte eine verderbliche Sparfamkeit, 
zumal da beide Provinzen von der Gefahr am entfernteften 
. waren, die Gemüther ergriffen. D'Avaux bediente fich eines 
remonftrantifchen Predigerd (den er nicht nennt), um eine Ver: 
einigung bdiefer beiden Provinzen und der Stadt Amflerdam 
zu Stande zu bringen. Da die Remonftranten von der ans 
tioranifchen Partei am meiften begünftigt wurden, waren fie, 
ihr auch vorzüglich geneigt. Der Bürgermeifter van Beunin⸗ 
gen hingegen, der trefflihe Staatsmann, der den aachner 
Frieden bewirkt und zur Anftellung des Prinzen zu Amfter: 
dam am meiften beigetragen hatte, trachtete jetzt aus allen 
Kräften Amfterdam mit dem Prinzen und diefen mit feinen 
Verwandten in Friesland zu verföhnen. Dies unverbäctige 
Zeugniß des d'Avaux rechtfertigt den Bürgermeifter, der nach: 
ber fo fehr der Gegenftand des Haffes von Dranien ward. 
Balkenier hingegen, van Beuningens College, war ber vor» 
zuglichfte Gegner des Statthalters ?). Noch immer war bie 
Größe der Landmacht der Hauptpunct der Meinungsverfchies 
benheit beider Parteien. Im der Unficherheit des Sieges und 
in der Hoffnung, ben Prinzen, Frankreichs Träftigften Geg⸗ 


1) d’Avaux Negotiations (Lettre du 12. Sept. 1680.) 
2) d’Avaux Lettres du 15. Fevr.—17. Oct, 1680, 


* 


286 Bud VI. Fünftes Gapiter. 


ner, zu befchwichtigen, nahm b’Avaur zum niedrigen Mittel 
der Beftechung die Zuflucht und bot dem Rathöpenfionair 
Bagel, des Prinzen thätigftem und gefchidteftem Mitarbeiter, 
zwei Millionen, wenn er Wilhelm für ‚Frankreich gewinnen 
Fönne, unter dem Berfprechen, baß er die gräfliche Würde 
ber Holland, die Anftelung ald Generaliffimus aller franzoͤ⸗ 
fifhen Heere und mehrere Millionen erhalten ſolle. Die Ant: 
wort des Holländerd war eines alten Roͤmers würdig. „Der 
Staat fei mächtig und großmüthig genug, ihn für feine Mühe 
und Siegegu lohnen. Die Gott und dem Vaterlande ge: 
fhworne Treue verböten ihm einem eblen und großherzigen 
Prinzen, ber wie feine Ahnen in Zugend, nicht in Gchägen 
feine Ehre fuchte, einen folchen Vorſchlag zu thun !). 
Überhaupt war es der Einfluß und die Thätigkeit biefes 
Rathspenſionairs, wodurch die Sache ded Prinzen, oder viel: 
mehr des männlichen Widerfianded gegen die Sclaverei von 
Europa in den Staaten von Holland gegen Amfterdams maͤch⸗ 
tigen Einfluß verfochten und Durchgefegt ward. Doch es fehien, 
daß die Gabinette Europas bie allgemeine Gefahr noch nicht 
erkannten. Nicht nur entfernte Karl IL, der ungefähr um 
diefe Zeit fein Parlament verabfchiedete und noch zwei Jahre 
willkürlich vegierte, fich ganz von ber Republik, fondern auch 
mit dem edlen Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Hollands 
treueftem Bundesgenoffen und Oraniens Oheim, entfland eine 
gewifie Kälte, die verfchiedene Urfachen hatte. Seit faft ei» 
nem Sahrhunderte hatten die Staaten fi) dad Schiedsrichter: 
amt zwifchen dem Grafen (nachher Fürften) von Oftfrietland 
und den Ständen vorbehaiten und längere Zeit hindurch Be: 
fagung in Emden gehabt. Meiftens kam ihre Vermittlung 
ben Ständen zu Sute, während die Fürftin, die wenig Hülfe 
von der entfernten Reichöverfammlung und dem Kaifer erwar⸗ 
ten Eonnte, fi der Zruppen des Bifchofs von Münfter bes 
biente, die Schagungen mit Gewalt zu erheben. Da ver 
franzöfifche Krieg die Staaten zu viel befchäftigte, um wies 


1) Pufendorf de reb. gest. Friderici Wilhelmi II. L. 15. p, 
1167. d’Avaur felbft hat ſich gefchämt, den mislungenen Entwurf in 
feinen Memoiren zu vermelben. 
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der, wie wohl früher gefchehen war, mit ben Waffen einzu: 
fchreiten, fo wandten fich, dieſer Befchüger beraubt, bie 
Stände an den großen Kurfürften, der die Anwartfchaft auf 
DOftfriesland hatte und den Staaten, an welche fich jebt bie 
Fürftin wandte, das Recht der Vermittlung nicht zuerkannte. 
Der Kaifer trug die Vermittlung den Freisausfchreibenden Fürs 
fien des weftphälifchen Kreifes, Brandenburg, Neuburg und 
Münfter auf. Shrerfeits thaten die Staaten im Iahre 1682 
einen Ausfpruch, der aber fo wenig befolgt ward, daß Brans 
denburg einige Kriegsvoͤlker in die Feſte Grietzyl warf, und 
zwifchen beiden Staaten ein ziemlich heftiger Briefwechfel ers 
folgte. Der Kaifer nahm dieſe militairifhe Maßregel bed 
Kurfürften übel auf, doch ermahnte er zugleich die Staaten, 
da Oſtfriesland, feit uralten Zeiten ein Theil des deutfchen 
Reiches, von der niederländifchen Republik durchaus unabhaͤn⸗ 
gig fei, fih aller Einmifchung in dortige Händel ganz zu 
enthalten. Diefe Note hielten die Staaten für beleidigend 
und beantworteten fie nach folcher Anfiht. Die Sache blieb 
jedoch in Oftfriesland unentfchieden, die Brandenburger aber 
verlieffen das Land nicht. 

Eine zweite Urſache der Spannung beider befreundeten 
Maͤchte war eine Handelsgeſellſchaft, die der Kurfuͤrſt zu Em⸗ 
den fuͤr die Kuͤſte von Guinea errichtete und woruͤber ſich die 
hollaͤndiſch⸗ weſtindiſche Geſellſchaft beſchwerte. Dieſe war im 
Jahre 1674 ſtatt der alten, unter ihrer Schuldenlaſt erliegen⸗ 
den Geſellſchaft nach einem kleinern Maßſtabe errichtet und 
ſollte bloß den Alleinhandel auf der Weſtkuͤſte von Afrika, 
nach Eſſequebo, Curacao und kurz nachher auch nach Suri⸗ 
nam beſitzen, welches fie 1682 von der Provinz Seeland er: 
fand, doch für zwei Drittel an bie Stadt Amfterdam und 
den Heren Ärffens van Sommelsdyk verfaufte, der ald Gou—⸗ 
verneur dahin ging, bald aber wegen feiner durchgreifenden 
Berbeflerungsmaßregeln von der an Kriegözucht nicht gewoͤhn⸗ 
ten Miliz fhmahlich ermiordet wurde. Die Gefellihaft Fonnte 
die Theilnahme an ihrem Gewinn auf der Gold- und Gclas 
venküfte nicht gleichgültig anfehen, doch auf ihre Noten ant⸗ 
wortete ber Kurfürft natürlich, daß die Privilegien diefer Ge⸗ 
ſellſchaft nur für die Republik gültig feien, nicht für andere 
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Staaten. Die Holländer nahmen jeboch zwei Schiffe dieſer 
Gefelfchaft auf der Reife nach Afrika’). Dies Alles verur⸗ 
fachte eine gewiſſe Kälte in den Verhaͤltniſſen der beiden 
Staaten, die für dad Zufammenhalten bei der aus dem Si; 
den drohenden Gefahr nicht günftig war. 

Frankreich hatte, um die Kraft ded zwiſchen Schweben, 
Spanien und Öftreich gefchloffenen Bundes zu brechen, nicht 
bloß den großen Kurfürften, deſſen Entfernung von ben Staa: 
ten ed bald merkte, durch den Beſitz des Fürftentbums Dras _ 
nien, das ſchon von franzöfifchen Zruppen befeßt war, zu 
loden geſucht — welches jedoch mit Unmwillen verworfen 
warb ?) — fondern auch den Kaifer durch die von Verfailles aus 
zur Belagerung Wiens aufgehegten Zürken, und Schweden 
durch einen Krieg mit Dänemark befchäftig.. Gegen Spas 
nien brauchte man feinen Bundesgenoſſen; dieſes ſchwache 
Reich bot vielmehr an ber Nordgrenze reiche Beute. Nach: 
bem der zur Annahme von Frankreich gefegte Termin, der 
31. Auguft, verftrihen war, fiel der Marſchall D’Humieres in 
Flandern ein. Vergebens bemühten fich der Prinz und Fa: 
gel die Apathie Karls II. zu flörenz er wies jedes Gefud ab 
und befchränkte ſich auf eine fcheinbare, doch offenbar Franf- 
reich vortheilhafte Neutralität, oder die Anerbietung einer fehr 
gefährlichen Vermittlung zwifchen Frankreich und Spanien, 
worauf Erftered unaufhörlich drang, doch die Spanien auch 
darum nicht annehmen Fonnte, weil Karl öffentlich ausgeſpro⸗ 
chen hatte, daß Frankreich Luxemburg befigen muͤſſte. D’Hus 
miereö, der immer erklärte feinen Krieg zu führen oder fuͤh⸗ 
ren zu wollen, eroberte indeffen Kortryk und Dirmuiden, zog 


‚über die Schelde, brannte zehn oder zwölf der reichen flandris 


ſchen Dörfer nieder und wandte ſich darauf mit 30,000 Mann 
nach Zuremburg, deſſen Blofade im vorigen Jahre aufgeho: 
ben war. Er warf, wie man fagt, 6000 Bomben in bie 
Stabt, die dadurch faft ganz zerflört wurde ?), und hatte noch 
die Sraufamkeit, die Spanier zu bedrohen, daß, wenn fie in 


1) Pufendorf Vol. II. L. XVIII. p. 1134—1136, 
2) Ebend. p. 1167. 
3) Bertholet Hist. du Duch& de Luxemburg T. VIU. p. 82. 
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Frankreich ein Dorf abzubrennen wagten, er baflır zehn bel: 
gifche den Flammen opfern würde, Nach der hierauf erfolgs 
ten fpanifchen Kriegserklaͤrung erhöhte der Franzoſe dieſe 
furchtbare Drohung noch zehnfältig !). 

Iegt muffte auch von nieberländifchere Seite gehandelt 
werben. In Folge des Bünbnifjes mit Spanien fchidte der 
Prinz 8000 Mann Hülfstruppen nach Belgien und flug 
eine Vermehrung bed flehenden Heeres mit 16,000 Mann 
vor, boch nur für vier Monate, welches noch Feine zwei Mils 
lionen Gulden koſten würde. Ludwig hatte nämlich exElärt, 
baß er anftatt Luremburg ſich mit Kortryk, Dirmuiden, einis 
gen unter Ath gelegenen Dörfern, Beaumont und Bous 
vignes in den Provinzen Hennegau und Namur begnügen 
wolle. Spanien verwarf aber diefen Antrag. Auch ward in 
Holland einflimmig eine Truppenvermehrung befchloffen, nur 
die maͤchtigſte Stadt Amfterdam fchlug fie ab. D’Avaur hatte 
fich durch allerlei Intriguen, die er felbft ausführlich bes 
fchreibt, dort einen fehr flarfen Anhang erworben, er hatte 
dad alte Feuer der Zwietracht angefacht, die Männer aus 
be Witt Zeiten an Holland damaligen Einfluß auf den 
Staat, der jebt durch des. Prinzen Anfehn fo gefchmälert war, 
und an bad Betragen bed Prinzen in mehrerer Hinficht, 
welche zum reinen Defpotifmus führe, erinnert und den 
ganzen ariftofratifchen Stolz diefer Leute angeregt. Alfo blieb, 
aller Berfuche des Prinzen und des Rathspenſionairs unge 
achtet, die Stadt, ohne welche die Werbung nicht durchge: 
fest werben Fonnte, dabei fie abzulehnen. Die Staaten 
ſchickten eine Deputation nach Amſterdam, an deren Spitze 
ſich der Prinz felbft ſtellte. Sie ward höflich) empfangen, bes 
kam dreimal Gehör, doch eine abfchlägige Antwort; die Stadt 
berief fih immer auf die Geldnoth, auf die Unmöglichkeit, 
einen Krieg wider Frankreich allein (denn auf Spanien fei 
gar nicht zu rechnen) auszuhalten, ohne die äufferfte Gefahr 
für den Staat. Einer der Bürgermeifter fol fogar gefagt 
Haben, „daß Amflerdam nicht von der Meinung abgehen 


1) Wagenaar XV. Bl. 186, 187”. van Wyn Nalezingen II. 
D. Bl. 256, 


van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande UI. 19 


16. Febr. 
1684 


20 Buch VI. Fuͤnftes Capitel. 


würde, ſei es auch nur um ber Nachwelt zu zeigen, daß fos 
gar die Gegenwart eined Prinzen von Dranien bie freien 
Rathfchlüffe des Magiftratd zu hindern nicht im Stande ge 
wefen. ‚Der Prinz reifte ab ohne Abfchied zu nehmen, und 
Amfterdam beklagte fich fehr über die fpanifche Kriegserkläs 
rung, obfhon auch die Folge des fchnödeften Anfalls. 
D’Avaur war bemüht die Zwietracht zu nähren, indem er den 
Termin für Spanien, um fid auf des Königs Vorfchläge zu 
erklären, noch bis zum Ende Januar 1684 verlängerte, unterdeß 
fegte er immer die heimlichen Unterhandlungen mit Amfters 
dam fort. Endlich Famen die Staaten von Holland ben 31. 
Sanuar 1684 durch Stimmenmehrheit (welches in Fi—⸗ 
nanzfachen gegen die Conftitution ftritt) zur Geftattung einer 
Anwerbung der 16,000 Mann. Amfterdam und Schiedam 
proteftirten; Erſteres erklärte, daß ed die Koften nicht mit tra= 
gen werde. Dennoch hatte der Prinz der Regierung von Am- 
ſterdam erklärt, daß er den Krieg durchaus nicht wünfche, fons 
dern gleich nach dem Entfchluffe, der von der Energie Hol: 
lands zeugen würde, zu Friedensunterhandlungen die Hand 
bieten wolle. Doc ein neuer Zufall vermehrte die Feind- 
fchaft der beiden Staatsmächte. 

Der fpanifche Landvogt Belgiens, Marquis de Gtana, 
batte das Briefpafet des franzöfifchen Gefandten an feinen 
König angehalten, worin fich der Bericht der ganzen Unter: 
handlung mit Amfterdam befand, und ed dem Prinzen von 
Dranien zugeſchickt. Diefer brachte es gleich in die Verſamm⸗ 
lung der holländifchen Staaten. Die Papiere der Stadt wur: 
den jest verjiegelt und man trug auf Unterfuhung an; bie 
beiderfeitige Erbitterung flieg auf. den höchften Punct, und 
Burnet erzählt fogar, daß Amfterdam dem Prinzen Heinrich 
Caſimir in Friesland (welche Provinz aud wie Gröningen 
und Middelburg in Seeland gegen die Zruppenvermehrung 
geftimmt hatte) die Statthalterfchaft angeboten habe. Der 
englifhe Gefandte Chudleigh trat auch auf die franzöfifche 
Seite und ſcheute ſich nicht den Prinzen perfönlich zu belei- 
digen, worauf diefer erklärte ihn nicht mehr fehen zu wol- 
len). Doch fein vorzüglicher Unwille war auf van Beunin- 

1) Burnet VI. p. 694. (franz. Überfeg.) 
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gen gerichtet, den er vielleicht mit Unrecht ald ben Haupturs 
heber des Widerftandes betrachtete. Denn man fieht aus 
dAvaux fpätern Berichten an den König, daß gerade van 
DBeuningen die Sache noch zu vermitteln fuchte und die Ver: 
folgung des NRathöpenfionaird wegen ber Derfiegelung ber 
Papiere, womit die Stadt ihn bedrohte, verhinderte, auch 
Friesland zurüchielt einen Antrag zu machen zur Verände- 
rung. ber Conftitution in Geldern, Utrecht sund Overyſſel, 
welche Provinzen jebt immer mit dem Prinzen flimmen muff: 

ten '). Doc dad Borurtheil Wilhelmd gegen van Beunin- 
gen, vielleicht von Feinden des Bürgermeifter genährt, war 
fo ſtark, daß diefer fich nach einer Äuſſerung des Prinzen, der 
ihn des Todes fehuldig erkannte, in feinem Haufe kaum für 
ficher hielt, und daß wirklich einige Meuchelmörder fich zu 
Amfterdam befanden ?). Der würdige Mann (fchon ein Greis) 
verlor über alle diefe Verdrießlichkeiten den Verſtand, verfiel 
in träumerifche Ideen über das taufendjährige Reich und gab 
verrüdte Briefe heraus. Er ftarb neun Jahre fpäter im Wahn: 
finn (1693). Indeſſen befürchtete man zu Amfterdam bei eis 
ner Spannung, welche die vom Sahre 1650 noch übertraf, 
ein Bombarbement. Doch fo weit Fam die Sache nidt. 
Jetzt ſchlug Frankreich eine zwanzigjährige Waffenruhe 
mit Spanien und dem Kaifer vor. Schon früher war der 
brandenburgifche Gefandte, von Fuchs, nach Holland gefom: 
men und hatte fowohl mit dem amfterdamer Magiftrate als 
mit dem Prinzen und dem Rathspenſionair über die Mittel 
zum Frieden gehandelt. Fagel fprach vorzüglich mit Wärme: 
„Freilich fei die Republik in Gefahr, doch fie wär’ es im vo: 
rigen Jahrhunderte noch mehr gewefen, da Schon Haarlem 
verloren, Alkmaar und Leyden nur durch ein Wunder erhalten 
feien. Der nämliche Gott lebe noch. Es fei beffer den Fran: 
zofen zu Brüffel und zu Antwerpen, ald zu Breda oder zu 
Dordrecht entgegenzutreten, und auf alle Fälle beffer zu 
fterben als die Gewalt des graufamen Kouvois oder die Er: 


1) d’Avaux Negociat, Lettre du 28. Sept. et 5. Oct. 1684. 


2) Unter Andern Johann van Bankhem, einer der Mörder de 
Witts. Wagenaar XV. D. Bl. 204. 
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prefiungen eines vom Lafeien zum Steuereinnehmer erhobe 

nen Franzofen zu dulden. Die Vorfahren feien freudig und 

mit unfterblihem Ruhme für die Freiheit geftorben, ihrem 

1684 Beiſpiele müffe man folgen‘ '). Indeſſen hatte Ludwig XIV. 

8. Mai —felbft Luremburg belagert und in vier Wochen eingenommen. 

4. Sun. Da nun die Republik ficy ganz ohne Bundesgenofien, Spa: 

nien Eraftlos, Öftreih in Ungarn befhäftigt, Brandenburg 

und Dänemark eifrig zum Frieden rathend, Frankreich mit 

Einziehung alles hollaͤndiſchen Eigenthums und mit offenem 

Kriege drohend, und den eigenen Staat im Innern zerrifjen 

ſah, fo muffte fie ſich ſchon gluͤcklich fchäsen, daß Ludwig auf 

den Antrag der Staaten fi) mit dem Befige von Luremburg, 

Beaumont, Bouvignes, Chimai und den dazu gehörigen Dör- 

fern, und mit der Schleifung der Werke Korteyfs und Dir: 

muidend begnügte, welchen Bedingungen Spanien und das 

25. Aug. deutfche Reich denn auch endlich beitrat. Straßburg ſollte 
während 20 Iahre an Frankreich verbleiben. 


2. Bis zur Thronbefleigung Wilhelms II. (1689). 


Dies war ber Ausgang dreijähriger Unterhandlungen, welde 
die Sicherheit. Europas mehr ald jemald gefährdeten. Lud⸗ 
wigs XIV. Macht hatte jebt den Gipfel erreiht. Die Re 
publik, deren Eriftenz er im Jahre 1672 faft vernichtet hatte, 
die fi) damals jedoch durch ungewöhnliche Energie rettete, 
hatte er durch Zwietracht wieder entnervt und alfo feine Zwede 
erreicht. Aber er feldft follte durch eine höchft unpolitifche Maß: 
regel die Eintracht wieder herftellen, und mit diefer follte 
der Staat, auf einen großen Zwed gerichtet, den Nachbar 
jenfeit des Meers Frankreichs ſchmaͤhlichem Einfluß entreiffen, 
die Sache des Proteftantifmus und der Freiheit in Sicherheit 
fielen und Frankreichs Eroberungen ein Ziel fegen. Siege 
mochte der von feinen Schmeichlern groß genannte Defpot 
freilich noc, erringen, doh Europas Macht follte er durch 
feine Unterhandlungen mehr lähmen, und feine Macht Feinen 
Fuß breit weiter ausdehnen. Died war das Refultat der Wi: 


1) Pufendorf VII. L, XVII, p. 1201—1203, 
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derrufung des Edicts von Nantes und der Art wie Wilhelm III. 
davon Gebrauch machte, 

Schon mehrere Jahre hatte Ludwig bie Freiheiten der 
Proteftanten auf allerlei Weife gefihmälert, und endlich wis 
derrief er im Jahr 1685 das von Heinrich IV. feinen vor: 
maligen Glaubensbrüdern im Sahre 1598 verliehene Zoleranz: 
edict gänzlich und wollte in Frankreich nur Eine Kirche aner⸗ 
kennen, der alle anderen Confeffionen (die Suden und die Zus 
theraner im Elſas audgenommen) fich zu fügen hätten; zwar 
wurden die Scheiterhaufen der Inquifition nicht angezündet, 
‚ aber die Einlagerung der Dragoner in großen Schaaren war 
eine nur langfamere Marter, und Tauſende entflohen dem 
Lande, wo der König, ein anderer Philipp IE, gefagt hatte: 
follte es ihm auch einen Arm koſten, die Ketzerei wolle er aus⸗ 
rotten ). England, Deutfchland (dort vorzüglid Brandens 
burg), doch vor Allen Holland nahmen fchon feit 1680 Schaa⸗ 
ren von Flüchtlingen auf; dieſe waren zum Theil genöthigt 
Alles zuruͤckzulaſſen; Andere konnten ihre Güter zu Gelde ma: 
chen oder ihre Koftbarkeiten verbergen, und fo errichteten 
manche geflüchtete Proteftanten Fabrifanftalten, wie zu Haar: 
lem, wo fie ganze Straßen anbauten, und zu Amflerdam, wo 
mehrere Gärten feit ihrer Ankunft bebaut wurden, welcher 
Theil der Stadt feitdem noch den Namen Jordan (le Jardin) 
führt. Es ging foviel Geld aus Frankreich, daß die Rente 
bis auf 2 Procent fiel. Die verfolgten Brüder, auch die ar: 
men wurden überall mit der herzlichften Liebe aufgenommen, 
und die Erzählung ihrer Leiden und Gefahren, der Wuth ih: 
rer Verfolger und der Tyrannei des Königs erbitterten die 
Gemüther ber überhaupt fehr religiöfen Niederländer, die ſich 
noch der Zeiten ihrer Väter erinnerten, aufs hoͤchſte. Man 
fürchtete jest einen Fatholifhen Bund gegen den Proteftans 
tifmus, eine neue Ligue, da Ludwig die Proteftanten bis Liſ— 
fabon und Pera bei Konftantinopel durch feinen Einfluß ver: 


1) Burnet pag. 658— 660. (frangöfifche Überfegung) T. II. 
695 — 701. Er war Augenzeuge ber gräßlichften Scenen, und fagt daß 
diefe Verfolgung in gewiffer Hinſicht alle frühern übertraf. d’Avaux 
VI. 24. 
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folgte '), da auch ber Herzog von Savoyen die Waldenfer 
vertrieb, der neue Kurfürft von der Pfalz, aus dem neubur: 
gifhen Haufe, die Reformation aus feinem Lande zu verdraͤn⸗ 
gen fuchte, und der bigotte König Jakob II. feinem Bruder 
Karl auf dem englifchen Throne folgte, der erfte Katholik feit 
Maria blutigen Andentens ! 

Died Alles flimmte die Oppofition in Holland zum Nach: 
denken. Freilich hatte noch in dieſem Jahre 1685 die Ab» 
dankung des Kriegsvolkes, in Folge der Waffenruhe, neue 
Schwierigkeiten erregt. Die Provinz Friesland dankte, wie 
Holland im Jahre 1650, eigenmächtig die von ihr bezahlten 
Zruppen ab. Amfterdam drang auf Verminderung der Lands 
und Vermehrung der See: Macht; es wollte nur 30,000 Mann 
im Dienfte behalten, weil Handel, Schifffahrt und Häufer 
feit dem weftphälifchen Frieden wohl bis zur Hälfte im 
Werthe gefunken fein. Man entfchloß fich dennoch, nad 
dem Verlangen des Prinzen, dad Heer nur wenig zu verrins 
gern, weil die Ruhe nur fcheinbar wieberhergeftellt fei. Auch 
wurden 36 neue Kriegsfchiffe gebaut (die Oppofition hatte 
deren 96 verlangt). Nicht nur zu Amſterdam hatte er Feinde, 
auch zu Dordrecht, wo die Zünfte noch einige Rechte hatten, 
und zu Leyden war er bei der Regierungäbeftellung, nach dem 
Urtheil der Oppofition, zu willkürlich verfahren und hatte fich 
eine Art Souverainetät angemaßt, er behauptete jedoch nur 
Miöbräuche abftellen zu wollen ?). Allein die großen Bege: 
benheiten in den Nachbarländern halfen mächtig zur Befördes 
sung der Eintradht. Die Nation war jest durchaus feindlich 
gegen Frankreich geftimmt, auch in Friesland, einer vorher 
ziemlich franzöfifch gefinnten ), aber zugleich fireng reformirs 
ten Provinz. Wilhelm van Haren, ein ausgezeichneter. friefi: 


1) van Wyn Byvoegselen op Wagenaar XV.D. Bl, 58— 
59. (Aus den ‚geheimen Befchlüffen der General: und holländifchen Pros 
vinzial: Staaten.) Man Fam den unglüdtichen franzöfifchen Proteftan- 
ten zu Pera, welche Ludwig, wenn fie den Abfall weigerten, auf bie 
Galeeren ſchicken wollte, einigermaßen zu Hülfe. 

2) Wagenaar XV. D. Bl. 259 — 282. 

3) Sie hatte von den Franzofen und deren Bundesgenoſſen im 
Kriege von 1672 am wenigften gelitten. 


Bon 1684 — 1689. 295 


fcher Staatömann, aus der Schule de Witts, erklärte in den 
Generalftaaten, daß, da man boc in Frankreich bie refors 
mirte Lehre ausrotten wolle, man gar feine Rüdfichten mehr 
auf diefes. Reich nehmen müffe, und er trat von nun an auf 
die Seite des Prinzen. Die Staaten mufften den unzeitigen 
Eifer und den Unwillen des Volks, der eine Menge Schmäh: 
Schriften, Reime und Kupferftiche gegen Ludwig XIV. her: 
vorbrachte, durch fcharfe Verbote zügeln *). Die Erbitterung 
bes Volkes, auch vorzüglich des Handelsſtandes ward noch 
größer, ald Ludwig auch die gebornen und in Frankreich wohn» 
baften Holländer nicht weniger ald die eigentlichen Franzofen 
verfolgte und das Eigentbum der holländifhen Kaufleute, 
welches bei reformirten Handeldcorrefpondenten fand, mit der 
größten Strenge einzog, fodaß man den Handel auf Franf> 
reich faft wie vernichtet anfah. Dies war ein großer Schritt, 
um auch Amfterdam von der Freundfchaft mit Frankreich ab- 
wendig zu machen. Den Prinzen muſſte Ludwigs Verfahren 
beftomehr erbittern, da er nicht nur im Fürftenthum Dranien 
die Reformirten mit der nämlichen Graufamfeit wie überall 
verfolgte, fondern es auch ganz widerrechtlich feinem Reiche 
einverleibte ?). « 

Indeſſen hatte auch von einer andern Seite die Fatholi- 
ſche Propaganda die Aufmerkſamkeit Hollands auf fich gezo: 
gen. Jakob II. wollte die Teſtacte und andere Gefege, welche 
die Katholiten wie die Diffenterd von der Regierung aus: 
fchloffen, abfchaffen, und alfo auf feine Art eine Gmancipa- 
tion darftellen, mit dem gemüthlichen Vorbehalt einer baldi- 
gen Herrfchaft der Emancipirten, die er fogar durch eine Ge: 
fandtfchaft an den Papft vorbereitete. Wilhelm durchſchaute 
ven Plan feines Schwiegervaterd und von da an lag Nichts 
ihm näher am Herzen als deſſen Vereitlung, wozu er fi) 
an bie fehr zahlreichen Miövergnügten in England anſchloß. 
Daß er dabei Plane künftiger Herrfchaft (unter dem einen ober 


1) van Wyn Byvoegselen XV. D. Bl. 58. Nalezingen II, D. 
Bl. 279, 
2) dAvaux (holländ. Über.) V. D. Bl, 14—135. Burnet 
T. II. p. 704, 705, 
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andern Zitel) hegte, ift feinem Charakter nach Feinem Zweifel 
unterworfen. Auch hatte er öftere Zufammenfünfte mit dem 
Derzoge von Monmouth, Karls II, natürlichem Sohne, der 
aus England nad) dem Haag entwichen war, dort große Eh 
enbezeigungen empfing, doch fich nach ber Thronbefteigung 
Jakobs nach Brüffel entfernte, wo er eine Unternehmung ges 
gen feinen Halbbruder vorbereitete. D’Avaur befchuldigte den 
Prinzen unverhohlen der Theilnahme an biefem höchft uns 
vorfichtigen Beginnen !); doch gerade die Tollkuͤhnheit, wos 
mit fowohl Monmouth als fein Freund Argyle fich ſchon im 
Jahr 1685 nad England wagten, fcheint ein Beweis, daß 
der vorfichtige Prinz, wenn er auch die Sache felbft nicht uns» 
gern fah, doch wenigftens den rafchen Schritt damals nicht 
gut hieß. Die Landung beider Abenteurer fcheiterte ganz; 
Jakob blieb Sieger, doc die unmenfcliche Verfolgung der 
Anhänger Monmouths, Sefferied und Kirk empörende Graus 
famfeiten entfremdeten dem neuen Könige die Gemüther feis 
ner Untertbanen und fchärften den Argwohn, ber hinfort je 
ben feiner Schritte ind Auge faſſte. Er foderte diejenigen ber 
Rebellen oder Unzufriedenen (worunter fich auch der berühmte 
Philoſoph Lode befand) welche nach Holland entflohen waren, 
von den Staaten zurüd, doch vergebens; man wich feinem 
Gefuhe auf allerlei Art aus und Holland ward mehr und. 
mehr ber Zufluchtsort der vielen englifchen Misvergnügten. 
Man Fonnte die Republit damals ald das Bollwerk des Pros 
teftantifmus und der religiöfen und bürgerlichen Freiheit in 
Europa betrachten. | 
Ludwig XIV. fchien mit einem ihm in Gefinnungen fo 
ähnlichen Bundeögenoffen und Freunde der Herrfchaft über 
Europa gewiß, wenn nicht ein Fräftiged Gegenbuͤndniß bie 
Breiheit Europas in Sicherheit ftelte. Und diefes Buͤndniß 
brachte Wilhelm von Dranien zu Stande. Nur Deutfchlands 
Streitkräfte, mit dem damald noch mächtigen Schweden und 


1) dAvaux V. D. Bl, 15—17. Im IV. und V. Brief madıte 
diefer Gefandt feinen König an mehreren Stellen auf die Vertraulicy 
keit Oraniens mit Monmouth noch beim Leben Karls IE aufmerffam. 
&ie find zufammengeftellt bei van Wyn Nalezingen II, D. BL, 270-274. 
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der laͤnderreichen ſpaniſchen Monarchie, konnten ein Gegenge⸗ 
wicht wider den franzoͤſiſchen Koloß bilden. Den 9. Julius 
1686 ward wegen der drohenden Gefahr des Reichs zu Augs⸗ 
burg ein Bund ſterreichs, Spaniens wegen des burgundi⸗ 
ſchen Kreiſes, Baierns, der baieriſchen, ſchwaͤbiſchen und fraͤn⸗ 
kiſchen Kreiſe, Pfalz = Reuburgs, Sachſens und Schwedens 
wegen Borpommern und Bremen gefchloffen, wobei man fic) 
zur Erhaltung der zwanzigjährigen Waffenruhe verband und 
auch bie Zruppencontingente beftimmte, welche die Bundess 
glieder im Falle eined Angriffs zu flellen hätten. Daß fo 
mancher Fatholifche Fürft an dem Bunde Theil nahm, war nach 
ber unverhohlenen Feindfchaft des Papfted Innocenz XI., den 
Ludwig in feinem Übermuth beleidigt hatte, gegen Frankreich 
gar nicht befremdend, wozu noch der VBorfchub fam, den dieſe 
Macht dem Erbfeinde der Chriftenheit ziemlich unverdeckt ges 
währe. Es kam jedoch damals noch nicht zum Ausbruch. Lud⸗ 
wig, obgleich über den augsburger Bund fehr erzuͤrnt, konnte 
den kaum gejchloffenen Vertrag nicht wegen eines Defenfios 
bündniffes brechen, das bloß deſſen Erhaltung bezwedte. 
Indeſſen waren die Berhältniffe mit England noch im⸗ 
mer gefpannt. Man fah in Holland nicht ohne Beforgniß, 
daß dieſer König, der ald Herzog von York und Admiral die 
Republik fo oft befämpft hatte, jeßt wieder eine nicht unbes 
trächtlihe Seemacht fhuf *), wozu noch feine genaue Berbins 
dung mit Ludwig XIV. fam, deſſen Seemacht damals am 
bedeutendften war. Auch fehlte ed nicht an Störungen 
des guten Vernehmens mit England. Der alte König von 
Bantam, Sultan Agong, hatte nach einer funfzigjährigen Res 
gierung das Land feinem Sohne Abdul Kahar abgetreten, doch 
war er mit biefem nachher in Zwift gerathen und fuchte 
ihn aus ber Hauptfladt zu verdrängen. Die Engländer und 
Dänen, die auf der Rhede lagen, waren ihm dazu behülflich. 
Der Sohn, in der Feſtung eingefchloffen, rief den tractatens 
mäßigen Beiftand der Holländer an. Diefe, jebt unter dem 
Generalgouverneur Speelman, dem Eroberer Macaffars ?), 


1) Rapin de Thoyras hist. d’Anglet, T. X. p. 57. 
2) Speelman hatte fhon früher, in einem WBürgerkriege auf 
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kamen nad) vergeblichen Vermittlungsverfuchen bewaffnet nach 
1682 Bantam, vertrieben die Truppen des alten Königs und ftell- 
7. Apr. ten die Macht Abdul Kahars in feiner Hauptfiadt wieder her. 
Diefer Aufferft ergrimmt auf die Fremdlinge die ihn dem Ber: 
derben fo nahe gebracht, fchonte ihr Leben nur auf die Für: 
bitte der Holländer, doch alle Vorrechte der Engländer zu Ban⸗ 
tam wurden aufgehoben, die Flagge befhimpft, die Loge ver: 
ſchloſſen und die Nation für immer aus dem Reiche verbannt. 
Man betrachtete dies zu London als eine Intrigue der Hol: 
länder, die dabei das Handeldmonopol in Bantam gewonnen 
hatten (denn auch die Franzofen wurden ausgefchloffen). Wenn 
es nun Jakob gelungen wäre die Unzufriedenheit mit feinem 
Schwiegerfohn zur Nationalfahe (wie in dem Fall mit 
Amboina) zu machen, fo fchien er des Sieges gewiß; doch 
gerade Frankreichs unverhohlener Haß gegen Holland und den 
Prinzen, der fih durch die Befignahme von Dranien, den 
unerwarteten Anfall auf zwei hollandifche Kriegsfchiffe an der 
fpanifchen Küfte, wobei ein Gapitain blieb, und welchen man 
nachher einem Misverfländniffe zufchrieb, und endlich durch 
den fchnöden Verfuch des franzöfifchen Hofes den Prinzen an 
bem Strande zu Scheveningen aufzuheben und nad Frank— 
reich zu fchleppen Fund gab, erregte bei der englifchen Na: 
tion, die auch durch die flüchtenden Proteftanten fehr zur Er: 
bitterung gegen deren Verfolger geflimmt war, nur waͤrmere 
Freundfchaft für den verbrüderten Staat und den vermuthli= 
chen — proteftantifchen — Zhronerben, der an der Spiße fand. 
Der Prinz unterhandelte auch mit der misvergnügten Partei 
in England, durch Doctor Gilbert Burnet, der, der Umtriebe 
befchuldigt, nach einer Reife in Frankreih und Italien in 
Holand feinen Aufenthalt nahm und alle Schwierigkeiten, die 


Sava (vom December 1676 bis zum Sunius 1677) nit nur mehrere 
Handelsvortheile, fondern auch die Abtretung eines anfehnlichen Gebie- 
tes längs der Küfte mit der wichtigen Handelsſtadt Samarang für feine 
dem Kaifer oder Soufouhounang der Inſel geleiftete Hülfe erlangt. 
Seitdem ward die Handelsgefellfchaft in Indien eine Territorial— 
macht. Valentyn IV. D. 1. Stk. Bl. 105—110. 221 —- 225. 
809, 811. 
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den Prinzen der englifchen Nation weniger angenehm ma: 
chen konnten, vermittelte. 

Doch die Schwangerfchaft der Königin von England ſchien 
auf einmal alle diefe Hoffnungen zu vereiteln. Jakob II. 
war mit einer italienifhen Prinzeffin aus dem Haufe Efte 
vermählt, und Nichts Fonnte der brittifchen Nation eine traus 
rigere Ausficht geben ald die Verewigung des Papifmus auf 
dem Throne und ded Bundes mit Frankreich durch den Sohn 
eines Fatholifchen Vaters und einer Mutter aus dem Vaters 
ande Machiaveld. Die Hoffnung auf die Entbindung Mas 
rias von Efte von einer Tochter ſchwand aud dahin, den 20. 
Sunius 1688 brachte fie einen Sohn zur Welt. Gleich lief 
das Gerücht, welches auch in unfern Zeiten fo oft verbreitet 
ward: der Thronerbe fei untergefchoben, und längere Zeit er> 
hielt es fih, ald mit der proteftantifchen Thronfolge in Eng- 
land genau verbunden. Jetzt muſſte alfo gehandelt werden’ 
oder nie. Man muffte die Achtheit des Kindes anerkennen 
oder fich des allgemeinen Unwillens, der das Volk bei der 
Idee des untergefchobenen Prinzen ergriffen, bedienen, um 
Jakob wenigftend die Macht, wo nicht ben Zitel eines Kö- 
nigs zu entziehen. Wilhelm III. wählte das Legtere. 

Die Gewaltftreiche Jakobs II., der allmälig ale Ämter mit 
Katholiken befette, die Rechte. der Univerfitäten angriff, Bis 
fchöfe verhaftete und Gefege ohne fein Parlament durchfegen 
wollte, hatten eine Menge Auswanderungen der vorzüglichiten 
Engländer, unter Andern des Admirald Herbert, Lord Rufr 
feld und Anderer zur Folge. Wilhelm befam von diefen und 
dem Gefandten Zuyleftein, der dem Könige zu der Geburt feis 
ned Sohnes Gluͤck wünfchen folte, Nachrichten, daß die eng⸗ 
lifche Nation ihn mit offenen Armen erwarte. E5 galt jegt 
nur einen Vorwand, um ein Heer und eine Flotte zuſammen⸗ 
zubringen, womit eine Landung ausgeführt werden Fönnte. 
Diefen Vorwand gab Ludwig XIV., indem er feinen Guͤnſt⸗ 
ling, den zum Cardinal erhobenen Fuͤrſtenberg, in das erle— 
digte Erzbisthbum Coͤln einzudrängen verfuchte, da doch bie 
Wahl zweifelhaft war und Öfterreich mehrere Stimmen für 
den Prinzen Sofeph Glemend von Baiern gewonnen hatte. 
Als daher die Franzofen Truppen auf den Grenzen zufammen- 
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zogen, konnte auch der Prinz, ohne Auffehen zu erregen, das 
Heer verftärken. Er foll auch zu Rom den Intereffen Frank: 
reichs und Fürftenbergd entgegen gearbeitet haben. Der Prinz 
mufite fich jedoch fowohl zur Vermehrung ber Land» ald See: 
Macht aufrichtig mit der Oppofition, welcher fo viele Mittel 
zu Gebote ftanden, verföhnen. Mit Friesland und deſſen 
Statthalter Heinrich Caſimir war diefes fchon gelungen; die 
Prediger hatten fich ins Mittel gefchlagen. Zu Amfterdam 
verhandelte der Prinz mit den drei Bürgermeiftern Hudde, 
Geelvin? ımd Witfen. Wilhelm bediente fi dazu, wie in 
allen wichtigen Staatsfachen, feines treuen Freundes Fagel und 
des Heren van Dykveld, eines Staatömannes, der auch ganz 
in feine Maßregeln einging, und feines Günftlings, des Herrn 
van Bentint, Die ſchon erwähnte Abneigung gegen Frank: 
teich führte ihm Amfterdam auf halbem Wege entgegen, doch 
erft im October gab die Stadt ihre völlige Einwilligung. 
Hagel verfammelte die Bürgermeifter der vorzuglichiten Städte 
im Haag und gewann fie alle durch das Feuer feiner Bered⸗ 
famkeit und die Borftelung der Gefahren, die Vaterland und 
Religion bedrohten. In einigen Tagen waren vier Millionen 
zufammen. Died Alles geſchah im tiefften Geheimnig, fogar 
ben gewandten b’Avaur wuſſte man irre zu leiten. Die Rü- 
flungen wurden jest in ber größten Eile betrieben; es hieß, 
bie Flotte folte den Schweden gegen die Dänen zu Hülfe 
ziehen oder zur Übung die Häfen wechfeln '). Ludwig XIV. 
jedoch ward (als ed zu fpät war) von d'Avaux gewarnt, Ja⸗ 
tob aber wollte deſſen Berichten keinen Glauben beimeffen. 
Auf eine Note des englifchen Gefandten Albyville, über den 
Zwei ihrer Rüftungen, antworteten die Staaten im Septem= 
ber auöweichend; den 14. October, nachdem man ber Beis 
flimmung Amfterdams verfichert war, erklärten fie fich, keinen 
Krieg wider den König und fein Volk zu wollen. Fa— 
gel feßte eine Proclamation an das englifhe Volk auf, 
bie im Haag überfegt und in England verbreitet ward. Wäre 
jedoch Ludwig mit feiner fchlagfertigen Heeresmacht gleich nach 
den holländifchen Grenzen vorgerüdt, fo war die Lanz 


1) d’Avaux VI. Bl. 1. 1235. 
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dung unmöglid. Zum Glüde Europad war fein ganzes 
Betragen feit der Waffenruhe nur eine Verkettung von Miss 
geiffen. Den 20. September erklärte er dem Kaifer den 
Krieg, vorzüglich wegen ber Pfalz, worauf er für die Her⸗ 
zogin von Drleand, eine Prinzeffin aus dem altpfälzifchen 
Haufe, Anfprüche machte; zugleich fehickte er fein Heer nad) 
dem Oberrhein , belagerte Philippsburg und eroberte faft 
die ganze Pfalz. Auch dem Papft Fündigte er den Krieg an 
und beraubte fich alfo aller politifchen Vortheile feines Eifers 
für den Fatholifchen Glauben. Indeſſen waren die Vorbereis 
tungen zum großen Zuge beendigt, die Soldaten, von der 
beutfchen Grenze nach der Küfte geführt, fchifften fich ein und 
ben 29. October fegelte die Flotte ab. Der Prinz hatte nicht 
ohne Nührung von beiden Seiten von den Generalftaaten 
Abfchied genommen und ben englifchen Admiral Herbert an 
die Spige der Flotte geftellt, um die englifche, worüber er 
den Befehl geführt hatte, deſto leichter zum Abfall zu bewe⸗ 
gen, Widrige Winde hielten indeg die Armada, die aus 
fünf= bis fechshundert Segeln (50 Kriegs: und mehr ald 
500 Xransportfchiffen, mit vierzehn taufend Soldaten) bes 
ftand, in dem Hafen von Helvoetfluis zuruͤck, doch ſchon den 
11. November lief fie wieder aus. Man meinte im Norden 
Englands zu landen, widrige Winde aber trieben bie Flotte 
fübweftwärts und nöthigten alfo zu einer Landung in den Weſt⸗ 
provinzen. Dies war fiir die Unternehmung ein Glüd, denn 
im Norden befand fich ein Heer, welches Jakob dahin geſchickt 
hatte, Devonfhire und die benachbarten Provinzen hingegen 
waren von Zruppen entblößt, Jetzt hielt der nämliche Wind 
ber den Prinzen begünftigte, des Königs Flotte im Hafen zus 
rüd. Der Prinz ermangelte nach bem Gelingen diefer Unters 
nehmung nicht dabei auf die Wirkungen der Vorfehung, die 
ihn in Allem begünftigt hatte, aufmerkfam zu machen. 

Ohne Hinderniffe fegelte die Flotte jegt mit dem güns 
ftigften Winde durch die Straße von Calais nach dem Kanal, 
Es war ein herzerhebender Anblid, in diefer Meerenge fünf 
bis ſechshundert Schiffe zu fehen, während die Küften Eng⸗ 


. 
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lands und Frankreichs von Zuſchauern wimmelten :). Den 
Zag wo man in England die Entdedung der Pulverver 
ſchwoͤrung feiert, ward die Flotte durch einen günftigen Süd» 
wind in den Hafen zu Zorbay gebracht, wo die Landung uns 
geftört vor fich ging und das Wetter auch die Ausfchiffung 
der zahlreichen Pferde begünftigte. Exeter ward nun befeßt, 
und von allen Seiten firömten die Engländer unter die Fahs 
nen des Prinzen. König Jakob, von feinem Günftlinge Churs 
child (dem nachherigen Herzog von Marlborough), ja von 
feiner eigenen Tochter Anna und deren Gemahl verlaffen, fah 
nur Heil in der Flucht, doch ward er, fehr wider den Willen 
des Prinzen, von Fifhern auf der Küfte ergriffen. Nichts 
wäre ihm erwünfchter gewefen als die Flucht des Königs, def= 
fen Gegenwart feinen Planen durchaus entgegen war. Auch 
warb er nicht ohne Zeichen der Ehrerbietung zu London wies 
der empfangen, feine Anhänger begannen wieder fich zu zeis 
gen; doch Wilhelm hielt feinen Einzug in London, der Kö» 
nig ward nach Rochefter gefchidt, von wo er auf dringende 

1688 Bitten der früher entflohenen Königin und mit heimlicher Bes 

31. Dechr guͤnſtigung Wilhelms nach Frankreich entwich. Wilhelm II. 
rief jeßt eine Convention (Fein Parlament, welches nur 
dem Könige gebührt) zufammenz diefe erklärte den Thron ers 
ledigt und ſchenkte Wilhelm III. und feiner Gemahlin die eng⸗ 
liche Krone, gegen Anerkennung ber Nationalrechte in der bes 
rühmten Bill of Rights ?); die genauere Darftellung gehört 
in die englifche Gefchichte. 


1) Le trois Novembre la flotte entra le Canal, et s’arreta entre 
Calais et Douvres, pour attendre les vaisseaux qui &taient demeu- 
res derriere. Ce fut la que le prince tint un conseil de guerre. Ce 
n’est pas une chose commune que de voir ensemble cing ou six cent 
vaisseaux dans un Canal assez &troit, et les cötes de France et d’An- 
gleterre couvertes d’une multitude innombrable de spectateurs. Pour 
moi, qui etait sur la flotte, j’avoue que j’en fus extraordinairement 
frappe. Rapin de Thoyras Vol. X. p. 129. | 


2) Burnet p. 817 - 866. 


— 
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Sechstes Eapitel, 


Die Republit während des zweiten franzöfifchen Krieges 
bis zum ryswyker Frieden, 1688 — 1697. 


1. Der Krieg felbft. 


Die englifhe Revolution, dieſes welthiftorifche Ereigniß, deſ— 
fen Folgen auch für unfere Zeit entfcheidend find (ohne fie 
wäre nie eine amerikanifche, nie eine franzöfifche Revolution, 
wenigftens in dem Sinne wie wir fie erlebten, erfolgt), dieſe 
Revolution war ohne Zweifel das Merk der vereinigten Nies 
berländer; fie gaben dazu ihre Schäge, fie wagten dafür das. 
Blut ihrer Kinder, fie festen in einem entfcheidenden, höchft 
kritifchen Moment ihre Eriftenz auf das Spiel; denn wie, 
wenn Ludwig im Detober von Philippsburg aufgebrochen und 
Holland mit einem Winterfeldzuge bedroht hätte, oder wenn 
dad Scheitern der Unternehmung fie der Nache der zwei ver: 
einigten Fürften ausgeſetzt hätte? Jetzt aber Erönte auch ein 
herrlicher Erfolg ihr DBeflreben. Die proteftantifche Religion 
war gerettet; die Propaganda ſah fich in ihren größten Pla⸗ 
nen getäufcht und die Macht des Erobererd zu Verfailles von 
einem ber furchtbarften Bündniffe bedroht. Denn jest traten 
faft alle deutfche Fürften mit Öfterreih, Spanien, Großbri- 
tannien, die vereinigten Niederlande und Savoyen zufammen, 
um der Herrfchfucht Ludwigs Schranken zu fegen. Nur der 
Mann der nach dem Helden der Revolution am meiften da: 
zu beigetragen hatte, der treffliche Rathspenfiondr Fagel, follte 
fie nicht erleben *). Er flarb den 15. October 1688, und fein 


1) Fagel arbeitete nach der Revolution von 1672 nicht weniger 
als de Witt immer auf einen feften Zweck, des Prinzen Anfehn in dem 
Staat und dadurch deffen Einheit und Kraft gegen Frankreich zuerheben. Er 
war in feinen Reben feurig und lebhaft und riß dadurch die Gemüther 
oft hin; doch es fehlte ihm die Gewandtheit de Witts und defjen tiefe 
Kenntniß der europäifchen Politil, Er erkannte felbft in den Zwiftig- 
keiten mit Amfterdam feine geringe Kenntniß der diplomatifchen An: 


“ 
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Nachfolger ward im folgenden Jahre Anton Heinſius, der 
dieſes Amt nach Oldenbarneveldt am laͤngſten (31 Jahre) vers 
waltet hat, und nachher als einer der Dreimaͤnner, an wel⸗ 
chen Europas Schickſal hing, beruͤhmt geworden iſt. 

Die Ernennung Wilhelms III. zum Koͤnige von England 
brachte ihn in Beziehungen, von welchen man ſich nicht wes 
niger für den Handel ald für die diplomatiſchen Verhaͤltniſſe 
ber Republik das Befte verfprah. Doch hierin irrte man ſich. 
Eine Gefandtfchaft nah London gefhidt, wobei fich zwei 
Freunde des Königs (Dykveld und Odyk), zwei andere Adlige 
(van Eitterd und Schimmelpennind) und nur ein Repräfens 
tant des Handelöftandes (der Bürgermeifter Witfen von Am⸗ 
fierdam) befand, fahen nicht nur, daß alle Hoffnung die Na⸗ 
pigationsacte von 1651 zu widerrufen vergeblid war, fon» 
bern daß der König den Verſuch fogar lächerlich fand. Die 
englifche Regel, alle auf feindlihe Häfen fahrende Schiffe, 
und alfo auch die auf Frankreich, mit dem der Krieg je&t öffent: 
lich ausbrach, zu nehmen, ohne ber Neutralen zu ſchonen, ward 
auf die Fahrt der Holländer nach Frankreich, die in Kriegss 
zeiten viel durch ſchwediſche, daͤniſche und hanfeatifhe Schiffe 
verfendeten, angewandt. Die fünf Gefandten wurden durch 
Wilhelms eifernen Willen gezwungen, einen Zractat zu unters 
zeichnen, wobei (nach der Sprache unfrer Zeit) ganz Frank 
reich in Blofadezuftand erklärt und alle dahin beftimmten Schiffe, 
von welcher Nation auch, aufgebracht werben follten. Sogar 
Mitfen gab bdiefer dringenden Foderung nach, der Seeländer 
Gitterd meigerte fih am längften. Auch in andrer Hinficht 
nahmen bie Britten einen herrfchenden Ton an, der ihrer Vers 
bindlichkeit gegen die Republik für die geleiftete Hülfe wenig 
entſprach. Bei dem Zractat warb über die Contingente bes 
fiimmt, daß 30 holländifche Kriegsſchiffe fih mit 50 englis 
ſchen gegen Frankreich vereinigen follten, jedoch folte im 
Kriegsrath ein britifcher Schiffscapitain den Rang über einem 
bolländifchen Admiral haben; Feine der beiden Mächte follte 


gelegenheitenz dies darf man aber feiner Befcheidenheit zuſchreiben. Wa- 
genaar XV. D, Bl. 472, übrigens war er ein fehr religiöfer und 
ftreng fittliher Dann 
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einen Separatfrieben fchlieffen dürfen. Dabei wurden bie 
Holländer in den englifchen Häfen jest unfreundlicher als 
früher behandelt, und es waͤhrte drei Jahre ehe Holland 
die für Wilhelms Expedition ausgelegten fieben Millionen 
zurüdbefam. Die Engländer, denen dad Recht Schiffögeleite 
zu geben ausfchlieffend zugeflanden war, verfäumten died am 
Anfange : lange, fodaß Amfterdam zehn Millionen durch 
franzöfifche Kaperei verlor )). Es mag befremden, daß Wil: 
beim III., ein Holländer von Geburt und durch Erinnerun- 
gen und LKiebe des Volks fo ſehr an fein Vaterland gekettet, 
diefe unbilligen Foderungen machen konnte; doch das englifche 
Volk erkannte gleich im Anfange fehr wohl, daß er die Re 
gierung deffen freier Wahl, nicht der Erbfolge verdanke, 
und darum mufjte er fich in Allem dem Willen der englifchen 
Minifter fügen ?), darum widerfeßte man fi in England 
auch Feinesweges der fortdauernden Verwaltung von Wilhelms 
hohen erblihen Würden in der Republik, die ihrem Monars 
chen, welcher zu London feinen Sit auffhlug, immer vortheils 
haft fein mufiten. Die Gewohnheit fi nach dem Willen des 
Prinzen zu fügen war unter dem neuen Rathöpenfiondr noch 
nicht abgefommen. Heinfius rieth den Gefandten, welche Schwie- 
rigkeiten gegen den für die neutrale Schifffahrt tödtlichen Zractat 
aufftellten, die Unterzeichnung an’). Es gefhah den 23. 


1) Der Bürgermeifter Witfen hat von biefen Unterhanblungen einen 
bandfchriftlichen Bericht Hinterlaffen, den Wagenaar (welcher feiner vie 
len Actenftüde wegen in den legten Bänden alg Quelle gelten kann) ge: 
braucht und im Auszuge mitgetheilt hat XVI. D. Bl. 21—42, 

2) Zreffend war die verfchiedene Spradhe der Holländer an bie 
englifhen Minijter bei diefer Gelegenheit: Als ein holländifcher Schiffer 
mit einer franzöfifchen Prife in England eingelaufen war, wollten bie 
Engländer biefe- für fih behalten, und als bie Gefandten fich hier: 
über ald mit den Tractaten ftreitend beklagten, war die Antwort: „bie 
Gefege find bier über die Tractate; dieſe macht der König, doch er 
Tann es nicht gegen bie Gefege. Hier ift ein Gefeg, daß wir alle Schiffe 
in unfern Häfen anhalten und beurtheilen koͤnnen.“ Witfen hingegen 
fhrieb nach Haufe: der König wolle es fo, es müffe fo fein. Für 
Odyk war des Königs Wille ein Gefeg. Witsen bei WagenaarXVlI, 
D. Bl. 27. 85. 44, 

3) Ebend. Bl. 36. Kluit, ein anderer dem Haufe Dranien fehr 


van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 20 
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Auguſt 1689, in dem berühmten Of- und Defenſiv-Tractat 
der beiden Mächte, welchen man feitdem meiftens den Namen 
der Seemädhte beilegte. 

Unterdefien hatte fi der große Bund gegen Frankreich 
gebildet, zu welchem Wilhelm im augäburger Vertrage den 
Grund gelegt, zuerft durch ein Buͤndniß der Republik mit dem 
Kaifer Leopold (12. Mai 1689), wozu nachher auch Großs 
britannien, Spanien, Brandenburg, Baiern, Sachfen und meh; 
rere deutfche Reichöfürften, Dänemark und Savoyen, bei eis 

1690 ner großen VBerfammlung im Haag (16. März 1690) hinzu: 
traten. Die furchtbaren Graufamkeiten des fchänbdlichen Lou: 
vois, der diefen Krieg, um den König zu befchäftigen, an» 
gezettelt hatte, die Morbbrennerei in der Pfalz, wo Manns 
heim, Heidelberg, Worms, Speier und mehrere Städte (nachs 
her auch viele im Würtembergifchen) eingeäfchert wurden, um 
den Deutfchen auf orientalifche Art nur eine Wüfte zu bieten — 
hatten ganz Europa empört. Franfreic allein mufjte dem 
Ungewitter trogen, das fich wider feinen unerfättlichen König 
beranmwälzte, und feine großen Männer Eolbert, Zurenne und 
Condé waren todt. Auch der böfe Damon Ludwigs, Louvois, 
defien falfche Maßregeln ihn in diefen Zuftand gebracht hats 
ten, ber aber in den Detaild der Adminiftration, vorzüglich 
des Kriegswefens, Gefchidlichkeit befaß, flarb im Jahre 1691. 
Aus der alten Schule behielt er aber noch Luremburg, der in 
den Niederlanden, und Gatinat, der in Italien befehligte. lÜbris 
gend hatte er den ungefchicdten Villeroi; Villars und Vendome 
bildeten ſich erſt. Dch in den Finanzen hatte er feinen Col: 
bert mehr, und daher brachte ein neunjähriger Krieg auch 
Frankreich in den Zufland der Erfhöpfung, den der große 
Tenelon mit dem Muth eines Chriften und eines Biedermans 

nes dem Defpoten vorlegte, um ihn zum Srieden zu bewegen. 
Doc früher hatte Ludwig mit ungeheuern Anftrengungen alle 
Kräfte feines Reiches gegen die Feinde, die ihn mit vier Hees 


ergebener Schriftfteller, fagt, daß dies Beifpiel eines Verbots der neue 
tralen Schifffahrt Aufferft feltfam fei und voͤlkerrechtswidrig erfchien. 
Hist. Feder. Belgii federati VI. p. 218. Doch diefer Krieg wurbe 
überhaupt mit der Grbitterung eines Religionskrieges geführt. 


J 
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ren, aus ben Niederlanden, von dem Rhein, Italien und 
Spanien her anftelen, aufgeboten. Die übrigen Feldzüge ges 
hören nicht hieher, nur von denen in den Niederlanden muͤſ⸗ 
fen wir reden. 

Der Feldzug von 1689 war für die Bundesgenoffen 
glüdlih. Die Franzofen, welche fich des ganzen linken Rhein 
ufers bemächtigt hatten (des Erzftiftes Cöln im Namen Fürs ı 
ſtenbergs), wurden vorzüglich vom neuen Kurfürften Friedrich I. 
von Brandenburg, dem Nachfolger Friedrich Wilhelms, vom 
Niederrheine vertrieben. Es gelang dem Feldmarfchall Schd: 1689 
ning, ‚der die Brandenburger und eine holländifche Truppen: 11. März 
abtheilung anführte, ein franzöfifches Gonvoi aufzuheben, wor: 
auf fih Rheinberg, Neuß, Kaiferöwerth ergaben, und nach: 
dem die Kaiferlichen unter dem Herzoge von Lothringen bin: 
zugefommen waren, auh Mainz (9. Sept.) und Bonn (12. 
Detbr.). In den Niederlanden machten die Holländer unter 
dem Fürften von Waldeck (den Wilhelm als feinen Stellver: 
freter hinterlaffen hatte) die Hauptmacht aus, womit ſich 
nur 5000 Engländer unter dem nachher fo berühmten Churs 
chill Marlborough und einige fpanifche Reiterei vereinigten. 
Sm Sahre 1689 war das ftehende niederländifche Heer mit 
11,000 Mann und 3000 befoldeten Grenzwächtern (Waard⸗ 
gelderö) vermehrt worden ). Den 25. Auguft wurden die 
Franzoſen in dem kleinen Gefecht bei Walcourt zurüdgefchlas 
gen, und kurz hernach ihre Linien bei Gent für eine kurze Zeit 
eingenommen. Wichtiger war hier der Feldzug von 1690. 
Anftatt des mittelmäßigen V’Humieres’ führte Luremburg die 
Sranzofen an; Walde befehligte noch immer die Bunbeöge- 
nofjen, da Wilhelm in Irland befchäftigt war. Die Ebene von 
Fleurus, in den Jahren 1622, 1794 und 1815 auch) die Wahl: 
ftatt entfcheidender Schlachten, ward es auch jest. Durch ein 
taktiſches Meiſterſtuͤck überflügelte Luremburg die Holländer 1690 
links mit feiner Reiterei, wobei die holländifche fich fehlecht 1. Jul. 
betrug, doch ihr Fußvolk erregte fogar die Bewunderung ber 
Sranzofen und hielt ſich gegen einen übermächtigen Feind, der 
ed von allen Seiten zu umringen drohte Der Abzug ge: 


1) van Wyn Byvoegselen XVI. D. Bl. 11. 
20 * 
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fhah in ber größten Ordnung, die Holländer hatten felbft 
einundzwanzig, bie Spanier eilf Standarten erobert, aber die 
Schlacht war verloren; dennoch hatten die Franzofen dabei 
auch foviel gelitten, daß fie ben ganzen übrigen Feldzug tha— 
tenlos zubrachten !). | 

Doch zur See war das Glüd den Bundeögenoffen noch 
weniger günflig. Faft zugleich mit dem Landheere war die 
vereinigte brittifche und niederländifche Flotte, unter Lord Tor⸗ 
sington und dem tapfern Cornelius Evertfen, dem würdigen 
Sohne jened im Jahre 1666 gefallenen Cornelius und feit 
mehr ald 25 Jahren einem waderen Seehelden 2), in einen Kampf 
gerathen mit der franzöfifchen Flotte unter dem berühmten 
Zourville, bei Bevefier. Zorrington blieb nach dem Zeugniffe 
eines englifhen Schriftftellers ) ein bloßer Zufchauer diefer 
Seeſchlacht, worin die Franzofen mit großer Übermacht die 
Holländer von vorn und von den Seiten angriffen, und ohne 
eine Kriegslift des Admirald (der die Flotte mitten im Ges 
fechte anfern ließ, während die Franzofen mit der Ebbe zus 
ruͤckmuſſten) wäre die Niederlage wohl vollkommen geweſen. 
Die Holländer, die mit großem Muthe geflritten hatten, vers 


1) Während beider franzöfifhen Kriege (von 1672 und 1688) hat: 
ten die Staaten nicht, wie, früher immer, Felddeputirte zu den Heeren 
gefickt. So unbefchränkt war das Zutrauen zu Wilhelm III., obfchon 
Moritz und Friedrich Heinrich immer dergleichen Staatsmitglieder bei 
fih hatten. Amfterdam wollte im Sabre 1689, da Wilhelm in Irland 
war, zur Huͤlfe des alten Walde Deputirte ins Lager ſchicken; doch 
der König fand es ungerathen, da der Feldzug fchon fo weit hin fei, 
und ba er feit 1691 immer felbft an der Spise ftand, blieb feine Macht 
über dad Heer unbefchränkt. van Wyn Byvoegs. op Wagenaar XVI. 
D. Bl. 3—11. 

2) Er hatte mit Ruhm in dem zweiten englifhen Kriege und im J. 
1672 zu Soulsbay gedient, nachher einen Zug nach dem franzöfifchen 
Weftindien gemacht, wo er 65 franzöfifche Schiffe eroberte, nahm im 3. 
1673 Neuniederland wieder ein und gab an Neu: Mork den vorigen Nas 
men Neu: Amfterdam zurüd; doch diefe Eroberung muffte bei dem Fries 
den von 1674 abgetreten werben; darauf eroberte er die Infel St. Eus 
ftache, die noch den Nieberländern gehört. Im Jahre 1688 führte er die 
Hinterhut der großen Flotte an, die Wilhelm II. nach England brachte. 
Er war feit 1684 Abmirallieutenant von Seeland. 

8) Burnet T. III. p. 52, 
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loren viel; doch die Engländer büßten von ihrem Kriegsruhm 
noch mehr ein. 

Diefe unglüdlichen Vorfälle fanden einigen Erfas in den 
Siegen des Königs Wilhelm über die vereinigten Franzofen 
ugd Srländer. König Jakob war nach dem fireng Fatholifchen 
Irland gefommen, wo er, mit Ausnahme bed proteftantifchen 
Ulfter, allgemein anerkannt wurde. Doch fein Gegner landete 
zu Belfaft und lieferte dem Fatholifhen Heere bei dem Boy: 
nefluß eine Schlacht, worin er ben Sieg fo völlig errang, 
daß Dublin und ganz Leinfter fich ihm ergaben. Das Ges 
rücht feined Zodes (durch eine leichte Wunde verurfacht, da 
er immer an der Spitze flritt) erregte in Frankreich eine uns 
mäßige Freude, worüber man fich bald, ald über eine Aner⸗ 
Benntniß des hohen Werthes jenes Gegners, fhämte Wil 
helm belagerte darauf Limerid in Mounfter vergebens, doch 
Marlborough nahm Cork und Kinfale ein. 

Diefe glüdlichen Ereigniffe liefjen dem Könige freie Hände, 
um auf dem Zefllande felbft den Feldzug von 1691 zu eröff: 
nen. Die weitere Eroberung Irlands übertrug er dem utrech⸗ 
ter Edelmann Gotthard van Reede van Ginfel, dem Sohne 
eined ausgezeichneten Staatsmannes, der in den Jahren von 
1660 bis 1690 mehrere Mal Gefandter in Spanien, Däne: 
mark und Brandenburg war !). Die Zranzofen fchidten uns 
ter dem Grafen von St. Ruth, einem gefchwornen Feinde 
der Proteftanten, eine ziemliche Kriegsmacht dahin, und bie 
Prieſter nöthigten die Irländer zu einem Eide auf die Hoftie, 
daß fie ihre Fahnen nicht verlaffen wollten. Dennoch nahm 
Ginkel Baltimore und Athlone ein, ſchlug die Irlaͤnder völs 
lig bei Aghrim, wo St. Ruth blieb und ungefähr 8000 ober 
nad Andern 4000 Mann gefangen wurden. Nachdem hier: 
auf Ginkel ganz Connaught unterworfen, belagerte er Gallo: 
way und Limmerid und nahm legtern Ort ein durch eine Ga: 
pitulation für ganz Irland, welche damals von mehrern Eng: 
ländern ald zu günftig für diefes Land betrachtet ward, ob: 
gleich fie jest Vielen in einem fehr gehäffigen Lichte erfcheint. 
Ginkel ward zum. Grafen von Athlone, wie Bentink, des Kö: 


1) Scheltema Staatkundig Nederland II, D. Bl. 226. 227. 
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nigs Jugendfreund, zum Herzog von Portland, und Zuileſtein 
zum Grafen von Rochefort erhoben, welches in England Miss 
vergnügen erwedte !). 

Indeſſen hatte der amfterdamer Penfiondr Hop ſchon im 
Sahre 1689 bei Gelegenheit feiner Gefandtfhaft nah Wien 
einen Verſuch gemacht den Zürfenfrieg zu beendigen, der 
noch immer Öfterreih8 Kräfte zertheilte. Die großen Bors 
theile welche diefe Macht nach dem Entfage Wiens errungen 
hatte, die Eroberung Grand, Neuhäufeld, des ſtarken Ofens 
(1686), Siebenbürgend (1687), Belgrad und Gerviend 
(1688), Szigeths und fogar Widdind in der Bulgarei (1689) 
hatten die Erwartungen Öfterreihs aufs höchfte gefpannt. 
Hops Antrag auf einen Frieden mit der Pforte, die fih wohl 
zur Abtretung fovieler Länder nicht verftehen würde, fcheiterte alfo. 
Die Republik hatte fehon feit 1688 durch ihren Refidenten, ven 
geſchickten Coljer, zu Gonftantinopel auf eine Beilegung der 
Streitigkeiten bingearbeitet, und der Großvezier hatte Nieder: 
lands Vermittlung angenommen; Frankreich und deſſen Buns 
desgenoſſen jedoch hatten damals die Sache hintertrieben, weil 
Eoljer Fein Elfi oder Botſchafter fei. Hop Fam alfo nad 
Wien, um dort an dem Frieden zu arbeiten, doc Leopolds 
Hoderungen waren zu groß, da auch die Republik Venedig 
Morea und das eigentliche Griechenland (Livadien) faft ganz 
erobert hatte. Indeſſen bot der Großvezier einen Waffenftills 
ftand an, doch auf Bedingungen die Öfterreich nicht annahm, 
und benuste darauf die Schwächung des Faiferlichen Heeres 
durch den franzöfifchen Krieg, um, in dem Feldzuge von 1691, 
faft ale gemachten Eroberungen, auffer Ungarn, fogar Bels 
grad wieder zu gewinnen. Obſchon der Zuftand der Pforte 
hierdurch merkbar verbefjert war, glaubten die Staaten doch 
nad) dem entfcheidenden Siege des Markgrafen von Baden 
zu Salanfemen über die Zürfen (1691), daß fie gern ihre 
Vermittlung annehmen würde, und der Herr van Heemskerk 
warb dazu im Sahre 1692 von Wien nach Adrianopel gefchidt, 
wo fi damals ber Hof befand. Sein Antrag war aber dem 
damaligen Zuftande nicht wohl angemeffen, er verlangte Abs 


1) Burnet T. III. p. 46, 49 — 51. 54. 57 —61. 77 —81. 
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tretung Podoliens nebſt der Moldau und Walachei an Polen, 
Siebenbürgen und die Auslieferung Toͤkoͤlis an Öfterreich; 
Benedig folte Morea nebft dem eigentlichen Griechenland bes 
fommen. Die franzöfifhe Partei zu Gonftantinopel hinter: 
‚ trieb die Unterhandlungen auf foldhe Grundlagen, und auch 
der englifche Vorfchlag des uti possidetis (des damaligen 
Befisftandes) wurde nicht angenommen. Alſo ftodte die Uns 
terhandlung wie der Krieg mehrere Jahre, bis der Sieg Eu« 
gens zu Benta im 3. 1697 die Pforte vermochte fich der 
bolländifchen und englifchen Vermittlung zu fügen !). 

, Der Feldzug von 1692 in den Niederlanden war wieder 
unglüdlich, und das Schidfal fchien Wilhelms Standhaftigs 
feit auf dieſem Schauplate feiner Thaten erproben zu wol: 
len. Die Franzofen und Bundesgenoſſen ſchienen aus allen 
Kräften die Sache zur Entjcheidung bringen zu wollen. Wil 
beim und Ludwig kamen felbft nad Belgien, dem ewigen 
Zummelplage der europäifchen Voͤlker. Wilhelm ging fchon 
im Januar nach Holland, doch erlitt er durch das Eis an ber 
Küfte und feine Ungeduld zu landen viele Befchwerden und 
fogar Gefahren, worin er jedoch den beängfligten Matrofen 
Muth einfprach und fragte: „ob fie in feiner Gefelfchaft fuͤrch⸗ 
teten zu fterben?" (Ein Wort worin fi der Muth und der 
Stolz, die dieſes verſteckte Gemüth durchdrangen, ausſpricht.) 
Er Fam jedoch glücklich and Land und fand im Haag, nebft 5. Febr. 
einem glänzenden Empfange, eine ganze Berfammlung von 
Fürften, — die Kurfürften von Baiern und Brandenburg, 
den Herzog von Braunfchweig= Wolfenbüttel, den Landgrafen 
von Heſſen-Caſſel und den Landvogt der fpanifchen Nieder: 
ande Marquis de Gaftanaga, die ihm, als dem Oberhaupte 
bed Bundes, ‚die Huldigung darbrachten. Nach einer Eräftis 
gen Anrede, bie Thaͤtigkeit flatt langmwieriger Rathſchlaͤge 
befaht, befhloß man 222,000 Mann gegen Frankreich ins 
Feld zu bringen, nach folgendem Anfchlage: der Kaifer follte 
20,000 Mann ftellen, England 20,000, Spanien in ben 
Niederlanden 20,000, in Italien, mit dem Herzoge von Sa: 


1) Wagenaar XVI. D. Bl. 196— 198. van Wyn Byvoegse- 
len XVI, St. Bl. 18—16. Nalezingen II, D. Bl. 288 — 289. 
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voyen, auch 20,000, die Republit fünfundbreiffigtaus 
fend Mann und mehrere deutfche Fürften zufammen 107,000 
Mann, die aber zum Theil von ben Seemächten befoldet wur: 
den. Bon hier begab ſich der Prinz zur Armee. 

Die Franzofen berennten im Anfang des März bie Fe 
flung Mons in Hennegau, König Ludwig Fam felbft hinzu; 
die Stadt warb heftig angegriffen, und dad Bombarbement 
bewirkte einen Aufftand der Bürgerfchaft, an deren Spitze 
fi) Prieſter flellten und den Befehlshaber zur Übergabe noͤ⸗ 
thigten, da doch Wilhelm zum Entſatze berbeieilte (Res 
ligionshaß gegen die Ketzer mag bier wohl im Spiele ges 

8. April weſen fein). ME Wilhelm feine Hoffnung fo gefceitert fah, 
1691 Fehrte er mismuthig nach dem Haag und von da nah Engs 
land zurüd. Er war aber fhon im Junius wieder beim 
Heere, wo jedoch die beiden Gegner (der König und Zus 
remburg) einander nur beobachteten, ohne Etwas zu unters 
nehmen, ald daß die Franzofen Lüttich fruchtlos bombarbirten, 
und daß nach der zweiten Abreife ded Königs ein heftiges, 
doch unentfchiedened Scharmügel zu Leuze bei Zournay ſtatt⸗ 
fand. Der fürchterlihe Krieg mit Bomben, der nur bie 
friedlichen Bürger unglüdlid macht, Fam, wie die großen 
ftehenden Heere unter Ludwig XIV., erſt eigentlich auf. Der 
König von Spanien, ber feine gänzlihe Ohnmacht die Nies 
derlande zu behaupten einfahb und vielleicht der darauf ges 
wandten ungeheuern Koften müde, bot fie König Wilhelm 
an, entweder in der Eigenfchaft eined Königs von England 
oder eines Statthalterd der vereinigten Niederlande. Doc 
Wilhelms politifcher Scharfblid fah wohl, daß eine fo bigotte 
und tief gefunfene Bevölkerung ſich nie mit einem proteftans 
tifchen Volke würde verfchmelzen laffen. Er lehnte mit Weis: 
beit den Antrag ab, und der Kurfürft von Baiern wurde 
zum Landvoigt erhoben !). 

Ehe der Feldzug von 1692 eröffnet ward, machte König Lud⸗ 
wig einen Verſuch feinen Gaft durch eine Landung in England 
wieder in deſſen Reich einzufegen. Der Sieg bei Bevefier 


1) Burnet Vol. III. p. 82, 83. Als Bertrauter Wilhelms ver: 
dient er bier allen Glauben. 
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hatte ihm dazu Muth eingeflößt, und die Anzahl der Jako⸗ 
biten (fo hieß man die Anhänger bed. gefallenen Königs) 
vermehrten fich in England zuſehends, weldes man zum. 
Theil Wilhelms flörrifchem Wefen zufchrieb '). Jakob hatte 
fhon 11,000 Engländer und Irländer unter feinem Befehl 
vereinigt „ denen fi) wohl 3000 Franzofen, unter dem Mars 
ſchall de Bellefons, anfchloffen. Yon Cherbourg und Ia Hogue 
ſollten fie ſich nach Suffer einfchiffen, wo fie Pferde bereit 
finden würden um gleich nach London zu ziehen. Zugleich 
muffte Ludwig Flandern angreifen, wo fih Wilhelm fchon 
wieder befand, den er baburch zu befchäftigen fuchte, während 
in England Jakobs Gegenwart feine Partei belebte. Der 
Plan war gut entworfen. Zourville hatte vier und vierzig 
Kriegsſchiffe um die Landung zu deden. Jakob felbft ſtand 
zu Cap la Hogue (man war geheimer Verraͤther auf der 
Flotte unter Ruffel gewiß); doch die Königin Maria fafite das 
Ruder ded Staats mit männlicher Hand und wuſſte die noͤ⸗ 
thigen Maßregeln zu nehmen, während die Yequinoctialflürme 
das Auslaufen Tourvilled vereitelten. Im Mai gefchah diefes 
Doch; nun erlaubte der Wind die Vereinigung der englifchen 
mit der holländifchen Flotte, unter dem Admirallieutenant 
van Allmonde, der fchon zu Soulsbay im Jahre 1672 durch 
eine Fühne That de Ruiter in einem Augenblid der Gefahr 
gerettet hatte?) und fich nachher unter Tromp gegen bie 
Schweden auszeichnete. Allmonde wollte nicht, wie Ruſſel, 
erit Befehle aus England abwarten, fondern mit der Über: 
macht gleich die Franzofen angreifen. Ein Theil der Hollän- 
der unter Kallenburg hatte die Vorhut. Mit achtzig Schiffen 
wurden bie vier und vierzig Zourvilles angefallen; der Befehl 
feine Schlaht zu wagen war von einem ber vereinigten 
Schiffe aufgefangen worden, und fo warb er völlig gefchlas 
gen, bis an die franzöfifche Küfte verfolgt und verlor dreizehn 
Schiffe; doch der Sieg hätte noch viel glänzender fein koͤn⸗ 
nen, wenn Ruffel, der auch hier die Vorficht aufd Aufferfte 
trieb, ben. Feind weit genug verfolgt hätte. Indeflen war 


1) Burnet Vol. Ill, p. 2. 
2) Brandt de Ruiter Bl. 674. 
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nicht nur die Unternehmung auf England gefcheitert, fondern 
auch die franzöfifche Seemacht großentheild vernichtet, und nie 


- Tonnte fie wieder wie am Ende 1690, ihrer glängendften 


5. Jun. 


1692 


80. Sun. 


Epoche, dad Haupt erheben '). Die Entdedung einer Ders 
fhwörung König Wilhelm zu ermorden, woran Jakob, Luds 
wig, feine heuchlerifche Beifchläferin, die Maintenon und fos 
gar der große Luremburg Zheil nahmen ?) (religiöfe Vor—⸗ 
urtheile befledten hier feinen Ruhm wie einft ven Ruhm 
Parmas), füllte das Maß der tiefen Verachtung, worein ber 
franzöfifche Hof durch feine Verbrechen bei allen rechtlichen 
Gemüthern in Europa verfallen war. Der König und Luxem⸗ 
burg konnten nur durh Siege hoffen diefen Flecken ihrer 
Ehre auszuwiſchen. Im Iahre 1692 ward das ſtarke Namur 
mit dem Bergfchloß belagert. Diefe Stadt befteht mit ihren 
Feftungswerken aus drei ZTheilen, zwifchen der Maad und 
Sambre und nord: und füdmwärts der Maas. Bauban war 
ed defjen Genie und Kunft die Stadt acht Tage nah Ers 
Öffnung der Laufgräben nöthigte fich zu ergeben, worauf jes 
doch zwei Schanzen, welche die Gitadelle dedten, und eine, 
in welche ihr Erbauer, der berühmte Menno var Coehoorn 
fi geworfen hatte, längeren Miderftand leifteten. Er fchlug 
einen Sturm ab, warb aber felbft verwundet, und das Fort 
ergab ſich nach der rühmlichften Vertheidigung, worauf auch 
die Gitadelle fiel. Luremburg hatte mit einem anfehnlichen 
Heere die Belagerung gebedt. König Wilhelm, der fich mit 
dem neuen fpanifchen Landvogt, dem Kurfürften von Baiern, 
vereinigt hatte, brach mit einer Armee von 75,000 Mann 


1) Es war auch in diefem Sahre, daß ſich der Holländifche Muth 
In andern Welttheilen zeigte. Zwei oftindifche zurüdgefommene Schiffe 
litten beim Hoffnungs-Cap Schiffbruch (12. Sept. 1692); das britte, 
Waterland, hatte ein wüthendes Gefecht mit drei franzöfifchen Schiffen, 
die abhalten mufften; doch der Waterland hatte auch fo viel gelitten, 
daß das Schiff ſank, nur zwölf Perfonen retteten fi in einem Boote 
und einer ſchwimmend und erzählten die Tapferkeit des Capitains Kemp, 
ber dad Gefecht, indem das Schiff ſchon fant, noch immer fortgefegt 
hatte. Europ. Mercur 1692 Bl. 91 —95. van Wyn op Wagenaar 
XVI. D, Bl, 297 — 299. 


2) Burnet T. III. 91—%. 
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zum Entfaß aufz doch heftige Regengüffe, welche das Flüß: 
chen Mehaigne auffchwellten und die Brüden zerftörten, vers 
binderten die zeitige Hülfe. Einige meinten, der König von 
England hätte zur Erhaltung diefer wichtigften Feſtung Bel 
giend etwas dem Zufall überlaffen müffen. Da er kurz nach⸗ 
ber auch in der Schlacht bei Steenkerken, wo er doch felbft 3. Aug. 
den Punct des Angriffs gewählt hatte, eine Niederlage erlitt 
(wobei die Bundesgenoffen 5000 und ‚die Holländer allein 
3000 Mann verloren), fo fiel Wilhelms Kriegsruhm in dem 
nämlihen Maße, als Luremburg fih als der würbige Nachs 
folger Condés und Zurennes, und Vaudan als der erſte 
Kriegsbaumeiſter Europens bewaͤhrte. 

Im Jahre 1693 nahmen die Franzoſen in den Nieders 
landen, faft zur Hälfte ftärfer ald die Bundesgenoffen, die 
Städtchen Veurne, Dirmuiden, die Bergfeftung Huy, bes 2. Sul. 
drohten das luͤtticher Schloß und nöthigten den König in 
einer Hauptfchlacht bei Landen und Neerwinden, worin feine 
Linien zu ſchwach waren, zum Rüdzuge, der bald in eine 
Flucht ausartete, eroberten 66 Kanonen, 9 Mörfer, 66 Stan: 
darten, und bie Bundesgenoffen verloren 7000 Mann an Zods 
ten, VBerwundeten und Gefangenen; doc der Verluſt der 
Franzoſen, von denen ganze Reihen beim Durchbruch der Vers 
fhanzungen zu Neerwinden niedergefchmettert wurden '), war 
nicht viel geringer ?). Auch vermochten fie in biefem Feld» 
zuge nicht mehr zu unternehmen als die Belagerung von 
Charleroi, welches fich den 11. October, nach einem Angriff 
von 26 Tagen, ergab. Die Stadt war durch 1600 Bomben 
zerftört, und die Befasung von 4000 bis auf 900 Mann ges 
fhmolzen. Zur See hatten die Franzoſen wohl 80 hollän: 
difche Kauffahrer auf den fpanifchen Küften und 30 Wallfiſch⸗ 
fänger genommen. 

So hatten die Sranzofen alfo feit 1690 regelmäßig je: 


1) Auf dem nämlichen Schlachtfelde haben die Niederländer und 
Deutfhen, unter dem "Prinzen Joſias von Sachſen-Koburg, ein Sahrs 
hundert fpäter (März 1793) die Franzoſen unter Dumouriez aufs 
Daupt geichlagen. 

2) ©. bie beiderfeitigen Berichte bei Sylvius XXXVI. Bb. ©. 
78 — 80. 
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des Jahr eine Schlacht gewonnen und dreimal hinter eins 
ander eine wichtige Feflung erobert. Nur in England und 
Irland war König Wilhelm glüdlih, fonft war überall das 
Gluͤck den Franzofen günftig. Frankreich hatte mit Erfolg 
fhon fünf Jahre lang Europa die Spige geboten. Doc 
dies war feine Entwidelung von Kräften, bie ſich nach einis 
gen Jahren wieder herftellen konnten. Ludwig verzehrte bad 
Mark feines Landes, und ber wahrhaft große Crzbifchof 
von Cambray, Zenelon, ftellte ihm mit der ganzen Freimüthigs 
keit und Würde eines chriftlichen Redners den Abgrund vor, 
welchen er feinen® Volke bereite *). Frankreich, ſchon durch 
die Auswanderung: ber Proteflanten eines großen Theils feis 
"ned Rationalreichthumes beraubt, ward jest durch ungeheure 
Kriegscontributionen und Erpreffungen der waffenfähigen 
Mannſchaft erfchöpft, und noch war dad Ende dieſes Zuftans 
bed nicht abzufehen. Der H66jährige Luremburg fland im 
Sahre 1694 nicht mehr an der Spige (er farb 1695), au 
wurbe Nichtd von einigem Belange verrichtet. Der berühmte 
Kaper Jean Bart nahm drei holländifche Kriegsichiffe, der 
Gontreadmiral (Schout by Nacht) de Bried ergab ſich 
fchwer verwundet und flarb zu Dünfirchen ?). Der Dauphin 
dedte Weflflandern, und Wilhelm eroberte Huy wieder. Er 
bahnte fich damit den Weg zur Belagerung von Namur, eis 
nem taktifchen Meifterftüid, worin Coehoorn fich gegen Bau: 
ban auszeichnete. Wie Ludwig 1692 die Stadt faft im Ge= 
fihte des Feindes erobert hatte, fo nahm Wilhelm fie ihm 
nebfi der Eitadelle im Jahre 1695, obfchon ein Heer von 


1) d’Alembert erwähnt in feiner Lobrede auf Fenelon ſchon dies 
fes Briefes, deffen Üchtheit, nachher bezweifelt, durch die Herausgabe” 
bes berühmten Renouard nad) dem Original im Jahre 1825 erwiefen 
if. Er fagt unter andern dem König, daß er die Liebe feines Volkes 
verliere, daß es erbittert, zur Verzweiflung gebracht und einem Auf: 
ftande nahe fei. Ein defpotifcher Herrfcher und eine tyrannifche Wolke: 
verfammlung, die ein Sahrhundert fpäter über Frankreichs Hülfsquellen 
ſchaltete, waren dem Lande faft gleich verderblich; Beide hatten damit 
die traurige Ehre erfauft fie mit Vaffeyglüd gegen ganz Europa ver: 
theidigt zu haben. 

2) Europ. Mercur July 1695. van Wyn Byvoegselen XVI. D. 
Bl. 83, 84. 


Don 1688 — 1697. | 317 


15,000 Mann, unter dem berühmten Boufflers, darin zur 
Befagung lag und 100,000 Mann zum Entfaß bereit waren. 
Aber dieſe flanden unter dem ungefchidten Höflinge Mars 
fchal de Villeroi, den doch Feine hochgefchwollene Mehaigne 
zurüchielt. Diefer wichtige Gewinn warb nur wenig durch 1695 
den Berluft von Dirmuiden und Deinfe, die Villeroi nahm, — 
verkuͤmmert. Nur war es zu bedauern, daß ber Krieg fo ums g, Sept, 
menfchlic geführt ward. Die Bundesgenoffen, dem Beifpiele 
Ludwigs folgend, bombardirten Frankreichs Küftenftädte, St. 
Malo, Breft, Dieppe und Havre, doch mit wenigem Erfolg, 1694 
und dafür rächte fi) Ludwig wieder durch das fürchterliche 
Bombardement Brüffeld, worin das Rathhaus, vierzehn Kirs 

chen und viertaufend Häufer vernichtet wurden. Auch im 
Sabre 1695 erneuerte man dad Bombardement der franzöfifchen 
Häfen. Indeß diefer verheerende Krieg hatte auch bei den Buns 
deögenofjen die Finanzen fo erfhöpft, daß 1696 Nichts im 
Felde gefhah und die Kriegsflamme faft aus Mangel an 
Nahrungöftoff erlofch; die beiderfeitigen Heere wurden zum 
Unterhalt auf die feindlichen Lande verwiefen. Nur wurden 
Galais und St. Martin auf der Infel Rhee bombardirt, und 

der berühmte Kaper Gapitain Sean Bart nahm, wie auch) 

in frühern Jahren, ganze niederländifche Flotten mit Getreide 

aus der Oſtſee. Es gelang auch Ludwig XIV. den Herzog 

von Savoyen, dur den Separatfrieden von Zurin, von der 
großen Allianz abzuziehen, die übrigens im Jahre 1695 zwis 
fchen dem Kaifer, Spanien, Großbritannien, der Republik, 

dem neuen Kurfürften von Hannover, Baiern, Brandenburg, 
Coͤln, den fränkifchen und fchwäbifchen Kreifen erneuert war ’). 

Im Anfang vom Jahre 1697 zeigte fich endlich allges 
meine Neigung zum Frieden, da Frankreich auch, feit dem 
Neutralitätövertrage zu Vigevano, über alle feine Truppen 
aus Italien verfügen konnte. Der große Zweck des Krieges 
fhien für die Bundesgenoffen verfehlt; doch Frankreichs wirks 
liche Armuth, wiewohl durch Auffern Glanz verdedt, war fo 


1) Dumont Corps diplomatique T. VII. P. II. p. 853 — 867, 
Die Separatverhandlung mit Savoyen findet fich in einem ausführlichen 
Memoire bei Sylvius XLII. B. Bl. 124 —153, freilih in einer 
Frankreich fehr feindlichen Gefinnung dargeftellt. 
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groß, daß auch Lubwig den Krieg nicht fortfegen Fonnte. Er 
hatte aber noch eine geheime Abfiht. Der König von Spa: 
nien, ein Schwädling an Körper und Seele, war Finderlos 
und ſchon in der Jugend verwelft. Sein Zod ließ bie 
reichfte Erbſchaft der Chriftenheit offen, wovon Frankreich ſich 
feinen Theil aneignen Fonnte, folange es mit diefer Macht 
im Kriege begriffen war. Da nun Ludwig der Schwiegers 
bruder Karls II. war, hoffte er auf ein Zeflament zu feinen 
Gunften; doch bedurfte ed dazu des Friedend. Darum zeigte 
er fich fehr gemäßigt und bot durc die Vermittlung Schwes 
dens an, die weftphälifchen und nymeger Friedensihlüffe zur 
Grundlage zu nehmen und alfo auf die fpätern Groberungen 
zu verzichten, auch Wilhelm II. in Großbritannien ald Koͤ⸗ 
nig anzuerkennen. Die Bundeögenoffen, die überhaupt fo uns 
glüdlich geftritten hatten, gaben diefer Vorftellung Gehör, und 
fo ward das fürftlih oranifche Luſtſchloß Nieuwburg, beim 
Dorfe Ryswyk, eine halbe Stunde vom Haag, zum Friedenss 
Gongreffe beftimmt. Man konnte ſich nicht über die Bedin: 
gungen eined Waffenftillftandes verfichen; alfo ward der 
Krieg während der Unterhandlung fortgefeßt, welcher für die 
Bundesgenoffen, nach dem Ende des Kriegs in Italien, nur 
fchädlich fein Fonnte. Die Franzoſen boten zwar gleich die 
eroberten Feftungen Luremburg und Strasburg gegen ans 
dere von gleihem Werthe, und unbedingt die Ruͤckgabe 
von Mons, Charleroi, Kortryk, Dinant und überhaupt aller 
fogenannten Reunionen an. Nachher beflimmten fie feinen 
Schadenerfag für Strasburg, fondern gaben dem Kaifer die 
Mahl zwifchen diefer Stadt und Freiburg nebft Alt: Breifach; 
doh Strasburgs Feſtungswerke müfjten gefchleift werden. 
Kehl und Philippsburg wolle man ohnedies zurüdgeben, auch 
das Eroberte in Spanien. 

Ein Friede auf diefe Bedingungen wäre allerdings 
wünfchenswerth gemwefen, doch das Zaubern der Faiferlichen 
Bevollmächtigten, die auf den Tod des Königs von Spanien 
oder auf noch beffere Bedingungen zu warten fchienen, ließ 
das Ende Augufts 1697, den von den Franzofen gefekten 
Zermin, ohne Eategorifche Antwort vorbeigehen, und indeffen 
hatte Catinat, der einzige große Feldherr aus der alten Schule 
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Condés und Zurenned, ſich des flarken Ath in Hennegau bes 5. Sun. 


mächtigt, unb der Herzog von Vendoͤme eroberte fogar den 
10. Auguft das wichtige Barcelona, welches der Landgraf von 
Heflen= Darmftadt 36 Zage lang muthig vertheidigt hatte. 
In Amerika nahm eine franzöfifche Flotte Garthagena ein, und 
der tapfere Seemann du Guai-Trouin brachte eine ganze 
bolländifche Kauffahrteiflotte aus Spanien nebft drei zur 
Bedeckung dienenden Kriegsichiffen auf. Jetzt hielten die Frans 
zofen fich nicht mehr an ihre erfle Anerbietung, fondern fos 
derten Straöburg gegen Alles was der König noch auf dem 
rechten Rheinufer hatte, wobei fie noch die neueroberten Pläße 
hinzufügen wollten. Indeſſen war durch eine geheime Unters 
handlung zwifchen Boufflerd und Bentink Portland die Sache 
mit König Wilhelm ins Reine gebracht. Ludwig verfprach 
König Jakob nicht mehr unterflügen zu wollen und Wilhelm 
als König anzuerkennen. Da nun England und die Repus 
blik alfo befriedigt waren, auch Spanien durch den Verluſt 
Barcelonad fehr friedfertig geſtimmt war, fanden Öfterreichd 
Reclamationen Fein Gehör mehr, und beim ryswyker Frieden 
befam Spanien nebft den Eroberungen in feinem Haupt: 
reiche, in den Niederlanden Luremburg, Giney, Charleroi, 
Mond, Ah, Kortryk und die meiften reunirten Örter des 
deutfchen Reichs (welches mit dem Kaifer erft fpäter [30. 
Dctbr.] zum Frieden binzutrat) zurüd; Lothringen, deffen 
Herzog endlich wieder eingefegt wurde, erhielt uͤbrigens Alles, 
mit Ausnahme von Saarlouis und Longwy, wieder. Zurüd: 
gegeben wurden in Deutfchland Trier, Germersheim und alle 


. andre pfälzifche Örter, Sweibrüden (an Schweden), Dinant (an 


Lüttih), Mümpelgard (an Würtemberg), Freiburg und Breis 
ſach (an Öfterreih) und die Reichöfeflungen Kehl und Phis 
lippsburg. Die Franzofen waren alfo ganz über den Rhein 
zurüdgetreten; doch eine heillofe Claufel, in den Zractat (wohl 
nicht‘ ohne geheime Genehmigung 'ſterreichs) eingefchoben, 
foderte, daß die Fatholifche Religion in allen zu= 
rüdgegebenen Ortern im dermaligen Zuftande 
bleiben follte, und ward ein neuer Anlaß zu Streitigkeiten. 
Sranfreih behielt Strasburg mit feinem Gebiete auf dem 
linten Rheinufer. Die Staaten ber vereinigten Niederlande 


20. Sept. 
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hatten Nichts zurkckzuerhalten, im Gegentheil mufften fie 
das in Oftindien eroberte Pondichery herausgeben. Sie bes 
kamen aber einen vortheilhaften Handelötractat, ber ihnen bie 
Freiheit verbürgte, in Sranfreih auf bie nämlidhen 
Bedingungen wie franzdfifhe Unterthbanen felbft 
Handel zu treiben). 


» 2. Innere Angelegenheiten. Große Macht des 
Erbftatthalters. 


Mährend dieſer Kriege hatte ſich die aufferordentliche 
Macht des zur Königswürde erhobenen Statthalters in mehs 
reren Beifpielen auf eine Art gezeigt, die feinen harten und 
unbiegfamen Charafter ins Licht flellte. 

Die Stadt Amfterdam hatte unter ihren Privilegien auch 
diefes fhon in der fpanifchen Zeit gehabt, daß die Wahl ihrer 
Schöffen aus einer Lifte von vierzehn Perfonen, vom Statt: 
halter, oder, in deffen Abmwefenheit, vom holländifchen 
Gerichtöhofe gefchehen follte In einem Zreibriefe, ihr von 
Wilhelm I. im Jahre 1581 gegeben, war diefes Recht aus: 
drücdlich zugefihert. Jetzt war der Statthalter in England 
und alfo gewiß abwefend; die Stadt fandte deshalb die Kifle 
dem Gerichtöhofe zu mit der Bitte die Wahl zu vollziehen. 
Doch diefer wagte ed nicht, fondern, ſchickte die Lifte nad) 

1689 England, und Wilhelm wählte gerade zwei Perfonen nicht, 
die Witfen, damald Gefandter in England, ihm als dem 
Stadtmagiftrat beſonders erwünfcht, angezeigt hatte. Auch) 
Fam die Ernennung fpäter als der gewöhnliche Zag der Res 
gierungsveränderung (2. Febr.). Died Legtere gab dem Mas 

1690 giftrate einen fhidlihen Vorwand, fi die Abſendung ber 
Gandidatenlifte nach England zu verbitten, weil zwifchen dem 
beflimmten Zage der vorläufigen Wahl und der Beflätigung 
des neuen Magiſtrats nur fünf Tage waren, die unmöglic 


1) Sylvius hat am Schluſſe feines vierundvierzigften Buchs und 
feines Werkes die ganze Friedensunterhandlung zu Ryswyk mit allen 
bazu gehörigen Acten mitgetheilt. B.—56. Auch ift fie noch ausführ 
licher in vier Bänden zufammengeftellt unter dem Zitel Actes de la 
paix de Ryswick; diefe hat Wagenaar in feinem 64. Buche benugt. 
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hinreichten zur Abfendung und Zurüderhaltung ber Lifte aus 
England. Hierzu fam eine andere Urfache des Misvergnüs 
gend. Der Herr von Bentinf, neuerdings zum Grafen von 
Portland erhoben, wollte ald Edler von Holland in ber 
Staatöverfammlung feinen Sig nehmen; doch die Stadt Ams 
fterdam vermehrte ihm bies jetzt, ba er ein Fremdling, 
im Dienft einer ausländifchen Macht und Mitglied des eng⸗ 
liſchen Parlamentes fei. Da die holländifchen Edlen, feine 


1690 


Gollegen, hierin durchaus Feine Schwierigkeit fahen, war Am: 


ſterdams Einrede ohnftreitig eine Folge gekraͤnkten Stolzes, 
denn der König gab feine Rechte auf die Wahl der Magiftratss 
perfonen nicht auf. Noch bei einer andern Gelegenheit kraͤnkte 


Amfterdam, wo die alte Eiferſucht gegen den Statthalter volle 


kommen wieder erwacht war, ihn in einem feiner Freunde, 
dem Rathsherrn Tereflein van Halewyn, ber zum Schöffen 
und Rath von Dordrecht erhoben war und jebt dieſes Amt 
zugleich mit der rathöherrlihen Würde zu bekleiden wünfchte, 
welches Amfterdam ald inconftitutionell anfah. Auch erklärte 
die Stadt Feine allgemeinen Steuern mehr tragen zu wollen, 
folange man ihre Privilegien unbeachtet lieſſe. Vergebens 
zeigten die andern Mitglieder die Nothwendigkeit in dieſen 
dringenden Zeitumftänden fich zu vereinigen, um Frankreich 
die Spige zu bieten; Amfterdam erklärte: „daß diefes, ja 
die Eroberung der ganzen Welt ihr nicht fo theuer fei als 
die Behauptung ihrer Rechte." Die Deputirten der Stadt 
verlieffen die Staatöverfammlung, bis Portland fi) daraus 
entfernt haben würde. Es Fam faft zum politifchen Schifma ; 
die Staaten erkannten die Schöffen nicht an, deren Verwal⸗ 
tung die Stadtregierung proviforifh verlängert hatte, und 
Amfterdam hielt feinen (höchft wichtigen) Antheil an der Be: 
fireitung der Kriegskoſten zurüd, Nach fehr langen Unter 
handlungen ward endlich die Sache dahin vermittelt, daß die 
Stadt ihre Candidatenlifte der Staatöverfammlung zufchiden 
folle mit der Bitte, folhe an Prafident und Näthe des Ho= 
fe3 zu ſenden; die Staaten aber follten fie nach England an 
ben König fhiden. So wurde biefer Streit beigelegt. Die 
Stadt Amfterdam bewilligte die allgemeinen Steuern und 
erkannte Portland als Mitglied der Staaten, doch mit Vor⸗ 
van Kampen's Gefhichte d. Nicderlande II. 21 


’ 
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behalt aller ihrer Rechte, auch in Hinſicht der Magiftrats 
wahl. In den Staatöbefchlüffen diefer Zeit fieht man unvers 
bolen die Furcht der meiften Mitglieder Hollands fich dem 
Statthalter zu widerfegen, und Amfterdam hatte von feiner 
Seite nicht ganz Unrecht, wenn es wahr ift, daß der Prinz 
wohl manchmal einen feiner Vertrauten ermächtigte, auf vom 
König unterzeichnete Briefe, nach eigener Willfür die Wahl 
in den übrigen Städten aus-den Candidatenliſten derfelben 
zu treffen. Jedoch hätte der Streit in dem damaligen kriti— 
fchen Zeitpuncte gewiß die traurigften Folgen haben koͤnnen, 
und ed war fein geringer Beweid der Geſchicklichkeit des 
Rathspenſionaͤrs Heinfius, daß er ihn fo glüdlich befeitigte *). 
Daß der franzöfifhe Hof mit Vergnügen diefe Unruhen 
ſah, läfft fich errathen. Er erdichtete nicht nur, um das Feuer 
zu fhüren, Briefe des Prinzen an Portland, worin Amftervam 
eine aufrührerifche Stadt genannt und von einem Vorſchlage 
gefprochen ward, den holläandifchen Handel, zum Behufe Eng» 
lands, zu vernichten 2); fondern es fcheint auch fat, daß ein 
gewiffer Hol, der drei Regierungsmitglieder der Stadt Am— 
fierdam befhuldigte, daß fie einen verrätherifchen Anfchlag 
gegen den Staat entworfen und Frankreich um Hülfe gegen 
den Statthalter gebeten, doch feine Anklage widerrief, in ges 
heimer Verbindung mit Frankreich geftanden zu haben. 
Nicht bloß in Holland fondern auch in andern Provin: 
zen warb eine Spannung mander Städte "mit dem Statt: 
1690 halter merkbar. In der Provinz Overyſſel waren jest bie 
drei flimmgebenden Städte Deventer, Zwoll und Kampen ver: 
einigt gegen den Adel, der fich gegen ihren faft ausfchlief 
fenden Einfluß in Finanz- und Steuer-Sachen erhob und bie 


1) Wagenaar XVI.D. Bl. 51—96. (aus authentifchen, ihm als 
Stadtfchreiber zugänglichen Belegen). van Wyn Byvoegselen XVI. 
D. Bl. 25 — 32. Nalezingen op Wagenaar II. D. Bl. 96. 


2) Man findet diefen Brief bei Costerus (Hist. Verhaal Bl. 
440 — 445). Es ift wohl derfelbe womit ein Italiener ergriffen warb, 
der bekannte, daß er ein Paket mit Briefen aus Frankreich an amfter: 
damer Kaufleute auf die Poſt habe geben wollen. Auch ift biefer 
Brief, wie mehrere Wilhelms, bei Coſterus, dem Inhalt nad ge 
wiß erdichtet. 
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BZwifchenfunft des Königs, als Statthalterd, verlangte. Die 
fer fandte eine Deputation nad der Provinz, welche den 
Städten Unrecht gab. Diefe unterwarfen fich dem ſchieds—⸗ 
richterliheg Ausſpruche nicht, fondern proteftirten in einer 
audführlihen Deduction ihrer Rechte. Es feheint daß der 
Statthalter dadurch überzeugt wurde, wenigftens ließ er ben 
Punct unentfchieden. 

Nicht aus politifchen fondern aus ganz materiellen Urs 
fachen entftand noch in diefem nämlichen Jahre Aufruhr zu 
Rotterdam und zu Haarlem. In erflerer Stadt war es über 
die firenge Aufficht einiger Weinpächter, die-ber Bürgers 
wache heimlich eingeführten Wein wegnehmen wollten, wobei 
ein ald Spion verhaffter Gerichtsdiener erfchlagen ward. Der 
Mörder Koftermann ward enthauptetz doch dies wedte das 
Misvergnügen des Volks, weldes ihn für unſchuldig hielt. 
Nun wurde der Pächter van der Steen vom wüthenden Haus 
fen geplündert. Man brachte Soldaten in die Stadt, doch 
dies Fonnte ben Haß gegen den Stadtfchulzen Jakob var 
Zuylen van Nyeveld nicht befhwichtigen, er brach in Thaͤt⸗ 
lichkeiten aud. Der wilde Haufen bemächtigte fich dreier Ka— 
nonen und vertrieb die Soldaten; die bewaffneten Bürger 
wollten den Pöbel nicht angreifen, der indeffen das Haus 
bes Schulzen, als Mörberd von Koftermann, rein ausplünberte 
und niederriß. Der Pöbel war Meifter der Stadt und gab 
ſchon den Züchtlingen und Gefangenen die Freiheit; doch all- 
mälig verdampfte die Hitze; die bewaffneten Bürger faſſten 
wieder Muth und die Ordnung ward hergeftellt; . allein 
ber Schulze verließ fein: Amt wie auch mehrere Magiftratd- 
perfonen bezeigter Schwäche wegen. Dies war dad Vorfpiel 
des Sturms, der im Sahre 1748 gegen die Pächter wuͤthete. 

Zu Haarlem hatte der Aufruhr eine andere Urfache. 
Seit ungefähr einem Jahrhundert war der Tabad, eine vor: . 
ber ungefannte Pflanze, aus Weftindien gefommen und hatte 
in Holland vorzüglich. ald NRauchmittel fehr viele Liebhaber ges 
funden. Die Regierung mufjte dad Rauchen auf den Straßen 
ober fogar an gefährlichen Örtern in den Häufern felbft, um Uns 
glüdöfälle zu verhüten, verbieten. Died hatte eine Meuterei 
zur Folge, die jedoch nur kurz währte, da en bewaffnete 
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Bürgerfchaft fogleich zur Hand war, wofür fie den Dank ber 
Staaten erlangte. Siebenhundert Soldaten nebft einiger Reis 
terei dampften den Aufruhr ganz, worin man auch gegen bie 
Pächter gefchrieen hatte '). 

Das Jahr 1691 blieb ruhig, doch 1692 brach das Miss 
vergnügen der Oppofition gegen bie Anhänger des Prinzen 
zu Goes in Seeland in eine offene Spaltung aus, die ber 
König nur durch gemaltfame Mittel meinte heilen zu Fönnen. 
Der Amtmann Eversdyk und einer der DBürgermeifter van 
Weſterwyk waren die Anführer beider ungefähr gleich flarfen 
Parteien. Bei einer Anftelung flädtifcher Beamten waren 
die Stimmen gleih, wenn die des Amtmannes (Baljum ) 
mitgerechnet wurde, welches Weſterwyk für conftitutionswidrig, 
obfchon gebräuchli erklärte. Der Bürgermeifter feste die 
Sache durch und flellte feine Anhänger bei den flädtifchen Fi⸗ 
nanzen an, worauf der Amtmann fi an den König Wil: 
helm wandte. Diefer befahl, daß die Sache von feinetwegen 
unterfucht und mittlerweile die gewöhnliche Regierungsbeftel: 
lung ausgefegt werben fole. Doch die Bürgerfchaft, bier 
faft ganz der DOppofition ergeben, wollte dies nicht, fondern 
nöthigte faft die Regierung der Stadt die Veränderung des 
Derfonald vorzunehmen. Kaum war Wilhelm hiervon benad): 
richtigt, ald er Kriegsvolk nach der Stabt ſchickte. Einer der 
Bürgermeifter, Eversdyf, ein politifcher Widerfacher des ebenfo 
genannten Amtmannes, ließ ihnen aber die Thore und den 
Hafen verfchlieffen. Goes hatte nämlich bei feinem Zractat 
mit dem Prinzen von Dranien im Sahre 1587 ausdrüdlich 
immerwährende Freiheit von Kriegsbefagung ausbedungen. 
Die Stadt ward darauf blofirtz die Bürger wollten mit Kas 
nonen auf die Belagerer feuern und alfo das Zeichen zum 
Bürgerfriege geben; doch die Regierung begnügte ſich die an- 
dern feeländifchen Städte, obfchon vergebens, um Hülfe zu bitten. 
Nach elf Zagen ließ man, nach einem Vertrage, das Kriegsvolk 
einziehen. Der Magiftrat ward vom König, den die Staaten 
dazu ermächtigten, ganz verändert, und die neu eingefeßten, alle 
Greaturen des Königs, fcheuten fich nicht ihre Mitbürger, 


1) Wagenaar XVI. D. Bl. 121 — 130, 
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Weſterwyk, Eversdyk und einige Andere zum Tode, zur Geif 
felung, Verbannung und Einziehung der Güter zu verdam⸗ 
men. Died Urtheil ward jedoch nicht ganz ausgeführt. Die 
Angefehnen der Stadt baten den König, dem der Urtheils⸗ 
foruch nach England zugefhidt wurde, in den demüthigften 
Ausdrüden um’ Amneflie, Weſterwyk um Verzeihung; allein 
nur die Zodeöftrafe, körperliche Züchtigung und Einziehung 
der Güter wurden erlaffen. 

Weſterwyk, feinen Bruder und Eversdyk fchleppten Soldas 
ten mit der größten Härte aus dem Haufe (fie meinten zum 
Tode zu gehen), und man brachte fie auf ihre Koſten nach 
der Feftung Herzogenbufch, wo fie fefigefegt wurden *) und | 
ſchwere Geldbußen entrichten mufften. Erſt im Jahre 1697 
nach dem Frieden wurden fie losgelaffen, doch durften fie 
nicht vor bed Königs Tode, im Sahre 1702, nach Goes zu: 
ruͤckkehren, wo fie nachher wieder in ben Magiftrat Famen. 

Überhaupt war die Volksliebe, deren fih Wilhelm II. 
in den erften Jahren feiner Verwaltung erfreute, merfbar ges 
ſchwaͤcht. Die vornehmfte Urfache mag — auffer der gewoͤhn⸗ 
lichen Abmwefenheit des englifhen Monarchen und dem ge: 
ringen Schuge, den er dem holländifchen Handel, wenn er 
mit dem englifchen in Gollifion kam, verfchaffte — wohl der 
langwierige, drüdende Kriegszuftand gewefen fein, ber fogar 
Freunden ded Prinzen den fehnlichften Wunſch nach Frieden 
einflößte. Simon van Halemyn, der Bruder ded Freundes 
des Königs Wilhelm, des Rathsherrn Zerefteyn van Halewyn, 
hatte mit dem franzöfifchen Gefandten in der Schweiz, d'Ame⸗ 
Yot, einige Gefpräche über politifche Gegenflände gehabt und 
ihn erfucht den König von Frankreich zu einer Angabe von 
FSriedensbedingungen zu bewegen. Darauf fam ein gewifler 
Emiffär du Pleffis in den Haag und feßte die geheimen Un: 


1) Auf die Frage, wohin man fie führe, antwortete der comman: 
dirende Major, ein Deutfcher, den Gefangenen: ‚‚Aufhängen wird man 
Euch und alle die holländifchen Zeufel, die fich dem Könige wiberfegen, 
mit Euch.“ Diefer Mann verftand die Kunft feinen Herrn beliebt zu 
machen. Wagenaar XVI. D. Bl. 228. Der ganze Vorfall zu Goes 
ausführlih und aus feltenen Quellen Bl. 203—230, und van Wyn 
Byvoegs. XVI. 67—69. 
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terhandlungen mit Halewyn fort; man fuchte die Vermittlung 
Schwedens zu einer Friedendunterhandlung mit Großbris 
tannien und der Republif (alfo zu einem Separatfrieden)) 
zu erlangen und du Pleffid hatte die Unverfchämtheit Ha— 
lewyn eine flarfe Geldfumme anzubieten, wenn er Dordrecht 
(die erfte ftimmende holändifche Stadt) zum Frieden übers 
reden Fönnte, und diefer hatte die Schwäche, nicht den Emiſ⸗ 
für gleich anzugeben, fondern ihn zu warnen und alle weitere 
Unterhandlungen abzubrechen. Indeffen Fam die Polizei eini: 
gen parifer Spionen und unter diefen auch du Pleffis auf die 
Spurz diefer. und auch Halewyn ward eingezogen und vor 
den holländifchen Gerichtshof gebracht. Er vertheidigte fich 
männlich und zeigte, daß er immer ein eifriger Freund ber 
allgemeinen Sache, der Vermehrung der Kriegsmacht und der 
Mittel dem Feinde Abbruch zu thun gewefen fei, daß jedoch 
die Saiten zu ſtark gefpannt wären, daß die Provinz Holland 
in einem Jahre eilf Millionen aufjerorbentlicher Kriegskoſten 
tragen müffe, welches noch nicht hinreiche den Krieg mit Kraft 
durchzufegen, daß man in England nicht den fehften Theil 
der Abgaben trüge welche die Niederländer zu bezahlen hät: 
ten, und dies Reich alfo den niederländifchen Handel an fid 
ziehen würde, welches Alles ihm Recht gäbe auf unverbotenen, 
obfhon geheimen Wegen einen guten Frieden zu fuchen. 
Auch zeigte ſichs im Laufe des Proceffes, daß der Rathspen⸗ 
fionair Heinfius ebenfalls Friedensvorfchläge erhalten, doch 
nicht die Staatöverfammlung, fondern nur den Fönigs 


lichen Statthalter davon in Kenntniß gefegt hatte. Den- 


31. Zul. 
41693 


noch erflärten die holländifchen Staaten ihrer Meinung nad 
Halewyn des Hochverrathes fhuldig (Wilhelm war das 
mals felbft im Haag), doch den Rathöpenfionair volltommen 
unfhuldig. Erſterer wurde alfo vom Hofe von Holland 
(welchem die Stadt Dordrecht das Verfahren überlafjen hatte), 
und zwar nicht ohne heftige Dringen des Königs auf eine 
firenge Strafe, zu ewiger Haft und Einziehung aller feiner 
Güter verurtheilt. Er ward auf Loeveftein gefegt, Doch ent: 
wifchte er und zog nach Surinam, wo er flarb. Die For: 
men dieſes gerichtlichen Verfahrens waren allerdings hatt, 
doch eine voreilige Unterhandlung zu einem Geparatfrieben 
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und nach ununterbrochenen Niederlagen hätte gewiß nicht 
zum günftigen Refultate des ryswyker Friedens geführt, und 
infoweit war Halewyn, der ald Privatperfon dahin arbeis 
tete, nicht unfchuldig. 

Sm legten Jahre vor bem ryswyker Frieden Fam es 
noch zu Amfterdam zu einem heftigen Zumult, aus einer 
zwar nichtigen Urfache, die aber ihren Grund in den ſchweren 
Kriegöfteuern hatte, welche die alten Gebräuche nicht unange— 
rührt lieffen. Man hatte zu Amfterdam auf Heirathen und 
Begräabniffe eine Auflage feflgefest, um aber die Bürgerfchaft 
nicht zu fehr zu drüden, die große Pracht bei Leichenbeftat: 
tungen durch die Anftelung einer geringen Anzahl Leichenbitter 
gemäßigt. Doc, dies betrachtete dad Volk als einen Eingriff 
in feine heiligften Rechte; die uralten Gewohnheiten waren 
befchränft, und ohne andre Urfachen rottete der Pöbel fich zu: 
fammen. Die Regierung hatte die Schwäche ihre Verordnung 
zurücdzunehmen, und nun griff die Menge im Zaumel des 
Sieged die Stadtfoldaten an, trieb fie in die Flucht, plün= 
berte dad Haus des Bürgermeifterd Boreel und vernichtete 
au fein Haudgeräth, raubte aber Nichts. (Ein charakterifii: 
fher Zug bei den fonft nicht feltenen bolländifchen Pluͤn⸗ 
derungen.) Darauf wurden noch zwei andere Häufer, un: 
ter andern das des englifchen Confuld Kerby, der als Er: 
finder der neuen Steuern befannt war, geplündert, und jeßt 
befam der Pöbel Luft, da er unbeftraft blieb, aus der Plün: 
derung Vortheil zu ziehen. Schon ward das Haus bed rei: 
chen Juden Pinto ') erbrochen, als die bewaffnete Bürger: 


1) Die portugiefifchen Suden hatten in ber erften Hälfte des fie 
benzehnten Sahrhunderts, nach ihrer gänzlichen Verbannung aus Por: 
tugal, einen fihern Zufluchtsort in Holland, vorzüglich zu Amfterdam 
gefunden, wo fie nit nur freie Reiigionsübung fondern auch viele 


Borrechte erhielten. Auch die deutfchen Juden waren ba weniger ge— 


drückt ald in ihrem Vaterlande und begaben ſich daher fehaarenweife 
nah Anıfterdam, welches ihnen wie ein zweites Serufalem war. Bei 
weiten die reichften waren jedoch die Portugiefen, und unter dieſen ha: 
ben fich die Pinto, die Dacofta und mehrere Andere auch auffer Holland 
bekannt gemacht. Noch wird der nordöftlihe Theil der Stabt von 
dreiffigeaufend Juden bewohnt, worunter ſich mehrere ſehr gebildete be: 


1696 
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fchaft heraneilte und bem Unmefen ein Ende machte. Zwölf 
Nädelöführer wurden gehentt, und das aud dem Haag ges 
fommene Regiment von ber Leibwache Fonnte zuruͤckkehren. 
Allen diefen Zumulten machte der Friede, der dem ſchwer⸗ 
gebrüdten Lande einige Erholung verfchaffte, ein Ende. 


Siebentes Capitel. 


Der Friede von 1697 bis 1702 und Wiederausbruh 
deö u bis zur Eroberung der fpanifchen Nieder: 
lande im Jahre 1706. 


1. Der Friede von 1697 bis 1702. Tod König 
Wilhelms. 


Noch in dem Fahre des Friedensfchluffes fah Holland eine 
hoͤchſt merkwürdige Erfcheinung. Der Gebieter ded größten 
Reiches der Erde Fam dahin um felbft den Schiffsbau prak—⸗ 
tifch zu lernen. 

Die Beziehungen mit Rußland waren immer freundſchaft⸗ 
lich geweſen und oft durch wechſelſeitige Geſandtſchaften un⸗ 
terhalten. Die Hollaͤnder kamen von allen europaͤiſchen Na⸗ 
tionen am meiſten nach Archangel, dem von ihnen dem 
ruſſiſchen Handel angewieſenen Hafen 1). Der Reſident Iſaac 
Maſſa zeigte den Ruſſen ſchon damals die hohe Wichtigkeit 
eines Hafens am finniſchen Meerbuſen, doch blieb dies 
noch unbeachtet. Die Hollaͤnder ſchenkten den Ruſſen die 
Eiſenwerke und Kanonengieſſerei zu Tula. Die Generalftaas 
ten nannten den ruſſiſchen Handel eine reiche Ader der Wohl⸗ 
fahrt fuͤr den Staat, vorzuͤglich fuͤr den Schiffsbau. 


finden. Es iſt ſonderbar, daß die Juden immer der ſtatthalteriſchen 
Partei ſehr ergeben waren. 


1) S. oben ©, 100. 102, 
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Fedor Aleriewitfh (1675— 1682) unterhielt die Freund: 
Schaft mit der Republif, nicht weniger als feine Schwefter 
Sophie (1682 — 1689 ').* Beider jüngerer Bruder Peter, der 
im Jahre 1689 durch eine Revolution den Thron beftieg, war 
indefjen durch den aus Holland gekommenen Genfer Lefort 
gebildet und mit feuriger Sehnfucht nach dem Kriegs- und 
See: Wefen und den dahin einfchlagenden Wiffenfchaften der 
Europder erfült. Seine Luft zum Schiffsbau befam er 
durch dad einzige Boot, welches ein Holländer im ruffifchen 
Reiche gebaut hatte. Die Idee, felbft nach dem weftlichen 
Europa zu gehen, um dort alle diefe Fortfchritte des menfch« 
lichen Wiffend zu fehen und die Weihe zu gleicher Kenntniß 
und gleihem Wirken zu erhalten, muffte nur wegen eines 
Tuͤrkenkriegs auögefegt werden; doc kaum war im Jahre 
41696 Azoff erobert, ald der Czar mit einer Gefandtfchaft nach 
Holland reifte, doch fich gleich nach feiner Ankunft auf dem 
Gebiete der Republik, unbegleitet, nach dem damals für ben 
Schiffsbau vorzüglic thätigen Zaandam ?) begab. Nach eis 
nem fehr kurzen Aufenthalt dafelbft ging er nach Amſterdam 
und arbeitete hier auf den Schiffäwerften der oftindifchen 
Geſellſchaft ald Zimmermannögefell eine Zeit lang, nicht ohne 
Staunen mehrerer Fremdlinge, da ed kein Geheimniß bleiben 
Fonnte. Doc der größte Vortheil für Peter war die Bes 
Fanntfchaft mit dem vortrefflichen Bürgermeifter von Amfters 
dam, Nikolas Witfen. Er felbft war im Jahre 1667 in Ruß⸗ 
land gewefen, hatte das kaſpiſche Meer befahren und fich mehr 
als zwanzig Jahre mit einer Karte und Befchreibung des 
nordöftlihen Afiens befchäftig. Er ließ auf feine Koften 
(wie fpäter Graf Romanzoff) theure Reifen zur Befördes 
rung der Wiffenfchaft machen, gab andere Reifen heraus (wie 


1) Ihr trefflicher Minifter Golyzin oder Gallisin, der vielleicht, 
wenn er nicht gefallen wäre, Peterd Entwürfe auf eine andere Art ver: 
wirklicht hätte, war den Holländern fehr geneigt. Im Jahre 1683 hatte 
ihr Handel dort den Gipfel erreicht. 

2) Fremblinge fagen immer, nach der verborbenen Ausſprache bes 
Pöbels, Sardam. Das Dorf (jest Stadt) hat aber den Namen von 
einem Damm im Fluͤßchen Zaan, wie Amfterdam von ber Amftel und 
Rotterdam von der Rotte. 
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die des Holfteinerd Isbrand Ides) und brachte im Iahre 1692 
alle diefe Schäge, in feinem Hauptwerfe Noord en Oost 
Tartarye, ans Licht *). Der Czar lernte dadurch fein eiges 
ned Reich beffer ald früher Fennen (von Jugend auf war ihm 
die holländifhe Sprache geläufig) und jest fah er ben treff: 
lihen Mann ſelbſt, der ihm nicht nur überall als Begleiter 
diente, feine Wünfche an die Regierung überbrachte und Alles 
zur Beförderung feines großen Bieles that, fondern der ihm auch 
ald gründlicher Kenner des Sciffsbaues, worlber er ſchon 
1671 ein Werk herausgegeben hatte, vom größten Nugen 
war. Unter dem Namen Peter van Zaandam arbeitete 
er wie ein gewöhnlicher Schiffsbaugefell; fein Eifer alles Neue 
kennen zu lernen, feine Gelehrigfeit weckten allgemeines Er: 
flaunen. Die Bekanntfchaft mit den vorzüglichiten Männern 
die Holland damals hatte, war ihm höchft angenehm; audy 
fprady er den König Wilhelm auf dem Loo. Bei feiner Abs 
reife nach England überredete er mehrere Künftler, Fabrikans 
ten und Arbeiter fih in Rußland niederzulaffen, welches für 
die Cultur diefes Reiches die wohlthätigfien Früchte “trug. 
Bald war Petersburg gebaut, 1703, und es war ein hol: 
ländifhes Schiff welches zu Peterd großer Freude in den 
Hafen der neuen Refidenz zuerft einfuhr. Dennoch war Pe: 
terd ehrenvoller Beſuch für Hollands Activhandel bei weiten 
fo vortheilhaft nicht als der barbarifche Stolz der alten Czare, 
beren belle Augen fih nur felten für die Betrachtung 
der unermeßlichen Hülfsquellen öffneten, die Peter in Holland 
gebrauchen lernte ?). 

Unterbeffen ward der Zürkenfrieg geendet. Nach Eugens 
entfcheidendem Siege bei Zenta muſſte die Pforte ihren Stolz 


1) ©. Müllers Sammlung ruffifher Geſchichte I. Th. ©. 196, 
Schon 1690 befam Witfen von den Gzaren Iwan und Peter einen 
Brief voll Dankbezeugung für feine Andeutungen, wie der ruffifche 
Handel auf dem Eafpifchen Meer nach Perfien und durch Sibirien nad 
China am beften zu führen (der Brief überfegt bei Scheltema Russ- 
land en de Nederlanden II. D. Bl, 831— 334. ©. auch 66— 77. 

2) Siehe über diefen Gegenftand die beiden erften Bände des Werks 
von Herrn Scheltema Russland en de Nederlanden Amst. 1817. 
4 Bände. 
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beugen, und es gelang ben englifhen und nieberländifchen 
GSefandten Paget und Colyer, im November 1698, die Unter: 
bandlungen bei Carlowitz auf dem Fuß des uti possidetis 
(damaligen Befiged) zu eröffnen, und nach zwei Monaten 
war fchon der Friede unterzeichnet. Das Haus Öfterreich ges 
wann dabei mehr ald die Hälfte von Ungarn, mit der Haupts 
fladt Dfen, doch ohne das temeswarer Bannat, und das 
Großherzogthum Siebenbürgen, Polen, Kaminied, und Vene⸗ 
dig erhielt Morea. Colyer hatte fich bei beiden jetzt befrie⸗ 
digten Parteien beliebt gemacht. Kaifer Leopold erhob ihn 
in: den Srafenftand, und zu Conftantinopel ftand feine Schwes 
fier, die Gattin des niederländifchen Gonfuld zu Smyrna, 
Hochepied, fehr in Gunft bei der Sultanin Validé; es ges 
lang Golyer dem Handel in der Zürkei wichtige Vortheile zu 
verfchaffen ). Zugleich mit diefem Frieden im Drient war 
zwifchen der Pforte und Rußland, auch unter Vermittlung 
der Republif, ein Waffenftillftand gefchlofjen, wobei dieſes 
Afoff behielt. 

So hatte dann Ludwigs Verſuch, den Kaifer im Often 
feines Reiches zu befchäftigen, nur zur Vergrößerung. von 
deffen Macht beigetragen. Wilhelm III. hielt diefe Macht 
für das europäifche Gleichgewicht gegen Franfreih für fo 
nothwendig, daß er im Jahre 1698 zu Belle eine Verſamm⸗ 
Yung beutfeher Fürften veranftaltete, denen er die Furcht vor: 
ber jest faft verboppelten Macht des Öfterreichifchen Haufes 
zu benehmen fuchte und eine Heirath des römischen Königs 
Sofeph mit einer Prinzeffin von Hannover fliftete ?). Worzüg- 
lich aber wedte die Schwäche des Königs von Spanien, deffen 
Tod die größte Exrbfchaft der Chriftenheit eröffnen würde, feine 
Beforgniß. Den 11. October 1698 traten die drei Mächte, 
welche Spanien in ven letzten Zeiten entweder angefallen oder 
unterftügt hatten, Frankreich, Großbritannien und: die Res 
publif, zu einem Vertrage zufammen, der die ganze fpanifche 
Monarchie mit den Niederlanden dem Kurprinzen von Baiern, 
einem Schwefterfohne des Königs von Spanien, zuerkannte, 


1) van Wyn Byvoegselen XVII. D. BL.5.6. 
2) Memoires du Conıte d’Harrach T. II. p. 264, 


332 Bud VI Siebentes Eapitel. 


ausgenommen Neapel, Sicilien, Sardinien, bie tofcanifchen 
Präfidien und die Hälfte der Landfchaft Guipufcoa, die dem 
Dauphin gehören follten. Der Erzherzog Karl, des Kaifers 
zweiter Sohn, follte Mailand erhalten. Der öfterreichifche 
Hof, der mit den Seemaͤchten feit dem ryswyker Frieden 
eben nicht auf dem vertraulichften Fuße fand, war bei diefer 
ganzen Unterhandlung gar nicht beachtet. Doc der Kurprinz 
von Baiern ftarb fchon im Febr. 1699 im fiebenten Jahre 
feines Alters, und jest foderte die immer zunehmende Kränf- 
lichkeit Karld II. unmittelbare Vorkehrungen, damit der alls 
gemeine Friede ungeftört biieb, welches die erfchöpften Finanz 
zen aller Mächte gebietend foderten. Nach einer langen Uns 


5. ni terhandlung Fam ber zweite Theilungdvertrag zu Stande, wos 


2. Dct. 


1, Rov. 


00 Hei Spanien nebft den Niederlanden und Colonien dem Erz 
herzog Karl, die italienifchen Befigungen Spaniens, auffer 
Mailand, dem, Dauphin, und diefes Herzogthum dem Herzog 
von Lothringen abgetreten werden follte, deſſen Gebiet binges 
gen Frankreich zufallen muͤſſte. Wenn der Erzherzog auf 
diefe Bedingungen die Annahme der Krone verweigerte, folle 
man einen Andern dazu ernennen. 

Diefe Verfügung über das unftreitige Beſitzthum eines 
Dritten erwedte am fpanifchen Hofe den größten Unwillen, 
und es ift fehr wahrfcheinlich, daß die ſchlauen Minifter Lud— 
wigö XIV, ihn von diefem im tiefften Geheimniß abgefchlofjes 
nen Bunde zuerft in Kenntniß gefest hatten. Jetzt war aller 
Einfluß der öfterreichifch gefinnten Königin von Spanien 
fruchtlos, zumal da Öfterreich felbft höchft unpolitifch feinen 
Beitritt zum Tractat verweigerte; Ludwig Eonnte durch feine An- 
hänger auf den fhwachen, tief gefränkten König wirken, und 
biefer, um das Gewebe der Diplomatie durch einen Schlag 
zu vernichten (der Schwädhling dachte ſich dabei wohl etwas 
Großes zu fein!), feste einen Enkel feiner Schwefter und des 
Königs Ludwig, den Prinzen Philipp von Anjou, zweiten 
Sohn des Dauphin, zum Univerfalerben der ganzen uns 
zertrennten und unzertrennbaren fpanifchen Monarchie ein. 
Der fpanifche Nationalftolz fühlte fich dadurch gefchmeichelt, 
und als Furz hernach Karl II. (in feinem 39. Jahre) verfchied, 
ward Philipp V. mit Enthufiafmus in allen Landen der fpa= 
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nifchen Monarchie ald König gehuldigt. Auch Lubwig XIV. 
nahm das Teſtament an und zerriß alfo den Faum geſchloſſe⸗ 
nen Theilungsvertrag. 

Es konnte dem oberflächlichen Zufchauer gleichgültig für 
den Staat fcheinen, ob ein Prinz aus dem franzöfifchen oder 
Öfterreichifchen Haufe die fpanifche Krone erbte, da Spaniens 
Sntereffe ihn doch zunaͤchſt befhäftigen würde. Doch die 
Staaten ergründeten bie Sache tiefer. Es entging ihnen 
nicht, daß fchon jetzt die Franzofen an der Grenze flanden 
und im Namen des neuen Königs bald die Niederlande bes 
fegen würden, daß Frankreich, jest Spaniend Befchüger, bie 
Freiheit der Schelde und des Hafens von Antwerpen fodern 
würde !), wovon fihon der fpanifche Gefandte im Haag dem 
franzöfifchen einen Wink gegeben hatte, daß die Vertraulich⸗ 
keit der beiden Kronen ſowohl in politifcher ald mercantilis 
ſcher Hinficht (unter andern durch ein mögliches Verbot von 
Ausfuhr der fpanifchen Wolle nad) Holland, zum Behufe der 
franzöfifhen Fabriken) mit den größten Gefahren und vors 
züglich mit einem höchft befchwerlichen Nachbar bedrohte. In 
der Staatöverfammlung fagte Mancher, ed fei befjer, wenn 
man doch ohnedies untergehen müffe, mit den Waffen in der 
Hand ald muthige Männer zu fterben. Doc da die Franzo= 
fen jegt auf den Ruf des neuen Königs (wie es hieß) mit 
einer ſtarken Heeresmacht in Belgien einrüdten und die 23 Ba⸗ 
taillone Fußvolk mit einiger Reiterei, die dort feit 1698 zum 
Schuge des Landes lagen, wie gefangen hielten (Ludwig 
wollte fie nicht zuruͤckkehren laffen, ehe fein Enkel ald König 
anerkannt fei), fo mufften die Staaten fich wohl zu biefem 
Schritte, wiewohl fehr ungern, entfihlieffen. 

Jetzt Fam d'Avaux, der nämliche Unterhändler, der im 
Jahre 1684 faft den Bürgerkrieg in Holland angezettelt hatte, 
in den Haag, um die Staaten von einem etwaigen Bunde 
zur Aufrechthaltung des europäifchen Gleichgewichts abzuhalten. 
Auf ihre Foderungen einer Barriere oder der Befegung einer 


1) Schon 1695 hatte die fpanifche Regierung Belgiens ben Ents 
wurf eines Ganals zwifchen der Schelde und dem Meere ohnweit Brugge 
gemacht, der die Staaten fehr beforgt machte. van Wyn Nalezingen 
U. D. Bi. 305. 306. 


Febr. 
1701 
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Linie von Feflungen längs ber franzöfifchen Grenze, ging er 

aber durchaus nicht ein, fondern erflärte fie für beleidigend. 

1701 Man fchloß fih alfo näher an England an, und im Julius 

nahm d'Avaux feinen Abfchied. Auch mit dem Kaifer ward 

im Haag (7. Sept.) ein neuer enger Bund gefchloffen; man 

verband fih mit Dänemark, Schweden und Preuffen (erfl 

kurz vorher hatte Friedrich I. von Brandenburg diefe Krone 

angenommen), und Ludwig entfrembete fich die Mehrheit der 

englifchen Nation durch fein Anerfennen des Kronprätendens 

16. Sept. ten, nad) dem Tode Jakobs IL. '). Gleich darauf riefen die 

Staaten, wie ber König von England, ihre Gefandten aus 

Frankreich zurüd. Jedoch lief das Jahr 1701 noch ohne 

Krieg in den Niederlanden zu Ende, bloß in Stalien hatte 

ihn der Kaifer eröffnet. Doch König Wilhelm hatte den 

Plan des Feldzuges von 1702 ſchon entworfen, ald ein plößs 

4. März liher Sturz vom Pferde, wobei er das Schlüfjelbein brach, 

1702 feine ſchon früher ſchwache Geſundheit — man dachte, daß er 

kein Jahr mehr leben koͤnne — ganz zerrüttete und er 15 Tage 

nachher zu Hamptoncourt flarb; ein großer Mann ohne Zwei: 

fel, der Europa gegen Frankreichs Herrfhfuht in Schuß ges 

nommen und eine Schule von Helden gebildet hatte, vielleicht 

nicht fo groß, aber glüdlicher ald er; doch auch ein Mann, 

dem das Schidfal oder eigne Schuld das traurige Loos bes 

reitete, daß er in Holland wie in England im Anfang feiner 

Regierung gerufen und angebetet, an beren Ende faft von 
Niemand zurüdgewünfcht wurde. | 

Der König hatte kurz vor feinem Ende, da er Finderlos 

flarb (feine Gattin war ihm fchon im Jahre 1694 vorangegans 

gen), den Wunfch zu erkennen gegeben, daß fein Vetter So: 

hann Wilhelm Friſo, der noch fehr junge Sohn und Nadhs 

folger de im Jahre 1696 verftorbenen Heinrich Cafimir, 

Statthalterd von Friesland und Gröningen, nach feinem Tode 

die Statthalterwürde der übrigen Provinzen befleiden möchte. 

Doc die Jugend bes erft zehnjährigen Prinzen war wenigs 

fiens der Vorwand einer abfchlägigen Antwort, die fich wohl 

auf Abneigung gegen Misbrauch diefer Würde mag gegründet 


1) Lamberti M&m, du 18. siecle T. I. p. 191. 212. 369. 487. 
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haben. Es war übrigens den Häuptern der patricifchen Pars 
tei (die oft unterbrüdt, nie ganz ausgerottet war) fehr ans 
genehm, daß die Erblichfeit der Statthaltermürde ſich nur 
auf die (bier fehlenden) männlichen Kinder befchränfte. So 


ward alfo die flatthalterlofe Regierung in fünf Provinzen der 


Republik wieder hergeſtellt. Hier hatte der junge Frifo oder 
feine Mutter ald Vormünderin Feine Foderungen zu machen; 
aber auch die oranifhe Erbſchaft, die ihm der König hinters 
laffen hatte, ward ihm flreitig gemacht vom neuen König von 
Preuffen Friedrich I., der das frühere Zeflament Friedrich 
Heinrichs, deffen Enkel von der aͤlteſten Tochter er war, dar⸗ 
auf geltend machte. Lange dauerte der Erbfchaftäftreit beider 
Haͤuſer; erſt dreiffig Jahre nachher wurden alle Schwierig» 
feiten befeitigt, aber von da an blieben die beiden fo früh 
verwandten Häufer, Naffau und Hohenzollern, auch durch 
öftere wechfelfeitige Ehen und verwandte Snterefien in den 
Verhältniffen der innigften Sreundfchaft. 


2. Der Krieg von 1702 bi8 1706. Innere Unruhen. 


Mit dem Frühjahre 1702 war man endlich zum Kriege 
bereit. Er ward diesmal nicht vom Eroberer fondern von 
den Staaten erklärt, welche die Schmeichelei der Franzofen, 
die ihnen zu der wiederbefommenen Freiheit Glüd 
wünfchten und jest ihrer Politif wieder Selbftändigkeit 
zutrauten, zu würdigen verftanden '). Auch Amſterdam war, 
feit dem ſchnoͤden Verfahren mit den hollandifchen Truppen 
in Belgien, durchaus Eriegerifch gefinnt, und die auswärtige 
Politik Holands blieb ganz dem Syſteme Wilhelms III. 


8. Mai 
1702 


treu. Bald folgten die Kriegserflärungen der neuen eng: 


lifhen Königin Anna Stuart (Jakobs zweiter Zochter) und 
des Kaiferd. Zugleich ward dem jungen fpanifchen Könige 
der Krieg erflärt. Belgien war indeß in franzöfiichen Haͤn— 
den und die Franzofen vor den Thoren der Republif. Dies 


war deſto gefährlicher, da im Innern Streitigkeiten entflanden 


waren, zufolge der neuen Lage, worin ſich die drei Provinzen 


1) Lamberti Men, du 18. siecte T. II, p. 90. 
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Geldern, Utrecht und Overyſſel befanden. Die Conftitution 
von 1674 hatte fie faft ganz vom Statthalter abhängig ges 
macht, und ed gab feinen Statthalter mehr für fi. Die im 
Sabre 1674 der Regierung Entfesten fuchten ihre Stellen zus 
rüdzubefommen und wiegelten dad Volk gegen die jebige 
Regierung auf, die Fein beffered Mittel wuffte ihre Stellen 
zu behalten, ald die Magiftratsbeftallung in den Städten dem 
Magiftrat felbft zu überlaffen, der fich alfo in feinen Stellen 
verewigen . fonnte; die Misvergnügten hingegen erfantıten, 
ben alten Rechten gemäß, das Recht der Regierungsverändes 
‚ rung ben Zünften und Gemeinsmännern zu. Leßtere 
festen zu Nymegen wirklich den Magiftrat ab und flellten, 
nebft einigen der alten, meiftend neue Mitglieder an, welches 
auch in den gelderfchen Städten Tiel und Bommel Nachah⸗ 
mung fand. Doc die Abgefegten vereinigten fi) mit den 
Regierungen der Städte wo Feine Veränderung vorgefallen 
war zu Arnheim, und da fie die Mehrheit der Staaten auds 
machten, ward die Revolution für ungültig erklärt und die 
alte Regierung zum Xheil durch nach der Armee beftimmte 
und jest zurücdgerufene Truppen wiederhergeftellt. Die Ges 
meindleute wandten fi zwar an die Staaten von Holland, 
doch befamen fie noch Feine Hülfe Die Parteien nannten 
fi) die alte und neue Falte (oude en nieuwe plooi). 
Den 2. Januar 1703 ftellte das Volk von Nymegen, wel⸗ 
ches überhaupt gegen die alte Regierung fehr erbittert war, 
die neue wieder herz die Demokratie fiegte und man errichs 
tete zwei freiwillige Corps unter dem Namen: restituta li- 
bertas. Dies Beifpiel ward zu Arnheim, im nämlichen Mos 
nat, befolgt, und vor dem Ende Zebruard war die Verändes 
rung in der ganzen Provinz vollftändig, auch in Overyſſel. 
An Utreht war fchon einen Monat nach dem Tode des Kös 
nigd die Gonftitution von 1674 abgefhafft, und die ſtatt—⸗ 
balterlofe ariftofratiihe von 1651 wieder hergeſtellt. Dod 
ald zu Ameröfort die demofratifche Partei den Magiftrat, wie 
damals gefchehen war, durchs 8008 ernennen wollte, fe&ten 
die Ariftofraten die Abfliimmung durch. Died brachte eis 
nen Aufruhr hervor, worin die Demokraten ihre Sache: durchs 
führten und ihre Gegenpartei, die alten Regenten, abfeßten. 


Der Krieg von 1702 — 1706. 337 


Diefe fiegte jedoch wieder, mit Hülfe von aus Utrecht erhal» 
tenen Zruppen, und die zwei Häupter ber Volkspartei, van 
Houten und Saab, wurden zu Amersfort Öffentlich enthaup⸗ 
tet. Doc nicht von der ariftofratifhen Seite alein wurde der 
Sieg mit Bürgerblut befledt; auch die Demokraten zu Nys 
megen, wo ber entflohene Altbürgermeifler Roukens (ein vers 
bienter Arzt und Regent, den nur zu viel Ehrfucht bes 
feelte) eine Gegentevolution zu bewirken ſuchte, waren uns 
verföhnlih. Roukens ward ergriffen in dem Augenblid als 7. Aug. 
ſchon feine Freunde das Rathaus erflürmt hatten; er wurde 1704 
zum Schwerte verdammt und noch den nämlichen Abend 
hingerichtet; fünf feiner Anhänger wurben aus den Fenſtern 
des Rathhauſes gehenkt. Obſchon die Generalſtaaten die alte 
Regierung (Anhaͤnger des Statthalters) beguͤnſtigten, ſo be⸗ 
wirkte doch die maͤchtige Dazwiſchenkunft der hollaͤndiſchen 
Staaten, daß die neue uͤberall in der Regierung blieb. Es 
iſt dieſes ein merkwuͤrdiger Bund der hollaͤndiſchen Ariſtokra⸗ 
tie und der geldriſchen Demokratie gegen die Macht und Ans 
haͤnger des Statthalterd, und infoweit eine Anomalie in ber 
gewöhnlichen Stellung der Parteien, eine Anomalie bie ſich 
im Jahre 1784 fuͤr eine kurze Zeit wiederholt hat. Auch 
Seeland war Unruhen ausgeſetzt; hier erhob ſich ebenfalls das 
Volk überall, beſonders zu Goes gegen die Freunde Wilhelms; 
zu Zholen, zu Middelburg, ward ſchon im Sabre 1702 die 
Regierung verändert; das Volk rief: „der König habe die 
Sreiheit dem Volke geraubt“! Die Würde des er ſten Ed⸗ 
len der Provinz ward abgefchafft :), und ein Anfchlag der 
alten Regenten von 1704, ihre Stellen mit Gewalt zuruͤck⸗ 
zubekommen, wie zu Nymegen, doch ohne Blutvergieſſen, ver⸗ 
eitelt ). | 
Indeß wenn die Franzofen hofften unter Begünftigung 
biefer Unruhen die Republif mit Vortheil anzugreifen, fo irr⸗ 
ten fie fih. Einen Beweis davon gab ein Handftreih auf 


1) Ein gewiffer Wouters hatte den Plan gemacht, dem König von 
Preuffen al Erben Draniens die Markgrafihaft Vere und Vliſſin⸗ 
gen, ja vielleicht die Statthalterſchaft Seelands zu verſchaffen. van 
WVYn Byvoegselen XVII. 31. 

2) Wagenaar XVII. D. Bl, 135 — 152, 231 — 250, 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande IL, 22 


10. Sun. 
1702 
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Nymegen, den der beruͤhmte Boufflers mit dem Herzog von 
Burgund, des Koͤnigs Enkel, vier Wochen vor der franzoͤſiſchen 
Kriegserklaͤrung auf Nymegen machte. Ban Ginkel von Ath: 
lone, der Eroberer Irlands, lag mit einer kleinen Macht vor 
der Stadt, doch dieſe und die ganze Buͤrgerſchaft vertheidigte 
ſich ſo trefflich, daß der Feind abziehen muſſte. Der Verluſt 
Nymegens wäre unerſetzlich geweſen, und wäre Athlones Ans 
kunft nur eine halbe Stunde verſpaͤtet, fo hätte die Bürgers 
fchaft allein die Stadt nicht retten koͤnnen. So aber zeigte 
ſich's, daß Volk und Heer im beften Einverfiändniffe gegen 
den Feind waren, und daß wo bdiefer erfchien alle politifche 
Meinungsverfchiedenheit aufhört. Der Krieg gegen Frank: 
reich war jest fehr populär; Amſterdam, in finanzieller Hins 
fiht die Hauptflüge des Staats, war zu den größten Opfern 


‚bereit, wenn nur Frankreich oder eine Frankreich durchaus ers 


gebene und davon abhängige Macht nicht im Befiß von Ant⸗ 
werpen bliebe und es dadurch für die freie Scheldefahrt bes 
fürchten muͤſſte. 

Wilhelms Größe ald Krieger, troß feiner wiederholten 
Niederlagen, offenbart fich befonderd in dem Deere, dad er 
geichaffen, und in der Feldherenfchule, die er gebildet hat. An 
der Spige davon fland John Churchill, Herzog von Marls 
borougb, der faft zuerft fich zu Wilhelm III. gefchlagen und 
bei ihm in der größten Gunft geftanden hatte, doch fpäter 
wegen geheimer Einverftändniffe mit Safob II. eine Zeit lang 
in Ungnade fiel. Er hatte fchon unter Zurenne, der den 
großen Mann in ihm vorherfah, gegen Holland gedient, 
und fich nachher unter Wilhelm III. in Irland und den Nies 
derlanden gebildet. Unter der Königin Anna, deren Freundin 
feine Gattin war, fchaltete er faft allvermögend über Englands 
auswärtige Verhältnifje, ald Staatsmann fowie ald Feldherr. 
Kleinlihe Habfucht wird ihm von Einigen vorgeworfen, doc) 
wenn die größten Feldherrntalente, ein Blick der Alles übers 
ſieht, eine Gefchmeidigfeit die Alles zufammenhält, ein Ges 
fühl eigner Größe das in dem Nebenbuhler nur den Freund 
fieht, Eugen im Felde, Godolphin im Rathe, wenn dies 
Aled fih) in einem Manne vereinigt, fo mag man ihm 
wohl Fehler, die auf das Ganze wenig Einfluß hatten, ver: 
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zeihen '). Heinfius, der jegt wieder, wie früher de Mitt, 
die auswärtigen Verhältniffe ber Republik leitete, verſtand 
ihn zu wuͤrdigen und ſetzte ihn, trotz der Anſpruͤche des Prin⸗ 
zen George von Daͤnemark, der Königin Anna (nichtigen) Gats 
ten, an die Spige des Heeres und überlegte mit ihm ven 
Plan aller Feldzüge. Unter ihm befehligte das hollaͤndiſche 
Heer der Feldmarſchall Heinrich von Naſſau, Herr van Ou⸗ 
werkerk, Enkel Moritzens durch das Fraͤulein von Mecheln, 
der einmal Wilhelm dem Dritten das Leben gerettet, und 
obgleich er beim Anfang des Krieges ſchon ſein 61ſtes Jahr 
erreicht hatte, doch noch voll jugendlichen Feuers und Kriegs⸗ 
luſt war, aber durch Weisheit, Vorfichtigkeit und Erfahrung 
gezügelt. Weniger ausgezeichnet mar Waſſenaar Obdam, 
deſſen breiffigiährige Eriegerifche Laufbahn im Sahre 1703 
Durch ein unglüdliches Gefecht auf eine traurige Art endigte. 
Doch deſto eifriger und unternehmender war der General 
Slangenburg, deffen Anfprüche nur zu groß waren und der 
fih unter Marlboroughs Oberbefehl nicht gewöhnen konnte; 
er muſſte alſo den Dienſt verlaſſen. Der General Fagel, 
Neffe des Rathspenſionairs, hatte ſich ſchon 1690 bei Fleu— 
rus, 1691 bei Mons und 1695 bei Namur ausgezeichnet. 
Athlone van Ginfel und der bortreffliche Koehoorn, der wäh: 
rend bes Friedens Nymegen, Gröningen und Bergen op 
Zoom mit neuen Werken verfehen hatte, wetteiferten in den erften 
Seldzügen mit Marlborough. Die übrigen ausgezeichneten 
niederlöndifchen ‚Krieger werden wir fpäter anführen. Die 
Öfterreichifchen Heere flanden unter Eugen, dem beſtaͤndigen 
Freund Marlboroughs, dem er in der Kriegskunſt wie im 
Gluͤck gleich wog und der ſich ſchon fruͤher als Sieger der 


1) Auch als Menſch hatte er mehrere liebenswuͤrdige Eigenſchaften, 
wie zaͤrtliche Liebe fuͤr ſeine Gattin, Mitleid fuͤr das Ungluͤck, Aufrich— 
tigkeit, die bis zur Leichtglaͤubigkeit ging, Hochachtung fuͤr die Tugend 
in der Petſon des edlen Fenelon, deſſen Beſitzungen er zu ſchonen be: 
fahl, und wie es ſchien aufrichtige Religioſitaͤt und Sittlichkeit. Auch 
ſeine Habſucht iſt von ſeinen Feinden ſehr vergrößert und in ein gehaͤſ— 
figes Licht geftelt. Coxes Leben und Denfwürdigkeiten Martbo: 
roughs, aus dem Englifchen (Wien 1820) II. 8. ©. 61. VI.108, 109, , 


448 — 460. | 
er 
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Türken fo fehr ausgezeichnet hatte. Die Preuffen befehligte 
der feurige, durchgreifende Leopold von Anhalt» Deffau. 

Bei den Franzofen fland das Kriegsweſen bei weiten 
nicht auf dem Fuße wie 30 Jahre früher. Die alte Kriegs- 
fhule Condes und Zurenned war auögeftorben ; die heuchleri= 
fche, ehrgeizige Maintenon, die den alten König ganz regierte, 
fhob ihren Günftling, den unbedeutenden Vileroi, tro& feiner 
Niederlagen immer voraus. Andere unwiflende Feldherren, wie 
Tallard, la Feuillade, oder Prinzen von Geblüt, ohne Feld: 
herenblid, wie Orleans und Burgund, flanden im entfcheidens 
ben Augenblid einem Marlborough und Eugen gegenüber. 
Dendome, der größte Feldherr den Frankreich noch hatte, warb 
öfters in Fritifchen Augenbliden entfernt, und Billard, der ihm 
gleihfam, ins füdliche Frankreich gegen die zur Verzweiflung 
getriebenen und jest für die heiligfte Sache fireitenden Protes 
fianten geſchickt. Ludwigs Schag war erfchöpft; das ausges 
mergelte und verhungernde Volk misvergnügt, der Zauber 
feiner Größe war verfchwunden. Die Kriegszucht, die der 
Barbar Louvoid im franzöfifchen Heere erhalten hatte, war 
dahin, und die Finanzen wie das Kriegswefen flanden unter 
dem nichtigen Chamillard, einem Günftlinge der Maintenon. 
Die fpanifche Monarchie war fchon unter Karl IL. in gänz 
liche Ohnmacht verfallen, und Philipp von Bourbon war ber 
Mann nicht, fie wieder zu heben. 

So ließ Alles einen glädlichen Krieg für die Bundeöge- 
noffen gegen Frankreich vorherfehen. Im Feldzuge von 1702 
ward diefe Ausfiht ſchon einigermaßen verwirklicht, obfchon 
die Vorfichtigfeit der hollaͤndiſchen Felddeputirten (die feit Wil: 
helms Zode den Feldherrn wieber begleiteten) eine entſchei⸗ 
dende Schlacht, die Marlborough begehrte, verhinderte '). Sie 
verlangten lieber Maaftricht durch die Bewältigung beider 
Maasufer in Sicherheit zu ſetzen; alfo wurden Venlo, 


29. Aug. Stevenswaard, Noermond, die Stadt und das Schloß von 
ED Luͤttich, mebft der Karthaufe eingenommen. Koehoorn hatte 


die Belagerung von Venlo geleitet. Am Niederrhein nahm 
der Erbprinz von Heflen = Caffel auch mehrere Städte ein. 


1) Coxe Marlborough I. B, p. 190, 


a 
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Kaiferswerth hatte fi) fhon früher ergeben, der römifche Koͤ⸗ 
nig nahm Landau, doch, die Franzofen befegten Traarbach 
und Trier, und der Kurfürft von Baiern, der die Landvogtei 
der fpanifchen Niederlande für Frankreich übernommen hatte, 
erklärte fich plöglic gegen den Kaifer und nahm Ulm ein, 
welches im Herzen des Reichs eine fehr fchädliche Diverfion 
machte. Doch in Spanien hatten die vereinigten hollaͤndi⸗ 
fhen und englifchen Flotten die fpanifche Silberflotte im Ha: 
fen von Vigos verbrannt, wobei der Feind wohl zwanzig Mil: 
lionen Piafter an edlen Metallen und Waaren verloren haben 
fol, die zum Xheil ind Meer verfenkt wurden. Neunzehn 
franzöfifche und fpanifche Kriegsfchiffe, mit mehr ald taufend Ka⸗ 
nonen wurden vernichtet "), der Vortheil der Sieger aber war 
fehr gering, da viele holländifche und englifche Kaufleute, die 
unter fpanifchem Namen auf Amerika handelten, jest ihr Ei» 
genthum verloren ?). Auch verlor Holland viel durch das Ver: 
bot alles Handeld mit Franfreih und Spanien, wozu Eng⸗ 
land die Staaten nicht ohne große Mühe überredete °). 

Da der Kurfürft von Cöln (der nämliche Clemens Io: 
ſeph von Baiern der dem Kaifer feine Wahl verdanfte) dem 
Beifpiel feines Bruders folgte, fo eröffnete Marlborough den 
Feldzug von 1703 mit der Belagerung von Bonn, nachdem 
es fchon feit dem April durch die Preuffen, unter dem Gene: 
ral Bülow, blofirt war. Sekt ward die Belagerung von 
Koehoorn und Fagel geleitet und die Stadt ergab fich den 
19. Mai. Die Preuffen eroberten Rheinberg und Geldern. 
Sn Flandern wurden die feindlichen Linien bei Efren über: 
wältigt, doch die Franzofen unter Boufflers fielen mit großer 
Übermaht Obdam fo heftig an, daß er die Befonnenheit ver: 
lor, abgefchnitten wurde und durch feine Ankunft zu Breda 
allgemeinen Schreden verbreitete. Indeſſen ward das kleine 
Heer ohne Anführer durch die Franzofen überfallen, doch Slan⸗ 


1) van Wyn Byvoegselen XVII, D. Bl. 40. (aus dem gleichzeiti- 
gen europäifchen Mercur.) 

2) Die Beute der Holländer betrug nur eine Million 56,000 Gul— 
den, van Wyn Nalez. II. D. Bl. 824. Der Schaden der Kaufleute 
war gewiß viel größer. 

3) Lamberti T. I]. p. 506 — 310, 311, 


1703 
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genburg übernahm den Befehl und brüdte mit 13 Bataillonen 
und 16 Reiterfchwadronen 33 Bataillone, 70 Grenadiercom: 
pagnien und 32 Reiterfhwadronen zurüd, wobei Tilly, Hom⸗ 
peihe und Fagel Wunder der Zapferkeit verrichteten.. Stans 
genburg erreichte ungehindert das Fort Lilo, doch ein großer 
Plan Marlboroughs, Antwerpen einzunehmen, war gänzlich 
miölungen. Seitdem diente Obdam nicht wieder. Da aber 
die Franzofen nach der Erfcheinung Marlboroughs mit dem 
Hauptheere Feine Schlacht liefern wollten, eroberte diefer noch 
Huy und Limburg !). 

Indeffen ward in Deutfchland der Krieg für Sſterreich 
ſehr unglüdlich geführt. Die Franzoſen hatten nicht nur Alts 
Breiſach und Landau erobert, fondern der Landgraf von Heſ— 
fen= Caffel ward gänzlich gefchlagen, der franzöfifche Marfchall 
Villars drang tief in dad Reich vor und vereinigte fich mit 
dem Kurfürften, der Zyrol faſt ganz einnahm, woraus ihn 
jedoch die biedern Einwohner vertrieben. Da nun Öfterreich 
bedroht war, entfchloß fih Marlborough, um einem Sepa: 
ratfrieden des Kaifers Leopold zuvorzufommen, mit dem Haupt: 

heere, wobei fich auch ein holländifches Corps unter Slan⸗ 
genburg befand, duch einen kuͤhnen Marfch über den Rhein 
und den Nedar an die Donau zu rüden, fchlug die Franzos 
fen und Baiern am Schellenberg, wobei der holländifche Ges 
nerallieutenant Goor blieb, vereinigte fich mit den Öfterreis 
chern unter Eugen, wie der Kurfürft mit einem franzöfifchen 
1704 Heere unter Tallard, und fo hatte den 13. Auguft die Haupt: 
ſchlacht bei Höchftädt oder Blindheim ftatt, wobei bie frans 
zöfifch= baierifche Armee ganz aufgerieben, gefangen oder zer» 
fireut wurde, die Gefahr für Öfterreich endete und wo Lud— 
wig zuerft das Zrugbild feiner Unüberwindlichkeit dahinfchwins 
den ſah. Baiern warb erobert und der Kurfürft, der früs 
here Eroberer Belgradd, der Vater des Erben des größten 
Reiches der Chriftenheit, muffte in der Fremde bei dem Erbs 
feinde Deutfchlands, den er feinem Baterlande vorgezogen 
hatte, das Gnadenbrod efjen. Wären die Verbündeten gleich 
nach Frankreich durchgedrungen, der Schreden ihrer Waffen 


1) Coxe Marlborough I. B. p. 267. 273. 
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würde ihnen vielleicht bald einen ehrenvollen Frieden verfchafft 
haben; doch fie verfchwendeten ihre Zeit bei der Belagerung 
Landaus, fie vorher Philipp II. bei der Belagerung von 
St. Quentin. 

Indeſſen hatte fi der große Bunb noch weiter ausges 
breitet. Savoyen, welches früher durch große Verfprechungen 
und eine Heirath auf die franzöfifche Seite getreten war, vers 
ließ fie jest und trat zu den Bundesgenoffen über, und fchon 
ein halbes Jahr früher hatte man Portugal mit großen Vers 
fprehungen gewonnen; von diefer Seite war alfo eine mächs 
tige Diverfion in Spanien zu erwarten. Die Staaten fand» 
‚ten deshalb fiebzehn Kriegsfchiffe ') unter dem Admirallieutes 
nant Almonde nach den Küften der pyrendifchen Halbinfel, die 
zwar Portugal dedten, übrigens aber im Jahre 1703 wenig 
verrichteten. In diefem Jahre war eine holländifche Kauffahr: 
teiflotte von 130 Segeln, unter Bedeckung von fünf Fregat: 
ten, von fünf franzöfifchen ‚Linienfchiffen angefallen. Den 
ganzen Zag währte dad Gefecht unter dem Gapitän Roemer 
Vlak. Alle Kauffahrer entkamen; das Schiff des franzöfifchen 
Befehlshabers Coetlogon muſſte fich entfernen, boch der wak— 
tere Vlak verlor einen Arm. Die übrigen holländifchen Schiffe 
ergaben fih, er felbft erlag der Übermacht, doch fein Schiff 
fan? gleich darauf. In Frankreich flarb er an feinen Wun—⸗ 
ben. Sechsundzwanzig Jahre früher hatte er fih zu Zabago 
in die Luft gefprengt und war wie durch ein Wunder erhal: 
ten. Eine holländifche Heringöflotte warb im Sommer 1703 
von ben Franzoſen angefallen: von vier Kriegsfchiffen, welche 

bie Fifcher dedten, entkam nur eind nach Keith; zwei wurden 
erobert und verfenkt, das vierte fprengte fich in die Luft ?), 

Die Unternehmungen zur See im Jahre 1704 waren 
viel wichtiger und legten den Grund zu Englands Herrfchaft 


1) Das Verhältnig der See- zu der Land: Macht in diefem Kriege 
war gan; von vorigen Kriegen verfchieden. Man befolgte hierin auch 
König Wilhelms Syſtem. Flotten wie die von de Ruiter und bem bei- 
fen Tromp hat die Republik nie wieder ausgerüftet, indem fie ihre 
Landmacht im Erbfolgekriege auf 130,000 Mann brachte. 

2) Wag:naar XVII, D. Bl. 198. van Wyn Byvoegselen 
Bi. 5%. 56. 


1704 
4. Aug. 


24. Aug. 
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im Mittelmeer, wozu die Republik gutmüthig beitrug, wie 
der Bund mit Portugal 1703, bei welchem jedoch Almonde und der 
Britte Shovel mitwirfte, durch den bekannten Handelövertrag 
von Methuen, auch allein für England Früchte getragen hat. 
Jetzt galt es fich eines oder mehrerer feflen Puncte in Spas 
nien zu verfichern. Diesmal war Gerhard Gallenberg, ein 
Mann von nicht fo hoher Geburt als Almonde !), aber ein 
Zögling de Ruiters, an der Spige der Flotte, die fich mit der 
englifchen unter Roofe vereinigte. Dieſer wollte nicht mit- 
wirken zu einem Anfalle auf Barcelona (wo mehrere Bürger 
König Karl geneigt waren), fein Augenmerk war auf Gibrals 
tar gerichtet. Achthundert Holländer und ngländer unter 
dem Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt landeten bei der 
Stadt, die beide Flotten darauf heftig beſchoſſen; die Stadt 
ergab fich noch den nämlihen Zag. Königin Anna erklärte 
hierauf dem Herrn van Brybergen, aufferordentlichem Geſand⸗ 
ten der Republik in England, daß fie mit den General 
fiaaten über die Erhaltung der gemeinfhaftlihen 
Eroberung das Nähere beflimmen würde ?); doch 
England hat fi) immer ohne den geringften Schabenerfag 
ffillfhweigend die gemeinfhaftlide Eroberung 
zugeeignet. .E3 war eine traurige Folge der von Holland be> 
wirkten Revolution im Sahre 1688, daß man fich feitdem ganz 
durch den englifchen Einfluß beberrfchen ließ, feine Rechte nicht _ 
geltend zu machen wuſſte, und auch in diefem Falle nicht auf 
gemeinfhaftlihe Beſatzung jener unſchaͤtzbaren Felſen⸗ 
burg drang. 

Der Beſitz von Gibraltar ward erſt durch ein Seetreffen 


1) Dieſer war aus dem uralten Hauſe von Stryen, welches ſchon 


im 14. Jahrhundert bekannt war. 


* 


2) Resolutien van Holland, 15. Oct. 1704 bei Wagenaar 
XVII. D. Bl. 225. Wie fehr König Karl, der jest in Portugal war, 
das Verdienft Gallenbergs zu fehägen wuffte, fieht man aus einem eis 
genhändigen Briefe diefes Kürften bei Gelegenheit der Eroberung Gibral: 
tars gejchrieben, worin er dem Admiral für feinen Eifer und feine Treue 
für die allgemeine Sache, wie für feine Verdienfte bei diefer fo gelun— 
genen Unternehmung Dank bezeugt. Man Lieft von keinem ähnlichen 
Briefe an den englifchen Admiral. i 
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bei Malaga gefichert, welches zwar unentfchieben blieb, nach 
welchem jedoch die franzöfifche Flotte nach Zoulon zuruͤckkehrte; 
im Fal einer Niederlage wäre Gibraltar verloren gewefen. 
Noch im nämlichen Jahre belagerten zwar die Franzofen und 
Spanier die Stadt zu Waſſer und zu Lande; doch ein eng⸗ 
lifches und holländifches Gefchwader brachte Enifab. 

Indefien war König Karl nah Holland gekommen und 
auf einer holländifchen Flotte nach Portugal gebracht, von wo 
er mit Hülfstruppen, unter dem Generallieutenant Fagel, in 
Spanien einzubringen ſuchte; Doch die portugiefifche Nas 
tion war den Kegern überhaupt zu fehr abhold, ald daß er 
bedeutende Fortfchritte machen konnte. Erſt im folgenden Sabre 
führte Almonde die Flotte an, auf welcher fih 5000 Mann 
Landungstruppen unter dem Grafen von Peterborough befans 
den. . Man nahm zu Liffabon den König Karl an Bord, da 
der Landgraf von Heflen: Darmfladt ihn endlich von dem Ver: 
langen der Gatalonier nach feiner Ankunft überzeugt hatte. 
Die vereinigte Flotte erichien den 20. Auguſt vor Barcelona; 
bie Stadt ergab fich jedoch erft den 9. October und ihr Bei: 
fpiel wurde faft von ganz Gatalonien befolgt (welche Provinz 
feitvem dem öfterreichifchen Fürften warm ergeben war) und 
fogar von Balencia. Diefes verfegte den Kriegsfchauplag auch 
auf fpanifchen Boden. 

In den Niederlanden, wo im Sabre 1704, auffer einer 
unnuͤtzen Bombardirung von Brugge und Namur, Nichts vors 
gefallen war, ‚brachte auch der Feldzug von 1705 noch Fein 
entfcheidendes Ereigniß. Indeſſen war Marlborough der Lieb- 
ling des Volks geworden, feine Ankunft in Amfterdam nad) 
der höchftädter Schlacht war dem Volke ein wirklicher Triumph, 
und ber Magiftrat empfing ihn mit nicht weniger Ehre als 
früher die Statthalter. Diele Neigung des Volks zu einen 
fichtbaren Oberhaupt (fogar einem fremden, bei Ermangelung 
beö geliebten oranifhen Stammes) Fam auf eine treffende Art 
bei einer Meinungsverfchiedenheit des Herzogs und der Feld: 
deputirten zum Vorfchein. Indem die Sranzofen unter Bil: 
lard an der Mofel wichtige Fortfchritte machten und Trier bes 
feßten, der Kurfürft von Baiern, der fich jetzt gemöhnlich zu 
Brüffel aufpielt, Huy einnahm und Lüttich belagerte, erober⸗ 


1705 


346 Buch VI Siebentes Capitel. 


ten die Hollaͤnder unter Spar die Linien in Flandern; bei 
Brugge durchbrach Marlborough die feindlichen Linien zwiſchen 
Namur und Antwerpen in Brabant, nahm darauf Tirlemont, 
lagerte ſich vor Loͤwen und wollte nun entweder uͤber die Dyle 
ziehen oder das Fluͤßchen umgehen und den Feind anfallen. 
Doch die hollaͤndiſchen Deputirten hoͤrten zu viel auf die Gruͤnde 
Slangenburgs, deſſen Neid gegen Marlborough unverkennbar 
iſt; dieſer muſſte den gut berechneten Plan aufgeben und ers 
goß fich jest in die bitterfien Vorwürfe über die Männer, die 
(wie er fagte) alle feine Unternehmungen lähmten. Auch fchrieb 
er an die Staaten felbftz der Brief ward befannt, und nun 
erfchienen mehrere amfterdamer Bürger auf dem Rathhauſe 
und beklagten ſich laut, daß die Felddeputirten dem Marlbos 
rough nicht genug Macht lieffen ). Man ftellte fie fo gut als 
möglich zufrieden; doch Slangenburgs immerwährende Gegens 
reden, weil er den Felbmarfchalldpoften verlangte (wozu er 
als Katholit doch Feine Hoffnung hatte), mufiten feine Ent: 
fernung vom Heere zur Folge haben. Sogar Amfterdam, wels 
ches ihn lange befchügt hatte, gab ihn jegt auf. Übrigens 
ward in diefem Feldzuge noch Huy wieder gewonnen und 
Lüttich entſetzt. Am Oberrhein und in Stalien war nichts 
Wichtiges vorgefallen als die blutige Schlacht von Caſſano, 
‚worin Eugen gegen Vendome das Feld behielt. 

Das Sahr 1706 mar für die Bundesgenoffen überall 
glüdlih. Das Miövergnügen in England nicht bloß gegen 
bie Felddeputirten fondern auch gegen die Staaten war zu 
einer Höhe geftiegen, welche eine aufjerordentliche Gefandt: 
[haft dahin nothwendig machte, wozu Wilhelm Buys, Pens 
fionär von Amfterdam, ein fehr für Eräftige Maßregeln gegen 
Frankreich geflimmter Mann, erwählt wurde. Er verfprach 
Alles zu thun, um Marlborough zufrieden zu flellen und den 
Krieg mit Kraft durchzuführen; auch der Oberfeldhere war 


1) Coxe Marlborough II. B. p. 206—239. Er ſpricht von un» 
ruhigen Scenen im Haag; doh Wagenaar, ber von unfern Sachen 
beffer als ein Fremder unterrichtet fein Eonnte, giebt fie zu Amfterdam 
an. WVaderl, Historie XVII. D, Bl. 261. SIndeffen kann Beides der 
Tall gewefen fein. 
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fchon im Jahre 1705 durch Buys mit den Staaten verföhnt *). 
Sranfreich hatte Friedendanträge gemacht. Philipp follte Spa» 
nien und bie Indien nebft Mailand behalten, der Erzherzog 
Karl Neapel und Sicilienz die Niederlande follten ein unabs 
bängiger Freiflaat werden und als eine Vormauer für Hols 
land dienen; der Republif wollte man große Handelövortheile 
zugeflehbn und die Königin Anna fowie die proteflantifche 
Zhronfolge anerkennen und garantiren ?). Die republifanis 
fchen Regenten verwarfen diefen Antrag nicht, fondern wollten 
nur Mailand nebft Belgien no zum Antheile des Erzherzogs 
Karl fchlagen, um an Öfterreich eine Stüge zu haben. Man 
hätte dies von franzöfifcher Seite wohl gern zugeflanden; doch 
die Engländer, denen die erfie Kunde, die Heinfius Marlbos 
rough vertraulich mitgetheilt hatte, fchon Kummer erregte, hins 
tertrieben die Unterhandlung ’), und die Republif, jest dem 
englifchen Intereſſe durchaus ergeben, verwarf die nämlichen 
Borfchläge, die Frankreich nachher in weit fchwierigern Um: 
ftänden gerade durch Englands veränderte Politik zu Utrecht 
erhielt. 

Nach diefem fehlgefchlagenen Verſuche muſſte der Krieg 
mit möglichfier Kraft geführt werden. Kaifer Leopold war 
geftorben und fein Sohn Joſeph I., ein Fürft in der Kraft 
des Lebens und von weit tolerantern Gefinnungen alö fein 
Vater, hatte durch die Vermittlung Englands und der Staas 
tern den ungarifchen Krieg gegen Ragotzky, der feine Mitwir: 
fung fehr verhinderte, durch einen Zractat zu beendigen vers 
ſucht, welches aber nicht völlig gelungen war *). Jedoch gab 
er Marlborough, der felbft nach Wien gereifet war, die ſtaͤrk⸗ 
fien Verfiherungen feiner Mitwirkung gegen Frankreich, und 
der Krieg befam auch von feiner Seite eine neue Lebhaftig- 
keit. Villeroi befehligte in den Niederlanden gegen Marlbos 
rough und man fagt, daß er ausdruͤcklichen Befehl hatte zu 
ſchlagen; diefen befolgte er, verrieth aber dabei feine Unwiſſen⸗ 


1) Coxe Marlborough p. 255. 

2) Coxe Marlborongh p. 256 — 260. 

8) Wagenaar XVII. D. Bl. 290, 

4) Du Mont, corps diplomat. T. VIII. p. 1. fol. 269. 


23.Mat 
1706 


31.Mai. 
1. Sun. 
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beit. In die Mitte der Schlachtordnung brachte er NRecruten 
und feine fchlechteften Truppen, nicht um den Feind in die 
Falle zu loden, wie Hannibal bei Cannaͤ (foweit ging fein 
Blick wohl nicht!), denn er ftellte feinen linken Flügel hinter 
einen Moraft, welcher diefen ganz unbraudhbar machte. Marl: 
borough machte eine Demonftration gegen diefen Flügel, wel: 
chen Billeroi in Eile verftärkte; indeffen fallen die Holländer 
unter Ouwerkerk, die den linken Flügel des vereinigten Hee— 
reö bildeten, bei dem Dorfe Ramillied mit flürmifcher Gewalt 
ben Feind an, das Dorf Zavierd wird im Sturmfchritt ges 
rommen, in zwei Stunden ift die Sache entfchieden, die Franz 
zofen fliehen nach allen Seiten und verlieren zwifchen 14 und 
20,000 Mann, die Bundesgenoffen nur 2500 !). Alfo war 
ein franzöfifches Heer von 60,000 Mann fehr guter, doch 
fchleht angeführter Zruppen durch ein kuͤhnes Manöver ges 
fprengt und der Erfolg entfprach den Fühnften Hoffnungen. 
Ale große Städte der fpanifhen Niederlande öffneten dem 
Sieger die Thore. Löwen ergab fich gleich unter dem Jauch—⸗ 
zen des Volkes, das der Franzofen fchon fehr überdrüffig war, 
Brüffel und fogar die brabantifchen Staaten erfannten Karl III. 
ald rechtmäßigen Landesfürften, und Marlborough nebft den 


hollaͤndiſchen Felddeputirten verbürgten ihnen dagegen alle 


ihre Freiheiten und Rechte, vorzüglich Die Joyeuse Entree, 
Marlborough hielt in Brüffel feinen feierlichen Einzug, wo 
man ihm die Schlüffel der Stadt überreichte. Mecheln, Alft 
und Lier folgten dem Beifpiele Brüffeld. Auch Flandern er: 
gab ſich und die Genter öffneten (nach Abzug der. franzöfis 
fhen Befagung) die Zhore, wie Brugge und Dudenaarden 
ben folgenden Zag. Den 11. Junius unterwarf fich Antwer: 


1) Coxe Marlborough T. Il. p. 32—55. Burnet T. IV. 
p. 52. 53. (zum Theil aus dem Munde des Siegere.) Lamberti 
T. IV. p. 57 —75. Ouwerkerk, der zum Siege nad) Marlborough 
gewiß am meiften beigetragen hatte, war im Augenblide defjelben in 
Gefahr von einem baierifchen Rittmeifter, dem er den Degen gelaffen, 
verrätherifch erftochen zu werden. Core ©. 45. (der liberfeger nennt 


- ihn meiftens Oberkirch, eine Verftümmelung woraus man den Solländer 


faum herausfinden Tann). Auch Marlborough ſchwebte zweimal in ber 
dringendſten Lebensgefahr. 
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pen, fogar bie Gitadelle, ohne Schwertftreich; der Bifchof mit 
dem Gapitel, einer der Bürgermeifter und die Rathöherren 
holten Marlborougb ein. Dftende, das ſtarke Meenen (Mes 
nin) und Ath im Hennegau wurden nad Furzer Belagerung 
gewonnen. Der Graf von Goes, Gefandter Karls III. im 
Haag, wollte dad Land ſchon organifiren, doc die Staaten 
wiefen ihn höflich zurüd und wollten das Land dem Könige 
nur bedingt überliefern und ed daher felbft verwalten. Doch 
eine Steuer, die fie dem erfchöpften Lande auflegen wollten, 
wurde auf Marlboroughs Fürfprache erlaffen '). Der bishe: 
rige Landvogt Belgiens, der Kurfürft von Baiern, muffte auch 
diefes ihm anvertraute Land räumen und nach Ryſſel (Lille) 
die Flucht nehmen. = 

Auch in andern Gegenden waren bie Bunbesgenoffen 
überaus glüdlih. Prinz Eugen hatte fich der Entfernung 
Vendomes, ber in Eile nach den Niederlanden berufen war, 
dort Villerois Stelle zu übernehmen, bedient, um mit dem 
Herzöge von Savoyen, ber faft aller feiner Staaten beraubt 
in fein Hauptquartier die Zuflucht genommen hatte, durch eis 
nen Fühnen Marſch Zurin zu entfegen, welches der Herzog 
von Orleans belagerte, und dieſen nebft la Zeuillade, der 
Vaubans Huͤlfe verfchmaht hatte, gänzlich zu ſchlagen, wos 1706 
duch Savoyen, Piemont, Montferrat, Mailand, Mantua 7. Sept. 
und Modena gewonnen wurden. Die Franzoſen, die Alles 
verloren hatten, waren in ber fehredlichften Unordnung. In 
Spanien war König Karl in Barcelona. belagert, doch von 
der englifch=holländifchen Flotte entfegt worden. Karl III. 309, 
nach der Eroberung von Ciudad Rodrigo durch Galloway, nad 
Madrid, woraus Philipp ſchon entflohen war, doch da er 
nur einen Föniglichen Einzug halten wollte, Fam Philipp 
von feinem Schreden zurüd und wieder in die Hauptſtadt. 
Dennoch erklärten fich Carthagena, Alicante, ganz Aragoyien 
und ein großer Theil von Gaftilien für Karl, der in diefem 
Sahre von der fpanifhen Monarchie auch die Niederlande nebft 


1) van Wyn Byvoegselen XVU. D. Bl. 76—79. Coxe II. 
B. 56 —59, er 
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der Lombardei gewonnen hatte und im Jahre 1707 auch noch 
faft ohne Schwerdtfireih Neapel erlangte. 


Achtes Gapitel. 


Herrfhaft der vereinigten Niederlande über Belgien 
bis zum utrechter Frieden und Barrieretractat. Siege 
Marlboroughs, Eugens und Friſos, 
1706 — 1715. 


1. Bis zum Abbredhen der Unterhbandlungen zu 
Gertruidenberg im Jahre 1710, 


est waren die fpanifchen Niederlande befiegt, und ihre Res 
gierung warb ein wichtiger Fragepunct für die Bundesgenofs 
fen. Die Niederländer hatten nicht foviel Schäbe aufgewens 
det, nicht eine folche ungeheure Kriegsmacht unterhalten, bloß 
um dad Vergnügen zu haben das erlauchte Haus Öfterreich 
zum Nachbarn zu. behalten. Sie foberten mehr, fie wollten 
Garantien für ihre Tünftige Sicherheit gegen Frankreich. 
Belgien follte zu bdiefem Behuf ihre VBormauer werben; 
alfo Eonnten fie ed nicht unbedingt Karl dem Dritten abtreten, 
der etwas fpäter dies Land unter vortheilhaften Bedingungen 
an Frankreich vertaufchen Eonnte. Indeſſen meinte doch der 
Kaifer Leopold und Joſeph, daß jene Abtretung ganz in der 
Ordnung fei, und dann hätte Erfterer fchon im J. 1703 
von dem fpanifchen Geldern durch den Grafen Zingendorf für 
König Karl Befiß genommen und nachher auch von Limburg; 
doch nach dem Siege von Ramillies forgten die Staaten theils 
für die Einwohner Belgiens, theild für fich felbft mehr 
als für Öfterreih, welches fie felbft im Sahre 1704 dem 
Verderben entriffen hatten, während cd Faum einen Mann 
zur MWiedereroberung feiner Befigungen in Belgien fchidte. 
Der früher beftandene, noch unter Philipp IL. fo einflußreiche 
Staatörath der Niederlande war unter der Herrfchaft der zwei 
legten Philippe und Karls Il. (des Nachkommen Karlö V. von 


J 
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Geſchlecht zu Geſchlecht) immer mehr in Abnahme gerathen, 
befchränft und endlich zu einem leeren Titel geworden. Zus 
legt hoben die Franzofen den Staatörath ganz auf und dies 
trug nicht wenig bei, um den Damals noch an altem Herz 
tommen hängenden Belgier gegen den neuen Herrfcher zu ſtim⸗ 
men. Die Staaten handelten alfo Aufferft gerecht und polis 
tifch zugleih, indem fie biefen Staatsrath alfobald wieder 
herſtellten. 

Wir ſahen ſchon, daß der Graf von Goes vergebens 
gleich nach der Schlacht von Ramillies die Verwaltung des 
Landes verlangt hatte. Die Antwort war ausweichend, zuerſt 
muͤſſe man ſich mit der Koͤnigin von England berathen. Der 
Kaiſer Joſeph meinte jetzt der Sache ein Ende zu machen mit 
der Anſtellung Marlboroughs als Obergouverneurs, unter wel⸗ 
chem er der Beſitznahme des Landes ohne Bedingungen ſicher 
zu fein glaubte, da der englifche Held fchon von Leopold zum 

Reichsfürſten von Mindelheim ernannt und alfo für 
Öfterreich gewonnen war, auch auf die Republit den größten 
Einfluß hatte, und vorzüglich nach den Siegen bei Höhftädt 
und Ramillies ihr unbedingtes Vertrauen genoß. Den 18. 
Sunius 1706 fchrieb der Kaifer dem Herzoge: „die Verwals 
tung der belgifchen Provinzen könne in feine würdigern Hände 
als in die des DBefreierd gelegt werden." Der Kaifer hatte 
dazu von feinem Bruder Vollmacht erhalten. 

Sn Holland machte diefe Anftellung einen widrigen Eins 
drud. Es war alfo bloß, fo dachten Viele, Eigennutz von 
England gewefen, welches diefe Macht zu folhen Kraftan: 
firengungen (wie es fchien für Europa) vermocht hatte. Am 
Ende feien Öfterreich und England einverftanden, der Repus 
blik den fo billig verdienten Schadenerfab vorzuenthalten. 
Dann fei es wohl nicht ungerathen Frankreichs wiederholten 
Sriedensvorfchlägen Gehör zu verleihen! — 

Die vereinigten Niederlande find Fein erobernder Staat. 
Der Krieg ift eigentlich ihren höchften Intereſſen, ihrem Les 
benöprincip, dem Handel, entgegen, auch hatten fie bisher nur 
für ihre Unabhängigkeit und für ihre gute Vormauer gegen 
Srankreich geftritten. Doch wenn fich nun diefes zu billis 
gen Bedingungen verftand, da man der Republit Belgien 
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nebft einem vortheilhaften Hanbelötractat anbot, um ed nach⸗ 
ber (und alfo bedingt) dem Könige Karl abzutreten, da man 
gegen Neapel, Sicilien und Mailand die übrigen fpanifchen 
Lande dem Haufe Öfterreich geben wollte, fo waren fie nicht un: 
geneigt auf diefem Fuße näher in Unterhandlung fi einzulaffen ; 
fogar Heinfius, Marlboroughs inniger Freund, Aufferte deut⸗ 
lich fein Misfallen über Marlboroughs Anftelung und feine 
Hinneigung zu den franzöfifchen Anfichten. Diefe Entdedung 
weckte gleiche Bellürzung zu Wien und zu London. Man 
konnte die Republik, ihre zahlreiches Heer und ihre Geldbeis 
träge durchaus nicht entbehren. Marlborough ſchrieb alfo gleich 
nach der Sendung bed Herrn Hop "), ber ihm die Gefinnuns 
gen ber holländifchen Regierung melden follte, an den Pens 
fionär, daß er in diefer Sache fich feinen Schritt erlauben 
würde, ohne dad Gutachten der Generalftaaten. Er betheuerte 
feine aufrichtigften Gefinnungen für dad Wohl der Republif, 
und ſchon den 10. Julius lehnte er die Stelle ab; jedoch 
zeigte er in ben Briefen an Gobolphin darüber feinen innern 
Verdruß und befchuldigte die Holländer der niebrigften Abfich» 
ten, vorzüglich bei der Verwaltung des eroberten Landes. Er 
propbezeite auch deſſen Empörung, die aber — nicht erfolgte. 
Er tröftete fich indeffen mit dem fehr bedeutenden Einfluß, 
ben er bald darauf in der neuen Einrichtung gewann. Der 
Staatsrath nämlih führte zwar die Regierung im Namen 
Karlö III., doch war er nicht in deffen Eid genommen, und 
ward an eine Conferenz englifcher und holländifcher 
Bevollmächtigten gewiefen, bie fih zu Brüffel verfammelte 
und dem Staatörathe Befehle der Seemächte unter dem freund⸗ 
lihen Namen eines guten Rathes zuftellen ließ. Auf dies 
fem Fuße willigten die Staaten in die Fortfegung ded Kriegs; 
doch man fegte die Unterhandlungen in der Stille fort ?). 

1) Jakob Hop war früher Penfionaie von Amfterdam, nachher 
Schagmeifter der vereinigten Niederlande. Der Überfeger Core nennt 
ibn (IH. ©. 90. 93.) Hope und er dachte dabei vielleicht an das 
fpäter berühmte Handelshaus diefes Namens. 

2) Coxe Marlborough T. III. p. 88—99. Nenny M£moires 
sur les Pays-Bas Autrichiens T. I. p. 12, 130. T. U. p. 106. 
Lamberti T. IV. p. 301— 806. Wagenaar XVII.D. Bl, 291 — 
294. van Wyn Byvoegsel. Bl. 77—B81. 
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Snbeffen hatte der Sprößling bes nafjauer Stammes, 
Der, auf ben alten oranifchen Stamm geimpft, defien Namen 
und Würde aufrecht erhalten follte, fein zwanzigftes Jahr ers 
reicht. Es war Johann Wilhelm Friſo, Sohn Heinrich Cas 
fimird, Erbftatthalterd von Friedland und . Statthalter von 
Stöningen. Er war durch die Sorgfalt zuerft einer trefflichen 
Mutter, nachher Wilhelms III., der ihn an Kindesftatt ans 
nahm, zum Menfhen und Fürften gebildet und nicht nur in 
der Kriegsfunft fondern auch in andern Wiffenfchaften zu 
Sranefer und Utrecht wohl unterrichtet. Mit dem ebelften Hers 


zen verband er den höchften Muth, der ihn fchon im fechzehns 


ten Jahre antrieb für die Ehre feines Haufes und den Ruhm 
feines Vaterlandes zu fireiten. Als Freiwilliger wohnte er dem 
Treffen bei Eferen bei und lernte den Krieg praktifch unter 
Duwerkerk kennen. Die Eiferfucht der meiften Provinzen ges 
gen das oranifche Haus hielt feine Beförderung zuruͤck; der 
Wunſch Frieölands in diefer Hinfiht fand wenig Beifall; fo: 
gar entzog man ihm das Recht, der Gonftitution gemäß als 
Statthalter in dem Staatsrath zu figen und ließ ihm nur ben 
Titel eines Infanteriegenerald; wenn er indeſſen zwanzig 
Sabre erreicht hätte, folle er diefe Würde befleiden. Diefe 
Zeit war im Jahre 1707 erfchienen. Auch diefer Zeitz 
punct fhien nicht ohne Kränkung vorbeigehen zu koͤnnen. 
Overyſſel trug darauf an, die Statthalterfhaft dort und wo 
möglid auch für die andern Provinzen abzufchaffen. Dies 
blieb jedoch ohne Erfolg. Der junge Frifo, der zugleich die 
wirkliche Statthalterfchaft der beiden Provinzen antrat, zeigte 
fi) jedes Jahr mehr als einen feiner Ahnen würdigen Hels 
ben. Der Feldzug von 1707 gab Feine Reſultate. Marlbo⸗ 
rough war einen Theil des Sommers abwefend; er hatte ſich 
nah Sachſen begeben, um mit dem fchwedifchen Eroberer 
Karl XII, der fhon bis nah Sachſen vorgedrungen war, 
zu unterhanbeln, damit fein Aufenthalt in Deutfchland und 
Mishelligkeiten mit Öfterreich nicht fiörend auf den Krieg im 
MWeften einwirken möchten. Wirklich ward die Sache beiges 
legt, und Karl zog nach dem altranftädter Frieden feinem Ge⸗ 
fhide bei Pultawa entgegen. Übrigens belagerte Prinz Eu: 
gen, in Frankreich vorgebrungen, Zoulon vergeblih. Ven⸗ 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande II. 23 


1707 
25. Apr.. 
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Dome hielt zuerft Ouwerkerk, dann auch Marlborougb von 
Unternehmungen in den Niederlanden zuruͤck; Billard war bis 
tief in Deutfchland vorgegangen, und Berwid hatte die Buns 
deögenofien in Spanien bei Almanza aufd Haupt gefchlagen, 
wobei 23 Bataillone englifhen und holläudifchen Fußvolkes 
faft ganz vernichtet wurden. Valencia, Saragofja, Lerida 
und Ciudad-Rodrigo gingen verloren; bie Franzofen erobers 
ten fogar im Jahre 1708 wieder Gent und Brugge und flans 
den alfo an den Grenzen der Republif. 

Das Gluͤck ſchien feinem alten Günftling wieder zu laͤ⸗ 
cheln, doch ed war nur um ihn gleich darauf defto tiefer zu 
kraͤnken. Gugen war jest mit deutfhen Zruppen nach ben 
Niederlanden gekommen !), wo er zugleich mit Marlborough, 
ber über die Engländer, und Holländer gebot, den Oberbefehl 
führte. Es war ein herzerhebendes Schaufpiel, dieſe beiden 
großen Männer wie zu Höcftädt auch jest wieder ohne den 
Schatten der Eiferſucht, in der herzlichften Eintracht zufams 
men die Siegeöbahn laufen zu fehen. Der franzöfifche Obers 
felohere, der Herzog von Burgund, ber aber Vendome zur 
Seite hatte, wollte die Stadt Dudenaarden belagern, um die 
neugemachten Eroberungen zu decken; die Bundeögenofien ftells 
ten ſich fo, daß die Franzoſen fich fchlagen mufften um nicht 
abgefchnitten zu werden. Diesmal gehörte die Ehre des Sie: 
ges faft ganz allein den Holländen. Marlborough felbft ers 
kennt, daß bie Britten weniger gelitten (auch wohl weniger 
geftritten) haben ald die übrigen Truppen, und daß von der 
Meiterei faſt gar Nichts ind Gefecht gekommen fei. Allein 
Ouwerkerk umging mit dem linken Flügel den rechten der 
Sranzofen, und der tapfere Frifo drang ganz in deffen Rüden 
vor bis auf eine Höhe, die dad Schlachtfeld beberrfchte: Der 
Feind ward geworfen und würde faft ganz aufgerieben wors 
ben fein, wenn nicht die einbrechende Nacht die Holländer 
und Britten nebft den Öfterreichern (die auch von ihrer Seite 
dem Feinde in dem Rüden flanden) in Gefahr gebracht hätte 


1) Er hatte Schon im April 1708 mit Marlborough und Heinſius 
im Haag den Plan bed Feldzugs entworfen und darauf die Deutfchen ’ 
nach den Niederlanden geführt. 
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aufeinander zu fchieffen. Man machte alfo Halt, und bie Frans 
zofen entwifchten im Dunkeln nad Gent. Immer aber war 
ihr Verluſt fehr bedeutend, fie verloren 9000 Zodte und Vers 
wundete und 8000 Gefangene '). In Folge. diefed Sieges 
ward die Hauptfeflung Ryffel (Lille) belagert. Wie zu Du⸗ 
benaarden waren Eugen und Frifo bier zufammen, jener im 
Süpden, diefer im Norden der Stadt; Marlborough bedte die 
Belagerung. Dad Quartier des Prinzen war fo auögefegt, 
daß eine Kugel feinen Kammerdiener, während er feinen Herrn 
ankleivete, zerfchmetterte. Friſo fiel untröftlich auf dem Leichs - 
nam eines Mannes, der ihm werth war (er kannte ben Range 
ſtolz nicht), doch feste er mit Eifer die Belagerung fort. Den 
23. October ergab ſich die Stadt, nad) einer mehr als zweis 
monatlichen Belagerung, den 8. December die Citadelle. Noch 
vor dem Ende des Jahres wurden Gent und Brugge wieder 
erobert, allein der Bund verlor eine wichtige Stüße an Dus 
werkerk, ber, kurz nach feinem Siege farb. Im Mittelmeer 
ergaben fih Sardinien und Minorca dem König Karl. Am 
Rhein war der Feldzug unbedeutend. 

Indeſſen waren in der Republik felbft neue, bedeutende 
Unruhen ausgebrochen. Die Stadt Arnheim in Geldern wollte 
wie Overyſſel die Statthalterfchaft für immer abgefchafft has 
ben. Sie berief dazu eine Diftrictöverfammlung (Geldern ift 
in drei Gaue oder Diftricte getheilt, Betuwe, Veluwe und 
Zutphen), die über Rocalintereffen auch befondere Verſammlun⸗ 
gen hielt. Wageningen, ein Städtchen der Veluwe, flimmte 
mit der NRitterfchaft gegen Arnheim, welches die übrigen drei 
Städte auf feiner Seite hatte. Doch zu Wageningen felbft 
waren bie Gemeindleute der demofratifchen Partei für die Arn⸗ 
heimer, und als fie den Kürzern zogen, flohen mehrere, um 
Hülfe zu fuchen, nach Arnheim. Diefe ward gleich gewährt; 
man zog mit Kanonen nach Wageningen, öffnete mit Gewalt 
bie Thore und feßte die entflohenen Gemeindleute wieder in 
ihre Stellen. Doc die übrigen Mitglieder Geldernd und bie 
Generalftaaten fchlugen fi ind Mittel, die alte Regierung 
ward in Wageningen wieder hergeftelt; man ließ ein Regi- 


1) Coxe Marlborough T. IV, p. 163 — 172. 
23 


. 
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ment Truppen Fommen, Nymegen und Arnheim wurben bes 
fest, und. die keckſten Demokraten entfernte man aus der Res 
gierung. Die Freiwilligen, die überall in den geldrifchen 
Städten die Waffen ergriffen hatten, wurden abgefhafft. Ins 
deß währten die Unruhen mit mehr oder weniger Gewalt in 
Geldern bi8 zum Jahre 1717 fort '). 

Die Friedensunterhandlungen waren im I. 1706 nicht 
burchaus abgebrochen. Man feste fie fort durch Vermittelung 
bes Herm von Petkum, Refidenten des Herzogd von Holftein> 
Sottorp, der mit dem franzöfifchen Cabinete correfpondirte. 
Der Zuftand Franfreihs war fihrediih, nur ein ſchneller 
Friede konnte ed retten ?). Dies wuſſten die Staaten; als daher 
von fpanifch = franzöfifcher Seite wichtige Handelövortheile im 
fpanifchen Amerita angeboten wurden, war die Antwort ganz 
kurz: man koͤnne auf diefe Bedingungen eingehen, wenn ald 
Praliminarbedingung Spanien und Indien dem König Karl 
von Öfterreich abgetreten würden. Noch einmal Fam der Graf 
von Bergeif, der Intendant der fpanifchen Niederlande, für 
König Philipp auf die Handelövortheile zurück; doch immer 
fobderten die Staaten Spanien, Indien, Mailand und bie 
Niederlande für Karl. | 

Der furdtbare Winter ded Jahres 1709, der Hungers⸗ 
noth zur Folge hatte, brachte Ludwig in die dringendfte Noth⸗ 
wendigkeit zu unterhandeln. Andere Staaten von Europa 
hatten auch gelitten, doch in Frankreich, wo die Armuth auf 
den höchften Gipfel geftiegen, fo fehr, daß man den Feldzug 
faft nicht eröffnen Eonnte. Die Republik hingegen fand jest 
auf dem Gipfel ihrer Größe. Unter Staatdmännern, wie der 
bedächtige und doch unternehmende Heinfius, der Penfiondr 
von Amfterdam, Buys, der faft immer für den Krieg flimmte, 
bis Ludwigs Trotz gebemüthigt fei, der fanftere und mehr 
friedliche Penfiondr von Gouda, Bruno van der Duffen, der 


1)-Wagenaar XVII. D. Bl. 299 — 306, 


2) L’etat &puise par des depenses d&sormais insoutenables 
ne pouvait r&parer tant de malheureux &venements que par la paix 
et la plus prompte &tait la meilleure. Me&moires de M. de 
Torcy T. I. p. 117. 
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Neffe und Zögling Beverningks, der treffliche, durch feine Bes 
fcheidenheit zu wenig gefannte. Franz Fagel, Neffe des Raths⸗ 
penſionaͤrs, Greffier der Generalftaaten, der Secretair des 
Staatsrathed und nachher Rathspenſionaͤr Simon van Slin- 
gelandt, defjen gründliche Kenntniffe der innern-und Auffern 
Berhältniffe der Republik bei Dienfteifer und Mäßigung ihn 
zu ber höchften Stelle eigneten, unter Kriegern wie Duwerkerf, 
Slangenburg, Friſo, Franz Nicolas Fagel und, dem Feldde⸗ 
putirten Goslinga, mit einem trefflichen Heere von 130,000 
Mann, von Freunden wie England, Öfterreich und dem wes 
niger mächtigen Preuffen geehrt und gefeiert, vom Feinde ge 
fürchtet und fogar gefchmeichelt, nach der Beilegung der ins 
nern Unruhen (auffer in Geldern) einträchtiger als unter 
de Witt, fehlte dem Staate Nichts, um den Zeind, der ihn 
im Sabre 1672 -faft vernichtet hatte, auf den Punct des weit 
phälifchen und ypyrenäifchen Friedens zuridzudtängen, als 
treue Bundesgenoſſen. Ihm mangelte diefe. Treue nicht. Er 
wuſſte den verführerifchen und fogar den wirklich billigen Bes 
dingungen Frankreichs auszuweichen, wenn er merkte, daß es 
auf einen Separatfrieden abgefehen war, und zulegt gar, wenn 
feine Bundeögenoffen noch flärfere Opfer von Franfreich ver: 
langten. 

Nachdem Ludwig die Präliminarartifel angenommen hatte, 
fandte er heimlich den Präfidenten Rouille nah Holland, um 
mit van der Duffen, der im Sahre 1704 zu Brüffek ſchon 
eine Unterredung über den Frieden gehabt hatte, und mit 
Buys am ſtryenſchen Sas, nicht weit von der Furt Moerdyk, 
eine Zufammenkunft zu halten. Ban der Dufjen wich darin 
meiftens dem höhern Range des von Buys, der den höchften 
Ton führte, jedoch im Anfange ziemlich friedliche Gefinnuns 
gen zeigte. Rouilds Vollmachten waren ſehr ausgedehnt; 
doch die Foderungen der Staaten waren ausfchweifend: zuerſt 
verlangten fie für Karl II. die ganze fpanifche Monarchie, 
für das deutfche Reich die Beftimmungen des weflphälifchen 
Friedens, auch für den Elfas, für England Anerkennung der 
Königin und Entfernung des Prätendenten (fo nannte man 
Jakobs U. Sohn) und Abtretung von Duͤnkirchen, Befriedi: 
gung der Foderungen Portugals, die Anerkennung bed neuen 
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Königs von Preuffen auch ald Souveraind von Neufchatel und 
die neue Kurmwürde Hannovers, Rüdgabe Savoyend und Niz: 
zas an ben Herzog von Savoyen, und für fich felbft den vor= 
theilhaften Handeldtarif von 1664 ohne Ausnahme, und als 
Barrieren, aufier den belgifchen Feftungen noch Meenen, Ypern 
(worein ber König fehon gewilligt hatte), Furnes, Zournay, 
Sonde, Maubeuge und Ryffel (Lille), nebft Befagung in den 
Schloͤſſern von Bonn, Lüttih und Huy. Sollten die Buns 
desgenoſſen Neapel und Sicilien Philipp von Anjou zuerkens 
sen, fo wäre ed nur unter der Bedingung des Rüdfalls, 
wenn er ohne männliche Erben fterben folltee Auf diefe Bes 
bingurigen (vielleicht fogar mit Ausnahme Ryſſels) wollten 
die Staaten ſich für Kurbaiern und Kurcöln verwenden. Lud⸗ 
wig war fo fehr des Friedend bedürftig, daß. er fogar diefe 
Foderungem nicht gänzlich zurücdwies. Es fchien daß die Res 
publik den Schlüffel zum allgemeinen Frieden hatte und man 
nur durch fie den Zugang zu dem Zempel defjelben befommen 
koͤnne 1). Er verlangte Neapel und Sicilien für feinen En⸗ 
Bel, diefer ſollte mit einer holländifchen Flotte dahin gebracht 
werben, ein bolländifches Heer follte indefjen die beiden Reiche 
für den neuen König beſetzt halten und bie-Öfterreicher in 
Neapel ablöfenz doch die Abtretung von Zournay, Condé und 
Maubeuge wurde verworfen. Die Unterhandlungen wurden 
in dem Dorfe Bodegraven fortgefegt, welches Ludwigs Trup⸗ 
pen im Jahre 1672 verheert hatten. Ein böfes Omen für 
den Frieden! Die Bundesgenofien hatten indeflen die geheis 
men Unterhandlungen vernommen, und ſowohl Eugen als 
Marlborougb, wie die Minifter der Eleinern Staaten fchienen 
fie faft als ein treulofes Beginnen zu: betrachten, wie fehr 
man auch ihre Interefien berüdfichtigt hatte. Marlborough 
foderte das Abbrechen der Unterhandlungen. Ludwig, der die 
ſes über Alles fürchtete, willigte noch in den Hanbelötractat 
von 1664 und in die Abtretung von Condé. Doc die Staas 
ten wichen von feiner ihrer Foderungen ab, fie nahmen fogar 
ihe nur halbgethanes Verfprechen der Abtretung von Neapel 
und Sicilien zuruͤck und foderten die ganze fpanifche Monar⸗ 


4) Ausdrüde von de Torcy T. I. p. 162. 
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. bie für Karl, Lille und Tournay ald ihre Vormauer. Ber: 
gebens trachtete Rouile van ber Düffen zu beflechen. Die 
Unterhandlung zerfchlug fih, da Marlborough und Eugen 
nach Amfterdam gingen, um biefe Stadt zum Kriege zu 
bereden. 

Lubwig fühlte tief feinen gekraͤnkten Stolz, aber die Noth 
zwang ihn fich zu beugen. In einem den 28, April gehals 
tenen Rathe entfchloß er fich Lille und Tournay im Nothfall 
zu opfern und Strasburg nebft allen übrigen Eroberungen 
feit dem weftphälifchen Frieden dem beutfchen Reiche zurüds 
zuerftatten, wenn er dafür den Frieden erfaufen koͤnnte. Da 
bot fich der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mars 
quis de Zorcy, an, felbft nad) dem Haag zu gehen, um die 
Sache ind Reine zu bringen. Er mufjte durch ein feindliches 
Land, ohne fürmlichen Paß (denn die Unterhandlung follte 
ja noch ein Geheimniß fein) ). Torcy befam die unbe: 
fchränktefte Vollmacht, und es gelang ihm durch Belgien fich 
Ducchzufchleihen und im Haag in dem Vorzimmer bes Raths⸗ 
penfiondrs deſſen Erſcheinung abzuwarten. Welch ein Cons 
traft mit 1672! Torcy lobt die tiefe Erfahrung und Ges 
wanbtheit des Minifterd und fein fchlichted Wefen ?). Heins 
ſius hielt fich nicht berechtigt zur Unterhandlung, da er nur 
Diener der Staaten von Holland und zwei andere 
Deputirten zum Friedenswerk angeftelt feien. Auch Fonnte 
jest die Sache nicht länger verborgen bleiben. Man entfchloß 
fich zu einer allgemeinen Unterhandlung, wozu England Marl: 
borough, der Kaifer Eugen beauftragte, die mit den Gefandten 
ver Mepublif, wie in dem wiener Gongreffe und den beiden 
parifer Zractäten unfrer Zeit, für die Aliirten unterhandeln 
follten. Man ftellte 40 Präliminarartikel auf, die großentheild 
bie. erften Foderungen der Staaten enthielten, nur follte Duͤn⸗ 
Pirchen nicht abgetreten fondern als Feſtung gefchleift werben. 
Der Herzog von Savoyen follte eine vortheilhafte Grenze bes 


1) Möm. de Torcy T. I. p. 118—124. 145-232, Lebhaft ift die 
Schilderung Frankreichs im 3. 1709, verglichen mit 1702, &. 09-211. 

2) Sein Einkommen war 24,000 Gulden, vorzüglich ald Groß: 
fiegelbewahrer. 


Apr. 
1709 
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kommen nad) franzöfifcher Seite hin. Sobald Ludwig fer 
nen Enkel zur Abtretung des. fpanifchen Reiches bewogen hätte, 
folte ein Waffenftillftand eintreten. 

Diefe Bedingungen Fonnte Torcy nicht unterfchreiben, 
Rouille jedoch rieth dazu. Erfterer ging nach Frankreich zus 
ruͤck, wo die Präliminarien in dem Rathe ded Königs eins 
flimmig verworfen wurden. Da fie nun von ben Bundes 
genoffen angenommen und ratificirt waren, konnte darin Feine 
Beränderung gemacht werben, und man befahl Rouill& den 
Haag zu verlaffen. Die Bundesgenofjen überhoben fich da⸗ 
bei gewiß ihres Glüdes, und wenn Philipp Neapel und Si⸗ 
cilien befommen hätte, wäre es fogar für Europas Gleichs 
gewicht nüßlich gewefen, die beiben mächtigen Zweige des 
oͤſterreichiſchen Hauſes dadurch zu trennen. Hatte ja Koͤnig 
Wilhelm beim Theilungstractat dieſe Reiche ſogar Frankreich 
zuerkannt *)! 

So muſſte das Blut wieder flieſſen. Der Feldzug vom 
Jahre 1709, der faſt allein in den Niederlanden gefuͤhrt ward 
(in Spanien verlor Koͤnig Karl Alicante), war einer der hef⸗ 
tigſten dieſes Kriegs. Zuerſt wollte man ſich des beſtrittenen 
Tournays bemaͤchtigen. Die Stadt ward den 27. Junius 
1709 berennt und nad einem Monat bewältigt. Die Cita⸗ 
belle vertheidigte fich bid in den September. Die Holländer 
unter dem Feldmarſchall Tilly (dem Nachfolger Ouwerkerks) 
und dem Prinzen von Dranien hatten bazu wohl am meiften 
beigetragen ?). Darauf warb Mond belagert. Die Franzoſen 
fochten jest unter dem beften Feldherrn Lubwigs nächft Ven⸗ 
bome, unter Billard, Diefer fand beim Dorfe Malplaquet, 
in fehr far verfchanzten Linien, die man durchbrechen muffte 


1) Mem. de Torcy T. II. p. 1—18. 65—89. 109-150. Core 
V. Th. ©. 22—64. Wohl zu parteiifh für die englifhhe Politik. 
Man wagt darin die Generalftaaten, die für die Herrſchſucht ihrer Vers 
bünbeten ſolche höchft vortheilhafte Anerbietungen zuruͤckwieſen, zug: 
haft und felbftfühtig zu nennen! Nach diefem Maßftabe beurtheile 
man bie übrigen Befchuldigungen des englifchen Schriftftellers. Hätte 
Marlboroughs Stolz ſich doch entjchlieffen können Einiges zu mildern, 
wie Deinfius rieth! (S. 44.) 


2) Coxe, V. Th. ©. 8. 
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um bie Belagerung ruhig fortfegen zu koͤnnen. Brifo mit 
den Niederländern war auf dem linken Flügel, der eine halbe 
Stunde nach dem rechten zum Angriff fchreiten folte. Da 
er jeboch ſchon dort das Gefhüg hörte, war feine Kampfluft 
unwiberftehlich, er ruͤckt mit Fagel gegen die feindlichen Vers 
fhanzungen an, dringt unter einem Kugelregen an ber Spige 
der Seinigen und unter dem Rufe Bormwärts! gegen bie 
mörberifche Batterie an, verliert zwei Pferde, doch ergreift ex 
eine Fahne und eilt zu Fuß nach dem Walle, wo er unter 
dem Feldgefchrei: „Hier eure Stelle, meine Freunde!” 
die Fahne aufpflanzt. Doc Boufflers, der hier die Frans 
zofen anführte, verfammelte jetzt 70 Bataillone gegen die 30 
der Holländer; diefe, deren Verluſt fehredlich war, muſſten 
zuruͤck, Friſo indeß vereinte feine Truppen wieder, machte von 
einem andern wohlgelungenen Manndver feined Schwiegers 
bruders, des Erblandgrafen von Heffen=Caffel, Gebrauch, und 
erftieg die Verfchanzungen. Eugen hatte diefes am rechten 11. Sept, 
Flügeligethan, während Marlborough im Centrum die Fran, 1709 
zofen durch gefchidte Manoͤvers zurücdhielt. Die Schlacht 
mar gewonnen, aber zu theuer, für 20,000 Todte und Ber 
wundete erkauft. Auch Fagel und der Felddeputirte Gos⸗ 
linga hatten fi) an biefem Tage mit beifpiellofem Muthe 
audgezeichnet *). Die holländifche Infanterie erlitt einen Ber 
luft, den fie lange nicht erfegen Fonnte. Nun führte ber 
Prinz von Dranien die Belagerung von Mond fort und ed 
ergab fich den 20. October, womit der Feldzug beendigt war. 
Der Winter gab Gelegenheit zur Wiederanfnüpfung ber 
Unterhandlungen. Ludwig war wieder der Erſte der fih dazu 
bereit zeigte; denn feine neuen Verluſte und die immer fort 
währende Noth in Frankreich hatten feinen Zon unendlich her: 
abgeftimmt. Er wollte jegt die 40 Artikel unterzeichnen, nur 
mit Auönahme des Aten und des 37ften, worin die Räumung 
von Sicilien und der ganzen fpanifchen Monarchie innerhalb 
zwei Monaten vorgefchrieben wurde. Ludwig bezeugte, diefes 
fiehe keineswegs in feiner Macht, denn fein Enkel fei ein 
unabhängiger Fürft und fein Volk ihm herzlich ergeben. Doc 


1) Gore, V. Th. ©. 150 177. 
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er verfprach ihm durchaus Feine Hülfe zu ſenden; er wollte 
zur Berbürgung feiner Aufrichtigfeit den Generalfinaten drei 
Feſtungen in den Niederlanden übergeben. Dann wollte er 
als Präliminarartifel, worüber man noch unterhandeln müffe, 
gleich den Friedendtractat fchlieffen, um das große Werf mit 
dem Winter zu vollenden. Endlich Fam man überein, wenn 
Ludwig alle Artikel, nur den 37ſten audgenommen, annehme, 
einen Gongreß zu Geertruidenberg, an ber Sübfeite ded Sees 
Biesbofch, zu bilden umd fi dann über die Sicherheitämaßs 
regeln anftatt dieſes Artifeld zu verfländigen. Die franzöfifchen 
Abgeordneten waren der Marſchall d’Hurelles und der Abt 
de Polignacz die holländifchen wieder Buys unb van ber 
Duffen. Die Franzofen wollten, daß man die Sache erleich- 
tern follte durch die Abtretung wenigfiens eines Theils der 


fpanifchen Monarchie an Philipp, wenn es auch im Nothfall ' 


(dies war das Aufferfte ihrer Inftructionen) nur das König: 
reih Navarra wäre. Wollte man dies nicht, fo würbe ber 
König feine guten Dienfte anwenden um feinen Enkel zur 
Abtretung zu bewegen oder ihm alle Hilfe entziehen. Die 
Zahl der abzutretenden Feftungen war jest auf vier beflimmt, 
naͤmlich St. Wynorbergen, Douay, Charlemont und Xire. 
Doc die Deputirten wollten, daß ber alte König felbft durch 
feine eigne Macht feinen Enkel entthronen und alfo den bloß 
durch ihm verurfachten Schaden erfegen follte. Diergegen 
firäubte fi nicht nur die Politik fondern auch menfchliches 
Gefühl. Buys und van der Duffen erkannten dies felbft. 
Heinfius erklärte fogar, es fei nicht unbillig, wenn man durch 
die Zumeifung Siciliend an König Philipp den Frieden er: 
halten koͤnne; felbft die englifhen Miniſter waren dazu nicht 
ungeneigt, doch Graf Zinzendorf der öfterreichifhe und ber 
favoyifche Minifter foderten die fpanifche Monarchie unzers 
theilt. Nicht die Holländer, wie Polignac fie befchuldigte, 
fondern die Öfterreicher zeigten fich alfo „wie Leute die ein 
ungewohnter Sieg fhwindlid macht.” Endlich bot Ludwig 
fogar Geld an, um feinen Enfel zu entthronen, nur ſelbſt 
könne er nicht dazu mitwirken, auch verlangte er in biefem 
Hal wenigftend Sicilien und Sardinien. England foderte 
auch eine Verfiherung von den Bundeögenoffen für die Voll; 
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ziehung der Präliminarien, bied warb für einen Beweis ges 
halten, daß die Franzofen nur Zeit zu gewinnen fuchten; die 
holändifchen Deputirten felbft argwohnten dies, van der Dufs 
fen fagte es Öffentlich, und es gab darüber ärgerlihe Scenen 
zwifchen ben riedendgefandten *), und fo ward bie Unters 
handlung, zum großen Nachtheile der gemeinen Sache Euros 
pend,uabgebrochen. Die Holländer waren gewiß zum Behufe 
ihrer Bundeögenoffen hier zu nachgiebig, denn Ludwig wünfchte 
jest jedenfalls den Frieden, und man hätte mit der Drohung 
eines Separatfriedens abfchlieffen und damit Lille und Strass 
burg, diefe zwei Hauptpuncte, gewinnen koͤnnen. Doc fchon 
war indem Augenblide, wo Holland, wo ber friebliebende, 
aber feinen Bundesgenoffen treue Heinfius ſterreich und 
England diefe fehweren Opfer brachten, im Großbritanniens 
Hauptftabt die Kabale thätig, die nachher die Republit zu 
einem fehr viel ungünftigern Frieden nöthigen folte! 


2. Bis zum utrechter Srieden 1713. 


Im Jahre 1709, gleich nach dem Abbrechen der frühern 
Unterhandlungen, hatte England und die Republif ihr Schuß > 
und Trutzbuͤndniß erneuert und die belgifhe Vormauer für 
die Republik beftiimmt. Der Feldzug von 1710 war für die 
Bundeögenoffen wieder vortheilhaft, obgleich die Franzoſen 
eine Schladht vermieden. Douai warb von den Prinzen von 
Dranien und Anhalt: Deffau belagert, und obfhon die Bela: 4, Mat. 
gerten mehrere mörderifche Ausfälle thaten, ergab fich bie 
Stadt doch den 25. Iunius. Indeffen hatte diefe Belagerung 


1) Bei dem Vorwurf van der Duffens ergriff der Abt Polignac 
diefen bei der Bruft; biefer ihn auch, und Buys muffte fi ins Mits 
tel legen. Dies fcheint gegen den Charakter van der Duffens zu ftreis 
ten, doch der fehr feltene Zorn diefer Leute ift wohl dann einmal befto 
heftiger. Ban der Duffen, der im Jahre 1742 82 Jahre alt flarb, er» 
zaͤhlte diefen Vorfall oft in Geſellſchaft von Männern, aus deren Munde 
van Wyn, der 1831, 92 Jahre alt, ftarb, ihn vernahm. Nalezingen 
op Wagenaar II. D. Bl. 332. über die Unterhandlungen zu Gertruis 
denberg de Torcy T. II. p. 177. et suiv. Lamberti T. VI. 49—65. 
Core, V. 3. ©. 297—809. Wagenaar XVII. D. Bl, 850-382. 
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ben Bundesgenoſſen 2000 Todte und faft 6000 Verwundete 
gefofte. Man dachte fchon an die Belagerung von Arras, 
doch diefes deckte Billard, und die Bundesgenoſſen eroberten in 
biefem Feldzuge noch Bethune, St. Venant und Are. Es 
zeigte fich zum erfien Mal feit einem Jahrhundert, daß bie 
Belgier feibft in dem Kriege über ihren Befig Partei nahmen. 
Der franzöfifhe Parteigänger du Moulins hoffte Löwen eins 
zunehmen, doch die Bürger unter dem Bürgermeifter van ber 
Den wiefen ihn kraͤftig zuruͤck. Frankreichs Herrſchaft war 
damals alſo, nad einem ſechsjaͤhrigen Verſuch, in Belgien 
eben nicht populaͤr geworden. Die Generalſtaaten ſchickten 
daher dem Magiſtrat von Löwen einen goldnen Schluſfel zum 
Geſchenk!) 

In — hatte es das Anſehen als ob Alles nach 
der blutigen Schlacht bei Saragoſſa entſchieden ſei. Nicht 
nur ergab ſich dieſe Stadt ſondern auch Madrid, von wo der 
Koͤnig Philipp nach Valladolid entwich. Jetzt ſchienen die 
Sachen fuͤr Frankreich unwiederbringlich verloren, wenn nicht 
entweder Villars oder Vendome zur Huͤlfe kaͤme; doch Er⸗ 
ſterer war in Flandern unentbehrlich, man ſchickte alſo den 
Zweiten. Er fand bie Caſtilianer Philipp von Herzen er⸗ 
geben, da fie die Engländer und Holländer ald Ketzer, bie 
Dortugiefen ald alte Feinde hafiten und fürchteten, die Cata⸗ 
lonier und Aragonier möchten, bei der etwaigen Thronbeſtei⸗ 
gung Karld, alle Ämter befommen ?). Sie unterflüßten 
alfo mit Kraft den Herzog von Vendome, der den 10. Dechr. 
bie Bundeögenoffen, vorzüglich Engländer und Holländer, uns 
ter dem Grafen von Stahremberg bei Villa Viciofa aufs 
Haupt ſchlug; fie waren nur 13,000, die Spanier und Frans 
zofen 25,000 Mann ſtark; Gefchüs und Gepäd fielen dem 
Feinde in die Hände, und obgleich Stahremberg fih noch den 
Sieg zufchrieb, waren doch zwei Bataillone holländifches Fuß⸗ 
volk ganz aufgerieben. Der Rüdzug ward jedoch. vorzüglich 


1) van Wyn Byvoegselen XVII. 97. aus, dem europätfchen 
Merkur. 

2) Anmerk. des hollaͤndiſchen Überfegers zu Millot M&moires du 
‚Marechal Duc de Noailles IV. D. Bl. 134. 185. der Überfegung. 
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aus Mangel an Lebensmitteln angetreten. Diefer Sieg war 
entfcheidend. Saragofia und bald darauf auch Madrid muffs 
ten geräumt werden, Karl III. ward nur noch in Gatalonien 
erkannt, und im Sanuar 1711 ergab fi auch Girona, 

Die Niederlage bei Billa Biciofa und die Gefangennehs 
mung Stanhopes bei Brihuega mit feinem Corps war ber 
Anfang einer Verkettung von Unfällen, welde von nun an 
dem Bunde faft mit einer gänzlichen Auflöfung drohten. Die 
Veränderung der englifchen Politif trug hierzu am meiften 
bei. Die Reihe der Kabalen und heimlichen Umtriebe, welche 
diefe wichtige Veränderung herbeiführten, gehört in die brit⸗ 
tifche Geſchichte; nur foviel ift gewiß, daß die ſchwache Koͤ⸗ 
nigin Anna einer unbebeutenden Urſache wegen mit ihrer bis⸗ 
herigen Herzenöfreundin, ber Herzogin von Marlborough, 
( ſchon im Frühling vom Sahr 1710) zerfallen und von den 
Tories mit dem Gebrauch ihrer Machtfülle, der ihr bisher 

‚ von den Whigs entzogen fei, gefchmeichelt, allmälig diefen all 
ihr Vertrauen entzogen hatte und im Laufe des Jahres 1710 
ihr Gabinet meiftens aus Toried zufammenfegte. Died war 
für Frankreich ein Strahl der Hoffnung in feinem traurigen 
Zuftande. Doc ein neues, unerwartetes Glüd ereignete fich 
für Ludwig. In dem nämlihen Jahre ald er feinen Sohn 
und Enkel und mehrere Mitglieder feines Haufes vor fi 
binfterben fah, überrafchte der Tod (an den Blattern) auch 
den wadern, noch nicht dreiffigjährigen Kaifer Joſeph I. 
Jetzt Eonnten die neuen englifchen Minifter mit einem Scheine 
ded Rechts fagen, daß Europend Gleichgewicht die Beftätigung 
Philipps ald Königs von Spanien fogar erheiſche, damit nicht 
der zum Kaifer ermwählte Karl VI. die Monarchie und die 
Pläne Karls V. erneuere. Dies war in gewiſſer Hinficht 
unleugbar, doch nur: in der Vorauöfegung, daß Frankreich für 
Diefen Zuwachs feines Haufed in den Niederlanden wie in 
Deutfchland Etwas von feiner Macht verliere und alfo wenigs 
ftend File und Stradburg nit zurüderhalte, bie Ludwig 
ja felbft ſchon angeboten hatte. Diefer aber fchmeichelte den 
Enzländern, indem er ihnen befondere Vortheile verfprach, 
welche fie lauer machten in der Behandlung ber allgemeinen 
Snteveffen. . Auch war ihnen Öfterreichd Vorteil faft gleich» 
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gültig geworben, nachdem Karl VI., nicht zufrieden mit feiner 
mächtigen Erbfchaft, auch no von den Anfprücen auf Spas 
nien und Indien Nichts ablaffen wollte. Alfo wurden zwis 
fhen dem neuen englifchen Minifter St. John (Bolingbrofe) 
und den Zranzofen die Hauptpuncte des Friedens fchon feft: 
gelegt, wobei Stradburg aufgeopfert und die Städte ber 
Barriere noch unbeftimmt gelaffen, aber Gibraltar, Minorca 
und Acadien nebſt Terre Neuve an England abgetreten, das 
Monopol des Sflavenhandeld nach dem fpanifchen Weftindien 
(der Affiento) und die Schleifung Duͤnkirchens verfprochen 
wurden. Bei dieſen Friedensunterhandlungen wagte ed Eng» 
land zuerſt für Holland mit zu flipuliren!)) Ehe 
dies jedoch gefchehen Eonnte, mufjte ein großer Mann, defien 
Schwerdt die büftern Schleichwege der Kabale hätte vereiteln 
fönnen, vom Heere entfernt und wenigftens ein Sieg den 
Sranzofen bereitet werden. Schon war fein Freund Gobdols 
phin im Auguft 1710 entlaffen; doch ihm, dem mächtigen, 
von ganz Europa geachteten Mann den Abfchied zu geben, 
wagten felbft feine Feinde noch nicht. Er behielt noch den 
Oberbefehl, und der Feldzug vom Jahre 1711 follte ihn noch 
einmal ald Sieger fehen. Doch der Zod des Kaifers Joſeph, 
der Eugen in Deutfchland zurüdhielt, war Urfache, daß der 


1) Ein Fatholifcher Priefter Gauthier war der Vermittler, beffen 
fi) die neuen Minifter bedienten. Er ftand in Verbindung mit dem in 
England gefangenen Marſchall Tallard, der dadurch feinem Vaterlande 
mehr nutzte, als er ihm durch den Verluft der Schlacht bei Höchftädt 
seihadet hatte. Im December fingen die Unterhandlungen an; Gaus 
thier warb im Ianuar 1711 nach Paris gefhicdt und trat vor Torcy 
mit der Frage: „Wollen Sie den Frieden? Ich biete Ihnen Mittel 
dazu ihn zu unterhandein und ohne Zuthun ber Holländer ihn 
zu [chlieffen.” Core Marlborough VI. Th. ©. 5. Daß Lubmwig 
diefen Antrag mit der nämlichen Bereitwilligkeit annahm als ein Zods 
Eranker die verfprochene Heilung, läfft fich erachten. Um dieſes Betragen 
zu würbigen, bedenke man aber, daß Kaifer Joſeph damals noch nicht 
todt war und alfo der Schein für die Verwahrung von Eucopens Gleiche 
gewicht damals noch die Minifter nicht entfchuldigen Tonnte. Zwei: 
mal foberte ber englifche Unterhändler Prior, Gauthiers Nachfolger, 
von Frankreih Verheimlichuhg. Mem. de Torcy III. p. 84—51. 
Dies war alfo der Lohn der Staaten für ihre bezeigte Treue gegen 
England zu Gertruydenberg. 
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Feldzug erſt fpät eröffnet wurde. Eugen kam im Vorſom⸗ 
mer, aber nur um Abfchied zu nehmen, da. der neue Kaifer 
ihn an die Spige: ber Rheinarmee flellte. Diefer Abfchied 
beider Helden (14. Junius) war rührend. Nie ftanden fie 
wieder einander zur Seite. Eugen reifete dieſes Jahr zweimal 
nach dem Haag, um ben Operationdplan zu regeln '). Marls 
borough durchbrach den 4. Auguft die Linien bei St. Omer 
und eröffnete gleich darauf bie Laufgräben vor Bouchain in 
Hennegau, welches fi den 12. September dem General Fas 
gel ergab. Übrigens hatten die Unterhandlungen einen fchäds 
lichen Einfluß auf den Feldzug und hemmten die Kräfte des 
Feldherrn ?). 

Doch diefer Feldgug hatte für bie Republik einen ehr 
fhweren Berluft zur Folge. Der tapfere Johann Wilhelm 
Friſo, Prinz von Dranien, ertran? am Moerdyk. Er hatte 
auf dringendes Anhalten des Königs von Preuffen, der nach 
dem Haag gefommen war (mo er oft und gern verweilte), 
um bie Schwierigkeiten der Erbſchaft zu befeitigen, den 14. 
Zulius dad Heer verlafien und fich auf einem Fahrzeug ein- 
gefchifft, welches ein plöglicher Sturm ummwarf. So ertranf 
der junge Held, den bad Scidfal der Schlachten fo oft in 
den kühnften Angriffen gefchont hatte Er hinterließ eine 
fhwangere Witwe, die nach feinem Tode den nachherigen 
Statthalter der vereinigten Niederlande, Wilhelm Karl Heins 
rich Frifo, gebar. 

Indeſſen war das Friedenswerk zwifchen England und 
Frankreich jetzt, nach geheimer Unterzeichnung. der Präliminas 
rien zu London ben 23. October 1711 °), fo weit gediehen, 


1711 


daß man meinte damit hervortreten zu Eönnen. Utrecht ward . 


zum Pla& der Unterhandlung beſtimmt, wo die Staaten ſich 
ſehr zum Frieden hinneigten. Die Republit, deren Mittel 


1) &ore, VI. Th. ©. 56. 87. 


2) Marlboroughs Heer war im Jahre 1711 noch 119 Bataillone 

und 226 Schwabronen ftark, alle bloß Britten, Holländer oder Mieths⸗ 
truppen in deren Solde. Willars, der ihm gegenüber ftand, hatte 131 
Bataillone und 186 Schwabronen. Core VI. Th. ©. 9. 


3) Coxe VI. Th. ©, 191. 
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erfchöpft waren, konnte von England verlaffen unmöglich den 
Krieg länger fortfegen. Anna ſchickte den Biſchof von Bris 
ſtol und ben Grafen von Strafford, heftige Zoried. Die Uns 
terhändler von Frankreichs Seite waren, nebft einem gewifjen 
Menager, wieder D’Hurelles und Polignac, die jest unter 
beffern Aufpicien als zu Gertruidenberg erfchienen. Auch 
war ihr Zon fehr gefteigert. Sie durften fogar noch vor 
dem Congreſſe Belgien für den Kurfürften von Baiern, wels 
chem Philipp V. den 2. San. 1712 feine Rechte darauf nebſt 
dem noch uneroberten Luremburg und Namur abgetreten hatte, 
verlangen, und für die Schleifung Duͤnkirchens, Ryſſel und 
Tournay. Auch trieb Polignac die Unverfchämtheit fo weit, 
den nieberländifchen Bevollmächtigten Buys und van ber 
Duffen ind Geficht zu Ifagen: „wir werden bei Euch 
über Euh und ohne Euch unterhandeln." Buys 
war auch den englifchen Miniftern verhafft, weil er, kurz vor 
dem Frieden nach England gefandt, in dem Verdacht ſtand, 
daß er daran gearbeitet hätte den Whigs die Macht wieder 
zu verfchaffen. Auch war es ihm, wie kurz nachher Eugen, 
nicht gelungen die Königin für den Bund zu gewinnen. Te 
doch währten die Unterhandlungen dad ganze Jahr 1712 bins. 
buch. Noch vor dem Ende von 1712 war Marlborough, 
von den Zories ſchwer befchuldigt, zurudgerufen, und ihm 
folgte der Herzog von Ormond, der aber geheime Befehle 
hatte Nichts zu thun. Doc da man feinen Waffenftilftand 
ſchloß, weil die franzöfifchen Foderungen weder den Staaten 
noch dem Kaifer und den übrigen Bundeögenoffen gefielen, 
fo eröffnete Eugen in den Niederlanden den Feldzug. Der 
nieberländifche Staatörath hatte davon fehr hohe Erwartungen, 
in feiner Petition von 1712 hoffte der Greffier Slinge⸗ 
landt, daß man jetzt, Meifter ver Hauptfchlüffel Frankreichs, 
wohl in einem Feldzuge bis Paris kommen koͤnne, wie bie 
Spanier im Jahre 1557 hätten thun Fönnen :). Doch dies 
ward durch die Treulofigkeit eines Hauptmitglieded des gros 
Ben Bundes gänzlich vereitelt. Die Britten rührten fich nicht, 
auf ausdrüdlichen Befehl aus England, wo dad Parlament 


1) van Wyn Byvoegselen XVIL Bl. 103. 


Der Krieg von 1710— 1713. 369 


jegt wie bie Minifter fehr feindliche Gefinnungen gegen die 
Republik zeigten und ihr faft gar Feine belgifhe Vormauer 
zugeftehen wollten, oder wenigftens nicht in ber Nähe der Küfte. 
Drmond befam Dünfirchen ald Unterpfand des Friedens und 
trennte fih darauf, mit Abfchlieffung eines Waffenftillftandes 
für-England, vom Heere der Bundesgenoſſen und befeste ſo— 
gar Gent und Brugge gegen die Holländer; doch die” meiften 
fremden Zruppen, bei welchen Eugen ſehr geliebt war, blie⸗ 
ben bdiefem treu. So eroberte er noch Queſnoi den 4. Zul. 
und belagerte Landrecied; doch indeffen zog Villars über die 
Schelde, überfiel den Grafen von Albemarle, der bei Douai 
fand, zerflreute fein Heer gänzlih, nahm den Feldherrn ge: 
fangen, eroberte Marchienne mit allen Magazinen der Bun: 
beögenoffen, und nicht nur ward jetzt die Belagerung von 
Landrecied aufgehoben, fondern auch Douai, Quefnoi und 
Bouchain gingen wieder verloren. Ein franzöfifcher Partei: 
gänger wagte fi bis in die feeländifche Inſel Tholen und 
nahm: die Stadt, wo er eine Brandſchatzung ausfchrieb '). 
Die Franzofen verlangten jest fogar Koftenerfag für diefen 
Feldzug, den die Hartnädigkfeit der Staaten veranlafit habe. 
Auch über die Barrierenftädte (deren Nothwendigfeit die Eng- 
länder denn doch endlich erkannten) waren die Franzoſen 
durchaus nicht nachgebend. Beurne, Ypern, Meenen und 
be Knoffe wollte Ludwig abtreten, doch von Lille und Zour: 
nay nebft deren Gebiet durchaus nicht ablaffen. Die Staa: 
ten hingegen verlangten nebft dieſen beiden Städten noch) 
Condé, Douai, Maubeuge und Balenciennes, die ihnen im 
Barrierefractat von 1709 verfprochen waren, ald Eigenthum 
(gegen Vertauſchung mit Öfterreih); doch nach der Schlacht 
von Denain lieffen fie viel von diefen Foderungen ab, nur 
wollten fie Obergeldern (Venlo, Ruremonde, Gelder u. f. w.) 
behalten, als Erfag für ihre fchweren Kriegskoſten und our: 


1) Core VI. ©. 249— 257. Doch auch) von holländifcher Seite 
that ein waderer Friefe, Generel Sirtema toe Groveftins, mit 
1500 Reitern einen Einfall in Frankreich und ftreifte bis Verfailles, ſo— 
daß der König fich beriety nad) Chambord zu entweidhen. Dies war 
vor der Schlacht bei Denain. van Haren Anmerkungen zu feinem 
Gedicht „de Geuzen“ X. Gefang. 

van Kampen’s Geſchichte der Niederlande II. 24 
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nay, Lille und Condé ald Barrierepläße. Endlich muſſten 
fie ſich mit Tournay begnügen, und vom Oberquartiere, wel: 
ches Preuffen zum Antheil befam, mit der einzigen Feftung 

1713 Benlo. Auf diefe Bedingungen ward ben 11. April 1713 
der Friede zu Utrecht gefchloffen '). Wenn man bedenkt, daß 
Ludwig XIV. 45 Jahre früher fih der Städte, deren Zus: 
ruͤckgabe er jest als eine That der Gerechtigkeit und Billige 
keit verlangte, auf die widerrechtlichfte Art bemächtigt hatte, 
fo ift die Verblendung des englifchen Gabinets, welches 
feine Foderungen unterftügte, uns unerflärbar, und man Fann 
Bolingbrofes und Oxfords Eifer für Frankreich fafl nur aus 
Haß gegen Marlboroughs und Godolphins Syftem, eben weil 
es ihr Syſtem war, erklären. Gewiß hätte Ludwig, wenn 
man ihm Spanien und Indien für feinen Enkel gelaffen hätte, 
in feinem erfchöpften Zuftande noch im Anfang von 1712, 
bei einer Eräftigen Haltung Englands, gern in die holländi- 
hen Vorſchlaͤge hinfichtlih der Barriere gewilligt. So wären 
die Grenzen des Freiftaates für ein Jahrhundert gefichert ges 
wefen, und der Ehrgeiz der Eroberer bätte eine nüßliche Lehre 
befommen. Einer der Föftlichften Steine aus Deutfchlands 
Kaiferkrone, Stradburg, wäre ihr auch nicht für immer ents 
riffen worden. 

Der utrechter Tractat war eigentlich Fein allgemeiner 
driede. Es waren Friedensfchlüffe zwifchen den meiften der 
Bundesgenoſſen, die auch ihre Foderungen einzeln übergeben 
hatten, und Frankreih. England befam bei weitem die meis 
ſten (Schon erwähnten) Vortheile, au für den Handel in 
einem hinzugefügten Handelötractat. Anftatt des an Frank—⸗ 
reich abgetretenen Gap Breton erhielt-England die Hudfonsbai 
und bie Hälfte von St. Chriftoph. Der König von Frank: 
reich trat der Republik die fpanifchen Niederlande ab, um 
fie dem Haufe Öfterreih, fobald man mit diefem über die 
Barriere übereingefommen fein würde, einzuräumen; auch die 

noch von Frankreich befegten Städte Luremburg, Namur, 


1) Über die Unterhandlungen zu Utrecht vorzüglich die Memoires 
de Torcy T. III. Freilich muß man nicht dabei vergefjen, daß er Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten in Frankreich war. 
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Sharleroi und Nienwpoort, wovon jeboch ber Kurfürft von 
Baiern, dem auch Sardinien. zugefagt war, bis zu feiner 
Biederherfiellung in Deutfchland die Einkünfte beziehen follte. 
Übrigens bekamen die Staaten dad Befasungsrecht in den für 
Öfterreich abgetretenen Städten: Meenen, Zournay (mit der 
Landfhaft Tournaiſis), Furnes (Veurne), dad Fort de 
Knokke, Dirmuiden, Ypern mit feinem ganzen Gebiete, War: 
neton, Comines und Werwid. Der König befam zurüd Lille 
ober Ryſſel mit feinem ganzen Gebiete, Aire, Bethune und 
St. Venant. Auch durfte die Republif in Huy und Lüttich 
Befagung legen. Bonn aber follte gefchleift und das Land 
dem Kurfürften von Coͤln zurüdgegeben werden. Der auf 
25 Sahre abgeichloffene Handelötractat enthielt 44 Artikel 
und verfprah an Holland wichtige Vortheile, auch für die 
Einfuhr an gefalzenen Heeringen und den Handelstarif; 
er enthielt die höchft wichtige, feither fo oft beftrittene Be: 
flimmung, baß die Flagge die Ladung bedt, oder ben 
Grundfas freie Schiff, freied Gut, gegen: feinds 
lihes Schiff, feindlihes Gut. Nur Kriegsbebürfniffe 
follten für Gontrebande gelten. Portugal befam in Suͤd⸗ 
Amerika zwifchen Brafilien und Cayenne einen anfehnlichen, 
doch ſchlecht bevoͤlkerten Strich Landes, zwifchen bem Ama: 
zonenflrom und dem Fluß Ayopod oder Vincent Pinfon !). 
Der König von Preuffen erhielt Obergeldern in Zaufch gegen 
das Fürftentbum Dranien, welches Frankreich behielt (ſchon 
hatte Friedrich I. fi) aus der oranifchen Erbfchaft in Beſitz 
von Moͤrs gefegt und die holländifche Beſatzung daraus ver: 


1) Unwifjenheit in ber Geographie hatte dieſe beiden Flüffe für einen 
angefehen, obgleich fie zwei Breitegrabe von einander entfernt find. Dies 
fes verurfachte Schwierigkeiten, die während des ganzen adhtzehnten Jahr⸗ 
hunderts unbefeitigt blieben. ©. das gebiegene Werk des Herrn Advocaten 
£ipman zu Amſterdam: Geschiedenis van de Staatkunde der voor- 
naamste Mogendheden van Europa zedert den val van Napoleon tot op 
heden. Amst. 1832. p. 302., welches über die europäifche Politik feit 
1813 fehr wichtige (eben nicht erfreuliche) Auffchlüffe mittheilt. Lip: 
man begreift nicht, wie man nach der Berichtigung diefer Beftimmung 
im utrechter Srieden auf dem wiener Congreß gleich das Zweideutige 
für die Rheinfchiffahrt jusqu’a la mer anftatt (wenn man gänzlidhe 
Freiheit wollte) jusques dans la mer einfchieben er“ : 
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trieben. Auch erkannte Frankreich ihn an als Koͤnig von 
Preuſſen und Fuͤrſten von Neufchatel. Savoyen bekam die 
Inſel Sicilien als Königreich. Den 13. Julius ſchloß 
England auch mit Philipp V. den Frieden auf die obener⸗ 
waͤhnten Bedingungen, wobei zugleich beſtimmt wurde, daß 
Spanien keiner Macht, am wenigſten Frankreich, Handels⸗ 
freiheiten in Weſtindien zugeſtehen durfte. Es waͤhrte bis 
zum 26. Junius 1714 ehe der Friede mit Spanien geſchloſ⸗ 
fen ward. In Deutfchland war er nach einem für die Fran⸗ 
zofen fehr glüdlichen Feldzuge, wobei Villars Landau und 

Freiburg gewann, von ihnen und Eugen den 6. März 1714 
zu Raſtadt unterzeichnet. Der Kaifer behielt dabei Neapel 
und Mailand und befam Sardinien. Die Rheingrenze gg 
wieder beim Elſas hergeftellt. 

Jetzt ſtand der Beſtaͤtigung des allgemeinen Fledens 
Nichts mehr im Wege als die Bedingungen, worauf die Re⸗ 
publik Belgien an Öfterreih abtreten ſollte. Wir fahen frü: 
ber, daß ber Staatörath, aus belgifhen Beamten zufammen: 
gefeßt, der diefes Land im Namen König Karlö regierte, un: 
ter der VBormundfchaft englifcher und holändifcher Deputirten 
fiand. Daß diefe Deputirten oder Bevollmächtigten fich nicht 
auf bloßes Rathgeben (wie ed hieß) befchränkften, zeigte fich 
in ber Anftellung des früher abgefchafften geheimen Rathes, 
den fie im Jahre 1709 wieder einfegten :). Im Jahre 1711 
ward fogar von den englifchen und holländifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Drere und van den Bergh, eine neue Einrichtung ber 
Regierung zu Stande gebracht. Beim Frieden zu Utrecht 
kam die ganze Verwaltung an die Republik. Die Unterhand: 
lungen der Eaiferlichen und niederländifchen Gefandten hatten 

\ zu Antwerpen flat. Englands Gefandter, ber Graf von 
Strafford, war dabei thätig. Die Staaten verlangten das 
Befagungsreht in Menin, Zournay, Mond, Namur und bie 
genter Gitadelle; weiter für fi Venlo, St. Michael und 
Stevendwerth, nebft einer beffern Grenzbeftimmung in Flan⸗ 

Aug. bern. Die Öfterreicher verwarfen dies; doch der Tod der 
1714 Königin Anna, welcher die Thronfolge des Haufes Hannover 


1) Lamberti T. V. p. 475 —481. 
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und ben Sieg ber Whigd nad) fich zog, gab ber Republik 

ein neues Anfehn in Europa. Der Tod Ludwigs XIV. 1. Sept. 
und der Wunfh des Regenten, Herzogs von Orleans, ein 1715 
gutes Einverfiändnißg mit der Republik zu- erhalten, be= 
fchleunigten die Abfchlieffung des Barrieretractats, worin 14. Rov. 
Belgien für immer Öfterreich zugefprochen wurde, welches 

biefes Land nie abtreten dürfe. Die Anzahl der Bar: 
riereftädte und die Grenzen wurden nad dem Wunfche 

der Staaten feftgefest. Es follten dort 35,000 Mann un: 
terhalten werben, drei Fünftel davon auf Koften Öfterreichs, 

zwei Fünftel auf Rechnung der Staaten. Mit den Eaiferlichen 
Truppen gemeinfchaftlich follten die Niederländer noch in 
Dendermonde, einen wichtigen Ort an ber Schelde, Beſatzung 

legen dürfen; die Fatholifche Religion folle überall unverändert 
beibehalten werden. Für Öfterreichs Antheil an den Beſatzungs⸗ 
koſten follten einige der verwilligten Einkünfte der Belgier der 
Republik verpfändet werben (für 1,250,000 Gulden); dies 

ward aber hernach auf andere Gegenftände gelegt. So wur: 

den alfo die öfterreichifchen Niederlande in gewiſſem Maße 

von der Republik abhängig '). 


3. Handel, Schifffahrt, Kolonien, Volkscharak— 

ter, Literatur?) während ber zweiten Hälfte des 

fiebzebnten und des erftien Sahrzehent bes acht— 
zehnten Jahrhunderts. 


Der Handel der Republit hatte mit dem weftphälifchen 
Frieden feine größte Höhe erreicht. Die NRavigationdacte des 
langen Parlaments vom Jahre 1651, die man nit ganz 
richtig Cromwell zufchreibt, hatte Hollands Welthandel den 
erften Stoß verfegt, und Colberts Bemühungen, Handel und 
Fabriken in Frankreich einheimifch zu machen, hatten den Nie: 
derländern viel gefchadetz man fieht fie feitbem auch bei allen 
Friedensfchlüffen mit Frankreih auf Erhaltung ihrer Handels: 


1) Wagenaar XVIII. D. Bl. 71—%. 
2) Die Veränderungen in der Regierungsform find in dem Bort: 
gang der Erzählung zur Genüge entwidelt. 
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vorrechte bringen; die Gegenpartei im Staat wird fogar das 
durch von Ludwig von allen durchgreifenden Maßregeln zus 
ruͤckgeſchreckt. Jedoch im Jahre 1685 kamen fehr viele 
franzöfifche Flüchtlinge und 'verfchafften, da fie manche Fabriken 
einrichteten, dem Kunftfleiß neues Leben. Wenn daher bie 
Klage Amſterdams im Jahre 1684, daß der Handel feit 
1648 zur Hälfte an Umfang verloren habe, gewiflermaßen 
(wenn auch nicht ganz) auf Wahrheit beruhen mag, fo warb 
doch feit 1685 ihm wieder neue Nahrung gegeben. Indeß 
hatte das Beifpiel Englands zu fehr auf die andern Nationen 
gewirkt, um die alten Zeiten für Holland zurüd zu erlangen. 
Jeder Staat fah oder glaubte zu fehen, daß es möglich fei 
durch Schuß des Handel und der Fabriken viefelben Refuls 
tate als in der Republik hervorzubringen, die Europäer fingen 
überall an fich auf den Actiohandel zu legen, und fo verlor Nies 
derland immer mehr den europäifchen Markt. Sogar Rußland, 
welches die Niederländer im fiebzehnten Jahrhundert mit Allem 
verfehn hatten, wollte im achtzehnten eignen Handel, Schiffs 
fahrt und Manufacturen befigen. Hierzu kam ein vierter 
Grund: die fehweren Auflagen, welche die Zinfen ber vielen 
Anleihen, wozu bie Republik in ihren mannichfaltigen Kriegen 
war genöthigt worden, erfoderten, wodurch die Lebensmittel, 
mithin auch der Arbeitslohn im Preife fliegen und alfo für 
die Zabrifen die Concurrenz mit den übrigen europäifchen 
Staaten erfchwert wurde (died war aber vorzüglich erſt nach 
dem Erbfölgefriege der Fall, ald die Staatöfchulden zur Ers 
haltung einer Armee von 130,000 Mann während mehrerer 
Sahre, zu einer unerfchwinglichen Höhe aufgetrieben wurden) !). 
Dennoch blieb der Handel immer fehr beträchtlich. Merkwür: 
dig ift die Vergleichung, welche der Schotte Fletcher von Sals 
toun im Jahre 1698 zwifchen feinem Vaterlande und Hol 
Yand anfteltee Dort fah er damals zweimalhunderttaufend 
Bettler, Landflreicher und gelegentlich Räuber; hier Wunder 
der Induſtrie, große und prächtige Städte, Häfen voller Schiffe, 
herrliche Weiden, Candle, Schifffahrt in raftlofer Abwechfelung, 
Handelöhäufer, deren tägliche Bezahlungen den ganzen jähr: 


1) Commerce de la Hollande. Amst. 1768. T. I. p. 28—34. 
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lichen Ertrag ber fchottifchen Hochlande übertrafen, eine 
dichte Bevölferung, die, arbeitfam gewöhnt, ihre Nahrung 
nicht in dem Raube fondern im Wohlftand ihrer Nachbarn 
ſuchte )). Die Zuchmanufacturen und Färbereien waren 
vorzüglich zu Leyden fehr beträchtlich. Der Indigo, den bie 
Holländer aus Indien brachten, vernichtete die fehr anfehns 
lihe Waidcultur, welches in Frankreich und Deutfchland alls 
gemeine Klagen erwedte. Herzog Ernft der Fromme von 
Gotha trug im Jahre 1652 auf ein allgemeines Verbot bes 
Sndigo bei der Reichöverfammlung an, und Golbert vergönnte 
nur Indigo unter den Waid zu mengen, beffen Ausfuhr 
aus Languedoc höchft beträchtlich war. Überhaupt betrug die 
niederländifche Schifffahrt im Jahre 1697 900,000 Zonnen, 
die der Engländer nur 500,000 und die ber übrigen europäi- 
{hen Nationen 2,000,000 Zonnen. Die Colonien hatten 
jedoch fehr abgenommen. Im Weſten war Brafilien und 
Neu:Niederland, im Oſten Formofa verloren; hingegen hatten 
die Niederländer mehrere Zerritorialeroberungen in Oftindien 
gemacht: ein großer Zheil der Infel Sava, der Alleinhandel 
mit Bantam, Macaffar auf Celebes, die vornehmften Küften: 
flädte von Ceylon, Negapatnam auf Coromandel und die ma⸗ 
Iabarifche Küfte waren in ihre Hände gefallen. Im Jahre 
1664 zwang man den König von Achin auf Sumatra zu ei: 
nem vortheilhaften Vertrag und bemächtigte fich der Weit: 
Eüfte diefer Infel, wo 1668 die Stadt Padang angelegt wurde. 
Sm Sahre 1680 ward, nach einem vortheilhaften Kriege, Ter⸗ 
nate zindbar. Seit 1652 befaß man das Gap der guten Hoff: 
nung, deſſen Wichtigkeit Holland felbft noch nicht einfah und 
daher diefes unfchägbare Beſitzthum nicht genug würdigte. Im 
Sahre 1666 ward Surinam eine holländifche Colonie. Die 
weftindifche Gefelfchaft warb 1674 abgefchafft, jedoch fogleich 
nach einem andern Plane erneuert. Für Entdedungen geſchah 
jedoch Nichts mehr, und es ift merkwürdig, daß von dem 
entfchiedenen Streben der oftindifchen Gefellfchaft zum Zerris 
torialbefig die Periode des Verfalls ihrer Finanzen anhebt. 
Im Jahre 1693 hatte die Sefelfchaft noch ein unverfchuldetes 


1) Edinburgh Review. March 1827. p. 448, 
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Capital von 40 Millionen; von da an ging fie jährlich zu⸗ 
rüd, und die 40 Millionen waren im Jahre 1723 erfhöpft *). 
Obgleich fie diefes durch Anleihen deden muſſte, fo blieben 
darum doch die jährlichen Dividenden nicht nur auf der näm- 
lichen Höhe, fondern fliegen 1714 bis 33* pCt. und der 
Werth der Antheile bis 600 pCt. | 

Mochte auch der Einfluß der franzöfifchen Flüchtlinge 
für die nationelle Wohlfahrt der Nation erfprießlich fein, für 
den Volkscharakter war er ed nicht. Schon im Jahre 1672 
züurnte der große Dichter Antonides über die zum Franzöfifchen 
binneigende Nachahmungsſucht der Nation, und es ift ein 
fonderbared Phänomen, welche man fafl nur dem Einfluffe 
der franzöfifhen Proteftanten zufchreiben kann, daß während 
des vierzigjährigen franzöfifchen Kriegs ?) und während eines 
fünfundzwanzigjährigen Bündniffes mit England die englifche 
Literatur in Holland faft unbekannt blieb, während Alles ſich 
nach der franzöfifchen mobdelte, die bei dem höhern Stand bald 
beliebter war als die vaterländifche.. Zwei Gelehrte, einer aus 
Sranfreich, der andere aus Genf, trugen durch ihre allgemein 
fafflichen Schriften viel dazu bei. Es waren Leclerc und 
Bayle, die Beide Fritifche Zeitfchriften heraudgaben, Letzterer 
auch andere gut gefchriebene und vielgelefene Werke; fogar 
fein großes biftorifch = Eritifches Wörterbuch erlebte in Holland 
mehrere Auflagen. Beliebte Kanzelreoner der Flüchtlinge gaben 
den Holländern Ahnung einer beffern Kanzelberedfamkeit, da 
bie ihrige während des fiebenzehnten und fogar der erfien 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit einigen Ausnahmen ’) 
höchft elend war. Doc auch dad Zrauerfpiel ward feit dem 


1) Hogenderp coup d’oeil sur l’ile de Java. Brux. 1830. 
p. 401 — 404, 

2) Vierzigiährigen 1672 —1713. Freilich mit einigen fried⸗ 
lichen Zmwifchenräumen, doch nicht ohne immerwährende Spannung und 
beiderfeitigen Argwohn. Man kann alfo diefe Benennung ebenfo braus 
chen wie die des fiebenundzwanzigjähren peloponnefifhen, worin Thucy: 
dides auch, ohnmerachtet eines fechsjährigen dazwiſchengekommenen Frie- 
dens, Feine Schwierigkeit fah. 

3) Wie der Dichter Vollen hoven und die drei Söhne des Ge: 
ſchichtſchreibers Brandt. 
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Kunftrichter Andreas Peld nad) dem franzöfifchen Gefchmad 
eingerichtet, die Chöre verbannt und die drei Einheiten aufs 
firengfte beobachtet. Faſt alle franzöfifche Trauerfpiele, gut 
oder ſchlecht, von Gorneile und Racine bis zum geringften 
der Zunftbrüber, wurden jest überfeßt, und Catharina Less 
caille erlangte dadurch fogar einen großen Ruf. Man hatte 
Feine Lufifpiele, fondern Poſſen. Es gab indeſſen noch meh⸗ 
rere trefflihe Dichter. Brandts Sinngebichte auf berühmte 
und berüchtigte Männer gehören zu den beſten ber neuern Lis 
teratur, bei welchem Volke ed auch feiz der alte Vondel bes 
fang noch immer die Heldenthaten der Niederländer zur See. 
Sein Trauerfpiel Maria Stuart ift jedoch mehr eine Apologie 
als ein Kunftwerk; in Jephtha verwechfelte er den Alerandris 
ner mit dem 10füßigen Jambus. Er flarb 1679, 92 Jahr 
alt. Unter feinen Schülern ragte der treffliche Antonides von 
Goes aus Seeland weit über die Andern hervor. Sein Ge 
dicht auf die Größe Amſterdams, unter dem Namen bed 
Yfiroms, ift voller poetifcher Schilderungen; nur fröhnt er 
durch unmäßigen Gebrauch der Mythologie und überladenen 
Bilderfhmud zu fehr dem herrfchenden Gefhmad. Diefe 
Überladung, deren fic) auch Rotgand, der ed wagte Wil: 
helm III. bei feinem Leben in einem epifchen Gedicht zu 
befingen, fchuldig machte, ging jedoch nad) dem Tode Von⸗ 
dels, Antonided und feiner Kunftbrüber Volenhove und Du⸗ 
daan (deflen Poefie, wenn auch zu gefünftelt, dennoch meh» 
sere Spuren ber Kraft zeigt) nur zu fehr in froflige Nüch- 
ternheit über, und im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, 
da die Verſe eined Manned wie Pard noch gelefen wurben, 
fchien die Poefie in Holland erftorben, ohne den jungen Lucas 
Schermer, den edlen Sänger der Helden des Succeſſionskriegs. 
Auch die Malerkunſt war von ihrer Höhe in der erfien Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts herabgefunfen. Nach van de 
Belde, van ber Helft und Bakhuyzen gab es Feine Maler 
mehr glei ben alten. Bon ber Baus und BildhauersKunft 
war bie Rede nicht mehr. 

Doch die Wiffenfchaften erhoben fich in diefem wenig 
poetifchen Zeitalter viel höher ald in frühern. In den Naturs 
wifienfchaften glänzte Leeumenhoek, der Erfinder des Mikro: 
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ffops, Hartfoefer, der dadurch feine zwar gewagten aber immer 
finnreichen Hypothefen beftätigen wollte, der Entdeder ver 
Samenthierhen, Smwammerdam, deſſen Entdedungen und 
Beobachtungen über die Infecten fogar Cuvier bewundert 
hat; Nieumwentyt, Verfaffer eines phyfitotheologifchen Werkes, 
das lange in ganz Europa für das befte galt; Friedrich Ruyfch, 
heſſen Manier bei anatomifchen Präparaten auch die feinften 
heile fihtbar macht, und vorzüglich der große Chriftian Huy- 
gend, Sohn des Dichters Conftantin, Erfinder der Pendeluhr, 
(Entdeder des Ringes um den Saturn und eines Trabanten dies 
ſes Planeten. Schon hatte der unfterblihe Boerhave, der die 
Medicin zu ihrer urfprünglichen Einfachheit zuruͤckbrachte, feine 
Laufbahn eröffnet, die der Univerfität Leyden einen nie früher 
fo gefannten Ruhm verlieh; Johann de Witt war einer der 
erſten Mathematiter feines Jahrhunderts. Durch Kenntniß 
bed römifchen Rechts zeichneten fich aus Huber zu Fras 
nefer (1670), Voet 1680 und Noodt, Schulting und van 
EE zu Utrecht und Leyden. Wenn auch in der Theologie 
Coccejus zu viel mit Allegorien fpielte, fo war er doch als 
Kenner der hebräifchen Sprache und Alterthuͤmer fehr vorzügs 
lich, und noch vor Thomaſius fchrieb der amfterdamer Pre: 
diger Balthafar Bekker (1684) gegen die Macht ded Zeus: 
feld und die damals noch fo gefürchtete wie in den Händen 
gevoifferlofer Richter fo furchtbare Zauberei. In der Philos 
fophie baute der amſterdamer Jude Spinofa (1670) auf das 
Syſtem des Defcartes ein Gebäude des Pantheifmus, welches 
damals verabfcheut, in fpätern Zeiten von Vielen angenommen 
und fogar mit andern Worten ald dad erhabenfte Product 
ber neueften Philofophie wieder hervorgebracht wurde. Bayles 
philofophifche Zweifel find befannt. In der Gefchichte glänzte 
Perizonius in Iateinifcher, der remonftrantifche Prediger Brandt 
zu Amfterdam in der Mutterfprache. Der erfte Band feiner 
nieberländifchen Kirchengefchichte (die Übrigen waren ganz pos 
lemifhen Inhalts) und fein Leben des großen de Ruiters 
waren in einer claffifhen Sprache, worin flatt Hoofts abges 
beochener Kürze und Bilderfülle ein reiner flieffender und noch 
immer Eräftiger, obfchon bier und da zu breiter Styl vor: 
herrſchte. Das Leben des Grotius, von feinem Sohne Kas 
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fpar, hatte die nämlichen Vorzüge. Noch immer blieb Nie: 
derland groß in claffifcher Literatur; indeffen erreichte Jakob 
Gronovius feinen Vater Johann Friedrich nicht. Francius 
war ein berebter Latinift, und fein Freund, der Krieger Broek⸗ 
huyzen, vertraut mit der römifhen Mufe. Doc auch in die: 
fem Fache zeigte fih, daß biefed Zeitalter fich weniger zur 
Literatur als zu den firengern Wiffenfchaften hinneigte. 

Belgien war in Elägliche Nichtigkeit dahingefunfen. Alle 
Spuren eined eignen Volslebens, welches die fpanifchen Nie 
Derländer unter Albert und SIfabella gezeigt hatten, die Zeit 
ihres Rubens, van Dyk und Lipfius war dahin; ihre Dichter 
welche nicht ganz zu den Bänkelfängern gehörten, waren ſtla⸗ 
vifche Nachahmer des Holländerd Cats, wie der Pater Poer⸗ 
terd, der einzige wahre Volksdichter Belgiens, ein Iefuit wie 
Hoſſchius und Wallius, die in lateinifcher Sprache im voris 
gen Beitraume glänzten. Aber konnte ed anders fein bei eis 
nem Volke, welches ohne Selbfländigkeit der Spielball der 
europäifchen Politik war? 
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Die Republik wahrend des langen Frie- 
dend, der englifhen Kriege und der 
bürgerlihen Unruhen des achtzehnten 
Sahrhunderts bis zur gaͤnzlichen Ver— 
nichtung der alten Regierungsform: 
1715 - 1795. 


Erſtes Capitel. 


1. Die Zeit des Friedens, 1715— 1731. 


Die niederländifche Gefchichte feit dem utrechter Frieden und 
dem BarriöresTractat ift fo durchaus von der vorigen ver. 
fchieden, daß man ein andered Volk, mit andern Sitten und 
einem andern Charakter anzutreffen meint. Während des 
fiebzehnten Jahrhunderts ift alles Feuer, Lebhaftigfeit und 
Kraftentwidlung faft ohne Beifpiel in der Gefchichte eines fo 
Heinen Gebietes: ein lebhaftes Intereffe der Bürger nicht nur 
für den innern Zuftand des Vaterlandes, fondern auch für 
deſſen auswärtige Beziehungen, Theilnahme wie eine der größten 
Mächte an den europäifchen Verhältniffen, Fategorifche Erklaͤ⸗ 
rungen an Mächte, vor welchen halb Europa erzittert '), um 
auf vorgefchriebene Bedingungen Frieden zu ſchlieſſen; Ers 
oberungen im Drient und Dccident oft ganzer Reiche, und 
wenn auch Brafilien verloren geht, Erſatz dafür in Geylon 
und Indoſtan! Wie zu Athen, zu Rom, in Frankreich nach 
der Revolution, erfiehen, wenn die Noth des Vaterlandes ed 
erheifcht, Helden aus allen, auch den geringften Glaffen der 
Sefellfchaft, um das Gebiet und den Ruhm diefes Vaterlandes 
zu ſchuͤtzen; wie zu Florenz erheben fi) Staatsmänner des 
erftien Ranges, Dichter und Künftler um es zu verherrlichen, 
Gelehrte um deffen Ruhm durch die gebildete Welt zu vers 
breiten, Buchdruder um die große in Holland erfundene Kunft 


1) An Schweden 1659, an Frankreich) und Spanien 1668, 
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zu einer hohen Volltommenheit zu erheben, und Kaufleute, 
welche nicht nur durch das Band des Handels die Nationen 
vereinigen, fondern auch in den Kolonien das Schwerbt wie 
die Feder zu führen verfiehen. Dod wir fahen darin auch 
Scenen einer widrigen Graufamkeit: das ind Waſſer Werfen 
der gefangenen Dünfircher, den Haß gegen Männer wie Ol⸗ 
denbarneveldt, von deſſen Blutgerüfte man Späne abfchneidet 
und in beffen Blut man Zücher nebst, vorzüglich gegen bie 
de Witte, welcher ſich in einer faft beifpiellofen Kannibalen: 
fcene äufjertz die Verfchwörung gegen Moris und die Blut: 
rache gegen die Thaͤter und Mitwiffer unerbittlih: Dies 
Alles erfüllt und mit Graufen. Auch in der Religion ift 
man fehr glühend, eifrig und gemüthlich, aber oft fireng und 
unerbittlich gegen nur wenig abweichende Mitbrüber; und in 
der Poefie herrfcht bei großer Kraft oft eine Rohheit, die 
Vertraulichkeit mit den gräßlichften blutigften Scenen anzu: 
deuten fcheint. 

Ganz anders ift dies Alles im achtzehnten Sahrhundert. 
Hier herrſcht Ruhe und Friede oft bis zur Schläfrigkeit, ein 
fliller und ruhiger Genuß der Bequemlichkeiten des Lebens 
und ber mit vorälterlihem Schweiß und Blut errungenen 
Schaͤtze; ein gewifjes Zurüdziehen von der Zheilnahme an ber 
Entfcheidung des europäifchen Intereffes; man verzichtet auf 
Eroberungen in den Kolonien; es zeigt ſich überall eine ges 
wiſſe AÄngftlichkeit zur Erhaltung des Friedens, mehr Gleich» 
gültigkeit in Hinficht der höhern Intereffen des Staats, Lauig- 
Beit felbft in Handelsunternehmungen und in allen öffentlichen 
Arbeiten, fogar zur Verbefferung des inneren Zuftandes; bie 
Zahl der großen Staatdmänner und Krieger verringert fich 
allmälig und fie ſcheinen zulegt ganz auögeftorben. Ein klei⸗ 
ner, halber Sieg auf dem Meere, der im Jahre 1667 kaum 
bemerkt worden wäre, wedt im Jahre 1781 die Nation fafl 
zur Begeiſterung eben wegen der Seltenheit. Die Politik 
bat nicht mehr Ehre und dauerhafte Sicherheit des 
Staatd, fondern nur Erfparungen und Ruhe zum 
Hauptzwed. Auch die Literatur fühlt diefen Einfluß. Große 
Zalente erheben ſich in der Dichtkunft nicht mehr wie im vos 
rigen Zeitraum, zwar ohne geläuterten Gefhmad, aber doch 
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immer ausgezeichnet waren, es find jest Verskünftler bei Hun⸗ 
derten, die, wie Bilderdyf fagt, wegen eined grammatifchen oder 
metriihen Schnitzers Verfe, die mehr ald Königreiche werth 
find, verdammen. Die Schule der großen Maler des fieb: 
zehnten Sahrhunderts ftirbt aus; die Kupferftecher-, die Bild: 
hauer⸗Kunſt verfhwindet ganz; die Baufunft wird mit falfchem 
Schmud überladen. Und dennoch macht die allgemeine Bil 
dung in gewifjer Hinficht Fortfchritte, die Rohheit der niedern 
Elaffen vermindert fih. Blutige Scenen wie 1672 werben un⸗ 
möglich; auch die bürgerlichen Unruhen, die fi) noch einmal 
vor 1780 zeigen (1747 und 1748), find zwar heftig, aber 
ohne Blutvergieffung, doc) fie find gemeiner und arten au 
in niedrige Plünderfcenen. Indeß ift die Seltenheit biefer 
Unruhen, wenn man bas fiebenzehnte Jahrhundert vergleicht, 
merkwürdig. Dies Alles verändert fich zwar ganz mit dem 
englifchen Kriege im Jahre 1780; Theilnahme an der Politik 
ift jest in allen Volksclaſſen nad) zwei entgegengefegten Rich: 
tungen verbreitet. Doc die Noth des Vaterlands vereinigt 
die Parteien nicht mehr, zwei oder dreimal ruft man fremde 
Hülfe: ohne zu erröthen fieht der Holländer Preuffen, Frans 
zofen und Engländer im Herzen des Landes und jubelt über 
den Sieg feiner Partei; doch felten find die häufigen Revo: 
Iutionen graufam, ja fie find ganz unblutig. Die Sprache 
wird indefjen fehr geläutert, Wortkritit, auch in ben alten 
Sprachen’, blüht ungemein; in der Gefchichte will man Feine 
Blumen mehr, fondern nur entweder nadte Zhatfachen, wie 
MWagenaar, oder pragmatifch = philofophifche Darftellung, wie 
Simon Styl. Auch der alte Eifer für Ortbodorie erfchlafft, 
die vollkommenſte Toleranz herricht endlich und vernichtet die 
berrfchende Kirche; ſchon längft hatte die Härte gegen die 
Katholifen fehr abgenommen. 

Es ift merfwürdig, daß die naͤmliche Urfache diefe 
Veränderung wie bie entgegengefeßte, die franzöfifche Revo: 
Iution im Sahre 1789, bewirkte: die Noth der Finanzen. Der 
elfiährige Succeffionsfrieg hatte ungeheure Summen verfchluns 
gen. Gleich nach dem Frieden waren zwar die fremden Mieths= 
truppen, bie fiebenundfunfzigtaufend Mann betrugen, abgebanft 
und man unterhielt überhaupt neunzigtaufend Mann we: 

van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II, 
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niger ald während des Kriegs; doch von den Anleihen die zur 
Beftreitung jened ungeheuern Kriegsetatd gemacht waren mit 
Bezahlung der noch übrigen 40,000 Mann, mufiten jetzt die 
Zinfen entrichtet werben, und dazu war man (bie ganze Staats⸗ 
ſchuld war bis auf 350 Millionen vermehrt) kaum im Stande‘). 
Die verfchiebenen Provinzen blieben mit ihrem verfchulbeten 
Antheile an die Generalitätscafje häufig zurid. Norbholland 
hatte fo viel von Überſchwemmungen und Biehfeuchen gelitten, 
daß es zu den allgemeinen Laften nicht mehr beitragen konnte); 
ed war fein Statthalter, ald Mittelpunct der Einheit, mehr 
da, der fie dazu hätte anhalten koͤnnen, und bie Familien⸗ 
tegierung, die fich von der Ariftofratie immer mehr zur Dlig- 
archie hinneigte, war zur Wiederherftellung diefer Würde jest 
durchaus nicht geneigt. Man rief zwar, auf ben Bortrag 
Dveryffeld, im Jahre 1716 eine allgemeine Berfammlung aus 
den Provinzen (jedoch von weniger Perfonen ald im 3. 1651) 
zufammen; aber biefe ging eben fo fruchtlos auseinander als 
die Verfammlung von Notabeln in Frankreich 17875 fogar 
fiegte das kleinliche Familienintereffe fo fehr ber den Patriotij- 
mus, daß man das vortheilhafte Poftwefen, welches bisher in 
den verfchiedenen Städten ein Vortheil für Regierungsmitgliebder 
war, nicht an die allgemeine Caſſe von Holland abtreten 
wollte, der es jährlich, meinte man, zwei Millionen Bortheil 
eingebracht haben würde’). Indeſſen waren bie Zinfen ber 
allgemeinen Staatsfchuld, die ſchon ein Jahr unbezahlt geblies 
ben waren, 1716 in Gefahr zum zweiten Mal auszubleiben, 
welches für den Staatscredit die furchtbarften Folgen würbe 
gehabt haben. Man dachte an ein Familiengeld, an eine 
Kopffteuer für die Beamten; doch ohne Erfolg, fogar ein 
pCt., ald Abgabe auf die Staatöpapiere ber Generalität ge: 


1) Wagenaar XVII. D. Bl. 389, van Wyn Byvoegselen 
XVIL Bl, 11. 


2) van Wyn Bl, 19. 


3) Diefe Angabe war wohl übertrieben; van Wyn fagt: daß, wäh: 
rend er Mitglied der Staaten von Holland war (etwa um 1770) ber 
reine Ertrag ber Poften nur drei Tonnen Goldes war. Nalezingen 
U. D. Bl. 349, 
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legt, war nur ein fehr unfruchtbares Palliativ; es blieb 
alfo nur noch ein Mittel der Rettung uͤbrig: ed beftand darin, 
die fhon fo fehr gefhwächte Landmacht auf's neue bis auf 
34,000 Mann zu verringern ’), auch von der Seemacht (da 
der Hanbel ja durch dad Band mit Großbritannien und den 
Frieden mit Frankreich gefichert war!) nur dad unvermeidlich 
Nothwendige zu behalten, fich von ber regen Zheilnahme an 
ben europäifchen Angelegenheiten allmälig zurüdzuziehen und 
alfo in einem langen Frieden und einer befländigen Neutra⸗ 
lität bie Staatöfinanzen zu verbefiern! Diefe Neutralität 
war die beftändige Richtung und Hauptmarime der duffern 
Politik, und man pflegte dabei der Ruhe, bis die Furcht vor 
Beeinträchtigung bed Handels die Regierung aus ihrem bes 
baglichen Schlafe aufrüttelte, ober die Verpflichtung der bes 
fhwornen Verträge den Staat zur Thätigkeit aufriefz denn 
auch bei den veränderten Staatömarimen war boch die Hei- 
tigkeit einmal gefchloffener Zractate geblieben. Aber bei die 
fem langen Frieden, ba fogar alle Furcht vor Krieg verſchwand, 
da ein, ja zwei Menfchengefchlechter nicht einmal wufiten, was 
Feindfeligkeiten waren, muſſte nicht nur die Land» und See 
Macht in den tiefften Verfall gerathen, fondern auch bei den 
Bürgermilizen, bie felten eingelibt wurben, aller Triegerifche 
Geift und die Difciplin faft ganz verfchwinden. Aller mili- 
tärifhe Sinn verlor ſich fo ganz aus der Nation, baß 
Soldat werden ober nah Dftindien gehen für das 
furchtbarfte Schidfal galt, dad man einem Sünglinge ordent- 
licher Familien als Folge etwaiger Audfchweifungen vorfiellen 
konnte. Natürlich muſſte dabei alled Graufame, alles Herbe, 
was in Augenbliden heftiger Aufregung den Nationalcharafter, 
wiewohl nur felten, entehrte, verfchwinden, doch bamit lief 
auch alle Stärke, alle Energie Gefahr verloren zu gehen. 
Und da bie Literatur nur ein Abdruck des Charakterd einer 
Nation ift, fo Eonnten die angegebenen Urfachen ihre Wirkung 
auch auf fie nicht verfehlen. Dazu wirkte der entweder ge- 
erbte oder doch leicht erworbene Überfluß während der langen 


1) Wagenaar XVII. D. Bl, 126—186., van Wyn Byvoegs. 
XVIIL Bl. 44. 45, | 
2° 
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Friedensjahre mit. Man brauchte Feiner Anftvengung mehr um 
reich zu werben. Politifche Thätigkeit ward durch die Wach: 
ſamkeit der Ariftofratie gelähmt, die übrigens nur durch ben 
immer wachfenden Stolz der Regenten (der dann auch die 
Ausbrüche des Volkögeiftes 1747 und 1748 veranlafite), nicht 
durch Ungerechtigkeit oder Hemmungen ber perfönlichen Frei⸗ 
heit oder des Verkehres druͤckend war. Man hatte im Über⸗ 
fluß Gelegenheit ſich ein anſehnliches Vermoͤgen zu erwerben; 
das Beſitzthum war heilig, und dieſer Überfluß brachte noth— 
wendig Luxus, Pracht und bei den höhern Ständen Ausfchweis 
fungen hervor, die dem Volkscharakter überhaupt nicht günftig 
waren. Dabei neigte fich jest Alles dort zu frangöfifchen 
Sitten, franzöfifher Sprache und Literatur hin, die Afterphilo- 
fophie der franzöfifhen Materialiften warb durch die Prefie 
des amfterdamer Buchhändlerd Rey überall verbreitet. Zwar 
hielt die eingewurzelte Religiofität die bei weiten große Mehr: 
beit der Nation noch von diefen heillofen Lehren und über: 
haupt von franzöfifcher Sittenverberbniß zurüd; doch wie 
der Hang für diefeeNation die uralten Grundfäße des nie: 
derbeutfchen Volkes ') verdrängt hatte, zeigten die legten Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts, dieſes gebildeten, philofophifchen, 
aber gefchwächten, veralteten und profaifchen Jahrhunderts, nur 
gar zu deutlich. 

Nach dem utrechter Frieden waren die Verhältniffe mit 
England und Öfterreich eine Zeit lang gefpannt geblieben, 
mit jenem wegen bed Zory-Minifteriums, welches beinah 
Öffentlich den Prätendenten, Sohn Jakobs IL, begünftigte und 
England mit dem Katholiciimus bedrohte ?), mit dieſem we 
gen der Bedingungen ber Zurudgabe Belgiend. Beides je 
doch wurde noch vor 1746 beigelegt. Im Jahre 1714 ſtarb 
Königin Anna, ehe die Unterhandlungen mit dem Prätenden 
ten zur Reife gediehen waren, und die unmittelbare Folge 
davon war bie Zhronbefteigung Georgs I. von Hannover, ber 


1) Wat wallsch is, valsch is: sla dood! (Das Wälfche ift 
falſch: erſchlag es!) 

2) Dies that gerade der erklaͤrte Feind jeder Offenbarung, Boling: 
brofe. So vereinigten fich in unfern Tagen Atheiften und Sefuiten ge: 
gen die wahre Sreiheit und geläuterte Religion in Belgien und in England. 
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Sieg der Whigs und die erneuerte Freunbfchaft mit der Res 
publif, welcher die proteftantifche Erbfolge durchaus nicht 
gleichgültig war, und die deshalb auch im Jahre 1715 beim 
damaligen Aufftand in Schottland, zum Behufe des dort ges 
landeten Prätendenten, 6000 Mann Hülfstruppen fandte, 


- welche zur Befeftigung ded Thrones des Haufes Hannover 


nicht wenig beitrugen. Mit Öfterreich waren durch den Bar: 
riere-Tractat alle Schwierigkeiten befeitig. Der Tod des 
alten nimmer vaftenden Erobererd Ludwig XIV., der noch 
in feinem 78. Jahre, troß bed Taum bejchworenen utrechter 
Friedens, den Prätendenten in ber Stille eifrig unterflügt 
hatte, befeftigte zugleich den Frieden Europas. Sein Urenkel 
Ludwig XV, folgte ihm, unter der Vormundichaft des Her⸗ 


- 3098 Philipp von Drleand, der weder durch Charakter noch 


Lage für Krieg und Eroberungen geflimmt war. Im Gegen: 
theil war er nicht abgeneigt fich den Seemädhten und dem 


‚ Haufe Öfterreich zu nähern, weil fein Vetter Philipp V. von 


Spanien, der Oheim des jungen Königs, ihm die Regent: 
fchaft des Reichs flreitig machte. Noch im Sahre 1715 ſuch⸗ 
ten Georg I. und Philipp von Orleans die Republik zu ei: 
nem Defenfivtractat zu überreden, wobei die proteftantifche 
Erbfolge wie die Verzichtung Philipps von Spanien auf die 
franzöfifche Krone verbürgt werben folte. Um die Staaten 
defto mehr zu loden, hatte man auch die immerwährende 
Neutralität Belgiens zur Bedingung gemacht. Doch 
fhon zeigte ſich bier die neue Richtung der niederländifchen 
Politik: der nämliche Buys, der 1709 und 1710 fo beherzt 
den Krieg durchſetzen wollte, fagte jebt, durch Erfahrung der 
englifchen Politif belehrt, daß ein wenig mächtiger Staat 
fehr vieler Vorficht bedürfe in Verbindung mit mächtigern, die 
fehr leicht für Anfall hielten, was folches nicht fei, und da— 
durch den ſchwaͤchern fehr in die Enge treiben Fünnten '). 
Es war fehr gefährlih gegen zwei foldhe Nachbarn feine 
Schwäche zu erkennen, wenn man babei fo reich war und 
fo viel Hülfsquellen befaß als der Staat. Das beabfichtigte 
— Buͤndniß ward dennoch im Jahre 1716 abgeſchloſſen, 


1) Wagenaar XVII. D. Bl, 107 — 116, 


Fan. 
1717 
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va Georg I. felbft auf der Durchreiſe nach Hannover nach Hols 
land kam, und der berüchtigte Abbe du Bois, der auch nach 
Holland reifte, der Republik mehrere Vortheile zuficherte, vor⸗ 
ziiglich in Hinficht des Handels '), 

Doch als nun Philipp V., oder vielmehr feine herrſch⸗ 
füchtige Gattin und der unternehmende Gardinal Alberoni, 
durch den Zug der Spanier nach Sicilien den Friedenszuſtand 
von Europa wirklich bedrohten, als man von biefer Seite 
nichts Geringeres beabfichtigte ald den Regenten von Frankreich 
zu ermorden, König Philipp zum Megenten zu erheben, ben 
Prätendenten in England wieder herzuftellen und fogar Karl XIE, 
zu diefem Behufe mit Peter dem Großen zu verföhnen, wähs 
rend der wiener Hof mit einem Tuͤrkenkriege befchäftigt warz 
als Sardinien und Sicilien wirklich den Spanien in bie 
Hände fielen, da vereinigten fich Frankreich, England und 

2. Aug. Öfterreih zu der bekannten Quadrupelalliang gegen 
13 Spanien. Diefen Namen befam der Bund, weil man bie 
Zheilnahme der Republif als nothwendig vorausfegte?). Man 
mag zweifeln, ob dem Staate durch diefe Vorausſetzung mehr 
Ehre widerfuhr, oder durch die Abfchlieffung in feinem Nas 
men mehr Hohn gefprochen ward. Auch war diefer Beitritt 
bei, der jebigen Friedenspolitik nicht fobald zu erwarten. 
Spanien trachtete ihm möglichft zu verhindern, und endlich 
ward er nur unter Vorbehalt mancher Bedingungen unters 
zeichnet. Bei biefem Bunde warb beftimmt, daß Spanien 
feine Foderungen auf Neapel und Sicilien und bie Nieder. 
lande, der Kaifer die auf Spanien abtreten ſollte. Doch 
wie gewöhnlihd war ein unfchuldiger Dritter, ein Staat 
ded zweiten Ranges, dad Sühnopfer der Diplomatie. Der 
König von Sicilien muffte diefe Infel gegen das unends 
lich geringere Sardinien vertaufchen, erflere wurde Sfter: 
reich zu Theil. Da nun aber Spanien bei dieſen Bes 
dingungen den Frieden von fich wies, fo kam es zu einem 
kurzen Kriege, woran jedoch die Staaten keinen Antheil nah: 


1) Wagenaar XVII. D. Bl. 142—151. Die Entfernung bed 
Prätendenten war eine der Bedingungen biefes Zractats. 


2) Dumont Corps diplomatique T. VIII. P. 1, p. 531. 
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men, fondern ald Vermittler auftraten. Die Landung bes 
Prätendenten in Schottland, auf fpanifchen Schiffen, mislang; 
Sicilien ward für den Kaifer erobert; Savoyen war mit 
Sardinien zufrieden, und auch Philipp, oder vielmehr feine 
Gemalin, opferte ihren Günftling auf. Spanien trat dem 26. Ian. 
Vertrage bei, und jest ſchien der Friebe im Südweften Euros 1720 
pens geſichert. 

Noch immer loberte jeboch ſchon feit zwanzig Jahren bie 

Flamme ved Kriegs im Norden. Karl XII, der zuerfi wie 
ein reiffender Strom in einigen Tagen Dänemark zum Fries 
ben genoͤthigt, darauf Efthland und Liefland befreit, Polen: 
erobert, den König ab= und feine Greatur Staniflaus Leczinſky 
eingefeßst, der darauf fogar im Herzen Sachſens Auguſts 
Abtretung ertrogt hatte, war auf feinem unbefonnenen 
Zuge nah Rußland zu Pultawa aufs Haupt gefchlagen und 1709 
hatte zu den Zürken feine Zuflucht genommen. Indeſſen 
währte ber Krieg immer fort. Auguſt trat wieder auf den 
Schauplas und erklärte feine Entfagung der Krone für er 
zwungen; auch Dänemark und Preuffen (zur Eroberung Bor-. 
pommernd) benußten die Abwefenheit des gefürchteten Helden 
zum erneuerten Kriege. Das fchmwebifche Gabinet, darüber 
hoͤchſt entrüftet, fuchte heimlich eine Landung des Praten: 
denten zu befördern; doch die beiden Hauptanftifter des Un⸗ 
ternehmensd, bie Grafen Gyllenborg und Görk, wurden, jener 
zu London, diefer im Haag, verhaftet. Görk wurbe jeboch 
auf dringendes Gefuh Karls XI. in Freiheit gefest und 
ging nach Schweden zuruͤck, wo er nad) des Koͤnigs Tode ein 
ſchmaͤhliches Ende fand. Er hatte in Holland auch am Frie⸗ 
den zwifchen Schweden und Rußland gearbeitet und fogar in \ 
Geldern eine Unterrebung mit Peter gehabt. Dies Alles hatte 
auch zur See Gapereien ber Schweden gegen ihre zahlreichen 
Feinde, und darunter auch mehrerer holländifchen Schiffe, die 
nah Dänemark, Preuſſen oder Rußland fuhren, zur Tolge, 
welches viele Sabre hindurch den Oftfeehandel fehr erfchwerte. 
Die Staaten betrachteten dies ald offenbaren Seeraub- 
und lieffen daher im Jahre 1715 zwölf Kriegsfchiffe zu zwan⸗ 
zig englifchen flogen, zur Vertheidigung jenes Handels. 
Georg trat ald Kurfürfi von Hannover dem Bunde gegen 
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Schmeben bei, welches 1715 und 1716 alle feine deutfchen 
Befigungen verlor. Im Sahre 1747, zwanzig Iahre nach 
feinen frühern Befuchen, Fam Peter zum zweiten Mal nach 
Holland, jest von feiner Gemalin Katharina begleitet. Doch 
feine unabläffigen Bemühungen einen Activhandel und Fabri⸗ 
fen in feinem Reiche zu errichten, hatten bie alte Neigung 
für den Gzar in Holland fehr geſchwaͤcht. Auch war fein 
Freund Witfen geftorben. Er Faufte indeſſen noch das treff- 
liche anatomifche Gabinet von Ruyſchem, welches aber auf der 
Reiſe nach Rußland unterging. Der achtzigiährige Greis fing 
on noch ein neues zu fammeln. Das Jahr 1720 war durch 
ganz Europa wegen bed fogenannten Windhandels be- 
rüchtigt. Ein gewiffer fchottifcher Abenteurer, mit Namen 
Law, hatte beim franzöfifchen Minifterium mit dem aus Eng- 
land gebrachten Bankſyſtem eine Miffifippigefellfchaft vers 
einigt, deren Papiere, in der Hoffnung ungeheuern Gewinnes, 
bald zu 2000 pCt. fliegen. Dies ward in England durch 
eine Sübfeegefelfchaft nachgeahmt, und auch ihre Actien flies 
gen bald auf 1000 pCt. In Holland ward die Sache nicht 
von der Regierung fondern nur von einzelnen Kaufleuten ges 
trieben, die Hanbdelögefellfchaften errichteten, welches jedoch zu 
Amfterbam verboten wurde. Da die Gefelfchaft Feine bes 
ſtimmte Hypothek hatte und nur auf einem loſen Gredit be: 
ruhte, ſanken fie alle fchon im nämlichen Jahre, zu großem 
Schaden vieler Theilnehmer, die in Holland zum allgemeinen 
Gefpött wurden und viele Garicaturen veranlafften. Ein ge 
wifles Gaffeehaus zu Amfterdam (Quincam poix) war in 
Gefahr geplündert zu werden. Die holländifche Regierung 
hatte fich nicht bereichert, doch ihre Ehre bewahrt‘). Frank: 
reich hatte hingegen die Speculationswuth zu einem fchänd> 
lichen Staatöbankerotte benugt. In England fiel die Süd: 
feegefelfchaft, doch erhielt fi) die Bank, In diefem näm- 
lichen Jahre flarb der Rathöpenfionair von Holland, Heinfius, 
nach einer einundbreiffigjährigen rühmlichen Verwaltung, und 
befam ben reblichen, doch mittelmäßigen Iſaak von Hoornbeef 
zum Nachfolger. 


1) van Wyn XVIIL D. Bl. 74. 
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Indeſſen warb zu Cambrai ein Congreß eröffnet, um 
alle noch herrfchenden Meinungsverfchiedenheiten beizulegen. 
Die Finanznoth hatte in ganz Europa. faft die nämliche Liebe 
zum Frieden und zu Gongrefjen, als nad) bem Falle Napo: 
leons in unfern Zeiten, veranlafft, nur mit dem Unterfchieb, 
daß man noch Fein europäifches Supremat von fünf Haupt- 
-mächten kannte. Ein Mann hätte indeffen faft die Kriegds 
flamme entzündet; e8 war ber Niederländer Johann Wilhelm 
von Ripperda, ein gröninger Edelmann, der aus Ehrfucht 
feinen Glauben (er: war Katholit) verlafien und fich zur 
herrſchenden Kirche bekannt hatte, worauf man ihm bie Ge: 
fandtfchaft in Spanien auftrug; hier wuflte er fih durch uns 
gemeine Fähigkeiten und ein gefälliged Betragen beim Hofe 
einzufchmeicheln. Er legte feinen Gefandtfchaftspoften nieder, 
trat wieder zum Katholicifmus über und warb dafür mit dem 
fpanifhen Gefandtfchaftspoften in Wien belohnt. Hier gelang 
ed ihm die Abneigung Kaifer Karld gegen feinen alten Ne— 
benbuhler zu befiegen und einen Frieden, ein Defenſivbuͤnd⸗ 
niß und einen Handelötractat mit dem Kaifer zu fchlieffen, wo: — — 
bei die beiden Maͤchte einander ihre dermaligen Beſitzungen 
verbuͤrgten: Kaiſer Karl die Erbfolge in Toſcana, Parma und 
Piacenza dem aͤlteſten Sohne Koͤnig Philipps aus ſeiner 
zweiten Ehe zuerkannte und verſprach ſich der Wiedervereini⸗ 
gung Gibraltars und Minorcas mit Spanien nicht widerſetzen 
zu wollen; hingegen willigte Philipp in des Kaiſers pragmatiſche 
Sanction (das raſtloſe Streben ſeiner ganzen Regierung) oder 
das Erbfolgegeſetz, welches die oͤſterreichiſche Monarchie unges 
theilt feiner einzigen Zochter Maria Therefia zuerkannte, in⸗ 
bem die Zöchter Kaifer Joſephs übergangen wurden, und 
Philipp verfprach der Handelsgeſellſchaft von Oſtende die 
nämlichen Freiheiten in allen feinen Staaten, welche früher 
den Einwohnern der vereinigten Niederlande bort. verliehen 
waren. Durch biefen Artikel des Handelövertraged hielt bie 
Republik ſich in ihren theuerflen Intereffen verlegt. 

Gleich nach dem Regierungsantritt in Belgien trachtete 
Karl VI, vorzüglih auf Rath Eugens, den tiefgefallenen 
Handel biefes fihönen Landes zu heben. Die Schelde war 
einmal tractatenmäßig verfchloffen; doch es blieb noch ein Ha⸗ 


394 Buch VO. Erftes Capitel. 


fen an der Nordſee übrig, Oftende Bon dort aus wurben 
alfo Schiffe nach Dfindien geſchickt (ſchon 1717) und bie 
erften kamen mit Vortheil zuruͤck. Die Holländer meinten 
jeboch, diefer Handel fei dem weftphälifchen Frieden zumider, 
der den fpanifchen Unterthanen die meitere Ausbreitung ber 
indifchen Fahrt unterfagte; der Kaifer nun fei bloß im bie 
Rechte Spaniens auf die Fatholifhen Niederlande getreten. 
Afo wurden ſchon 1719 zwei beigifhe Schiffe von den Hol 
ländern genommen; body der belgifche Gapitain Winter nahm 
eind davon wieder. Der Kaiferhof beklagte ſich laut über 
Gewalt, indeß befam er nun auch einen Widerfacher an Eng: 
land, welches fehr ungern einen neuen und zwar fo nahen 
Mebenbuhler feiner oflindifchen Gefelfchaft fah. Diele Eifer- 
fucht war aber ber befle Beweis für die Wichtigkeit des be 
firittenen Handels. Karl VI. verlieh ihm alfo auch ferner feis 
nen Schuß: im Jahre 1720 wurden zu Oftende fünf, 1721 
ſechs indifche Schiffe audgerüflet, und den 19. Dechr. 1722 
verlieh der Kaifer der Geſellſchaft ein Privilegium für ben 
Handel fowohl nah Aſien ald Amerika. Das Capital war 
erft auf zehn Millionen beftimmt, doch blieb ed in der That 
dem Einfag ber Holländer bei der Errichtung ihrer oftindifchen 
Compagnie gleich, ſechs Millionen, in 6000 Actien. Der Ber: 
kauf follte zu Brügge oder Oſtende, die allgemeine Berfamm- 
lung erft zu Antwerpen, nachher zu Gent oder Dftende ftatt 
haben. Alles was zu dieſer Gefellfchaft gehörte war in Bel- 
gien zollfrei, auffer 6 pCt. Ausgangsgebühren, (diefe follten 
aber erft nach drei Jahren gehoben werben, bis dahin ers 
Fannte man den Rhebern eine Prämie von drei Tonnen Gol 
deö zu). Der Kaifer wollte dem Großmogol zur Anfnüpfung 
von Handelöverbindungen einen Gefandten fhiden. In ber 
erften Berfammlung der Gefelihaft (11. Aug. 1723) zu 
Antwerpen warb jenes Capital in einem Tage eingefchries 
ben, und die XActien flanden den folgenden Tag fehon 115 
pCt. Dies machte den Widerfiand defto heftiger. Die Hols 
länder brachten gegen bie natürlichen Rechte, worauf Öfter 
reich fich berief, die fchon oben angeführten 5. und 6. Artikel 
des weftphälifchen Friedend und zugleich den Umſtand vor, 
daß fie Belgien für Öfterreich erobert und ſich dabei tief ver: 
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ſchuldet hätten, wahrlich nicht damit ſich ſterreich vertragd- 
widrig zu ihrem Vortheil bereichern möchte! Es warb eine 
europäifche Streitfrage. Öſterreich, jetzt durch Ripperdas 
Schlauheit (der dabei auf das Intereſſe ſeines Vaterlandes 
gar keine Ruͤckſicht nahm) aufrichtig mit Spanien verſoͤhnt, 
konnte auf die Mitwirkung dieſer maͤchtigen Kolonialmacht 
fuͤr ſeine Geſellſchaft rechnen. Frankreich, welches dabei we⸗ 
nigſtens nicht gewinnen konnte, ſchloß ſich an England und 
die Republik an; doch Letztere, ihrem friedlichen Syſteme treu, 
wollte Nichts was zum Kriege fuͤhren konnte unterzeichnen. 
Georg J. gewann jedoch den Koͤnig von Preuſſen, und ſo 
ward den 1. September 1725 zu Herrenhauſen bei Hanno⸗ 
ver eine Tripelallianz geſchloſſen, der erſt ein Jahr ſpaͤter 
die vereinigten Niederlande beitraten, und nur unter aus⸗ 
druͤcklicher Bedingung, daß die Bundesgenoſſen die voͤllige 
Abſchaffung der Handelsgeſellſchaft zu Oſtende bewirken ſoll⸗ 
ten. Kurz hernach jedoch ließ Friedrich Wilhelm J. von Preuſ⸗ 
fen, der immer unter feinen Dienern warme Freunde ſter⸗ 
reichs und auch eine auf Zrabition beruhende Ehrfurcht für 
dieſes Haus hatte, ſich bereden anftatt des herrenhaufer das 
wiener Buͤndniß zu wählen, dem auch Rußland beitrat, fhon 
eine fehr bedeutende Macht in Europa, die durch den nys 
ftädter Frieden im Jahre 1721 die Küftenländer Liefland, 
Efihland, Ingermannland und einen Theil Zinnlands bekom⸗ 
men hatte und alſo ald Seemacht auftreten konnte. Schwe⸗ 
den (25. März 1727), Daͤnemark (16. Apr.) und mehrere 
deutfche Staaten gingen auch (theild gegen Subfidien) zum 
herrenhaufer Bunde '). Europa war von Sübweften bid zum 
Nordoſten in zwei ungleiche Haͤlften getheilt, wovon die 
eine, Spanien, Öfterreich, Preuſſen und Rußland, an materiel⸗ 
len Kräften der anderen, Frankreich, England und der Re 
publit nebft den nordifchen Reichen, die in geiftiger Hinficht 
die meiften Hülfsmittel entwickeln konnten, überlegen war. 
Es ſchien alfo zum allgemeinen Kriege kommen zu wol: 
len, wovon Belgien, zwifchen ven Seemaͤchten und Frankreich 


1) Heeren, Staatenfoftem von Europa (Hiſt. Werke VIII. Th. 
1830) ©. 306. 307. 
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gelegen, gewiß bad Opfer geworben wäre. Schon griff Spas 
nien zu den Waffen und belagerte Gibraltar. Doch zum 
Gluͤcke der Menfchheit Fam jest ein friedlicheres Triumvirat 
an die Spige der herrenhaufer Bundesgenoffen, das den feinds 
lichen Geift Ripperdad zu befchwören vermochte. Es waren 
in England Robert Walpole, der fchon feit 1721 an der Spitze 
ber Verwaltung geflanden, in Frankreich der Carbinal Fleury 
(feit Sanuar 1726) und in der Republift Simon von Slin— 
gelandt, der früher als Secretär ded Staatörathes und als 
Nachfolger des trefflihen Hop Großfchasmeifter ( Tresorier 
Generaal) fowohl zur Eräftigen Führung des Kriegs als 
nach dem Frieden zur Wiederherftellung der Finanzen fehr 
viel beigetragen hatte‘). Bei feiner Antretung des Amtes 
ald Rathöpenfionär waren zwar fchon die Präliminärartikel 
eined Vertrages zwiſchen den flreitenden Mächten zu Paris 
(31. Mai und 13. Iun.) durch päpftliche Vermittlung ?) und 
Fleurys Bereitfhaft zum Frieden gefchloffen; allein die Ver: 
widelungen waren bamit bei weitem nicht zu Ende. Vorlaͤu⸗ 
fig ward die Gefelfchaft zu Oftende nur fufpendirt, und 
über die Beſitznahme der italienifchen Staaten (Tofcana und 
Darma) von fpanifcher Seite war noch Nichts entfchieden. 
Man rief zwar einen Congreß zur allgemeinen Beilegung der 
fleeitigen Puncte zufammen, doch diefer, zu Soiffons gehalten, 
hatte das Schidfal des frühern zu Cambray: er währte zwei 
Sahre ohne etwas zu Stande zu bringen. 

Bid zu der Sufpenfion der Handelsgefelfchaft zu Oſtende 
waren ihre Speculationen fehr vortheilhaft. Sie ſtellte hol 
Yändifche in Indien bekannte Beamte in ihren Nieberlaffun: 
gen anz doch die Holländer und Engländer fchilderten fie — 
wie die Portugiefen die alten Niederländer — bei den Lanz 
beöfürften als Seeräuber. Ihre Antwort war — bie Dars 


1) ©. über ihn bie Lobrede Siegenbeeks, in den Werfen der Maatsch. 
van Nederland. Letterkunde III. D. 1. St. Bl. 1— 116. \ 


2) Es war der Nuncius Benedictd XIII. zu Wien, ber diefes eines 
Oberhirten fo würdige Verdienft um die Menfchheit hatte und mit dem 
Herzog von Richelieu und Herrn Hamel Bruyninr, franzöfifchem und 
nieberländifchem Gefandten zu Wien, bie erfte Grundlage zum Frie— 

ben legte. 
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legung ber unſtreitigen Vortheile der Concurrenz für die In⸗ 
dir. Doch fie wurden von Feiner einzigen europäifchen 
Nation in Indien anerkannt, in einem Hafen der Europäer 
geduldet. Die hollaͤndiſche oftindifche Gefelfchaft wollte fie 
Öffentlich befriegen, doch folange nicht alle Hoffnung des Fries 
dens mit Öfterreich verfchwunden war, wollten bie Staaten 
nicht zu Feindſeligkeiten fchreiten. Im Jahre 1724 fchidten 


die Dflender drei Schiffe, zufammen mit 83 Kanonen bes 


waffnet, 1725 zwei, 1726 fünf und 1727 vier Schiffe nach 
Indien. Es gewährte daher den Holländern eine große Freude, 
daß diefe Nebenbuhlerin ihrer Compagnie, welche drohend zu 
werben anfing, nicht nur zum Stillfigen verurtheilt war, fons 
dern auch, daß diefes ohne Krieg und durch diplomatifche Uns 
terhandlungen gefchehen war. Man: fchrieb ziemlich allgemein 
dem Gardinal Fleury biefe Anordnung zu, welcher in Holland 
für den trefflichfien Staatsmann galt, den Franfreich je gehabt 
hatte '). 

Indeſſen war Georg I., König von Großbritannien, ges 
fiorben und fein Sohn Georg II. hatte die Regierung anges 
treten. Er behielt jedoch das Minifterium feines Vaters, alfo 
konnte Walpole immer die Friegerifchen Elemente, die vor: 
züuglih in Spanien hervortraten, befchwichtigen. 

Mährend des Schnedenganges der Unterhandlungen zu 
Soifjons, wobei man von Seiten der Republik vorzüglich 
die gänzliche Vernichtung der oftender Handelögefelfchaft und 
die Anerkennung der Rechte des holländifhen Handels in 
Spanien verlangte, wurden die freundfchaftlichen Verhältnifie 
Spaniens und Frankreichd wiederhergeftelt. Da die Unters 
handlungen zu Soiffons zu Feinem Refultate führten und auch 
eine vierzigiährige Waffenruhe, die Fleury vorfchlug, keinen 
Eingäng fand, fo fingen die Franzoſen eine Separatunters 
handlung in Spanien an, woran endlich auch England und 
die Republik Theil nahmen. So Fam den 9. November ber 
Dertrag ber drei Königreiche zu Sevilla zu Stande, wobei 
man von fpanifcher Seite dem Handel der Bunbeögenoffen 
Erſatz verfprad, doch auch die Zuftimmung der Seemädhte 


1) Wagenaar XVII. D. Bl. 438. 439, 


1729 
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und Frankreichs zur Befegung von Zofcana und Parma (auf 
welche beide Länder Spanien bad Erbfolgereht hatte) mit 
6000 Mann fpanifcher Truppen, noch bei dem Leben ber 
alten Beſitzer, erhielt (dieſe Länder follten nämlich ein 
Befisthyum für Don Carlos, den älteften Sohn der jegigen 
Königin, ausmachen). Die Truppen follten auf englifchen, 
franzöfifhen und fpanifhen Schiffen übergeführt werden. 
Sobald der Infant in ben Befig diefer Länder getreten, ſoll⸗ 
ten die Spanier ſich entfernen. Schon den 21. November 
nahmen die Staaten Theil an diefem Vertrage, ber jest nus 
noch mit Öfterreich Schwierigkeiten zur Ausgleichung übrigließ. 
Da Spanien zu Sevilla verſprach für die Vernichtung ber 
oftender Compagnie zu ſtimmen, hoffte man beflo eher den 
Kaifer dazu überreden zu können, um fo mehr ba die 6000 
Spanier in Stalien ihm ein Schredbild fein mufjten, welches 
er durch Nachgiebigkeit zu entfernen oder unfchäblich zu mas 
chen hoffen Fonnte. 

Zu Sevilla hatte die friebliebende Republif wieder eine 
untergeorbnete Rolle gefpielt; zu Wien wo bie Unterhandluns 
lungen mit Öfterreich eröffnet wurden, zeigte Holland, daß es 
in Slingelandt einen zweiten de Witt hatte. Nach dem Zeug⸗ 
niß feined Freundes, des bekannten englifchen Minifterd Che 
fterfield, wurde ber wiener Vertrag, der den langen VBerwid- 
Iungen Europas endlich ein Ziel fehte, von Slingelandt, Ches 
flerfield (damals englifchem Gefandten im Haag) und dem 
Öfterreichifchen Gefandten Grafen von Zinzendorf ausgearbei⸗ 
tet’. Der Vertrag von Sevilla ward nämlich nicht aus⸗ 
geführt, infofern er den Zug der Spanier nach Italien bes 
traf, weil Öfterreich fich dieſer Maßregel unabänderlich wis 
berfegte. Spanien brang indefien auf die Ausführung eines . 
unterzeichneten und ratificirten Vertrages. Frankreich unter 
flüßte died Verlangen; doch Großbritannien und die Repu- 
blik, welche wieder mehr zu ihrer alten Freundfchaft mit dem 
Kaifer zuruͤckkehrten, da fie fahen, daß die beiden Zweige des 
Haufe Bourbon ſich innig verföhnt hatten, zögerten damit. 
Frankreich drohte und erflärte den Staaten, „daß, ba ber 


1) Chesterfields Letters to his son Vol. IV. p. 277. 
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allgemeine Friede ‚noch nicht befeftigt fei, es fie ermahne ſich 
zum Kriege zu bereiten, der wegen der Unbiegfamfeit des wies 


ner Hofes endlich unvermeidlich ſchiene. Aufſchub und Nach⸗ 


giebigkeit hätten diefen Hof nur flolzer gemacht“). Doch 
die Staaten und England waren nicht fehr bereit zum Kriege 
gegen ihren alten Bundeögenoffen, zum Behufe des neuen 
fehr verbächtigen Freundes. Spanien erklärte, wenn man die 
Truppen nicht nach Italien überfchiffte, würbe es fich dem 
Zractat von Sevilla entziehen. Da warb jener Zractat im 
Haag in der Stille entworfen und (mit Gutheiffen der vier 
Mächte) nad) Wien gefchicdt, wo er den Beifall auch bes 
Kaiſers befam und alfo den 16. März; 1731 unterzeichnet 
wurde. Die Hauptbeflimmungen waren folgende: Großbris 
tannien und die Republik verbürgten dem Kaifer feine pragma⸗ 
tifche Sanction, und für dieſe Erfüllung feines fehnlichften 
Wunſches willigte er in bie Beſetzung Toſcanas und Parmas 
mit fpanifhen Zruppen und vernichtete die Handelögefellfchaft 
zu Oſtende, die nur noch einmal zwei Schiffe nach Indien 
abſchicken durfte. Im Antwerpen follten Bevollmaͤchtigte zus 
fammentommen, um einen Zarif ber Zölle für Belgien 
fefizufegen. Die Engländer und Niederländer follten ihs 
ven Handel wieder wie vorher in Sicilien fortfeßen ?). 
Obſchon nach Chefterfields unverbächtigem Berichte Slin⸗ 
gelandt im Haag einen wichtigen Antheil an dem Entwurf 
diefed Zractatö hatte, warb er doch zu Wien nur zwifchen 
Öfterreich und England abgefchloffen, da die Verbürgung ber 
pragmatifhen Sanction bei den Friegäfcheuen Regierungdmits 
gliedern der Republik Schwierigkeit antreffen muffte, weil 
die Töchter Kaifer Joſephs, an mächtige deutſche Fuͤrſten ver- 
ehelicht, Teicht in Frankreich Hülfe erlangen Fonnten. Auch 


1) Sonderbar, daß ein Jahrhundert fpäter dies nämliche Frank: 
reich, und auch unter einem Minifterium, welches fich mit feiner Liebe 
zum Frieden brüftet, eben dieſelbe Sprache in Hinſicht Hollands führt! 

2) Über die europäifchen Unterhandlungen f. du Mont Corps 
diplomatique T. VIII. P. II. Memoires de l’Abb&e de Montgon VIII 
Bände und Roussel Recueil. Martens, Grundriß einer biploma- 
tifchen Gefchichte der europäifhen Staatshändel und Frieden % 
fhlüffe. Berlin, 1807. S. 145 — 157. 
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währte es ziemlich lange, ehe alle Staatömitglieber in bie 
Theilnahme einwilligten. Erſt den 20. Februar erfchien der 
Beitritt zum: wiener Vertrag von Seite der Republik, mits 
tels einer Acte, wobei man erklärte, daß, wenn bed Kaifers 
Erbtochter ſich mit einem mächtigen Fürften verehelichte, biefer 
entweder einen Theil feiner Staaten abtreten folle oder von 
dem Staat Feine Hülfe eines Angriffes zu erwarten. habe. 
Das Städtchen Briel war am längften in feiner Weigerung 
fiandhaft: geblieben, und da im Falle eines Krieges ober Buns 
des conflitutionsmäßig Einftimmigkeit verlangt wurde, fo 
konnte Holland nicht beitreten, ehe die brieler Regierung zus 
friedengeftellt war, durch bie Anftellung eines Majors, aus 
ihrer Stabt gebürtig, als Obriftlieutenant. Solche klein⸗ 
liche Anfichten herrfchten damals bei Perfonen, die über das 
allgemeine Wohl flimmen mufften '). 

Die Nachtheile welche für Belgien aud ber frühern 
Sufpenfion und nachherigen Vernichtung der Geſellſchaft zu 
Dftende zu erwarten waren, trachtete der Kaifer, der überhaupt 
mehr ald die fpanifche Regierung für feine Niederlande that, 
duch eine. Gefellfchaft zum Wallfifchfange, wobei vier Schiffe 


1) &3 ift mir nach einer genauen Unterfuchung noch immer zwei⸗ 
felhaft geblieben, ob Chefterfields obenerwähntes Zeugniß wegen ber Bear: 
- beitung des wiener Tractatö im Haag von dem eigentlihen ur: 
fprünglidhen Vertrage der zu Wien gefchloffen ward, oder von der 
Mobification deffelben, wie er durch die Republik angenommen wurde, 
zu verftehen ſei. Das völlige Stillſchweigen aller unferer Geſchicht⸗ 
fehreiber, fogar van Wyns über jene Thatſache, da Lesterer doch 
ausführlich die Unterhandlungen der drei Minifter über die Beitritts- 
acte erzählt (Byvoegselen XIX. Bl. 29—31.), würde faft zu dem 
Refultate führen, daß Chefterfield diefe gemeint habe; doch feine aus 
drücdliche Nennung des wiener Vertrags von 1731 und des Rathspen- 
fionärs hat mich veranlafft im Texte des Herrn Profeffor Siegenbeeks 
Meinung (in feiner Lofrede Bl. 68— 111.) zu folgen. Ganz klar ift 
mir die Sache jedoch immer noch nicht. Auch Herr Siegenbeek hätte 
barin mehr Licht gewänfht. Die noch immer vorhandenen Papiere des 
Rathöpenfionärs find durch Familienvorurtheile unzugänglih.” Es hat 
mid) auch gewundert über jenes Ereigniß in Briel bei van Wyn, ber 
bort Penfionär war und genau die Verhältniffe jener Stadt Tannte, 
feine Auffchlüffe zu bekommen. Vielleicht unterlich er es aus Rüdfihten. 
Man findet es bei Chefterfield a. a. O. 
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ausgerhftet wurden, und eine andere für ben Heering= und 
Stod:Fifhfang zu erfegen. Fuͤr legtere wuffte man fogar 
holländische Fiſcher und Schiffe herbeizuloden, welches jedoch 
aufs firengfte verboten wurde. Diefe flämifche Fifcherei ers 
hielt ſich kuͤmmerlich einige Zeit und war mit der holländifchen 
nicht zu vergleichen‘). Während ber Unterhandlungen mit 
Hfterreich hätte die perfönliche Feindfhaft der Könige von 
Preuffen und England, wegen des Menfchenraubes in Hans 
nover, (deſſen ſich Friedrich Wilhelm fhuldig machte, um große 
Soldaten zu haben) faft einen Krieg entzündet, worin der 
Staat die Partei Hannoverd würde ergriffen haben, und fchon 
mwurbe ein Corps von 8000 Mann in Bereitfchaft gehalten, 
ald der Streit durch Vermittlung Sachſens-Gothas und 
Braunfchweigs beigelegt wurbe ?). 


2. Bom wiener Frieden biö zum Zode Kaifer 
Karls VI. 1731 —1740. 


Ale Elemente des Kriegs fchienen jet aud Europa ent: 
fernt und bei dem Wunfche ſowohl ald der Nothwendigkeit 
ded Friedens, die allen Gabinetten einleuchtete, unferm Welt: 
theile eine lange Ruhe gefichert zu fein. Auch der Privat: 
zwift über bie oranifche Erbfchaft zwifchen den Häufern Brans 
denburg und Naffau: Dies warb nod im nämlichen Jahre 
beigelegt. Der junge Prinz Wilhelm Karl Heinrich Frifo, nad) 
dem Zode feined Vaters geboren (1711), war ſchon bei feis 
ner Geburt als Erbftatthalter von Friesland anerkannt und 
im Alter von fieben Iahren zum Statthalter von Gröningen, 
im elften Jahre in Drenthe und, jedoch mit vielen Befchrän- 
Fungen, zum Statthalter von Geldern beflimmt. Bergebens 
hatte Holland Letzteres zu verhindern gefuht; da aber dem 
Statthalter faft nur die Beilegung der Uneinigkeiten zwifchen 
den Mitgliedern der Provinz und keineswegs die Anftellung 
der Magijtratöperfonen anvertraut war, fo war fein Einfluß 


1) van Wyn Byvoegselen XVIII. D. Bl. 115 — 117. 


2) Montgon Mém. T. VI. p. 807”. Du Mont VIII. I. 16. 


van Wyn XIX, Bil. 1—6, 
van Kampen's Geſchichte d. Niederlande IL. 26 


1732 


402 Buch VI Erftes Enpitel, 


zu gering, um die holländifche Ariſtokratie weſentlich zu 
beunrubigen. Sreilich durchfchaute der helle Blid ded Rath⸗ 
penſionaͤrs Stingelandt die großen Gebrechen der jegigen 
Regierungdform, wo bei dem Mangel eined Mittelpunctes 
die Staatsmafchine jeden Augenblid ins Stocken gerieth. 
Da jede Provinz, jedes Collegium mehr für fein Privatinters 
effe ald fir das allgemeine Wohl forgte, da ed auch Feine 
Zwangsmittel gab um die vielen Gebrechen zu heilen, ober 
auch nur die rüdftändigen Provinzen zur zeitigen Bezahlung 
ihres Antheild zu bringen, jo wünfchte Slingelandt, erſtens 
das Acht polnifhe Veto abzufchaffen, womit die kleinſte Pros 
vinz, ja die kleinſte flimmende Stadt die wichtigften Befchlüffe 
(ähmen Eonnte, und da biefes dem Fleinlichen Ehrgeiz der 
Staatömitglieder nicht zufagte, wenigftend wo nicht einen 
Statthalter, doch ein Surrogat eines Statthalterd anzuftellen. 
Er fah vorher, daß, wenn man Statthalter über die Provin— 
zen jet nicht (zum Beifpiel auf die geldrifchen Bedingungen) 
anftelte, fpäter, wenn ein Landfrieg die immer häufigen 
Fehler der Organifation des Heered and Licht ſtellte, die Volks: 
flimme, wie im Jahre 1672, einen faſt unumſchraͤnkten Statt- 
halter einführen würde. Er theilte diefe Anficht mit feinem 
Freunde, dem trefflichen Greffier der Generalflaaten Hagel, und 
äufferte ſich auch darüber bei feinem Freunde und Zögling, 
dem berühmten Chefterfield *).. Diefer fagte: „wenn dies 
gefchieht, fo wird der Statthalter König." Slingelandt ers 
fannte dies und fügte hinzu, „daß er folched den Staatömits 
gliedern zu wiederholten Malen vorgeftellt habe, daß es aber bei 
den Regenten feinen Gemeingeift und bei der jegigen Regierungös 
form weder Kraft, noch Berfchwiegenheit, noch Schnelligkeit 
in der Ausführung gäbe. Ich wünfhe nur,’ fagte er, „daß 
der neue Herr, den wir gewiß befommen werden, nur nicht 
mit Gewalt angeboten wird!” Auch in feinen hinterlaffenen 


1) Diefer erkennt Slingelandt felbft dafür in feinen Briefen an. 
Er nennt ihn den gefchickteften Minifter und ehrlichſten Dann, ben er 
jemals gefannt, feinen Freund, Meifter und Führer. Ich war, 
fagte er, damals noch wenig in Geſchaͤften erfahren, er unterrichtete 
mich und beehrte mich mit feiner Sreundfchaft und feinem Zutrauen. 
Letters T. IV. p. 279, 


| 
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politifchen Schriften hat ber große Staatsmann diefed Thema 
entwidelt; man fieht aber zugleich daraus, daß ihm die Kraft 
de Witts fehlte, dasjenige was er für das Beſte hielt durchs 
zufeßen. Ein treffended Beifpiel davon zeigte ſich im Jahre 
1732. Nachdem in dem Jahre der Volljährigkeit des Prinzen 
der Zractat mit Preuffen zu Stande gekommen war, wobei 
dem Haufe Naffau: Dieb alle die in den vereinigten Nieder: 
landen gelegenen Güter (mit Ausnahme einiger Herrfchaften 
in Holländifh: Brabant und Suͤdholland, nebſt dem foge: 
nannten alten Hof, die mit den auswärtigen Gütern bei 
PDreuffen ') blieben) zu Theil wurden, befam der junge Fürft 
alfo auch die Markgrafſchaft Beere und Vliſſingen in Seeland. 
Da aber die Staaten dieſer Provinz fürchteten, daß die 
Stimme welde der Fürft ald Markgraf hatte, ihnen einmal 
binderlich fein möchte, fchafften fie wilfürlih, aus Kraft 
ihrer Souverainetätörechte, diefe Markgraffchaft ab, 
gegen Schabenerfaß in Gelde, welches jedoch der Prinz, der 
gegen diefe Gewaitthat proteftirte, nicht annehmen wollte. 
Holland hatte dabei Seeland unterflügt und vertheidigt, und 
Slingelandt, der die Verfammlungen und Rathſchlaͤge leitete, 
hatte ſich diefem eben fo ungerechten ald unpolitifchen Ver: 
fahren nicht widerfegt. Er Fonnte nicht verhindern, daß die 
Staaten von Holland dem jungen Statthalter fogar den Ein— 
tritt in den Staatörath verwehrten, welches doch felbft de Witt 
nicht gegen Wilhelm III. gewagt hatte. Doch wenn Slin- 
gelandt in diefer Hinficht vielleicht zu fhüchterh war, fo bes 
bütete er doch durch feine Weisheit und Nachgiebigkeit den 
Staat vor dem Sturme und den Gefahren, denen de Witt 
unbiegfamer Sinn ihn auöfeßte °). 

Der auswärtige Friede warb im Jahre 1733 wieder ge: 
ftört Dur den Tod Auguſts Königs von Polen und Kur: 


1) Friedrich der Große verkaufte die in der Republik gelegenen Be: 
fisungen, im Sahre 1754, an bie Prinzeffin Regentin Wutter 
Wilhelms V. für 700,000 Gulden. Wagenaar XIX. D. Bl. 98. 
Der alte Hof ift jegt zum Refidenzfchloß des Königs eingerichtet. 

2) ©. die fchöne Vergleichung beider Staatsmänner in Siegen- 
beeks Lofrede Bl. 48—53. und das Lob GSlingelandt in Monthly 
Review April 1784 (in einer Recenfion feiner — Geschriften). 
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fürften von Sachſen. Staniflaus J., der früher von Schwe: 
den aufgeftellte Gegenkönig, defien Zochter Ludwig AV. ges 
ebelicht hatte, war jest ziemlich einflimmig zum König erwählt; 
doch Öfterreih und Rußland drangen der Nation den Sohn 
des vorigen Königs Friedrich Auguft IL auf, der nicht ver: 
gebens zum Katholicifmus übergegangen fein wollte. Dies 
verfchaffte Frankreich und dem Greife Fleury, der troß feiner 
hochgerühmten Friedensliebe doc fo gut wie ein anderer Mi: 
nifter nach Frankreichs Vergrößerung flrebte, treffliche Gele: 
genheit, unter dem Scheine der Vertheidigung bed Schwie: 
gervaterd Ludwigs XV., das fo lange begehrte und für bie 
Gemeinfchaft mit dem Elſas freilich nothwendige Lothringen 
zu befommen. Der Krieg wurde von Frankreich, Spanien 
(welches davon wieder Vergrößerung für Don Carlos hoffte) 
und Sardinien an Öfterreich erklärt. Es gelang jedoch Stin- 
gelandts Bemühungen die Neutralität Belgiend zu bedingen, 
wogegen man Frankreich verfprach ſterreich Feine Hülfe zu 
verleihen, da diefer Krieg wegen Intereffen geführt wurde, 
bie. den Seemaͤchten durchaus fremd waren. Zwar blieb der 
Kaifer dabei, die tractatmäßig verfprocdhene Hülfe zu fodern; 
doch da Robert Walpole die nämliche Politik als Slingelandt 
befolgte, fo muffte Karl VI., freilih ungern, aud die Neutra: 
lität feiner Niederlande anerkennen. Es blieb fogar während 
bed Kriegs ein franzöfifcher Gefandter zu Brüffel am Hofe der. 
Öfterreichifchen Regentin. Der Krieg ward von Eaiferlicher Seite 
unglüdlih geführt. Der alte Feldherr Eugen war dem. 
wadern Berwid nicht gewachfen, der 1733 Kehl und 1734, faft 
unter den Augen Eugend, Philippsburg wegnahm, und in 
Stalien eroberte Billard Mailand und Modena, Don Carlos 
Neapel und Sicilien. Der junge Prinz von Dranien, ver 
im Sabre 1734 die Prinzeffin Anna, Tochter Georgs IF., zur 
- Ehe befommen hatte‘), wohnte ald Sreiwilliger unter Eugen 
dem Feldzuge von 1734 bei, zugleid mit dem Kronprinzen 


1) Die Staaten von Holland machten am englifchen Hofe Gegen: 
vorftellungen gegen dieſe Heirath, die ihrer Regierungsform und 
dem guten Bernehmen mit Großbritannien nadhtheilig 
fein Eönnte. In England war man darüber natürlich ſehr befrem- 
bet. van Wyn Byvoegs. XIX. D. Bl. 67 - 76. 
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von Preuffen, dem nachher fo berühmten Friedrich IL, deſſen 
Urtheil über ihn, das in feinen Schriften auögefprochen, un: 
günftig und feinem nachher entwidelten Charakter durchaus 
zumwiber if. Sollte Eiferfucht einen Theil daran haben? Es 
ift bekannt, daß Friedrih Anna zur Gemahlin gewünfcht hatte. 
Frankreichs und Spaniens ungewöhnliche Fortfchritte und die 
Errichtung eines neuen Reiches für dad Haus Bourbon weck⸗ 
ten indeſſen fehr die Beforgniß der Seemaͤchte. Man muffte 
fich beeilen noch mehrern Eroberungen zuvorzufommen. Eng: 
land, welches Horatio Walpole nad) dem Haag fchidte, und 
bie Republik boten den Eriegführenden Mächten ihre Vermitt: 
lung an, die von beiden Seiten angenommen wurde. Als 
Entwurf eines Friedendtractatd (der nicht unmahrfcheinlich 
von Slingelandt herrührt) warb nun vorgefchlagen, König 
Auguft die polnische Krone zu überlaffen, auf die Staniflaus, 
ber der ben Zitel behalten follte, um bed allgemeinen Frie— 
dens willen verzichtete; doch dagegen folte Öfterreich Neapel 
und Gicilien an Don Carlos, Navarra und Zortona an Sar: 
binien abtreten, hingegen Parma und Piacenza nebft Tofcana 
befommen; 2ivorno follte zur freien Stadt und Hafen erflärt 
werben. Es follte gleich ein allgemeiner Waffenftillftand ein: 
ireten und Frankreich die pragmatifche Sanction mit verbür- 
gen. Öfterreich, welches doch die beiden Sicilien ſchon faft 
verloren hatte, war mit dieſen Bedingungen zufrieden, die für 
' Rußland durchaus vortheilhaft waren, doch Frankreich gewann 
dabei nicht genug; ed verwarf daher mit feinen Bundes: 
genofien den Vorſchlag. Darauf fing Großbritannien und die 
Republik an fich zu bewaffnen (Letztere warb 10,000 Mann), 
; worauf Frankreich in den Waffenftilftand willigte, doch un» 
ter Bedingungen die man für unannehmlich hielt. Da nun 
Frankreich zu Wien unmittelbar mit dem Kaifer unterhandelte, 
: am man enblih in biefer Hauptſtadt zur Beflimmung von 
- Präliminarartifeln, wobei zwar die Hauptbeflimmungen des 3. Oct. 
Tractats der Vermittler geltend blieben, doch mit einer wich: 1735 
" tigen, für Frankreich höchft vortheilhaften Veränderung. Da 
es fich nämlid mit fcheinbarer Sroßmuth für den unglüdlichen 
vertriebenen Staniflaus intereflirte, befam es für diefen als 
Schabenerfag für feine Entfagung des Thrones dad Herzog: 
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thum Lothringen, beffen Herzog Franz Stephan, ber zum Braͤu⸗ 
tigam von des Kaiferd Erb⸗Tochter Maria Therefia beftimmt 
war, dafür Zofcana erhalten follte. Nach dem Tode des 
Staniflaus follte Lothringen der Krone Frankreich anheims 
fallen. Sfterreich muffte ſich alfo, als unmittelbares Gebiet, 
für Neapel und Sicilien mit Parma und Piacenza begnügen 
und auch noch die tofcanifchen Seeprovinzen (Stato degli 
Prefidii, nebft Elba) an Don Carlos abtreten. Das deutfche 
Reich verlor endlich doch Lothringen, womit fi Frankreich 
trefflih arrondirte. Wer hätte wohl im Jahre 1710 zu Ger: 
truidenberg dem Haufe Bourbon in kurzer Zeit fo viel Machts 
vergrößerung verfprechen dürfen? Auf folhe Art konnte fich 
Sleury, Walpole gegenüber, ſehr leicht in Europa den Namen 
eines Friedensminifterd erwerben. Die Präliminarien wurden 
18. Nov. erft brei Jahre hernach in einen Definitivtractat verändert. 
1738 Die Vortpeile welche die Engländer und Holländer für ihren 
Handel durch bie Freiheit von Livorno und andere vortheils 
hafte Bedingungen in den beiden Sicilien flipulirt hatten, 
wurden befeitigt. | 
Noch vor Abſchluß ded Definitivtractates war Slinges 
1. Dec. landt im 73. Jahre feined Alters geftorben. Der treffliche 
1 Staatsmann hat in feinen hinterlaffenen politifhen Schrifs 
ten die Idee einer Veränderung in der Gonftitution aufge 
ftellt, die, wie er hoffte, auch ohne Statthalter den Staat 
würde gerettet haben. Die Macht der Generalftaaten und 
des Staatsraths follte vereinigt werben, in der Händen eis 
ned Regierungsrathes (wie im Jahre 1584 von Leicefters 
Regierung) deffen Mitglieder darin lebenslang Sig und 
Stimme haben und der eine Finanzlammer unter fich haben 
folte. Die Generalftaaten follten dann bloß im Mai zufam- 
menfommen, um fich über das Budget, dad ihmen von der 
Regierung vorgelegt würde, zu berathen. Wenn man bdiefed 
nicht wollte (wie ex wohl fürdhtete), fo follten doch die Ge 
neralftaaten mehr Macht befommen und die Provinzen zur 
Bezahlung ihrer Rüdftände zwingen koͤnnen. Für die Zwis 
fligkeiten der Provinzen unter einander follte man Schiebös 
richter anſtellen ). Wenn man die oben angebeuteten Flein> 
1) Slingelandt Staatk. Geschriften I. D. Bl. 223-—232. Slin- 
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lichen Anfichten der meiften damaligen Regierungsperfonen und 
ihren Mangel an Patriotifmus erwägt, fo maren diefe Ge: 
danken wohl nur fchöne Traume des edlen Mannes, an be: 
zen Verwirklichung er felbft verzweifelte. Beſſer war ihm und _ 
einigen gleichgefinnten Männern früher die ſchwere Arbeit der 
fifealifchen Gefeggebung in Bezug auf ben Handel gelungen. 
Sm Sabre 1725 wurde, nach langen Unterhandlungen, ein 
neuer Zolltarif zu Stande gebracht, der die Interefjen der Ins 
duſtrie und: des Handels möglichft vereinigen folte. Seeland 
aber ‚proteflirte lange dagegen. Diefe Gefebgebung ward faft 
ein Jahrhundert fpäter, nach ber franzöfifchen Zwangherrſchaft, 
wieder seingeführt und ihre Erhaltung von den Holländern 
im Jahre 1816 vergebens gewuͤnſcht. Der Handel wurbe 
der belgifchen Induſtrie aufgeopfert. 

Um dieſe Zeit war fogar die phyſiſche Eriftenz des 
Staats in Gefahr. Ein früher wenig geachtetes Seethier, 
der Pfahlwurm, nagte an dem Pfahlwerk feiner Deiche und 
drohte, wenn dieſe einflürzten, dem Lande ben Untergang. 
Das Übel ſchien fo groß und fo dringend, daß man einen 
Buß: und Faſt⸗Tag ausfchrieb. Doch die Erfindung zweier 
Männer, Straat und van ber Deure, ficherten die Deiche 
durch eine fchräge Steinlage, wodurch dad Holz gegen bie 
aus der See fommenden Würmer gedeckt war und die Deiche 
weit befjer als früher gegen den Wellenfchlag gefhügt wur: 
den. Der fo gefürchtete Wurm hatte alfo eine wefentliche 
Berbefferung hervorgelodt. Bis jebt bedient man ſich noch 
immer biefer Steindämme ald Vormauer der Seedeiche '). 

Die niederländifche Regierung, wie das Volk, zeigte wies 
ber ihre Theilnahme an verfolgten Glaubensbrüdern. Für 
bie von dem König von Sardinien verfolgten Waldenfer, 


gelandt war der Einzige nicht, der mehr Centralkraft und Energie in 
der Verwaltung begehrte. Im Jahre 1721 hatte ſich der Penfionär 
von Gorkum van Hoey über die Vernachlaͤſſigung ber Gefege, der Fi- 
nanzen und der Landeövertheidigung mit Wärme erklärt und das dringende 
Bebürfnig der Wiederherftellung einer ausübenden Macht 
gezeigt und faft den Plan Slingelandts angedeutet. van Wyn Nale- 
zingen Bl. 361—363. (Aus den geheimen Befchlüffen von Holland.) 


1) Wagenaar XIX, D, Bl. 90 - 95. 
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1731 fammelte man in Holland. drei Zonnen Golded, auch nahm 
man fich der unglüdlichen Salzburger an, weldhe ihr unduld- 
famer Erzbifchof aus dem Lande vertrieben hatte. Bon Legtern 
fiedelten fich einige hundert Familien, ald Coloniften, in hol: 
Yändifh Flandern an. Die Katholifen genofjen jetzt auch 
Religionsfreiheit in ben heftigen Streitigkeiten der Ianfeni: 
fin und der Anhänger der Bulle Unigenitus. Doch bie 
Staaten verboten die Feier des canonifirten Gregor VIL und 
nahmen bei. diefer Gelegenheit den römifchen Prieflern das 
Berfprechen ab, daß fie Feinesweges mit den Anfichten diefes 
Dapftes in Hinficht der weltlichen Macht übereinftimmten; fie 
vergönnten indeffen fowohl den Janſeniſten zu Utrecht einen 
Erzbifchof für ihre Gemeinde anzuftellen, ald den Römifchen 
der holländifchen Staatendeputation drei Perfonen vorzufchlas 
gen, von welchen fie einen zum päpfllichen Vicar einfeßen 
würden. Diefe Perfon aber müfje ein geborner Holländer 
fein. Da auf diefe Art die bisher nur flillfchweigend gedul⸗ 
deten Römifch:Katholifchen zuerft ald eine anerfannte Kirche 
bhervortraten, wedte dies die Beforgniß der (übrigens feit eis 
nem halben Sahrhundert mehr toleranten) Prediger, die fich 
an die Staaten wandten, von biefen aber aufmerffam gemacht 
wurden, daß eö immer beffer fei eine Perfon anzuftellen, die 
in der Macht der Staaten fei, als einen Internuncius zu 
Brüffel, einen Italiener zu haben! Doch der Volkögeift war 
an einigen Orten noch fo erbittert gegen bie Katholifen, daß 
die Ernennung eined Vicars unterblieb '). 

Die ottomanifche Pforte hatte indeffen einen Krieg mit 
Rußland und Öfterreih unternommen, wozu Frankreich fie 
gereizt hatte. Die Republik, welche durch ihren Gefandten 
Galfoen mit England dem Ausbruch dieſes Kriegd zuvorzus 
fommen gewünfcht hätte, bot jest wieder ihre Vermittlung 
an. Doc Frankreich befam auch hier wieder den Vorzug. _ 
Fleurys Friedensliebe (wie ed hieß) war ein Zalisman, 

1. Dec. der ihm alle Gabinette eröffnete, zu Wien wie zu Konftan: 

1736 tinopel. Öfterreich hatte diefer uneigennüßgigen Vermitt: 
lung den Frieden von Belgrad und den Verluſt diefer Keftung 
und faft ganz Serviend zu verdanken. 

1) Wagenaar a. a. ©. Bl. 84— 86. 80 -90. 
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Mit den Colonien war während diefed Zeitraums ein re 
ger Handel getrieben und man fchähte die Jahre 1720 bis 
1725 als einige ber lebhafteften des Verkehrs mit Oftindien. 
Die jährlichen Dividenden fliegen bis 40 und der Werth der 
Actien bis auf 650 pCt. Nach einer Reihe von Kriegen 
bes fogenannten Kaifers von Java mit feinen -aufrührerifchen 


Unterthbanen, wobei die oftindifche Gefelfchaft ihm immer, 


doch felten uneigennügig, Hülfe verliehen, warb im Jahre 
1723 ein befländiger Friede gefchloffen und dadurch ward 
ber Kaifer nicht viel mehr ald Vaſall der Compagnie. Wich⸗ 


tiger als alle dieſe Scharmüßel war die Anpflanzung des 


Gaffeebaums auf Java, welche der Generalgouverneur Zwaar⸗ 
dekroon im Jahre 1719 bewirkt. Schon früher hatte der 
trefflihe Witfen ihn auf Surinam zum Gebeihen gebracht. 
Diefe Colonie, nebft Berbice, war im Jahre 1712 von einer 
franzöfifchen Flotte unter Caſſard ſtark gebrandfchagt und bie 
Hauptfiadbt Paramaribo wie das Fort Naffau, der Hauptort 
Berbices, bombardirt worden. Der Windhandel des Jahrs 
1720 hatte jedoch die nüßliche Folge, daß der erwachte Spe⸗ 
culationsgeiſt fich auf die neue Golonifirung von Berbice rich: 
tete, welche ganz verfallene Golonie dadurch ein neues Leben 
gewann. Die neue weftindifche Handelögefelfchaft hingegen 
war in einem fo -tief verfallenen Zuftande, daß fie im Sahre 
1728 nur drei pCt. Dividende gab und ihrer Auflöfung nahe 
ſchien; jedoch beftand fie noch, durch günftige Maßregeln der 
Regierung. Für ihre Rechnung unternahm der vormalige 
Suftizrath zu Batavia, Roggeveen, im Sahre 1720 eine Reife 
um die Welt, auf welcher er die Ofterinfel mit ihren merf- 
würdigen Bildfäulen, die Inſeln Karlöhof, dad Labyrinth der 
Koralleninfeln, die Erfrifhungs= (Ververſchings) Infeln, die 
Baumanndinfeln, Gröningen und Tienhoven und die taufend 
Inſeln auf der Küfte Guinea entdedte (meiftens durch fpä- 
tere Seefahrer anders genannt), doch auf Batavia das Schid: 
fal Schoutens erlitt, da man fein Schiff, ald gegen die Pri- 
vilegien der oflindifchen Gefelfchaft ihre Gewäfler befahrend, 
mit der Ladung confifcirte. 


— 
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3. Bom Tode Karl3 VI. bis zum Einfall der Fran: 
zofen in die Republif 1740—1747. 


Den 0. October 1740 farb Kaifer Karl VL, der legte 
männliche Sproffe des öfterreichifchen Haufes nach einer neun: 
undzwanzigiährigen Regierung feiner Erbſtaaten. Durch feine 
ängftlihe Sorgfalt und unerhörte Opfer war die pragmatifche 
Sanction von faft ganz Europa, fogar von Frankreich, nicht 
nur anerkannt, fondern felbft verbürgt worden. Unb dennoch 
erhoben ſich gleich nad feinem Tode drei der mächtigften 
deutfchen Fürften wider die Erbfolge Maria Thereſias, welche 
diefe Sanction beftätigen ſollte. Nur Baiern konnte mit 
Ehre in die Schranken treten, da ed die pragmatifche Sanction 
niht anerkannt hatte... Auch machte der Kurfuͤrſt Karl 
Albrecht, der mit der jungen Tochter Kaifer Joſephs verehelicht 
war, Anfpruch auf die ganze Öfterreichifche Monarchie, ebenfo 
wie ber in Spanien regierende Bourbon und der mit Io: 
ſephs älterer Zochter verheirathete Kurfünft von Sachfen und 
König von Polen. Früher als alle diefe Gegner erhob fich 
gegen Maria Therefia (welche gleih von der Nation aners 
kannt ward) der neue König von Preuffen Friedrich IL, der 
dem ganzen Zeitalter feinen Charakter mittheilen follte, gleich 
groß im Felde wie im Cabinet, nicht fo im literarifchen Fache, 
doch auch da durch feinen Rang und feine Macht von ent: 
fchiedenem Einfluffe. Er machte jedoch nur auf einen Theil 
ber Monarchie Anfprüche, die er aber auch defto beffer geltend - 
zu machen wufite, auf Schlefien, von dem er in dem Winter: 
feldzuge, im Jahre 1740 und in dem von 1741 drei Bier 
theile eroberte. Jetzt ward auch Frankreich zum Treubruch 
aufgeregt. Der alte Fleury zeigte fih nun in feiner Schwäche, 
da er ber Kriegöpartei, deren Hauft der Marfchall von Bel: 
leifle war, nicht zu wiberfiehen vermochte, und um nicht zu 
fallen, ihr folgte. Trotz aller Zractate verband man fich heim: 
lich mit Spanien und Sachſen, die Beide die pragmatifche 
Sanction zu verbürgen verfprochen hatten, und mit Baiern, 

r% Sat welchem man die Ermwerbung der Kaiferfrone verfprach, auf 
"7a die Maria Therefia für ihren Gatten Franz von Lothringen, 
ben fie zum Mitregenten angenommen, hoffte. Auch Sarbi- 
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nien wäre faſt durch Ländergier in diefen Bund der Ungerechtig: 
feit bineingezogen worden, welchem Preufjen den 4. November 
wirklich beitrat. Die Franzofen ſchickten dem Baierfürften 
Hülfstruppen, womit er, in Verbindung mit Sachſen, in 
Dberöfterreich und Böhmen eindrang, letzteres Land eroberte, 
fih zu Prag (19. Decbr.) Erönen ließ und den 24. Januar 
1742 wirklich zum Kaifer des beutfchen Reich erwählt wurde. 
Gegen Rußland und deſſen etwaigen Beiftand Öfterreiche 
hatte franzöfifches Gold Schweden zu einem Kriege vermocht. 
In diefer Noth fand die. junge Königin von Ungarn, deren 
große Seele von feinem Schwanfen wufjte, nur drei Bun- 
deögenoffen. Der erſte und mächtigfte war ihr treues Volk, 
und die Ungarn zeigten fich ihres Ludwigs des Großen und 
Matthias Corvinus würdig, ald fie auf dem umnvergefflichen 
Neichdtage zu Presburg mit erhobenen Schwertern audriefen: 
„Für unfern König Maria Therefia wollen wir ſterben!“ 
Der andre Freund in der Noth war England und die Re 
publif der vereinigten Niederlande, denen die Eide noch Fein 
Spiel waren. Georg IL. durchfchaute gleich, daß hier Frank: 
zeich, der langen ſchwer behaupteten Rolle müde, wieber Euros 
pens Gleichgewicht bedrohte und daß man die Politik Wils 
helms III. wieder ergreifen müfje. Zwar verband er fich als 
Kurfürft von Hannover ben 20. Sept. 1744 zur Neu: 
tralität; doch ald König von Großbritannien, von der lauten 
Stimme bed Volks aufgeregt und unterflügt '), ergriff er ans 
dere Maßregeln. Der friedliche Robert Walpole trat aus 
dem Minifterium, und Garteret, der mehr burchgreifende Maß: 
regeln empfahl, erhielt feine Stelle (24. Ianuar 1742). Die 
erfte Folge diefes veränderten Syſtems war ein Subſidien⸗ 
tractat mit dem König von Sardinien, der fich dafür zur 
Bertheidigung Mailands gegen Spanien anheifchig machte, 
mit Vorbehalt feiner Rechte auf dieſes Herzogthum. Die 
Staaten ber Republik bewaffneten fich auch; feit 1740 hatten 


1) Nicht nur Maria Thereſias Ungluͤck, auch die Erbitterung ge: 
gen Spanien, mit welchem England feit 1789 in einem Geefriege be: 
griffen war, und bie Furcht vor unmäßiger Vergrößerung des Haufes 
Bourbon, brachten diefe enthufiaftifche Stimmung bes brittifchen Volks 
für den Krieg hervor. 
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fie zweimal: ihre Landmacht, jedesmal mit 11,000 Mann, ver: 
mehrt, ohne auf Franfreihd Gegenrede zu achten, und bie 
Königin mit 800,000 Gulden unterflügt. 

Bald änderten fich die Umſtaͤnde, und der Friede zu Bres: 
lau zwifchen Preuffen und Öfterreich, (wobei letzteres mit 
Weisheit durch die Abtretung Schlefiens einen Theil der 
Erhaltung des Ganzen aufopferte)") ein Friede, welchem 
auch. Sachfen beitrat, brachte den Sieg auf Öfterreichd Seite 
hinüber. Bald war Böhmen wieder gewonnen, und man 
gönnte den Franzofen nun die lächerlihe Vergleihung des 
Abzugs ihrer Truppen aus Böhmen mit denen der zehntaufend 
Griechen und Belleiſle's mit XZenophon. Die Öfterreicher, 
den Perfern ziemlich undähnlich, drangen unaufhaltfam in Baiern 
vor, wo ber Kaifer, der fich zu fehr zu Fühnen Hoffnungen 
bingegeben hatte, bald wieder das Schidfal feines Vaters, den 
Verluſt feiner Erblande, erfahren und zu Frankfurt einen 
Zufluchtsort ſuchen mufite ?). 

Die Staaten hatten jedoch diefen Gluͤckswechſel nicht er: 
wartet, um ber Königin den Lohn für die Nachgiebigkeit ih: 
red Vaters in der Sache Oftendes darzubringen. Schon im 
Anfang vom Jahre 1742 hatten fie fich zu einer dritten 
Vermehrung ihrer Landmacht mit 20,000 Mann entfchlofjen. 
Sechzehntaufend Engländer fchifften fich nach den öfterreichi- 
fhen Niederlanden ein und befegten Gent, Oudenaarden, 
Kortryk, LKier, Oſtende und Nieumport. Frankreich fuchte 
die Staaten durch die Anerbietung der Beſetzung Duͤnkirchens 
bi8 zum Frieden zu gewinnen, wofür es nur die Neutralität 
biefes Hafens bebingen wollte; doch fogar diefer Vorfchlag 
ward abgelehnt, man wollte fih zu Nichts mit Frankreich 
verbinden, obgleich die ſchweren Kriegszuräftungen eine Kopf: 
feuer nothwendig machten. Im Jahre 1743 faſſte die Mehr: 
beit der holländifchen Staaten fogar den Entfchluß die Königin 


1) Maria Tcherefia hatte früher dem König zuerft Limburg und 
öfterreichifch Geldern, nachher fogar nebft den verlangten Fuͤrſtenthuͤmern 
in Schlefien auch einen wichtigen Theil Belgiens angeboten. Friedrich 
Ichnte e8 ab. Wagenaar XIX. D. Bl. 339, 

DM) Heeren, Handbuch des europäifchen Staatenfoftems Werke. IX. Ih. 
1830. ©. 10— 17. 
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von Ungarn mit zwanzigtaufend Mann zu unterflügen ’). 
Die Berathung über diefen Gegenfland legte jedoch an den 
Tag, daß ber alte Parteigeiftr der eine Zeit lang gefchlummert 
hatte, mit neuer Kraft erwachte. Die alte Staatspartei zeigte 
bei weitem den Eifer für die Königin nicht, der alle Freunde 
des oranifchen Haufes befeelte, die von einem Kriege bie Er⸗ 
hebung des jungen Statthalter von Friesland erwarteten. 
Diefer trefflihe Fürft hatte zwei Freunde, die in der Repus 
blik ſtark fur ihn arbeiteten, die im Gebiete der Literatur wie 
in dem der Politif eine ausgezeichnete Stelle einnahmen, und 
deren einer fogar von Voltaire mit Demofthenes und Pindar 
verglichen iſt. Es waren bie Gebrüber Wilhelm und: Onno 
Zwier van Haren. | 
Der lütticher Edelmann Adam van Haren hatte fich nad) 
1572 in der Republif und zwar in Friesland niedergelaffen?), 
wo fein Gefchlecht bald anfehnliche Würben bekleidete. : Wil 
helm van Haren Grietmann ?) der Bildt, ein Staatsmann in 
den Zeiten de Witts, hatte zwölf Gefandtfchaften beFleidet, 
und unter andern im Sahre 1659 den norbifchen Krieg burch 
einen fchiedörichterlichen Urtheilsſpruch beendigt *). Er war 
der Freund und Günftling der Tochter Friedrich Heinrichs, 
Albertina Agnes, Regentin von Friedland während ber Uns 
münbigfeit ihred Sohnes Heinrich Gafimir. Aus dem naͤm⸗ 
lichen Gefchlechte waren die biedern, ebengenannten Brüder. 
Der ältere, Wilhelm, im Jahre 1710 geboren, verlor fchon 
im fiebenten Sahre feinen Vaters er blieb unter der Leitung eines 
alten firengen Großvaters und einer verfchwenderifchen Mutter. 
Schon früh zeigte er, wie fein Bruder Onno Zwier, auffers 
ordentliche Fähigkeiten und Genie mit Leichtfinn, Talente des 


1) Wagenaar XIX. D. Bl. 278. 325—327. 343-847. 898. 

2) ©. I. 3b. ©. 386, 

3) ©. I. Bd. ©. 138. 808, 

4) Diefe Gefandtfchaften hatte er felbft in breiffig Bollanten bes 
fchrieben, die im Jahre 1732 eine Feuersbrunft zum unerfeglichen Scha: 
‚den für die Gefchichte vernichtete. Einiges daraus hat fi im Brouillon 
kuͤmmerlich erhalten. Herr Halbertsma hat ein paar Stellen daraus in 
feinem Fragmente über die Gebrüder van Haren mitgetheilt. 
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Hofmanns mit friefifcher Unabhängigkeit und Freimüthigkeit 
gepaart. Indeſſen brachte fein Großvater ihn zu Leeumarden 
an den Hof des jungen Statthalterd, der, ein Jahr jünger 
als er, in ihm einen jugendlichen Spielgenofjen fand. Hier 
ward der Grund zu der Freundfchaft gelegt, die beide Mäns 
ner bis zu ihrem Tode verband. Da die Grieteneien erb- 
lich waren, fo fiel die der Bildt auf den jungen Wilhelm, 
der indefien am Hofe Wilhelm Zrifos, des Statthalterd, eine 
der erften Perfonen war. Nicht weniger war fein Bruder 
Dnno Zwier der Liebling des Prinzen. Auch diefer war als 
Grietman von Weftftellingwerf und Bürgermeifter des Städt« 
chens Sloten Mitglied der Staaten von Friesland und auch 
der Generalftaaten und hatte großen Einfluß auf die allge 
meinen Staatögefchäfte. Indeſſen z0g fein Bruder Wilhelm, 
der auch in den Generalftaaten einen Sitz hatte, früher die 
Aufmerkfamkeit auf fih. Er wagte zuerft ein holländifches 
Epos zu dichten, aus der Fabelzeit feines Vaterlandes (Friſo, 
ein indianifcher Prinz, folte zu Aleranders Zeit nah Europa 
gefommen fein); doch vorzüglih im Jahre 1742 machte 
feine Ode Leonidas, nebft Nachahmungen aus dem Horaz Epoche. 
In jenem trefflihen Gedichte ftellte van Haren dem Leonidas 
andere Spartaner, feine Zeitgenoffen, gegenüber, welche bie 
Neutralität-im Perferkriege zu erhalten wünfchten. Es fiel 
ihm nicht ſchwer auf diefe Art die Friedenspartei in ein vers 
ächtliches Licht zu ftellen, ald aus Eigennug die gemeine Sache 
Griechenlands (Europend) und bie heilige Treue der Buͤnd⸗ 
niffe dahingebend; fein Gedicht machte gewaltiged Auffehen 
und wurde fogar (in jämmerlichen Verſen) widerlegt. Auch 
gab es von beiden Seiten Schriften und Gegenfchriften in 
Profa'). Die Friedenspartei befchuldigte die andere, daß fie 
ein fo unmäßiges Heer wünfchte, um geheime Zwecke zu er 
reichen; daß es ihr freilich gelungen fei jeßt diefe Bewe— 
gung zu popularifiren?), doch daß man damit nur 


1) Zufammen mit dem Leonidas und ben Oben nah dem Horaz 
gedruckt zu Harderwyk im Sahre .1742. 

2) Sonderbar, daß biefe Ausdruͤcke des revolutionairen Wörter: 
buchs fchon in ber Reflexion impartiale vorkommen, einer Schrift der 
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Englands Imeden diene; es fei nicht fo leicht Heere abzu⸗ 
danken ald zu verfammeln, und die Ereigniffe von 1650 möch« 
ten zur Warnung dienen. Hierauf entgegneten van Haren und 
feine Freunde, daß Frankreichs Bewegungen und erklärte Abfichs 
ten zur Demüthigung des Haufes Öfterreich einem Zweifel uns 
terworfen feien und die Bewaffnung der Republik gebieterifch 
erfoderten. „Die ganze Nation," hieß es darin, „ſei bereit 
die Hälfte ihrer Befigungen zur Erhaltung ber andern zu ges 
ben. Sie hat zwar den Wig und die Lebhaftigkeit ihrer Nachs 
barn nicht, aber dafür eine richtige Urtheilskraft; das BVeifpiel 
ihrer Nachbarn zeigt ihr die Folgen, wenn nur Intereffe und 
Gonvenienz die Bedingungen der Zractaten find.” Man 
hatte im fpanifchen Succeffiondkriege auch wohl das Heer 
ſtark vermehrt und doch ed ohne Gefahr wieder abgedankt ). 

Die Mehrheit der Staatömitglieder war von diefer Ans 
ficht durchdrungen, und die Rechtlichfeit des Nationalcharakters 
fiegte über das Intereffe des Augenblicks, ald Frankreich wich⸗ 
tige Anerbietungen machte. In Holland blieben jeboch Dord⸗ 
recht und Brielle bei ihrer Meinung, fie wollten nicht mit der 
Mehrheit (16 Städte mit der Ritterfchaft) für 20,000 Mann 
zur Unterflügung der Königin von Ungarn flimmen und er 
Elärten diefen Entfchluß, als nicht einſtimmig gefaflt, für 
conftitutionswidrig. Auch Utrecht erklärte fih gegen die Maß- 
regel; in Gelderland waren die Stimmen getheiltz die Veluwe 
(Arnheim) meinte, daß der Krieg feit dem Einfalle der Öfter 
reicher in Baiern nicht mehr ein Vertheidigungs- fon- 
dern ein Angriffö=Krieg fei und alfo die Königin Feine Hülfe 
von den Staaten erwarten koͤnne. Da indeflen die andern 
Provinzen mit Holland einftimmten, warb die Hülfe von 
20,000 Mann in der Verfammlung der Generalftsaten mit 
Stimmenmehrheit (in folchen wichtigen Fällen warb auch 
bier Einftimmigkeit erfodert) bewilligt; fie konnte fie überall, 
nur nicht in Sstalien gebrauchen. 

Frankreich war über diefen Schritt der Republik höchft 
entrüftet und drohte mit einem Einfall in die öfterreichifchen 
Ariftofratifchen gegen die fatthalterifch » dvemofratifche Kriegspartei. ©. 
Leonidas enz. Bl. 59. 

1) Leonidas enz, Bl, 69. 


416 Buh VO. Erftes Eapitel. 


Niederlande. Indeſſen löfeten die 20,000 Holländer die Eng⸗ 
länder in Belgien ab, welche fich nach dem Rhein begaben, 
wo fich der König felbft an die Spige des fogenannten pragmas 


1743 tifchen, aus Engländern, Hannoveranern und Heflen befte- 


henden Heeres ftelte und den 27. Junius bei Dettingen die 
Franzofen unter dem Marfchall von Noailles befiegte. Dies 
fer muffte über den Rhein zurüd, Georg folgte ihm bis über 
die franzöfifchen Grenzen. Die niederländifche Armee Fam zu 
fpoät um Antheil an diefem Siege zu haben. Indeſſen war 
der Bund in diefem Jahre mit zwei Mitgliedern vermehrt, 
nit Sardinien, welches fich endlich zu Worms (13. Sept.) 
zur Vertheidigung Öfterreichs in Italien gegen Spanien ver: 
band und dafür die mailändifhe Provinz Vigevano befam, 
und mit Sachſen (20. Decbr.), welches auf neue die 
pragmatifche Sanction verbürgte. Der Friede zu Abo zwifchen 
Rußland und Schweden gab der ruffifhen Kaiferin Elifabeth 
auch Gelegenheit ein Hülfsheer nach Deutfchland wenigſtens 
zu verfprechen. 

Den 20. Sanuar 1744 ftarb Fleury, 1744 und jetzt brauchte 
Franfreih auch den Schein der Friedendliebe nicht mehr zu 
beachten. Schon im Frühling des nämlidhen Jahres ward an 
England und Öfterreich der Krieg erklärt, der hinfort auch 
zur See geführt wurde, wobei der Handel der Niederländer, 
durch die beiderfeitigen Caper, großen Schaden erlitt. Da 
der Staat fich indefjen weniger ald England in den Vorbers 
grund geftellt hatte, hielt das neue franzöfifhe Minifterium 
es nicht für nuͤtzlich ihm jegt ſchon den Krieg zu erklären; 
inbeffen wollte man ihn durch einen Angriff von Belgien aufs 
empfinblichfte Franken. Doc die vorzüglichften Streiche bes 


franzöfifchen Hofes waren gegen feine zwei erklärten Gegner . 


gerichtet. Man wuſſte den König von Preuffen über feine 
neue Eroberung Schlefiend in Unruhe zu verfegen, wenn bie 
Königin von Ungarn einmal alle ihre andern Feinde befiegt 
hätte, und diefen zur Ergreifung der Waffen und zu einer 
mächtigen Diverfion in Deutfchland (nach ber franffurter 
Union mit Pfalz und Heffen) zu reizen, unter dem fehr fchein- 
baren Vorwande, daß die Kurfürften doch den aller feis 
ner Staaten beraubten Kaifer des deutfchen Reiches nicht in 
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einem fo hülflofen Zuſtande zu Frankfurt Fönnten verſchmach⸗ 
ten fehen. Gegen England fchidte man den Sohn des Präs 
tendenten Karl, welchem diefer feine Rechte abgetreten hatte, 
im folgenden Jahre nach Schottland, wo er eine fehr maͤch— 
tige Partei fand, faft alle Bergfchotten an fich zog und fogar 
Edinburg befegte. Der franzöfiihe Gefandte im Haag, Mar: 
quis de Fenelon, Neffe des großen Erzbifchofs, legte in einer 
fehr ausführlichen Rede den Generalftaaten die Nothwendig- 
keit dar, nach der Kriegserklärung gegen Öfterreich auch befjen 
Niederlande anzufallen. Die Staaten wünfchten zwar noch 
den Frieden zu vermitteln, Doch ed war zu ſpaͤt. Die Frans 
zofen eröffneten fhon im Mai. den Feldzug in Flandern, wo 
fie Warneton, Meenen, Bpern, bad Fort de Knoffe und 
Beurne (Fürned), ale Städte der Barriere, eroberten. Doch 
auf die Nachricht des Übergangs Herzogs Karl von Lothrin- 
gen über den Rhein (2. Juli 1744) zogen die meiften Fran: 
zofen in Eile aus den Niederlanden zurüd.. Der Einfall des 
Königs von Preuffen in Böhmen (worin auch die letzte Stadt 
Eger im 3. 1743 den Öfterreichern fich wieder ergeben hatte) hatte 
die nämliche Folge für das Öfterreichifche Heer, ald der Über— 
gang Über den Rhein für das franzöfifche. Im der Mitte feis 
nes Siegeslaufes muſſte Karl von Lothringen aus dem Elfas 
nah Böhmen zurüdeilen. Indeſſen hatte fein Furzer Krieg 
im Elfas Einfluß auf die Operationen der Bundeögenoffen in 
ben Niederlanden gehabt. Die Staaten vermehrten, auf Hol: 
lands Vortrag, ihr Heer zum vierten Mal mit 12,000 Mann, 
und fchidten aufs neue 20,000 Mann zur Hülfe der Königin 
von Ungarn, 6000 Mann und 20 Kriegsfchiffe zum Beiftand 
Englands '). So fehr hatte jet die für den Krieg geflimmte 
Partei die Oberhand. Das vereinigte Heer (Niederländer, 
Engländer und Öflerreiher) war jest 80,000 Mann flarf, 
Doch der Marfchall von Sachfen, Anführer der Franzofen, 
hielt ſich mit ungleich geringern Streitkräften in feinem ver: 
fchanzten Lager. Die Verbündeten, anftatt die eroberten Pläße 
wieder zu nehmen, begingen den nämlichen Fehler wie bie 
Engländer ein Jahr früher im Elſas: fie verlegten das fran- 


1) Wagenaar XIX. D. Bl. 424, 430, 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 27 
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. zöfifche ‚Gebiet, brandſchatzten nicht nur die Gegend von Lille, 
ſondern bis tief in die Picardie, und gaben dadurch den Fran⸗ 
zoſen einen Vorwand zum Einfall im Jahr 1747, * ohne 
Kriegserklaͤrung. 

Indeſſen drang Friesland ſtark darauf, da jetzt der Krieg 
als ausgebrochen betrachtet werden Tonnte, feinen Statthalter, 
der nun dreiunddreiffig Jahre erreicht hatte, zum General: der 
Infanterie zu ernennen. Zwei Iahre früher war ein Verſuch 
zu dieſem Behufe gefcheitert, obgleich des Prinzen Bater fchon 
mit feinem:zwanzigften Jahre diefe Würde befleidet hatte. Vier 
Provinzen foderten dringend diefe Anftelung, die jedoch Hol: 
land und Seeland hartnädig verweigerten. Sonderbar contraftirte 
diefe Eleinliche Eiferfucht mit der muthigen Haltung der Staas 
ten, die ja doch endlich zum Ziele, welches fie jet ſo ſehr 
fcheuten, zur Wahl eines Oberhaupts führen mufite ). 

Indeſſen hatte Karl von Lothringen bie Preuffen aus 
Böhmen vertrieben. Man fagt, daß die Juden die preuffifchen 
Truppen fehr begünftigt hatten, und alfo befhloß Maria The: 
vefia diefe ganze Nation aus Böhmen zu verbannen. Auf 
diefe Nachricht wandten fich die zahlreichen Juden in Amfter: 
dam, Rotterdam und dem Haag an die Generalftaaten mit 
der Bitte um Fürfprache für ihre Glaubensgenoffen, aus Rüd: 
fichten der Menfclichkeit ſowohl als des Handelsintereſſes. Dad 
- Berbannungsdecret war indefjen ſchon unterzeichnet, eine Bitt: 
fchrift der Sudenfchaft abgewiefen, und es gelang dem hollaͤn⸗ 
difchen Gefandten zu Wien, Herrn von Burmania, dem. fi 
der brittifche Gefandte anfchloß, nur mit großer Mühe den 
Befehl zuerft vor der Hand rüdgäangig zu machen. Maria 
Therefia hatte Urfache ihren treuen Bundesgenoffen, den See 
mächten, gefällig zu fein, und es ift fchön, wenn diefer Einfluß 

fih nur zum Beften der Menfchlichfeit geltend machte. 
| Mit dem Iahre 1745 nahm der Krieg einen ganz an 
dern, für die Republik weit ernfihaftern Charakter an.- Der 
böhmifche Krieg hatte nicht nur den Elfas befreit, fondern aud) 
den Kaifer Karl VIL. wieder nach feiner Hauptftadt zurüd: 


1) Europ. Mercur 1745. bei Wagenaar XIX. D. Bl. 470. 
van Wyn Nalezingen II. D. Bl. 407 — 409. 
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geführt, wo er aber fchon ben %. Januar, wie fichs bei 
der 2eichenöffnung zeigte, dem langbauernden Gram erlag. 
Ein neues warnended Beifpiel für Eroberer, vorzüglich für 
ſchwaͤche Eroberer. Sein Sohn Marimilian Joſeph, aufs 
neue in feinen Erblanden bedroht, verzichtete in dem Wer: 
trage von Füffen (22. April) gern auf die Kaiferfrone und 
verfprach feine Stimme dem Gemahl von Maria Therefia, wo: 
für dieſe ganz Baiern räumte oder zu räunfen verhieß. Frank: 
reich hatte alfo Fein unmittelbares Intereffe mehr in Deutfch: 
land; ed Fonnte feinen Einfluß, unter dem Borgeben, als fei 
es für den Kaifer, nicht weiter verbreiten, da Sachen dieſe 
alte und gefährliche Ehre von fich wies und fich hingegen mit 
dem Gefandten der Republik bei der Pforte, Galfoen, den 
8. Januar 1748 zu Warſchau, mit Öfterreich, England und 
Niederland zu einer Duabrupelallianz vereinigte, um ges 
gen Subfidien der beiden letztern Mächte mit 30,000 Mann 
Böhmen zu vertheidigen, und, wenn die Gefahr dort oder von 
der Seite Sachſens entfernt fein würde, mit 10,000 Mann 
die Öfterreichifchen Niederlande zu befchirmen. Preuffen ward 
alfo im Feldzuge von 1745 von Öfterreich und Sachfen in 
Schleſien angefallen, Franfreich ließ feine Bundesgenoffen im 
Stiche und wandte feine Hauptmacht nach Belgien. Door: 
nit (Tournay) ward belagert, und ald die Bundesgenoffen, 
unter dem Herzog von Cumberland, Sohn des Königs, zum 
Entfas anrüdten (die Holländer fanden unter dem Fürften 
von Walde und die Öfterreicher unter dem Feldmarfchall 
Königsegg), Fam es am 11. Mai zur Schlacht bei Fontenot. Die 
Engländer bewiefen darin vorzüglich den größten Heldenmuth, 
doch der Boden war den Bundesgenofjen nicht günftig und fie 
erlitten eine gänzliche Niederlage. Die Holländer zeigten fich 
ihrer Väter nicht unwürdig, nur ein Regiment. von Homburg 
ergreift fchändlich die Flucht; übrigens ließ der Marfchall von 
Sachſen ihnen völliges Recht widerfahren. Diefer große Mann 
hatte, obfchon Frank, leidend und in einer Sänfte getragen, 
den ganzen Schlachtplan geleitet und in der That die Schlacht 
allein gewonnen, da er auch für den König, der fie mit an- 


zufehen wünfchte, forgen muſſte. Tournay ergab fi) 12 Zage 


nach der Schlaht, das Schloß erft den 19. Junius. Den: 
27 * . 


420 Buh VII Erftes Gapitel. 


noch blieben die Staaten unerfchütterlich in ihrer Politik, ob- 
gleich der "franzöfifche Gefandte, Abbe de la Ville, jetst fehr 
günftige Bedingungen machte, fogar Zurüdgabe alles Erober: 
ten in Belgien anbot und bloß einigen Schadenerfaß für Spa: 
nien verlangte, welches jegt auch, mit Hülfe von Genua, Mais 
land erobert hatte‘). Doch man zögerte in der Unterhandlung 
auf diefe gewiß nicht unvortheilhaften Bedingungen als Grund: 
lage einzugehen, und diefe Langſamkeit im Ergreifen des guͤn— 
fligen Moments war wohl mehr ein Fehler der holländifchen 
Politik. Indeſſen machten die Sranzofen reiffende Fortfchritte. 
Gent mit der Citadelle, Brügge mit den Städten der Umge— 
gend, Aalft, Dudenaarden, Dendermonde, DOftende, Nieuwport 
und alfo ganz Weftflandern, Furz hernach Ath im Hennegau 
ergaben fich in wenigen Zagen dem franzöfifchen General Loͤ— 
wenthal. Noch fchlug der franzöfiiche Gefandte einen Fries 
denscongreß vor; doch die Erbitterung der Niederländer war 
allgemein zu groß und man traute den Franzoſen durchaus 
nicht ?). Ihr Betragen gegen Preuffen konnte diefen Der: 
dacht nur beftätigen. Frankreich überließ diefen Monarchen, 
der doch Karls VII. Sache verfocht, feinem Scidfal, und 
wenn Friedrich Heldenheer bei Hohenfriedberg, Soor und 
Keffelsdorf den Feind befiegte, fo war der Dresdner Friede 
(25. Dechr. 1745) doch Feineswegs der Vermittlung Frank: 
veich8, fondern der brittifchen zu verdanken. 

Mit dem Anfang vom Jahre 1746 traf die Republik ein 
noch größered Unheil. Nachdem die Landung des Prätenden- 


1) van Wyn Byvoegselen XIX. D. Bl. 7—13. Nur der alte 
Buys war jest für den Frieden. 


2) Die Stimmung in den Niederlanden war jest durchaus Eriege- 
rifh. Meyer fagt: (Kort Verhaal der Nederl. Geschiedenisse III. 
D. Bl. 85. „In be la Ville’ Note zeigt ſich franzöfifcher Stolz, 
Schmeichelei und Falfchheit fonnenklar‘’; und diefer Hof fürchtete nur 
die neue Kaiferwahl. P. le Clercq fagt in feiner Fortſetzung Blom: 
bertö (Gesch. der Vereenig. Nederlanden II. D. Bl, 289.): „Die mu: 
thige Umazone Maria Therefia Eonnte nicht verbauen, daß die Regenten 
einer fo mächtigen, in Europa fo angefehenen Republif fi) fo vor dem 
König von Frankreich erniedrigten und ihn (wie in einer Note gefche: 
ben war) baten feine Waffen von ihrer Barriere zu entfernen. Sie 
ermahnte fie alfo in einem Briefe ihre Sache zu beherzigen u. f. m.’ 
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ten in Schottland flattgefunden, wurden nicht nur 25,000 
Engländer unter dem Herzoge von Cumberland fondern auch 
Moris von Naffau vom Heer in den Niederlanden nach Groß: 
britannien gefchidt, was den Sieg bei Eulloden und die Däm- 
pfung des Aufftandes zur Folge hatte. Doch nun waren aud) 
die Kräfte der Verbündeten fo geſchwaͤcht, daß der Feldzug 
vom Jahre 1746 nur eine Reihe von Niederlagen war. In 
der Mitte des Winters ward Brüffel mit fiebenzehn Batail- 
Ionen, 12 Eſcadrons Holländern und fiebenzehn holländifchen 
und öfterreichifchen Generalen eingenommen; diefes ganze Corps 
wurde gefangen nach Frankreich geführt. Die Stadt wurde 
um zwei Millionen gebrandfchagt. Die wenigen Öfterreicher, 
die noch in den Niederlanden übrig waren, retteten fich mit 
der Regierung nad) Antwerpen. Noch immer waren die Staa: 
ten fo ganz von der Heiligkeit der Tractate durchdrungen, 
daß fie den Neutralitätövertrag, den Frankreich wiederholt ans 
bot, nicht annehmen, fondern nur über den allgemeinen 
Frieden unterhandeln wollten. Öfterreich that indeffen Nichts 
für die Erhaltung feiner Niederlande, während die Republik 
auöfchlieffend mit deren Vertheidigung belaftet war und zu: 
gleich mit dem König von England für die Erhaltung feiner 
Krone ftritt. Mit dem Winter wurden die Unterhandlungen 
indefjen fortgefeßtz die Sranzofen foderten Richts für fich, fon: 
dern bloß für Spanien. Für die Zuruͤckgabe von Cap Bre— 
ton in Nordamerifa, welches die Engländer erobert hatten 
und wodurch der einträgliche Fifchfang in Terreneuve bedroht 
war, wollten fie die Niederlande räumen, das feit einigen Jah: 
ren befeftigte Dünfirchen fchleifen und den Prätendenten nicht 
weiter unterflügen. Doc, England verharrte in feinem Friege- 
rifchen Syftem, es Eannte den Geift des niederländifchen Vol: 
fes und hoffte ficher, bei der Annäherung der Gefahr, auf 
eine Revolution zu Gunften des Schwiegerfohnd Georgd des 
zweiten. Gewiß flößte die Furcht davor den Franzofen in ih: 
ren Foderungen fo viel Mäßigung ein '), und die ariftofrati- 
fche Regierung hatte, wenn fie bloß eignen Vortheil beabfichtigt 


1) Lacretelle Histoire de France au 18. siecle. 5. Edition, 
Th. 1. ©. 443. 
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hätte, damals bie fchönfte Gelegenheit zu einem Separatfrie⸗ 
den. Doch der alte Grol gegen Frankreich) war in voller 
Kraft wieder erwacht. Indeſſen ward zu Breda ein Gongref 
zwifchen England, der Republif und Frankreich eröffnet. 

Der Krieg wurde indeffen in Brabant mit Eifer fortges 
fest. Vilvorden, Löwen, Mecheln ergaben ſich. Antwerpen 
öffnete freiwillig die Thore und die Eitadelle, biefer in unfrer 
Zeit fo hoͤchſtwichtige Punct, ergab ſich nad) einem Bombar: 
dement von fünf Tagen (26. bis 31. Mai) nebft allen dazu 
gehörigen. Veſten an der Schelde. Die öfterreichifche Beſatzung, 
2000. Mann ftart, bekam freien Abzug. Vierzehn Tage 
währte. die Belagerung von Mond, welches aus dreizehn Bat- 
terien befchoffen wurde (26. Juni bis 10. Juli); St. Ghiss 
lain, Charleroi, Huy und fogar das flarfe Namur mit der 
Gitadelle (legtere zufammen in 13 Tagen) fielen vor den fran- 
zöfifchen Waffen. UWeberall wurden die Befabungen Friegäge: 
fangen gemadt. Nie hatte Ludwig XIV. in fo kurzer Zeit 
fo Vieles erobert. | 

Indefien war Herzog Karl von Lothringen, nach bem 
Frieden mit Preuffen, nach den Niederlanden aufgebrochen. 
Er Fam zu ſpaͤt um Namur zu entfeßen und zog alfo nad) 
der Gegend von Lüttich zurüd, um fich an die Maas zu 
fügen. Mori von Sachſen, ganz in einen Franzofen umge: 
Ihaffen, verfiand es den Sieg durch Nationaleitelfeit an ſich 
zu feſſeln. Man gab im Hauptquartiere Theaterſtuͤcke; er 
ließ einen Tag Auffhub wegen der Schlacht ankündigen; 
übermorgen wolle man ein neues Stüd aufführen, Und ven 
Zruppen ließ er am Tage befehlen, wenn auch der Anfall 
nicht gelänge, während der Nacht im ihren Stellungen zu bleis 
ben, um gleich wieder anzufallen ),. So viel Kühnheit und 
Selbfivertrauen ließ die Franzofen an ihre Unüberwindlichkeit 
glauben. Den 11. Dctbr. wurde die Schlacht bei Raucour 
geliefert und großentheild, nach tapferm Widerſtand der Ver: 
bündeten, durch das Bajonnet entſchieden. Die Franzofen 
Ihäßten ihren Verluſt nur auf 2000, den der Feinde auf 
10,000 Mann; die Bundeögenoffen . ihren Verluſt 


1) Lacretelle p. 444. 
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nur auf 4000, den ber Franzofen auf 9000 Mann. Die 


hollaͤndiſche Reiterei hatte fich ausgezeichnet, die Öfterreicher - 


hatten nur wenig Antheil am Kampfe genommen. Das Heer 
zog über die Maas und überließ Belgien den Franzoſen. 

- Zn Stalien waren die Öfterreicher und Sarbinier , nach- 
dem Erfiere aus Deutfchland mehrere Verſtaͤrkungen an ſich 
gezogen, glüdlicher gewefen. Faſt die ganze Lombardei und 
fogar der Staat von Genua ward wieder erobert, doch fo 


hart von den erbitterten Öfterreichern mitgenommen, daß im 


plößlichen Aufftande das Volk die Straßen verfperste und bie 
Beſatzung nach einem mörberifchen Gefecht aus ber Stadt 
trieb ). Ein gefährliches Beifpiel der Pöbelkraft, Löblich ges 


1746 
Sept. 


gen fremde Eroberer, doch furchtbar, wenn dieſe wilde Kraft Dechr. 


gegen die Macht der Gefege gerichtet ward. — 


4. Einfall der $ranzofen in die Republik. Revo— 
lution von 1747. Aachner Friede, 


So hatten denn die Franzofen in zwei Jahren, unter 
Anführung von zwei Deutfchen?), das ganze zehnjährige Werk 
Marlboroughd und Eugens vernichtet, Belgien war erobert 
und die Barriere gefprengt. Die Republik lag jetzt den franz 
zöfifchen Heeren offen und zwar auf mehreren Angriffspunc- 
ten als früher für Ludwig XIV. Zwar beftand noch Fein off⸗ 
ner Krieg, die beiderfeitigen Gefandten waren auf. ihren 
Potenz doch hatte Holland mit zu viel Thaͤtigkeit an ber 
Vertheidigung Belgiens Theil genommen und fogar 1744 Das 
franzöfifche Gebiet berührt, um jest von dem herrfch=, und 
rachfüchtigen Feinde Schonung hoffen zu dürfen. Es wird dem 
franzöfifchen Gabinet wohl in den Sinn gekommen fein, daß 


ein Anfall auf die Republik ähnliche Folgen als im Sahr 1672. 


haben Eönne; doch vielleicht war ihm dieſes gleichgültig ‚und es 
meinte wohl, daß Fein Statthalter Frankreich ſchwerere Wun- 
den verfegen koͤnne als die ariftofratifche Republik unter „Hein 


1) Russet Recueil V. XIX. p. 381. Ä 
2) Morig von Sachſen und der Marfchall Lömenthal. 
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fius; indem auch jest die nämliche Regierung doch ganz an 
Englands Intereffe gebunden fei und ſich mit England und 
Öfterreich vereinte, um 140,000 Mann ind Feld zu bringen, 
wozu England und der Freiftaat jedes 40,000 und Öfterreich 
60,000 liefern follte ); fo wurde denn zu Verſailles befchlof: 
fen die Republik (jedoch ohne Kriegserklärung) anzufallen. 
Den Vorwand dazu gab ihm der obenerwähnte Streifzug bei 
Lille im Jahr 1744. Die Franzofen drangen gleih in Hol: 
ländifch = Flandern vor, welches feit langer Zeit Feine Feinde 
geſehen hatte, und wo alfo die Feflungswerke in fchlechtem 
Zuftande waren. In fünf Tagen waren das früher fo ſtarke 
Sluis und Yyendyke, nebft den Schanzen die Perle und Lief- 
kenshoek, erobert und die Infel Kabzand, gegenüber Vliſſin⸗ 
gen, geplündert. » 

Diefe Nachricht erregte gewaltige Beflürgung in See: 
land, einer Provinz, wo das eifrig reformirte Volk dem oras 
nifhen Haufe (das feit 1618 als Befchüger der Kirche be: 
trachtet wurde) fehr ergeben war. Doc fie hatte jet eine 
biefem Haufe mehr noch als in Holland abgeneigte Regie: 
rung. Die widerrechtlihe Einziehung ded Marquifats Vere 
und Vliffingen hatte davon einen rebenden Beweis abgegeben. 
Sest fah man von Bliffingen aus die franzöfifchen Fahnen 

1747 wehen und gleich erhob fich, wie im Jahr 1672, der Verdacht 
25. Apr. der Verrätherei der Regenten, ald ob dieſe einigen Vortheil 
fönnten gehabt haben, ihr Vaterland, worin fie eine fo be: 
queme Lage genofjen, an Frankreich zu verkaufen. Doch ein- 

mal eingewurzelte Volksvorurtheile find durch Feine Vernunft: 
gründe zu befhwichtigen. Dazu Fam der Stolz der Großen 
gegen die Bürgerfchaft, das oft unverfchämte Streben, ihren 
Familien und fogar ihren Bebienten, zum Theil Sremdlingen, 
meiftens Deutfchen, Ämter zu verfchaffen, und die Verglei- 
hung dieſes flörrifchen Wefens mit dem freundlichen, ganz 
populären Umgange bed Prinzen von Oranien, der von allen 
feinen Umgebungen angebetet wurde. — In einem Augen 

blid erhebt fih in ganz Seeland der Ruf, der Prinz foll 
Statthalter fein! Gerade die Städte welche dem Prinzen 


1) van Wyn Byvoegselen XIX. D, Bl. 44. 
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unrechtmäßig vorenthalten waren, Bere und Vliffingen, ers 
hoben fich zuerfiz und gerade hier und zu Goes ward bie 
Revolution aufs friedlichfte vollzogen. Zu Middelburg, Zie- 
rifzee und Tholen hingegen hatten mehr oder weniger bebenf- 
liche Unruhen ftatt. Überall jedoch zeigte fich die Regie 
rung endlich bereit den Erbflatthalter von Friesland auch 
zum Statthalter von Seeland zu ernennen, welches dann ben 
28. April wirklich) gefchah. 

Den 26. April kamen die gewöhnlichen Fahrzeuge . aus 
Seeland am Markttage nach Rotterdam, mit Oranienflaggen 
geſchmuͤckt! Dies bewirkte dort eine große Gährung und meh: 
rere Bürger ftedten das nämliche Zeichen auf. Der Geift 
des Volks war bier nicht weniger ald in Seeland gegen die 
Regierung aufgeregt. Man kann auch nicht laͤugnen, daß bei 
Mangel einer vermittelnden Macht, die ihren Anmaßungen 
ein Ziel ftedte, die meiften Magiftrate ſich auf eine Art ges 
gen das Volk betrugen, daß dieſes oft zum Unwillen getries 
ben wurde. Durch allerlei Verbindungen hatten die Stadt: 
magiftrate ſich faſt die Erblichkeit ihrer Stellen gefichert. 
Die Poften waren nicht nur ftädtifche Amter, fondern wurden 
fogar zum Vortheil diefes oder jenes Mitgliedes des Stadt: 
magiftrats, welches damit der Reihe nach begünftigt wurde, 
verwaltet. Die Wiffenfhaften wurden hie und da fo ganz 
einer niedrigen Sparſamkeit aufgeopfert, daß das amfterdamer 
Athenaum, welches fich bei feiner Stiftung eines Barläus 
und Voſſius rühmen konnte, im Jahre 1730 faft gar nicht 
mehr beftand und damals durch die Anftelung d’Droilles 
und noch eines andern Profeffors nur fümmerlich ins Leben 
zurüdgerufen wurde, nachdem früher ariftofratifcher Stolz den 
trefflihen oranifchgefinnten Ziber Hemſterhuis vermocht hatte 
einen weniger vortheilhaften Ruf nach Franeder anzunehmen. 
Die Steuern waren verpachtet, und man hatte die Pächter 
im Verdachte unerlaubter Handlungen und Bedrüdfungen, zu: 
mal bei der Schwere der Abgaben, auch in Friedenszeiten als 
Folgen des fpanifchen Erbfolgekrieged. Zu diefen gegrüns 
deten Beſchwerden des Volkes, welches keine Annäherung 
an den Zuftand Venedigs verlangte, Famen auch ganz unge: 
gründete Vermuthungen, nämlich: daß ber Rathöpenfiondr 
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Jacob Gilles, der im Jahr 1746 anftatt des Nachfolgers 
Slingelandts, Anton van der Heim (welcher in demfelben Jahre 
farb), zu diefer Würde ernannt war '), geheime Einverftänd- 
niffe mit dem Feinde unterhielte: daß man über ‚einen Sepa- 
ratfrieden und eine Neutralität für Die Republik um 
terhandle (fo feindlich waren die Gemüther gegen Frankreich 
geftimmt, daß eine bloße Vermuthung diefer Art für Beſchul⸗ 
digung galt) und daß man diefe Neutralität mit der Abtres 
tung des holländifchen Flandern ald Unterpfand während bes 
Krieges (welches darum auch fo fehnell erobert fei) hätte er= 
kaufen wollen. Bergebens zeigte Gilles in feiner Berichters 
ftattung beim Congreß zu Breda, wo er Gefandter war, 
an, daß von einer folhen Neutralität niemals Die Rede ges 
wefen fei, daß hingegen der Congreß noch immer nicht eröff- 
net fei, da Frankreich die öÖfterreichifchen und fardinifchen, 
wie die Seemächte den fpanifchen Gefandten darauf nicht zu= 
laſſen wollten. Zwar hatte fich der Rathöpenfionär bei vorur⸗ 
theilöfreien Perfonen zur Genüge verantwortet, nicht aber bei 
der Menge, die jet, durch einen Geift getrieben, die Ernen⸗ 
nung des Prinzen zum Ötatthalter foderte. Und hierin 
fehen wir, daß Slingelandt ſchon früher ihrem Wunfche in 
gewiffer Hinficht beigetreten war. Der Volkswille offenbarte 
fih jest eben fo fchnell und eben fo allgemein als im Jahre 
1672. Zu Rotterdam, zu Delft, im Briel wurde diefe Be 
wegung durch das falfche Gerücht der Annäherung einer franz: 
zöfifchen Flotte von 40 Schiffen, die eine Landung vorhabe, 
begünftigt. Auch alle andere Städte Hollands folgten bald 
diefem Beifpiele. Nicht eine Stimme: erhob ſich zum Behuf 
der Ariftofratie.e Den 2. Mai ernannten die Staaten . von 
Holland einſtimmig den Prinzen von Dranien. zum. Statt: 
halter, Generalcapitain und Oberadmiral von Holland „. und 
diefem Beifpiel folgten, ohne heftige Volksbewegungen, Over: 
yſſel und Utrecht. Seht wurde der Prinz auch von den Ge 
neralftaaten an die Spibe der allgemeinen Kriegsmacht ger 


1) Man ficht bei Allen, welche feit de Witt diefe Stelle beflei- 
beten, daß fie jest ftillfchweigend lebenslänglich zuerfannt wurde, ob: 
gleich die Anftellung der Korm nach jede fünf Jahre erneuert wird. 
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ſtellt. Gleich trat er die Reife nad) Holland an. Es war 
den 11. Mai 1747 als er zu Amfterdam ans Land flieg und 
ſich weiter nach dem Haag und nach Seeland begab. Der 
Präfident des Staatörathes, Graf von Bentinf-Rhoon, wünfchte 
dem Staate Glüd bei der Wieberherftelung einer Regierungs⸗ 
form, ohne welche der Staat zum. Spott feiner Feinde und 
zur unnügen Laſt für feine Freunde geworben ſei). Die 
Freude: war allgemein und unglaublich, als das Volk den 
Erben fo vieler großer Männer und eined dem Lande fo 
theuern Namens wieder in feiner Mitte und an feiner Spiße 
ſah. Im Haag ftarb eine Frau vor Freuden, wie fie ben 
Prinzen erblidte, der gleich beflimmt erklärte, daß er feine Pars 
teiungen mehr, fondern bloß die allgemeine Wohlfahrt und 
vorzüglic) die des Handels verlange ?), und der nachher oft 
fagte: „daß er Nichts Eenne, das dem Ehrgeiz eines Sterb: 
lichen mehr fchmeicheln koͤnne, als der Gegenftand der Liebe 
und Hochachtung eines freien Volks zu fein.” Die Liebe 
und das Zutrauen des Volks waren gränzenlos: mit vollen 
Händen übertrug man dem Fürften die Ehrenämter, er ward 
in Seeland wieder erſter Edler und Markgraf von Vere und 
Bliffingen, in Holland Oberforftmeifter, ein wichtigere Amt 
ald der Zitel anzudeuten fcheint, Dbergeneralgouverneur des 
niederländifchen Indiens (welches Amt vor ihm noch fein 
Statthalter verwaltet hatte) und zulegt Erbftatthalter 
in der männlichen und weiblichen Linie, zu welcher Würde 
( Octbr. 1747) die holländifche Ritterſchaft den erſten Bor: 
fchlag that. Es wäre dem Fürften, nach GChefterfields Bes 
merkung, damals ein Leichtes gewefen, fich die Souverainetät 
zu erwerben, doch er wollte den Zitel nicht führen, obgleich 
er nicht hindern Fonnte, daß das Volk ihm die wirkliche 
Macht übertrug ’). 


1) Wagenaar XVII D. Bl, 68— 98. 

2) 2. 3. van Haren (felbft Schreiber des Briefe, den ber Prinz 
noch aus Leeuwarden in diefem Sinne an die Magiſtrate von Amfter: 
dam ſchickte) in den Noten zu feinen Geuzen. (Ausgabe Bilder: 
dyk's von 1826, Seite 119 und das Gedicht felbft BL. 73— 75.) 

3) Chesterfield Letters IV, 
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Indeſſen hatten die Franzofen fchnelle Fortfchritte in 
Staatöflandern gemaht. Die Feflungen Sad van Gend, 
Philippine, Hulft, Arel und ter Neuze ergaben fich in eini- 
gen Tagen, und damit war dad ganze Land in franzöfifcher 
Gewalt. Morig von Sachfen wandte fich jeßt nach der Seite 
Maſtrichts. umberland, aus Schottland zuruͤckgekommen, 
hatte fich wieder an die Spitze bes verbündeten Heeres ge: 
ftellt, den 2. Julius ward die entfcheidende Schlacht bei Lau: 
felt geliefert, wo die Franzofen das Gentrum der Alliirten 
durchbrachen und fie für den übrigen Feldzug zur Unthätigkeit 
zwangen. Der beiderfeitige Verluft betrug ungefähr 8000 Mann 
von den Bundeögenofjen und wohl nicht weniger von ben 
Sranzofen '). Indeſſen hatte fich ein Theil des Heeres in 
Maftricht geworfen und bie Franzoſen von der Belagerung 
zurüdgehalten. Jetzt wandte ſich aber, auf Morigens Befehl, 
Löwenthal gegen die holländifhe Grenzfeftung Bergen op 
Zoom’). In zwei Belagerungen hatte fie die Verfuche Par: 
mas und Spinolad vereitelt (1588 und 1622), und da fie 
durch das Flüßchen Eendragt mit Tholen und der Scelde 
Gemeinfhaft hatte, fo war die Belagerung mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft. Walde hatte indeffen den Dienft 
verlaffen, und der Erbftatthalter, felbft Fein Krieger, vertraute 
nicht nur die ſtarke Fefte, fondern die ganze Vertheidigung 
zwifhen der Scelde und Maas dem Shjährigen General 
Cronſtrom (dev Baron von Schwarzenberg ward ftatt Walde 
Oberbefehlöhaber unter dem Prinzen). Bergen op Zoom ver: 
theidigte fich zwei Monate; die Franzofen litten unglaubliche 
Beſchwerden durch die Überfchwemmungen, welche 36,000 
Mann vertheidigten. Darauf ward die Stadt bombardirt 
und mit 50 Minen untergraben; der Entfaß unter dem we— 
nig geſchickten Schwarzenberg ward abgefchlagen; der Fürft 


1) P. le Clercq Vervolg op Blomhert Gesch. der Ver- 
eenigde Nederlanden Bl. 838, Meyer Verhaal der Nederl, Ge-. 
schiedenissen Bl. 188— 192 ift in feiner Angabe, daß die Franzoſen 
das Dreifache der Bundesgenoffen verloren hätten, höchft parteiiſch. 


2) Diefe Belagerung wird ausführlidy erzählt in Meyers Ver- 
haal der Nederl, Geschiedenissen II, D. Bl. 194— 229. 
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von Heffen: Philippsthal, der eigentlich die Vertheidigung lei⸗ 

tete, ward Frank. Der Überfluß an Lebensmitteln und 
Erquidungen aus Holland und Seeland fehwächte die phy⸗ 
ſiſche und moralifhe Kraft der Soldaten anftatt fie zu 
ſtaͤrken, und fo ward bie Stadt des Nachts überrumpelt. 16. Sept. 
Gronftrom entfloh. Faft wäre die ganze Befagung niederge: 17447 
bauen oder gefangen, fie entfam nur durch ein Thor. Man 

will, daß die Sranzofen wohl 20,000 Mann vor diefer Feftung 
verloren haben. Lömenthal eroberte darauf noch mehrere Forts 
laͤngs der Schelde, unter andern Lilo; doc Seeland, wor: 

auf man auch einen Anfall befürchtete, war in guten Ver: 
theidigungsftand gefeßt. 

Furchtbar war der Eindrud, den die Einnahme von 
Bergen op Zoom in der ganzen Republik machte. An mehreren 
Drten wurden die Katholifen, die man ald Verraͤther jener 
Zeitung anfah, geplündert. Es zeigte fich dadurch, wie fehr 
die Sranzofen verhaſſt waren. Auch warb die Faum eröffnete 
Sriedensunterhandlung zu Breda abgebrochen, wie es hieß 
wegen der Nähe der Kriegsunternehmungen, doc im- ber, 
That weil die Gemüther, vorzüglich der Engländer, die auf” -- 
den Staat jest unbegrenzten Einfluß hatten, noch zu weit 
von einander entfernt waren. Die Anftelung des Prinzen 
zum GStatthalter hatte den Zon der Staaten höher geftimmt. 
Auch zur See waren die Feindfeligfeiten begonnen, der Vice- 
admiral Schryver hatte ein franzöfifch=weftindifhes Schiff ge: 
nommen; Frankreich beklagte fi) darüber, ‚da der Krieg im: 
mer noch nicht erklärt und die beiderfeitigen Gefandten noch 
in den Refidenzen waren; doch die Antwort der Staaten war 
eine Reihe von Klagen Über das feindliche Betragen der Fran 
zofen und eine Erklärung, daß fie Gut und Blut zur Ver: 
theidigung des Vaterlandes in Bereitfchaft hätten ). Auch 
blieb es nicht bei Worten. Die ganze Anzahl der flreitbaren 
Mannfchaft ward aufgenommen. Sie betrug in Holland 
170,000 Mann in den Städten und 60,000 auf dem Lande, 


1) Le Clercq Vervolg op Blomhert Bl. 846, Onno Zwier 
van Haren begab ſich auch zu den reformirten Schweizer-Kantonen, um 
12,000 Mann zu werben. Van Wyn Byvoegselen XIX, D. Bl. 81. 
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Süunglinge und Männer zwifchen 16 und 60 Jahren. Die 
bewaffnete Bürgerfchaft übte fih in den Waffen (ward aber 
nit von ihrer Heimath entfernt), man warb fogenannte 
MWaardgelders oder Stabtfoldaten an — zum Theil freis 
lich gegen aufrührerifche Bewegungen — und wollte bie 
Kriegskoſten mit einer aufferordentlihen Steuer von zwei 
Procent auf die Befisungen über 2000 Gulden und ein Pro: 
cent unter diefer Summe beden. Den 27. Januar fchlof- 
fen Öfterreich, England, Holland und Sardinien eine Conven⸗ 
tion zur Stellung eines Heered von 192,000 Mann, wozu 
die Republit und England jedes 66,000 liefern follte, mit Ins 
begriff eines ruffifchen Heeres von 37,500 Mann, welhes für 
Rechnung der beiden Seemädhte in den Niederlanden erwartet 
wurde. Niemald hatte wohl ein fo feindfeliges Verhaͤltniß 
ohne förmlichen Krieg flattgehabt. 

Mährend fich indeg mit dem Frühlinge ein neuer Frie 
denscongreß zu Aachen eröffnete, um wo möglich) dem fürch: 
terlichen Ausbruch des neuen Feldzugs zuvorzufommen, gab 
es in Holland neue Volksbewegungen und zuletzt gräßliche 
Aufruhrfcenen. Zuerſt foberte man, daß der Poftenerfrag 
ganz dem Lande zu gut kommen follte. Wir jahen, daß diefe 
in den Städten faft immer den Bürgermeiftern, andern Mas 
giffraten oder deren Söhnen ald Amter zu Theil wurden; 
felten aber beforgten diefe fie felbft, fondern überlieflen fie für 
den größten Theil des Ertrags andern Perfonen, meiftens 
Fremdlingen. Da bie Magiftrate den Willen des Volks kann⸗ 
ten, waren fie weife genug dieſem zuvorzufommen, in der 
Hoffnung ihre Ämter zu erhalten. Gleich nach der Revolu: 
tion übertrug die haager Regierung dem Statthalter das 
Poftwefen, welches er unmittelbar darauf der Provinz Hol: 
land abtrat. Im allen andern Städten ward dies Beifpiel 
befolgt, nur nicht zu Amfterdam, wo die Regierung erflärte, 
den Poftenertrag, der jährlich zwei Zonnen Goldes betrug, 
für die ftädfifchen Finanzen nicht entbehren zu Fönnen. Die 
Bürgermeifter jedoch verzichteten auf alle daraus entflehenden 
Vortheile für fih und die Ihrigen, nur nicht zum Behufe 
der Provinz fondern der Stadt. Died wedte bei den übrigen 
Städten Misvergnügen, vorzüglich unter der Bürgerfchaft. 
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Zu Rotterdam wurde von der Gemeinde eine Bittfchrift einge: 
reicht, um die Ämter den Meiftbietenden zu verfaus 
fen, den Prinzen von Oranien in alle Würden feiner Vor⸗ 
fahren einzufegen und zugleich allen Handel mit Frankreich 
und dem eroberten Belgien zu verbieten. Die drohende Hals 6. Nov. 
tung der fogenannten Patrioten, welche dieſe fonderbare 1747 
Bittſchrift einlieferten, nöthigte die Regierung ihnen zu wills 
fahren. Man fieht hieraus, daß die wahren oder vermeinten 
Freunde der Bolförechte fich jest auf das Haus Dranien ſtuͤtzten. 
Dod Wilhelm IV. war Fein Demagog. Er zeigte fich über 
diefe ausfchweifenden Foderungen unzufrieden und vernichtete 
die abgezwungene Bewilligung der Magiftrate. Diefer Schritt 
hielt das Volk in den übrigen Stäbten von gleichen Petitionen 
zurüd. Die heftigſten Bewegungsmänner nahmen den Ora⸗ 
nienfirid vom Hute und Flagten über den Prinzen, den fie 
ja zum Statthalter gemacht hatten. Nur zu Amfterdam, wo 
dem BVolföwillen in Hinficht der Poften Fein Genüge gefches 
ben mar, entfland den nämlichen Tag ald zu Rotterdam ein 
Aufruhr, wobei der Pöbel ind Rathhaus drang, doch von 
der bewaffneten Bürgerfhaft (Schuttery) vertrieben wurde. 
Died Alles mar jedoch nur das Vorfpiel der Begebenheiten 
vom Sahre 1748. | 

Der einmal aufgeregte Pöbel, der durch die Revolution 
einen Souveränetätdact vollzogen hatte, ließ ſich nicht fo leicht 
wieder zum Gehorfam bringen. Die Gräuelfcenen von 1672 
wurden indeß nicht erneuert: das Volt war weniger roh, doch 
jeine Kraftanftrengungen waren gemeiner. Die Verpachtung 
der Steuern war gewiß die am wenigften koſtbare und ein— 
fachfte Art fie zu erheben, welche viele Beamte erfpartes 
allein das Volk war nun einmal von den Bebrüdungen der 
Pächter und ihren firafbaren Beziehungen zu den alten Re: 
genten überredet, und aljo begann die Plünderung ihrer Woh: 
nungen, das Verbrennen der Zolhäufer und andere Gewalt: 
thätigfeiten,. und endigte mit der Abfchaffung aller Verpach⸗ 
tungen und der Anftelung des Prinzen zum Erbftatthalter 
auch in der weiblichen Linie. Zu Gröningen und in den Um: 
landen foderte man mehrere Verbefferungen in der Verwal: 
tung und Rechtöpflege, Verantwortlichkeit der Beamten und 
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Abfchaffung der noch übriggebliebenen Frohndienſte und Ein- 
fluß der Gemeinde in ‚Steuerfahen, auch Entfernung der 
Fremdlinge aus den Ämtern. Es kam zu -Gröningen zum 
wirklichen Aufeuhe und Plünderungz auch hier mufiten bie 
Staaten die Erbftatthalterfchaft decretiven und alle Verpad; 
tungen abſchaffen. In dem -Eleinen entlegenen Drenthe 
regte ſich die Zreiheitäfucht nicht weniger, und man foberte 
ebenfalls größeren Einfluß des Volks. Der Landmann Hids 
bema war ber Gracchus diefer. bemokratifchen Foderungen: 
er verlangte Verantwortung für die Vermoͤgensſteuer. Sn 
der Berfammlung der Staaten wollte man ihn auffer dem 
Saale ftehen laſſen; er fagte, indem er fich auf die Bruft 
ſchlug: „Nach den Rechten der Menfchen bin ich eben fo gut 
ald irgend Einer berechtigt hier zu fliehen. Sonderbar daß 
fih bier, an der weftphälifchen Gränze, fogar die Sprache 
der. parifer Revolutionsmänner von 1789 wiederfindet! Nur 
ihre Blutgier fehlte, und bei aller Überfpannung der Volks: 
echte verlangte man zugleich die Erblichfeit der höchften 
Würde. Hiddema ging nach dem Haag, der Prinz, der den 
Zitel Bater der Landfchaft erhielt, empfing ihn freund: 
ich, doch lehnte er die Foderung der Verantwortlichkeit der 
Steuereinnehmer an die Landleute ab. Auch in Holland er: 
bob fih, nach einer faft funfzigjährigen. Gleichgültigkeit des 
Volkes, auf einmal der revolutionäre Schwindelgeift, jedoch 
auch zum Theil mit fehr billigen Foderungen. Man wollte 
zu Haarlem einen freien Buͤrgerkriegsrath, Cinwilligung 
der Zünfte zu den flädtifchen Auflagen und — ganz wie in 
den Schweizer: Kantonen — ein flädtifches Monopol für Fa: 
brikwaaren; — zu Leyden Ausfhluß der Fremdlinge aus dem 
Magiftrate und — ein fehr merkwürdiges Verlangen — Be: 
freiung der katholiſchen Kirchen von Steuern wie die refor: 
mieten, bier und in andern Städten ähnliche Puncte wie zu 
Haarlem und in den nördlichen Provinzen). In Overyſſel 
und Geldern wurden, nach einigen Eleinen Unruhen, die Ber: 
pachtungen beibehalten, auch in Seeland, doch zu Utrecht 
wurden fie abgefchafft, und in Holland kam ed, zu Haarlem, 


1) Meyer III. D. Bl. 827 — 368, 
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Leyden, im Haag und zu Amfterdam, zu gewaltigen Plün: 
derungen ber Pächter, das koſtbarſte Hausgeräthe ward jers 
trümmert oder mit Lebensgefahr der Plünderer zu den Fenftern 
binausgeworfen, die Geldfäde wurden ins Waſſer ausgefchüt: 
tet und eigne DBevortheilung (jedoch nicht ohne Ausnahme) 
ward firenge geruͤgt). Man war. alfo in diefen Städten ges 
nöthigt die Verpachtungen abzufchaffen, welches die hollän- 
difchen Staaten indeß für erzwungen erklärten. Der Prinz 
aber, der diefe Art der Steuereinnahme für dem Volke ver: 
haſſt und drüdend hielt, that in der Verſammlung von Hol- 
land den Vorſchlag fie aufzuheben. Dem Willen des gelieb: 
ten Fürften zu wiberftehen wagte man nicht, und fo wurden, 
nachdem verfehlten Verfuch einer Kopffteuer, die alten Steuern 
wieder eingeführt, doch jest unter dem Namen einer Col⸗ 
lecte von dazu angeftellten Beamten erhoben, "welches dem 
Lande viel drüdender war und dem Volke fehr wenig Er— 
leichterung verfchaffte. 

Sndefjen war dem Prinzen, der ſchon eine Tochter hatte, 
den 4. März ein Sohn, der nachher fo unglüdliche Wilhelm V., 
geboren. Died erregte jm ganzen Lande eine unglaubliche 
Freude, da jest die Erbfolge auch in der männlichen Linie 
gefihert war. Da man nun auch in England. des Krieges 
herzlih müde und der neue Statthalter Fein Wilhelm IM. 
war, da Frankreich zur See und in den Golonien ‚viel Scha: 
den erlitten hatte, fo wurden bald nad der Eröffnung des 
Congreſſes zu Aachen die Friedenspräliminarien feſtgeſetzt. 
Jedoch hatten die Franzofen noch den Feldzug begonnen mit 
der Belagerung von Maftriht. Den 15. April wurden die 
Laufgräben eröffnet, und nach einer tapfern Gegenwehr, wo: 
bei die Feinde viel verloren, befam der Befehlshaber Baron 
van Aylva Erlaubniß zu capituliten. Indeſſen waren aber 
die Präliminarien (wozu die Engländer fich jeßt fehr bereit 
zeigten) gefchloffen. Die Drohung, daß die Franzofen in drei 
Zagen Bergen op Zoom fchleifen würden, brachte die Stans 


' 1) Meyer II. D. Bl. 401-482, Le Clercq Vervolg op 
Blomhert Bl. 362—369. Zu Amfterdam, wo die Wuth am hef— 
tigften war, wurden achtzehn anfehnliche Häufer der Pächter geplündert. 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 28 
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ten zur Einwilligung in dieſe Artifel, die überhaupt ſchaͤdlicher 
waren, als bie man im vorigen Jahre zu Breba hätte. be 
dingen fönnen, wenn ‚nicht. thörichte Kriegsluſt des Volks und 
vorzüglih Englands. damals den Frieben verhindert hätte 
Auch, Frankreich ward; durch. die Annäherung der Rufjen und 
dad Verlangen, Cap Breton zurüdzuerhalten,. beſtimmt in 
die. Ruͤckgabe Belgiens zu willigen. Den 30. April wurden 
alfo die Präliminarien unterzeichnet. Don beiden Seiten ſoll⸗ 
ten: die. Eroberungen. zurüdgegeben werden; nur, die Herzog⸗ 
thuͤmer Parma, Piacenza und Guaftalla wurden dem Infanten 
Philipp, dritten Sohne Philipps V. (der im Jahre 1746 ge: 
florben war) abgetreten. Die pragmatifche Sanction und alle 
übrige vorhergehende Verträge, auch der Befig von Schle⸗ 
fin und Glas für Preuffen, wurden beftätigt. Im einem 
geheimen Artikel verbürgten ſich Großbritannien ‚mit Frank: 
reich und den. Staaten für bie Ausführung diefer Artikel, und 
die Macht welche ihren Beitritt verweigern möchte, follte aller 
ihrer vorbedungenen Bortheile beraubt fein. Wirklich fträubte 
ſich Öfterreich eine Zeit lang diefe Bedingungen anzunehmen; 
man unterhandelte jedoch wahrend des Sommers, und bie 
Ruffen kehrten zurüd auf die Weigerung der Franzofen bei 
ihrer Annäherung die genommenen Pläge zu räumen. Den 
18. Dct. 1748 ward enblich der aachner Friebe geſchloſſen 
zwiſchen Frankreich, Spanien und Genua auf der einen, 
Sſterreich, England, der Republik und Sardinien auf der 
andern Seite. England gab Cap Breton, Frankreich die 
Öfterreichifchen Niederlande, Staatöflandern, Bergen op Zoom 
und Maftricht und in Indien Madras zurüd. Don Philipp 
befam die drei italienifchen Herzogthümer mit Vorbehalt des 
Ruͤckfalls an Öfterreih, wenn der König beider Sicilien die 
fpanifche Monarchie von feinem Altern Bruder Ferdinand er: 
ben follte. Diefer Fall. trat im Sahre 1759 ein, doch der 
Rüdfall erſt 1814, und zwar unvolllommen, zum Behufe 
der Erzherzogin Marie Louife. Sardinien behielt die im 
Jahre 1743 abgetretenen Lande. Duͤnkirchen follte von der 
Landſeite befeſtigt bleiben. Die uͤbrigen Garantien waren wie 
in den Präliminarien 9. 
1) Rousset Recueil T. XX. p. 179 — 204. 
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Diefer Friede war für die Republik nachtheiliger als der, 
welchen fie früher, im Jahre 1747, zu Breda hätte abfchlieffen 
können. Dort hätte fie wohl den vortheilhaften Handelötractat 
von 1739 mit Frankreich erhalten; zu Aachen vermochte fie es 
nicht. Zu Breda hätte man die Schleifung Duͤnkirchens auch 
von ber Landfeite erlangt; jest follte diefe für die Barriere 
drohende Befeftigung bleiben. Der Theil von Parma und 
Piacenza jenfeit des Po nebft Guaftalla wäre, nach dem fran⸗ 
zöfifhen Anerbieten zu Breda, bei Öfterreich geblieben. Der 
Barrieretractat mit der Kaiferin Königin ward nicht erneuert. 
Die Staaten konnten alfo die barin bedungenen Pläge zwar 
wieder befeßen, doch meiſtens gefchleift und unhaltbar (im 
März 1747 war biefes nicht fo der Fall). Was- hatte ihnen 
alfo ihre Hartnädigfeit oder — wenn man wil — Stand» 
haftigfeit den Krieg durchzufegen gefruchtet?! Nichts als zwei 
hoͤchſt koſtſpielige und verderbliche Feldzüge, mit dem Verluſt 
einer Schlaht und mehrerer Feftungen. Cine zweite maͤch⸗ 
tige Lehre der Geſchichte für die Zukunft (die zu Utrecht war 
fhon vergefien), ſich nicht gar zu feſt an die Bundeögenoffen 
jenfeit des Meered zu fchlieffen und nicht das Auſſerſte be 
dingen zu wollen! Aber auch durch diefen politifchen Fehler 
hatte die Vorfehung den Staaten eine wahre Wohlthat bes 
reitet. Die unhaltbare, dem Volke verhafite Ariftofratie war 
geftürzt; das alte geliebte Fürftenhaus kommt mit neuem, 
früher nie gefanntem Glanze (mie immer aus drohenden Uns 
fällen) hervor an die Spige der Republif, und follte erfl 
fpäter, nah vielen Jahren des Glüdes dur neue noch här- 
tere Schidfale erprobt, zu feiner endlichen Beflimmung ges 
langen, wozu die Revolution ven 1747 ihm den erſten Schritt 
bereitete. 

In den Golonien waren indeffen einige wichtige Verän- 
derungen vorgefallen. Zu Batavia war im Jahre 1740 der 
ungefchidte, rohe und graufame Adrian Balkenier General: 
gyuverneur, unter welchem ein heftiger Aufftand der Chinefen 
erfolgte, die fi über mwillfürliche Verbannung mehrerer von 
ihren Landöleuten nad) Geylon, weil man die Vermehrung 
diefer Nation fürchtete, beklagten und im Inlande die Ja— 
vaner gegen die Holländer die Waffen zw ergreifen vermoch⸗ 

23 * 
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ten. Nach einem mit: Anftrengung. abgefchlagenen Anfall der 
Meuterer auf die Stadt fürchtete man die Theilnahme der 
ſehr zahlreichen: in Batavia wohnenden und fi ruhig verbal: 
tenden Chineſen; diefe wurden, ohne einigen Beweis des Ein 
4740 verftändniffes mit den Rebellen, in ihren Häufern ermordet 
oder auf die Straße gefchleppt und dort erfiochen. Mehrere 
kamen in den Flammen um, da fie aus Berzweiflung ihre 
Häufer in Brand fledten. Man berechnet diefe Opfer der 
empörendften Graufamfeit auf zwölftaufend. Valkenier 
behandelte auch die Räthe von Indien, Imhoff, de Haze 
und van Schinne, mit unverfchämter Härte, verhaftete fie 
ohne Urfahe und ſchickte fie nach Holland: doch muſſte er 
bald dem von ihm mishandelten Guftav Wilhelm Baron var 
Imhoff weichen, der aus Holland mit der größten Feier 
lichkeit als Generalgouverneur nah Batavia geſchickt ward. 
Balkenier- ging ins Gefaͤngniß. Imhoff ſtrebte aufrichtig 
nad Verbefjerung der tief in Verfall gerathenen Verwaltung; 
doch der Hauptquell des Verderbens, die Menge der untreuen 
Beamten, wurde durch einen feheinbar fehr großen Vortheil 
noch vermehrt. Der Kaifer oder Soufouhounang von Java 
naͤmlich, der fich anfänglich mit den Chinefen vereinigt hatte, 
ging nachher wieder zu den Holländern über und da die Chi 
nefen ihn darauf vom Throne fließen, rief er die Huͤlfe der 
Compagnie an, und fchenkte ihr dafür die ganze nordöftliche 
11. Nov. Küfte der Inſel Java, mit der trefflihen Hafenftadt Soura: 
1743 baya, und feine Rechte auf die Infel Madoura. Nod 
lange währte indefjen der Krieg. Die Chinefen waren noch 
furchtbarere Feinde als die Javaner, und Beide wurden nur 
mit Mühe wieder zum Gehorfam gebracht. Imhoff, der für 
die Compagnie durch Unternehmungsgeift (er wollte einen. bi: 
recten Handelsweg mit Merico über die Sübdfee eröffnen und 
alfo das amerikanifche Silber über Oftindien nach Europa 
bringen) ') und durch weile Sparfamfeit unſchaͤtzbar war, 
übernahm. felbft eine Reife durch die Infel Sava, den neuen 
wichtigen Landeögewinn felbft zu ſehen; doch er flarb fchon im 


1) Ih habe dies aus den zu Amfterdbam befindlichen und mir zum 
Gebrauch vergönnten Archiven der oftindifchen Compagnie. 
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Sabre 1751. In Surinam hatte indeffen ein langer und 
wiederholter Krieg gegen "die Waldneger (Marons, 25,000 
Mann) die Kräfte der Colonie fo gelähmt, daß die Pflanzer 
genöthigt waren, ihre Ländereien für baares. Gelb, welches 
man zu Amfterdam aufnahm, zu verpfänden, welches. das 
noch beitehende Hypothefenfyftem im den weſtindiſchen Colos 
nien veranlaffte und den Holläandern noch in dem drei andern 
Golonien, Berbice, Efjequebo und Demerary, jetzt Eng- 
land. gehörig, einiges Befisthum übrig ließ. Da das zu Eſſe— 
quebo gehörende Demerary jest flark in Aufnahme fam, ent: 
fanden uͤber diefe beiden Colonien ernfthafte und Tangwierige 
Zwiftigkeiten der weftindifchen Gefellfchaft, die jegt den freien 
Handel begünftigte, und der Provinz Seeland, bie das Mo: 
nopol als ihr Eigenthum anfpradı '). 


Zweites Capitel. 


Von dem aachner Frieden bis zum engliſchen ariege 
im Jahre 1780. 


1. Bis zum Tode Wilhelms iv. im Jahre 1751. 


Der aͤuſſere Friede wär wiederhergeſtellt, doch nicht die in⸗ 
nere Ruhe. Noch immer tobten die Wogen, die der Kriegs⸗ 
ſturm aufgeregt hatte, auch nachdem dieſer ſchwieg. In meh⸗ 
reren Hinſichten hatte das Volk jest. feinen Willen erhalten, 
dem geliebten Fürften waren zu den Würden feiner Borfah: 
ven noch neue binzugefügt.: Die verhafften Berpachtungen 
und mehrere Misbräuche waren’ abgefchafft, die Poften. dem 
Staate wiedergegeben; doch noch immer bekleideten bie 
Regenten, welche das Zutrauen des Volkes verloren hatten, 


1) Wagenaar XX. D.. Bl: 385 — 406, Erft im Sabre 1770 
wurde die Sache durch den Statthalter vermittelt. 
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die Magiſtratur in den Städten. Man ftellte das Princip 
auf, „daß, wenn bie Regierenden durch ein verfehrtes Be 
„tragen dad Recht und die Macht der Verwaltung verlieren, 
„biefe in ven Schoos des Volkes zurüdfehrt, web 
„ches fodann das Recht der Souverainetät hat und fowohl 
„eine neue Regierungsform einrichten.. ald das Perfonal der 
„Regenten verändern fan. Das Volk hat das Redt 
„des Aufftandes und. darf ale-urfprünglicher Herr 
„ſcher für fi Alles nad) feinem Willen einrichten; dies gilt 
„für allerlei Regierungen, doc vorzüglich fürsdie Re 
„publiten“ ), So hatten die. hollandifch = oranifch. Geſinnten 
die: Lehren Rouſſeaus fchon in der erſten Hälfte ıded. Bahr: 
hundert verkuͤndigt. Doch es blieb bei Feineri Theorie; 
man wollte mit Thaten zeigen, baß das Volk über dem Ma— 
giſtrat ſtehe. Zu Amfterdam wedte deſſen Entfchluß, die 
Poften - für immer als ftädtifches Eigenthum zu betrachten, 
große Unzufriedenheit und gab das Zeichen zu den Unruhen, 
die am Ende. des Sahres 1748 und faft das ganze Jahr 1749 
hindurch waͤhrten. Es fehlte nicht an Demagogen: zuerſt frat 
der Sournalift Ronffet auf, der den Rath gegeben hatte die 
Pächter „bewaffnet nach den Grenzen zu ſchicken“z dann der 
Porcelanhändler Raap, der mit einer Schaar feiner Anhänger 
den Gafthof Doelen einnahm und von dort feine Decrete aus: 
fertigte, woher diefe Partei den Namen der Doeliften 
hielt. Ihre drei erfien Foberungen waren gemaͤßigt: Die Pb: 
ften folte man dem Prinzen anbieten (für den Staat); dann 
Entfernung der Fremdlinge von den Öffentlichen Ämtern ‚und 
Wiederherſtellung ber Vorrechte der Bürgerfchaft, aus welcher 
ausfchlieffend die Dfficiere de Schuttery oder der Bir 
gerkriegsrath gewählt werden follte. Die Regierung wil— 
ligte ein, doch fpät und ungern. Hiermit waren die Revo: 
Intionsmänner (die überhaupt dur Einwilligung fehr felten 
gewonnen werben) gar nicht zufrieden. . Mehrere verlangten 
das Recht?) der Wahl der Magiftrate für die Bürger 


D E. Luzac het gezag der Stadhoudersgezinden verdedigt 
bei Cerisier X. D. Bl. 469— 471. Nachher riefen die Patrioten im 
Sabre 1787 dieſes Beugniß für ihre Sache an. 

2) In ihrem Club wurben bie ausfchweifendften Reben gehalten. 
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ſchaft. Man-rief den Prinzen nach Amfterbam-; um die Res 
. gierung zu verändern. - Wirklich. Fam er und unterhanvelte 
jetzt auch mit. den Deputirten der Bürgerfchaft; bie 
aus den Doeliften: und ihren Anhängern gewählt waren, ı welche 
fich mit. 1500 Schiffszimmerleuten. gegen die Gemäßigten. vers 
einigt . hatten. Der: Magiftrat, der ewigen Unruhen: müde, 
legte feine Ämter nieder, und der Prinz erwählte zum. Theil 
andere Mitglieder, nach. der Vollmacht, welche: nicht die Ge⸗ 
neralflanten ibm verliehen ‚hatten, wie früher an. Moris, fon: 
dern die holländischen Staaten ‚: wie. im Jahre 1672. an Wil: 
beim IL. Die Bewilligung zu Gunften Raaps und der 
Doeliften (die auch den fogenannten freien Kriegsrath 
durchfegten) trieb dieſen jeßt auch zu der unfinnigen Foderung 
des Ämterverfaufs und anderer aͤcht revolutiondren Maß: 
segeln. Wirklich gerietb der Anführer: diefer Unruhſtifter, 
Raap, da man fah, wie wenig Heil feine Maßregeln dem 
Bolfe gebracht hatten, in allgemeine Beratung, fo daß 175% - 
der Pöbel fogar fein Begräbniß ftörte '). Faſt in allen übris 
gen Städten Suͤdhollands hatten mehr oder weniger Unru⸗ 
ben flatt und in allen dieſen, wie. in. den norbhollänbifchen 
Städten, wo die Bürgerfchaft überhaupt mit ihrer Regierung 
fehr unzufrieden war, wurde: das Perfonal; der Magiftrate von 
einer ftatthalterifchen Commiffion verändert. Dorbrecht allein - 
machte eine Ausnahme. Der. Magiftrat hatte hier kluͤglich 
die Maßregel felbft in Holland vorgeftellt. Auch in. den übris 
gen Provinzen fanden mehr oder weniger Unruhen ſtatt. In 
Sriesland murde die. ganze Regierungdform nach einem vom 
Prinzen mitgetheilten Entwurf verändert und im Ganzen dutch 
Abſchaffung mehrerer ariftofratifcher Misbraͤuche - verbefjert. 
Wilhelm befam auch zu Leeuwarden und Franeker (wie er 
in allen übrigen Städten fchon früher gehabt hatte) das Recht 
der Regierungsbeftallung. Zu Gröningen kamen. die Bauern 
mit Stöden und Keulen in die Stadt, um dem Prinzen. eine 
größere Macht zur Berbefferung der Misbräude 
zu verfchaffen. Bon den flatthalterifchen Deputirien, die zur 


1) Wagenaar (bier Augenzeuge der Ereigniffe) XX. D. BI, 
265 — 300. | | 


/ 
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Wiederherſtellung der Ruhe dahin gekommen waren, verlangte 
mansiden jetzt uͤberall als das große Heilmittel betrachteten 
Kegentenwechfeb, der dann auch wirklich beii ver Ankunft des 
Prinzen eintrat; auch hier wurde eine neue weniger olig: 
archiſche Regierungsform | eingeführt, " ein Provinztalgerichtähof 
angeftelt, und dem bemofratifchen: Wahlcollegium "eine grö- 
Bere Macht , jedoch unter Gutachten. des Statthalters uͤber⸗ 
1750 tragen. In Overyſſel mislang zu) Steenwyk ein Volksauf⸗ 
ſtand. Der: Hauptanführer, Fledderus, ein Mann wie es da: 
mais in: ber Republif hunderte, gab, wurde gehenkt, doch fein 
Gedächtnig nachher vom Prinzen in Ehren twiederhergeftelt. 
In: Diefer- Provinz, wie in ‚Geldern. und Utrecht’ wurde 
die Gonftitution von 1674; welche dem. Statthalter. eine 
faft unbefchränkte Macht durch die Regentenwahl gab, er: 
neuer. Dranien und Freiheit wurden überall als Syno: 
nyme ‚betrachtet. Wilhelm IV. hätte bei: diefem Enthufiaf: 
mus bes Volks, dieſem unbefchränften Zutrauen, fich ein’ dictas 
toriſches Anſehen erwerben: und für fein Haus die größten 
Bortheile. erhalten koͤnnen; doch anſtatt ſich derfelben zur 
Schmälerung der Macht der Staaten zu bedienen,” 3.'B. bei 
der Abdanfung des Kriegsvolfes, worüber: fo oft zwiſchen den 
Statthaltern und Holland Meinungsverfchiebenheit herrfchte, 
ließ er die anfehnliche. Abdankung von 12,000 Mann zugleich 
im. Sahre 1749 ohne Widerrede gefchehen. (Welch ein Un: 
terfchied bei Wilhelm I. ein Jahrhundert früher!) Die Auf: 
rührer, die bed Prinzen Namen und Anfehn misbrauchten, 
auch zu Haarlem die neue Eollecte nicht bezahlen wollten 
und die Thore verfchloffen, wurden mit Kriegsmacht gezwun⸗ 
gen, einige fielen. durch das Feuer der einziehenden Truppen; 
die Committirten, welche die Stadt nach dem Haag gefchidt 
hatte, wurden verhaftet und einer berfelben verbannt. Diefe 
heilfame Strenge wirkte günftig auf die Menge, welche all 
mälig: zur Ruhe zuruͤckkehrte und einfehen lernte, daß bie 
vorhergehende Ungeduld über dad Pachtwefen feinen Zuftand 
nicht verbeffert habe, und daß ein gefellfchaftlicher Zuftand 
ohne Steuern (wie ja auch die englifchen Radicalen ihn ver: 
langen) zu den frommen Wünfchen gehöre. 
Sest nahm die Sorge für den Handel und die Fabriken 
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die ganze Aufmerkſamkeit des Statthalters in Anfpruch, Seit 
mehreren Jahren klagte der Handelsſtand und die Induſtrie 
fehr über Verfalz die vorher fo blühenden Seidenwebereien 
und die Iuchmanufacturen waren vorzüglich zu’ Leyden und 
Haarlem fehr verfallen‘). Der Prinz machte alſo feinen 
Entſchluß bekannt, zur Kleidung fuͤr ſich und ſeinen Hof nur 
im Lande bereitete Fabrikate nehmen zu wollen, in der Hoff: 
nung, daß. die Mitglieder, der Staaten und, die Einwohner 
überhaupt diefem Beilpiel folgen möchten. - Er ließ fich auch 
von fachkundigen Kaufleuten über den Buftand des Handels 
unterrichten; ihr hoͤchſt merkwuͤrdiger Vorfhlag, Holland 
unter einigen Bedingungen zu einem Freihafen?) 
zu erklären, fand beim Prinzen. fehr viel Beifall. Doc) 
die Admiralitäten, welche die Ein= und Ausfuhrzölle erhoben 
zum; Behufe der Seemacht, fahen große Schwierigkeiten in 
dem ‚Entwurfe, vorzüglich Seeland. - Dennoch würde vielleicht 
der Plan in Ausführung gebracht worden fein, da der Erb: 
ſtatthalter das ganze Gewicht. feiner- Macht bier, wo es Das 


1751 


Wohl des Landes, im Gegenfag Fleinlicher Überlegungen galt, 


wohl indie: Wage gelegt haben würde, wenn der Tod ihn 
nicht - überrafcht hätte. Er ftarb ſchon am 22. Dct. 1751, 
faum'. vierzig Sahre alt, etwa drei Monate nachdem er das 
Drojeet zur Handelöverbefjerung den holläandifchen und Ge: 
neralftaaten empfohlen hatte Sein fchwacher, durch einen 
Fall in der Kindheit zerrütteter Körper war der ungeheuern 


Laſt der Staatöforgen in diefen unruhigen Zeiten (die Infur- 


genten: wecten ihn oft bed Nachts, damit er ihre Beſchwerden 
höre). nicht gewachſen. Herzensgüte, Eifer für die Intereſſen 
des Staats, Treue gegen feine Freunde, vielleicht ein wenig 
zuviel Vertrauen auf Projectmacher, und Sähzorn, dem aber 
gleich gutherzige Annäherung folgte ): dies waren die Ei- 


1) „Sn den vornehmften Handelsftäbten, fagte bie Erklärung, 
welche der Prinz den Staatöverfammlungen vorlegte, „ſteht eine ge: 
‚ waltige Menge Läden unbefest. Wer Amfterdam vor 50 Jahren ge: 
fehen hat, ift darüber Pe " Ä 
2) Porto franco, 


3) Wagenaar XX. D. Bl. 452— 455. Mit dem Tode Wil- 
helms IV. endet die Gefchichte diefes würdigen Mannes, die ohnerachtet 
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genfchaften eines Mannes, der bei längerm Leben Holland 
vieleicht zum vorigen, wenn auch micht militärifchen Glanz 
würde emporgehoben haben. 


2. Bis zur Volljährigkeit Wilhelms V. im 
Sahre 1766. 


Nah den neueſten Verfügungen über die Erbftatthalter: 
fchaft bekleidete die Mutter des im Jahre 1748 gebornen 
Wilhelm V. die Stelle einer Prinzeffin Statthalterin in 
Alem was. die Statthalterfihaft: betraf, während die Ges 
Ichäfte eines Generalcapitains: wefentlid vom Fürften Ludwig 
Emft von Braunfhmweig: Wolfenbüttel: als Feldmar: 
fchall "), jedoch unter der Statthalterin, geführt werben Toll: 
ten. Es trat jegt wieder eine lange innere und äuffere Frie- 
benöperiode ein, in welcer die Republif einer‘ ungeftörten 
Mohlfahrt genoß, die nur im Jahre 1756 durch den befann- 
ten fiebenjährigen Krieg unterbrochen wurde. Die Unbeftimmts 
heit der Grenzen Englands und Frankreichs in Nordamerika, 
die im aachner Frieden (wie im utrechter die zwifchen Por: 
tugal und Franfreih) gelaffen war, verurfachte diefen Krieg 
um — eine Wildnif. Er wurde durch die fonderbare Allianz 
Frankreichs mit Öfterreih und Rußland gegen Preuffen und 
Hannover auch zu einem Landfrieg. Da nun unjtreitig Eng: 
land zur See die angreifende Partei war, fo war die Re 
publik nicht zur Hülfe verbunden, wie im Jahre 1745. Sie 
genoß alfo die unſchaͤtzbare Mohlthat der Neutralität, und ihr 
Handel würde dadurch wieder faft die vorige Höhe erreicht 
haben; doch England konnte dies nicht dulden und war über- 
dies wegen ber verweigerten Hülfe, die der Gefandte Yorke 
verlangt und zu deren liberbringung man ſchon Schiffe ge: 
fandt hatte, ſehr ungehalten. Allein man wollte von eng= 
‚ lifcher Seite, wegen der Abweichung von ber jekt ſiebzigjaͤh⸗ 


ihrer Fehler noch immer für dad Ganze ber vaterländifchen Gefchichte 
das intereffantefte Wert ift. 

1) Wilhelm IV. hatte ihn als einen geſchickten Feldherrn im Erb: 
folgekrieg kennen gelernt und überredet “aus dem Öftreichifchen im den 
nieberländifchen Dienft zu treten. 
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rigen Politit Hollands (die unter der Verwaltung einer en g- 
Lifhen Prinzeffin noch fonderbarer auffallen muffte), defto 
weniger zu einem Kriege mit der Republik kommen, da Eng: 
land fie im Fall der gewährten Hülfe allein gegen einen An- 
fall Frankreichs zu Lande hätte vertheidigen muͤſſen. Es be: 
biente fich alfo bloß feiner fo. ungeheuer vermehrten Seemacht 
(welche auch wohl die Staaten aufmerffam gemacht und zur 
Verweigerung ber Hülfe. beigetragen haben kann), um den 
Handel der Niederländer mit Schiffsbedürfniffen für Contre⸗ 
bande und den ganzen Handel nach den franzöfiichen Colo⸗ 
nien in Weftindien für unerlaubt zu erklären. Erſteres war 
ein förmlicher Eingriff in den Handelötractat von 1674, 
worin England felbft, weil: es damals neutral war, bie 
Sontrebande bloß auf Waffen, Gefhüs und Pferde beſchraͤnkt, 
alle Schiffsmaterialien hingegen für frei erklärt: hatte. Segt 
aber, da der Vortheil auf bolländifcher Seite war, wollten 
die Britten diefe Stipulation nicht gelten lafjen, fondern brach: 
ten alle nach Frankreich beftimmten Schiffe mit Bauholz auf, 
welches fehr zahlreich unter hollandifcher Flagge aus dem Nors 
den nad Frankreich ausgeführt wurde. So wurden im Jahre 
1756 allein 56 Kauffahrer genommen und confifcirt. 

Auch -der Landfrieg näherte fi) den Grenzen bes Staa⸗ 
ted. Die Franzofen gingen im Glevifchen über den Rhein 
und ‚nahmen. dies ganze Land in Beſitz; Weſel machten fie _ 
zum Waffenplas. Zu diefem Behufe mufite man die Barriere 
ter Staaten (Namur) und aud) Maftricht vorbeis oder durch- 
ziehen. Frankreich. verlangte diefen Durchzug, den man wes 
nigftend für das Öfterreichifche Namur nicht verweigern Fonnte 
und auch fo wie für die andere friegführende Partei durch 
Maftricht erlaubte. Die Statthalterin erkannte felbft die Bils 
ligkeit oder vielmehr die Nothwendigkeit diefer Bergönnung 
und rieth den Staaten dazu, obgleich es ihr Mühe koſtete 
ihr Eindliches Gefühl zu unterdrüden ). Mit Öfterreichs 
Zuſtimmung legten die Franzofen Beſatzung in Dftende 
und Nieumport und zogen jest auch durch den Barriere 
platz Furnes. Auch nahmen fie das preuflifche Oſtfriesland 


1) Stuart Vervolg op Wagenaar I. D, Bl. 318, 519, 


444 Bud VI. Zweites Capitel, 


(wo bie Nieberländer noch. bis faft zur Mitte. des achtzehnten 
Sahrhunderts großen Einfluß und Befagung gehabt hatten) 
in Befig und umtingten fo die Niederlande von allen Seiten. 
Freilich  erheifchte die neue Politik Öſterreichs, welches jekt 
Bundergenoffe: Frankreichs war, von der Nepublif die höchfte 
Borfichtigkeit, ‘da fie in dem genug .befchäftigten Preuffen Fei- 
nen Bundeögenofjen erwarten konnte, und fogar ganz Hanno: 

1757 ver durch. die Capitulation vom Aoſte Seven an die Fran⸗ 
zoſen überging. 

Indeſſen ſchien England dieſe gezwungenen Einwilligun: 
gen feiner alten -Bundesgenoffen als Beweife der Vorliebe für 
Frankreich anzufehen, umd daher griff das Raubfyftem immer 
weiter um fich. Niederlandifche Schiffe, die nach franzöfifchen 
Häfen fegelten, wurden alle aufgebracht. Diefe auf kleinli⸗ 
chen Gewinn berechneten und hoͤchſt unpolitifchen Gapereien ga: 
ben der Parteifucht neue Nahrung, die fi in den Nieder: 
landen jest im Gegenfaß zu der Revolution von 1747 zu re 
gen anfing. “Überall erhoben fich Klagen gegen England, und 
da Franfreich weniger im Stande war Schiffe zu rauben 
(England hatte deſſen Seemacht faft vernichtet), fo zeigte fich 
damals fchon ein geroiffer Hang’ des großen Handels für dies 
Reich, der fpäter, im amerifan’ hen Kriege, ſo viel Jammer 
verurſachte. 

Die Statthalterin erkannte jetzt die Nothwendigkeit ſich 
bei ſo drohenden Gefahren beſſer als vorher zu bewaffnen. Sie 
ſchlug alſo den Generalſtaaten die Vermehrung der Landmacht 
mit 13,450 Mann und 1100 Pferden, und der Flotte mit 
25 Kriegsfchiffen vor, zur Beſchuͤtzung des Handeld gegen bie 
Caper. Diefes Berhältniß war durchaus billig, und man 
konnte fich bier nicht über die Vorliebe der Statthalterin für 
die Landmacht befchweren. Die Seemacht war freilich zu eis 
ner bebauernswürdigen Ziefe geſunken; ed waren Feine 48 
Kriegsfahrzeuge mehr vorhanden und die Admiralität war fo 
tief verfchuldet, daß die Statthalterin (halb ironifch) fragte, 
ob es nicht beffer wäre, wenn man feine Kraftäufferung 
wollte, Kriegsfchiffe, Werfte und Kanonen zu verkaufen, alle 
Eingangszölle abzufchaffen und den Handel für fich felbft for: 
gen zu laſſen. Doc auch, die Landmacht war auf 33,000 M. 
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berabgefunfen, womit kaum die Feftungen beſetzt werben konn⸗ 
ten '). Obgleich Dverpffel und Gelverland, die am meiften 
bedrohten Grenzprovinzen, die Wahrheit diefer Gründe recht gut 
einfahen, fo hatte fich doch jest in Holland und Seeland wies 
der eine Gegenpartei gebildet, welche bloß die Seemacht ver» 
ſtaͤrken und in Seeland das Landheer fogar noch verringern 
wollte. Laut waren die Klagen über den Mangel an Schuß, 
den ber Handel genoß, und man fing ſchon an nicht unbeut- 
lich die englifhe Herkunft der Statthalterin damit in Ver: 
bindung zu bringen. Das Unrecht der Engländer war, bei 
dem Lichte des Zractated betrachtet, unwiderſprechlich; der 
Sriede von 1674 erlaubte den Holzhandel, der utrechter Vers 
trag, der die Freiheit der neutralen Flagge zur Deckung auch) 
der feindlichen Ladung beftimmte, den Handel nach dem fran= 
zoͤſiſchen Weflindien. Doch die Engländer führten Dagegen 
an, daß hiermit ihrem Feinde allein Vorfhub gethan und 
diefer mit Allem verfehen würde, womit er den Krieg fortfegen 
‚Fönne. Als der große William Pitt Minifter wurde, fegte er 
das Syſtem gegen die Neutralen, vorzüglich gegen die Hol: 
länder mit verdoppelter Energie durch, und im Jahr 1758 beklag⸗ 
ten fich die hHolländifchen Kaufleute in einer Bittfchrift um 
kraͤftige Vermittelung an die Statthalterin, daß ihr Verluft über 
zwölf Millionen an geraubten Schiffen und Waaren betrage. 

Auh in Hinficht der innern Beziehungen gab ed um 
diefe Zeit Reibungen swifchen dem Hofe und den Ariſtokraten. 
Nach ihrer Niederlage im Jahre 1747 hatten fich mehrere 
Stadtmagiftrate oder vielmehr deren einflußreichite Mitglieder 
enger an einander gefchloffen, um durch Berträge, wobei jie 
fih und ihren Anhängern garantirten, daß nur fie auf den 
jedesmal der Statthalterin zugefandten Ernennungsliften auf: 
geführt werden follten, eine wahre Dligarchie einzurichten. 
. Natürlich waren die dadurch für immer ausgefchloffenen Mit: 
glieder daruͤber höchft unzufrieden, und als im Jahre 1757 
zu Harlem der erſte Verſuch gemacht werden follte, beklagten 
fie fi bei der Statthalterin über inconftitutionelle Umtriebe. 
Diefe erklärte die Sache unterfuchen zu wollen; die Mehrheit 


1) Stuart a. a. ©. BI.’856 — 362 (aus der Petition für 1757). 
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der Magiftrate proteftirts Die Sache Fam vor die Staaten 
von Holland als den Souverain, ‚und biefe erkannten die 
Rechte der Prinzeffin; doch die einflußreichen Hanbelsftäbte 
Dordrecht, Amfterdam und Rotterdam nebft Brielle prote 
flirten dagegen. Im folgenden Jahre (1758) erneuerten ſich 
diefe Streitigkeiten; die Statthalterin wählte gerade einen der 
von ber Lifte ausgefhloffenen Perfonen, van Cchten, 
zum Bürgermeifter, doch da fie Fury nachher ftarb, lieffen die 
bolländifchen Staaten die Sache unentfchieden '). 

So waren aifo die alten Zwifle erneuert und es hatte 
ſich wieder eine fogenannte Staatspartei — ihre Gegner 
nannten fich die Loevefteinifhe — gebildet, die auch in 
dem Geifte der vorigen wider bie Vermehrung der nach 
ihrem Begriffe zuviel vom Statthalter abhängigen Lands 
macht flimmte, und dieſes obfhon an den Grenzen (in 
der Graffchaft Mörs. bei Erefeld) eine Schlacht vorgefallen 
war, nachdem die Hannoveraner und Preuffen die Franzoſen 
wieder über den Rhein zurüdgetrieben und auf dem Ges 
biete der Republik (jedoch ohne ed zu wiffen) über diefen 
Strom gegangen waren, Der franzöfifche Gefandte d'Affry ber 
Hagte fich darüber, und jest drangen Geldern und Overyſſel 
ſtark auf Vermehrung des Heeres zur Dedung der Grenzen’). 
(Geldern wollte hingegen zur See nur ſechs Fregatten be 
willigen.) Utrecht und Gröningen fchloffen fih an, doch die 
drei Seeprovinzen (Holland, Seeland und Friesland) wollten 
bloß Vermehrung der Flotte und Schug der Weftindien- 
fahrer. Auch wollte man an England dringende Borftelun- 
gen machen. Dieſes foderte nun Berzichtung auf den Han: 
del mit den franzöfifchen Antillen und Vermehrung der für 
verboten erkannten Artikel; die Staaten bewilligten, je: 
nen fein Gonvoi zu ertheilen und fogar diefen Handel ganz 
zu verbieten, wenn man übrigens die genommenen Schiffe in 
Freiheit fegen und den Zractat von 1674, in Hinficht der 
Gontrebande, anerkennen wolle. 


1) Stuart Bl. 367—894. 479 — 500. 


2) Stuart Bl. 401—404. (P. Loosjes) onmiddelyk Vervolg op 
Wagenaar I, D. Bl, 871. 872. 
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Unterdeffen war die Gährung über Englands öffentliche 
Feindfeligkeiten auf einen hohen Punct geftiegen. D'Affry 
erwartete in kurzem eine Revolution oder wenigftend einen 
Aufftand in. den Handelöftädten, wenn der Handel nicht Eräfs 
tiger befchügt würde. Zu wiederholten Malen kamen Depus 
tationen aus Amfterdam und Rotterdam, diefes von ber 
Statthalterin zu fodern. Sie fol aber durch ihren Secretair, 
Baron de Larrey, erklärt haben, „daß fie ed für einen Eh⸗ 
„renpunct bielte, nicht in die Vermehrung der Seemacht 
„vor der ded.Landheered zu willigen und daß fie den Kaufs 
„leuten nicht mit Rüdgabe der genommenen Schiffe fchmeis 
„icheln dürfe.” Doch diefe Bewilligung hing nicht von ihr ab, 
fondern von den Generalftaaten, und eine fo peremtorifche 
Antwort in Betracht der Schiffe wäre hoͤchſt unpolitifch ges 
wefen '). 

Während diefer Verwicklungen warb das Publicum durch 
diefe Zwiftigfeiten wieder ganz mit der Politik befchäftigt, 
und bie Häupter der Gegenpartei ergoffen fich in dem Lobe 
de Wittd, des großen Mannes, der den brittifchen Stolz fo 
- gebemüthiget, im fchroffen Gegenfat gegen die jegigen Zeiten. 
Heftig ward diefer große Staatömann auf der andern Seite 
fogar durch den eifrig flatthalterifch gefinnten P. le Clercq (der 
den Streit zuerft anfing) und nachher von dem Abvocaten 
Elias Luzac angeklagt, wogegen der berühmte amſterdamer 
Stadtichreiber und Hiſtoriograhh Wagenaar ?) die Feder er- 


1)- Die Darftellung diefer Sache ift, nach Mafgabe ber politifchen 
Barbe ber Schriftfteller, verfhieden. Lo os jes hat in feiner unmittelba= 
ren Bortfegung Wagenaars XXI. D. Bl. 407 — 420 bie Statthalterin, 
van ber Xa in feiner Geschiedenis der vereenigde Nederlanden I. 
D. Bl. 121— 125 die Kaufleute beſchuldigt, und fogar ber treffliche 
Kluit hat die von ihnen berichtete Antwort Larreys für eine Erdichtung 
erklärt. Stuart (Bl. 461. 462. Note) geht den Mittelweg und meint, 
baß die ein wenig eraltirten Kaufleute den Gabinetöfecretär übel ver: 
ftanden hätten. 


2) Diefer um bie nieberländifche Gefichte höchft verdiente Mann 
war, obgeich Remonftrant, von dem amfterdamer Magiftrate in bei: 
den genannten Ämtern angeftellt. Seine Hauptwerke find die (auch in 
8 QDuartbänden ins Deutfche . übertragene) vaterländifhe Ge=- , 
ſchichte in 21 Theilen, feine Gefchichte und Befchreibung von Am: 
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griff. Die Zwietracht ſchwang ihre Faceln: doch die" Statt: 
halterin erlebte dad Ende deö Krieges nicht, der Dazu. die 
Beranlaffung gegeben hatte. Sie farb den 12. Januar 1759 
und nur Parteihaß hat ihren Charakter in ein gehäfliges Licht 
ſtellen koͤnnen. Würde und Anmuth, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
weibliche Tugenden und männliche Standhaftigkeit vereinigten 
ſich in diefem Charakter, der die Üübertriebene Kriegsluft eines 
großen Theils der Nation zu zuͤgeln verfland und damit, trog 
der Überfpannten Foderungen, dem: Lande einen Krieg erfparte, 
wovon man 20 Jahre nachher die überfchwenglichen Nachtheile 
erfuhr ). Der Herzog von Braunfchweig wurde als Bor: 
mund des jungen Prinzen über das Kriegsvolk gelebt, doch, 
die Staaten der Provinzen übten die Rechte der Statthalter: 
Schaft bis zu des Prinzen Volljährigkeit. 

Indeſſen trieben die: Engländer ihre Gapereien fort. Im 
Jahre 1750 wurden 27 Kauffahrer aus dem: franzöfifchen 
Weſtindien confifeirt. 25 Kriegsfchiffe wurden jegt unverhin 
dert auögerüftet und es gab der Eleinen Gefechte mehrere, 
worin Kauffahrer von einzelnen holländifhen Kriegsſchiffen 
männlich. vertheidigt wurden. So drohte Gapitain Haring⸗ 
man zwei brittifhen Kriegsichiffen, die fein Convoi unterſuchen 
wollten, fich bis aufs Aufferfte zu vertheidigen und dann ge: 
wiß einen der Feinde mit fich ind Verderben zu flürzen; fie 
lieffen ab. Im Jahre 1761 vertheidigte der Capitain Dedel 
fi mit einem Kriegsfchiff gegen fieben Engländer, doch ward 
er, nach einem .fcharfen Gefechte, genommen ?). Diefe mus 
thige Haltung der Holländer gab jegt den Franzofen, die zu 
frühe meinten die alten Bundesgenoffen entzweit zu haben 
und welche der Feldmarfchall ſichtbar begüunftigte — den Muth 
zu Gapereien von ihrer Seite und fleigerte ihren Ton bei 
jeder Nachgiebigkeit gegen Englands Foderungen. Indeſſen 
gab doch der Handel mit unbeftrittenen Artifeln (und dies 
uͤberſahen die Feinde der Engländer zu fehr) ungeheure Bor: 


fterdbam in 3 Folio» oder 12 Dctavbänden und fein jegiger Staat 
der Provinz Holland in 6 Bänden. 


1) Stuart I. D. Bl. 510 — 513. 
2) Stuart I. D. Bl. 475. 476. II. D. Bl. 174. 175. 
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theile, ba es fo viele Puncte gab, wo der hollaͤndiſche Zwi⸗ 
fehenhandel ‚beiden Friegführenden Parteien: von Nuten fein 
Fonnte: Doch die: Schwierigkeit, beide Parteien, welche oft 
ganz entgegengeſetzte Foderungen machten, zu” befriedigen, 
war bei der Schwäche bes Staats größer als je, und bie 
beibderfeitigen Noten; vorzüglich die englifchen, zeigten 'nur zu 
deutlich daß diefe Schwäche bekannt war, Holland hieß 
noch eine Seemacht, war es aber nicht mehr '). Nirgends 
jedoch: zeigte ſich diefe Schwierigkeit deutlicher als in den ine 
diſchen Beſitzungen. Die Engländer: hatten ſchon feit 1746 
in Indoſtan einen fehweren Krieg gegen die Sranzofen geführt, 
ben der. aachner Friede nicht ‚beilegte, da: die beiden Nationen 
ihrem Bunbeögenoffen; den indifchen Fuͤrſten thätige Huͤlfe lei⸗ 
fteten. Es gelang den Engländern im Jahre 1757 unter ihe 
vem ald Held berühmten, als Menfch berüchtigten Clive ganz 
Bengalen: zu erobern; und jest war es eine ihrer erſten Bes 
mühungen alle übrigen europäifchen Nationen daraus zu ent⸗ 
fernen Die Holländer, welche. zu Patna einen hoͤchſt eins 
traͤglichen Salpeter⸗ und Opium Handel trieben und‘ auf dev 
Küfte mit Leinwand handelten, wurden, wie es hieß, durch 
den neuen Nabob, aber in der That durch die Engländer, 
deſſen unumfchränkte Gebieter, in allen ihren Berrichtungen 
gelaͤhmt, fo Daß Bengalen ihnen faft unnüs ward. Man 
ermannte fich in Batavia zu einem Kriegszuge nach Bengalen, 
wo man mit den inlaͤndiſchen Fürften Einverftändniffe hatte, 
doch die Engländer befamen Nachricht von diefer Unterneh 
mung; der Nabob warb eingefchüchtert und ertheilte die ihm 
vorgefihriebenen Befehle; die Engländer griffen die hollaͤndi⸗ 
fchen Schiffe an, wovon vier fich ergeben mufjten, eins firane 
dete und zwei entwifchten. Auch der Befehlähaber Rouf 
ſel, der mit dem gelandeten Kriegsvolke vorrüdte, muſſte 
ſich zu Chinfoura den Engländern ergeben. Jetzt foderten 
biefe noch Genugthuung für den unerwarteten Anfall und 
die Beleidigung. der englifchen Slagge, und fogar mit bem 


1) Stuart hat bies fehr ausführlich gefchildert, . Vervolg op 
Wagenaar (aus Xctenftüden) IL D. BL 77—79 u. a. m. Stellen 
des 2. Capitels. | ; 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II 29 
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Nabob muffte man den entehrenden Vertrag fchlieffen, alle 
angeworbene Mannfchaft abzudanken, nie wieder zahlreichere 
Truppen nach Bengalen zu fchiden und nur 125 Europäer 
alda in Dienft zu behalten. Die oftindifhe Geſellſchaft war 
über dieſen Vertrag fehr ungehalten, jedoch die durch Eng: 
lands Klagen erfchredte niederländifche Regierung entfchuldigte 
ſich fo gut ald möglih. Die Holländer muſſten die größten 
Demüthigungen erdulden, die Engländer eigneten fich den 
Leinwand: und Salpeters Handel allein zu, und von da an 
waren die Befisungen am Ganges den Niederländern zur Lafl. 
Die Engländer fuhren fogar nah den Molukken und drob: 
ten, wenn man dieſes verhindern wolle, mit einem Befuche 
auf Batavia. Sie unterhandelten einen heimlichen Tractat 
mit dem Könige von Gandi auf Ceylon,. der jegt im öffent: 
lichen Kriege mit der Compagnie begriffen war, welche ihm 
die freie Ausfuhr der Elephanten nicht geftatten und über 
haupt fein Reich ganz aufs Binnenland befchränfen wollte. 
Die Niederländer verfchloffen den Engländern darauf den Ha: 
fen Trincomalo, worüber fich der Befieger von Manilla, Rear: 
Admiral Cornifh, im Siegesraufch mit tiefbeleidigenden Wor⸗ 
ten beflagte. Der Gouverneur van Ed beantwortete feinen 
Brief mit Würde; doch die Fahrt war fchon wieder geöffnet. 
Der Krieg, womit ein Aufftand im niederländifchen Ceylon ver: 
bunden war, währte von 1760 bi 17665 nach mehreren Bor: 
theilen und einem verunglüdten Zuge gegen die Hauptftadt 
(im Sahre 1764) ward diefe 1765 eingenommen; doc auf 
dem NRüdzuge litten die Holländer Schaden, und die Be 
fagung von Candi muffte fih nah der Küfte durchſchla— 
gen. Nachdem man zu Gandi Beweife der Unterhandlung 
mit England gefunden, beeilte man ſich den Krieg zu 
beendigen. Bald: wurde der Mangel in Candi fühlbar, und 
da fchloß endlich der König den Frieden durch Abtretung der 
ganzen Seeküfte und Beftdtigung des Monopold für bie 
Holländer '). Es 


1) Diefen Krieg habe ich ausführlicher, nach den zu Amfterdam 
‚befindlichen. Archiven der oftindifchen Gefellfchaft, in meiner Gesch. 
der Nederl. buiten Europa III. D. Bl. 170— 203 geſchildert. 
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Der zu Paris gefchloffene Friede machte endlich dem 1762 
Sees — wie der hubertöburger Zractat dem Landfriege — 1763 
ein Ende. Bon da an fchien der niederländifche Handel ein 
neues Leben zu erhalten. Die während des Kriegs durch ' 
die Neutralität angelnüpften Handelöverbindungen werden wohl 
mit dem Frieden nicht gänzlich abgebrochen fein, und daher erfreute 
fi) der Staat jegt eines fiebenzehnjährigen ununterbrochenen 
MWohlftandes. Am Hofe indeffen entftand ein Zwiefpalt, der 
von geringen Folgen gewefen wäre, ohne das Unglüd, wels 
ches einen von Niederlands ausgezeichnetften Männern betraf. 

Der Herzog von Braunfchweig, dem man einen hohen 
Grad von Ehrgeiz nicht abfprechen konnte, ftand der höchften 
Würde in der Republik zu nahe, um nicht — wenn auch 
unter dem Namen bes jungen Statthalters — eine bleis 
bende Herrfchaft zu wünfchen. Er näherte fich zu biefem 
Behufe der Dppofition, die jetzt (nach des franzöfifchen Ges 
fandten d'Affry Bericht) in Holland bei weitem die färkfte 
Partei war und ſchon den Namen ber patriotifchen oder 
republifanifchen angenongmen hatte. Ludwig Ernft, der 
ſchon früher d'Affry gefchmeichelt hatte, hoffte durch ihn, ber 
bei diefer Partei angefehen war, bei ihr in Gunft zu kom⸗ 
men; allein der Gefandte traute ihm nicht und wünfchte feine 
Entfernung nah Wien, wo er noch immer feine militärifche 
Wuͤrde behielt. Bei dem Magiftrate der holländifchen Städte 
gelang ed dem Derzog befjer. Eben um biefe Zeit brauchte 
der Hof ihre Beiftimmung in einer Sache wobei der Herzog 
nicht gleichgültig war. Die Statthalterin hatte in ihren letz⸗ 
ten Augenbliden die Verbindung ihrer Tochter Karoline mit 
dem Fürften Karl Chriftian von Naffaus Weilburg gewünfcht, 
der von der Lutherifhen Confefjion war. In den übrigen 
Provinzen, die doch am firengften zu Galvins Lehre hielten, 
war bdiefes ohne Bedenken angenommen; doc ein Theil von 
Utrecht, Holland und Seeland machte Schwierigkeiten wegen 
des Glaubensbekenntniſſes; allein dies fiheint nur ein Vor—⸗ 
wand gewefen zu fein, um die Erblichkeit der Statthalter- 
würde, nach des jungen Wilhelms Finderlofem Abfterben, mit‘ 
Fug der weiblichen Linie abfprechen: zu Fönnen. - Darum vors 
züglich hielt fi der Herzog zu ben Iogenannten Patrioten, 

29 
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weil die Häupter der ftatthalterifchen Partei den Plan hegten, 
Karoline volljährig zu erklären und ihr alfo die Regentſchaft 
bis zur Muͤndigkeit ihres Bruders (fie war fünf Jahre älter 
als er) aufzutragen; ein Plan, von beffen Ausführung ber 
Herzog den ganzen Verluſt feiner Macht fürdtete. Er war 
nämlich der Mutter Wilhelms IV., einer fehr gebildeten und 
verftändigen Frau, verhafft, und diefe, welche die Heirath fehr 
begünftigte, genoß auch Karolinens ganzes Vertrauen. Daher 
ein Zufammenhalten diefer beiden Frauen mit den alten Freuns 
den Wilhelms IV., vorzüglich Onno Zwier van Haren (fein 
Bruder Wilhelm war ald Gefandter zu Brüffel abmefend), 
um der Macht des Herzogs die Wage zu halten. Die alten 
Doeliften von 1748 (jest war freilich ihr Einfluß fehr ver» 
ringert) machten den beiden Fürftinnen au den Hof. Ges 
rade in der Zeit der höchften Spannung diefer Parteien ward 
durch den Herzog der Verſammlung der Generalftaaten 
eine Schrift van Harens bekannt, worin er ſich ald des Vers 
ſuchs der Blutfchande mit zwei feiner Töchter fehuldig 
erflärte und verſprach nie wieder nah Holland zu 
fommen. Desungeachtet war er jebt wieder Deputirter 
von Friesland bei den Generalftaaten. Der Herzog von 
Braunfchweig zeigte diefe Acte dem Rathöpenfionär Steyn, 
und fo Fam fie an die höchfte Staatöverfammlung; van 
Haren wurde davon ausgefchloffen, bis er ſich vollfommen ges 
rechtfertigt hätte. Er that dies, nach dem Urtheil aller Uns 
parteiifhen, vollkommen und zeigte, wie ihm diefe Erklärung 
durch Gewalt abgenöthigt worden fei. Er ftellte fich vor den 
Gerichtöhof von Friesland, der ihn im Sahre 1762 freis 
ſprach, doch aus Rüdfichten für den Herzog ſich weigerte 
feine Unfchuld anzuerkennen. Seitdem lebte der treffliche,. ges 
wiß unfchuldige Staatsmann (deffen ganzes Leben gegen feine 
Verfläger Zeugniß ablegt) auf feinem Landgut Wolvega in 
Friesland, wo auch eine heftige Feuersbrunft (die wegen meh: 
rerer wichtigen Papiere angelegt zu fein ſchien) andeutete, 
daß der Haß oder die Furcht feiner Gegner noch nicht bes 
fhwichtigt war. In dem Schoos der Wiffenfchaften und in 
dem Umgange mit den Mufen tröftete er fich über die Bos— 
beit der Menfchen, die ihm fogar die alte Prinzeflin entfrems 
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det hatte, und bichtete die unfterblichen Geuzen, während 
fein Gegner, jegt von aller Rivalität frei, ungeflört feinen 
Zögling beberrihte. Man muß geftehen, daß ber neuere 
Phocion, womit Schlözer — fonderbar genug! — ben Her—⸗ 
zog verglichen hat '), bier in einem fehr gehäffigen Lichte er: 
fheint. Van Haren, der im Jahre 1779 flarb, erlebte den 
Hal feines Feindes nicht ?). 

Der junge Statthalter ward erſt im eilften Jahre mit 
in der Verſammlung der Generalſtaaten zugelaſſen, und nahm 
darin in ſeinem funfzehnten (1763) feierlich Sitz, ebenſo auch 
in dem Staatsrathe. Mit ſeinem achtzehnten Jahre ward er 
volljaͤhrig erklaͤrt (8. Maͤrz 1766) und trat demgemaͤß ſeine 
hohen Würden feierlich an. Hiermit ſchienen alle Parteiun⸗ 
gen beendigt. Die Liebe des Volks fuͤr das oraniſche Haus 
war noch unbegrenzt und offenbarte ſich in den lauteſten 
Freudensbezeugungen und koſtbarſten Feſten zu Amſterdam 
wie in der Reſidenz. Indeſſen war aber der Herzog befchäf: 
tigt diefe Volksliebe zu feinem Vortheile zu benußen. Er 
erlangte vom Prinzen eine fogenannte Acte über die 
Rathgebung (Acte van Consulentschap), mit 
dem DVerfprechen, daß diefer immer feinem Rathe fol: 
gen und hingegen ihn gegen alle VBerantworts 
lichkeit fhügen wolle. Diefes Document blieb damals 
noch geheim; nur der Rathöpenfionär Steyn, der in diefen 
ruhigen Zeiten nicht ohne Lob diefe Würde bekleidete (Gilles 
war ſchon im Sahre 1749 abgetreten), der Herr van Bentink 
van Rhoon und der nachmalige Rathepenfionär. van Bleiswyf, 
nebft dem englifchen Gefandten, wuſſten darum, und die Mei: 
ften bezeigten ihr Misfallen ?), Jetzt war der erfte erbliche 
- Stäaatöbeamte wie unter eine ewige Vormundfchaft geftellt. 
E5 war das Verhältniß wie zwifchen Ludwig XII. und 
Hichelieu. 

1) In feinem für ben nieberländifchen Handelsftand und die Ma: 
giftratur bis zur Grobheit beleidigenden Werk: Ludwig Ernft Der: 
zog zu Braunfhweig: ii (eine Apologie des Ders 
3098). 2 Bänbe. 

2) Stuart II. D. Bl. 8—25, 156-161. 

8) Stuart II, D. BL 292—302, 
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3. Bon der Bolljährigkeit des Erbflatthalters 
Wilhelms V. im Sahre 1766 bis zum englifchen 
Kriege im Jahre 1780. 


Diefer Zeitraum ift eine Epoche des Friedens und einer 
immer fteigenden Wohlfahrt. Der Staat fchien durch die 
Heirath des Prinzen mit der Schmeftertochter des großen 
Friedrich (der felbft ein Urenkel Friedrich Heinrichs war), mit 
Sophie Friederife Wilhelmine von Preuffen, einen neuen 
Glanz und eine neue Bürgfchaft für feine Sicherheit zu er: 
langen. Der Bund Öfterreich& mit Franfreih ließ für Bel- 
gien lange Eeinen Krieg erwarten; bie Wolfen welde bie 
Sreundfchaft mit England getrübt hatten, waren voruͤberge⸗ 
zogen — woher follte der Krieg anders fommen? In völliger 
Sicherheit vermehrte alfo der Bürger, durch blühenden Hans 
del, wie auch der Staat feine Schäbe. Der lange Friede 
hatte die legten Spuren der Finanznoth von beiden Succeſ— 
fionsfriegen ausgetilgt. Der Nathspenfionär Steyn, obfchon 
nicht fehr glänzend in den auswärtigen Verhältniffen, und 
der Schagmeifter Sacob Hop waren unaufhörlich mit ber Wie: 
berherftellung der Finanzen befchäftigt. Die Renten der Staats: 
fhuld, die de Witt auf 4 pro Cent reducirt hatte, waren 
jest ſchon auf dem gefeglihen Wege bis auf 25 pro Cent 
herabgebracht. Die Schulden wurden abgetragen und ber 
Bürger war fo reich, daß er jegt Fein Mittel mehr wuſſte, 
fein Geld unterzubringen; die holländifchen 25 pro Cent 
Obligationen fliegen bis auf 106 ja bis auf 110 pro Cent. 
Der Credit war feit der Stiftung der Republif nie fo unbe: 
ſchraͤnkt geweſen. Jene edlen Männer hatten dann aud 
allen Parteigeift aus ihrer Verwaltung entfernt und man 
Fonnte fagen, daß die Eintracht wiederhergeftelt war. Die 
fen 3eitpunct der allgemeinen innern und aͤuſſern Ruhe wollte 
Hop benußen, um die tief verfallene Seemacht wieder zu be 
ben; allein umfonft, die heillofe Sicherheit der Staatsmit: 
glieder konnte fich Feine Vorftellung von einer fünftigen Ge 
fahr machen '). Jede Stadt hatte faft einen befondern Han 

1) Scheltema staatkundig Nederland II. D. Bl. 336 — 338. 


490—492. van Wyn Nalezingen op Wagenaar II. D. Bl. 452. 
Rendorp Memorien I. D. Bl. 36. 
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delszweig. Obſchon bie Induftrie nicht gleichen Schritt mit 
dem Handel hielt und in Vergleihung mit dem vorigen 
Jahrhundert fogar ſtark abgenommen hatte, fo befaß Leyden 
Doch noch immer fehr wichtige Tuch und Serge-Fabrifen, vor= 
züglich für die Türkei, China und Japan. Zu Haarlem wur: 
den Seidenwaaren und Band verfertigt und man hatte dort 
blühende Bleichen und den Blumenhandel; zu Hoom und 
Enfpuizen waren die Schiffswerfte der Admiralität und der 
oftindifchen Gefenfchaft. Hoorn und vorzüglich Alkmaar Fonnte 
man bie großen Käfemärkte Nordhollands nennen; zu Edam und 
Monnitendam wurde Thran gekocht, Salz und Seife bereitet; 
Delft hatte Fayencefabriten; Gouda lieferte die bekannten holz 
ländifchen Pfeifen; Schoonhoven befaß viele Gold- und Sils 
ber-Schmiede und den Lachsfang; Dordrecht dad Stapelrecht 
und den wichtigen deutfchen Holzhandel; Brielle bereitete Harz 
berrörhe und trieb, wie Maasfluis, Fiſchfang; letzterer Ort 
und Dlaardingen (wie Enkhuizen) hatten den vorzüglichften 
Antheil am Heringsfang; Schiedam bereitete Kornbranntweinz; 
Rotterdam hatte größtentheild den englifchen und mit Am: 
flerdam noch immer einen mächtigen Antheil am Welthandel. 
Auh Middelburg in Seeland befaß anfehnlihe Schifffahrt 
vorzüglich nach Weſtindien; Vere trieb Handel mit Schott: 
land u. f. w. Man fah faft Feine Spuren von Armuth, 
auffer der ſelbſtverſchuldeten; Jeder der arbeiten wollte, war 
feines Unterhaltes gewiß, und der Mittelftand machte faft die 
Maffe der Bevölkerung aus. Das Haus des Gtatthalters 
erfreute ſich (mas noch ohne Beifpiel war) der Geburt zweier 
Prinzen, die Hoffnung der Nation (1772 und 1744), und eis 
ner Prinzeffin. Die Erblichkeit fhien dadurch gefichert und 
eine Quelle von Zwiftigfeiten verfchlofien. 

Ungetrübt war freilich auch diefes Gluͤck nicht. Der noch 
immer nicht genug gefchägte Landbau litt vorzüglich durch 
heftige Überſchwemmungen, die Folgen des Ciöganges und Nov. 
der Stürme von 1764, 1770, 1775 und 1776 (die beiden 1775 
letztern fehten das ganze Land in Gefahr), und das Land Ian. und 
wurde von einer heftigen Viehpeft, die mehrere Jahre dauerte, Tre 
beimgefucht. In, den Sahren 1770 und 1771 traf die allge: 
meine ZTheuerung auch die Niederlande. Der Tall mehr 
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verer Hanbelöhäufer zu Amfterdam 1765 und 1772 drohte 
einen Augenblid den Credit der Börfe zu fchwächen, der fi 
jeboh bald wieder erhob; den 11. Mai 1772 bramnte zu 
Amfterdam das gerade fehr volle Schaufpielhaus ab und meh» 
rere Menfchen verloren dabei das Leben (welches die Geift 
lichen noch als eine Strafe Gottes wegen der fündlichen 
Theaterbeſuche von der Kanzel herab verfündigten). Jedoch 
bies Alles war nicht im Stande die allgemeine Wohlfahrt und 
Zufriedenheit zu fehwächen. Im Gegentheil feierte man im 
Scooße des Friedens und der Freiheit mehrere Säcularfefte 
großer Erinnerungen, wie dad zweihundertjährige Jubilaͤum 
der Freiheit im Sahre 1772, des Entfages von Leyden im 
Sabre 1774 und der Stiftung der Univerfität im Jahre 1775. 
Es entitanden neue, wiffenfhaftliche Vereine: die haarlemer 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften im Sahre 1752 und deren 
Zweig für Land= und Staats-Öfonomie 1777; die Gefelfchaft 
ber niederländifchen Literatur bildete fich im Jahre 1769 u. f. w. 

Die claffifche Literatur und das Sprachſtudium erhoben 
fi während des achtzehnten Jahrhunderts zu einer feltenen 
Höhe. Drei Männer, Albert Schultens, Ziber Hemfterhuis 
und Lambert ten Kate begründeten ein neues Syſtem für die 
Analogie der orientalifchen, griehifchen und niederländifchen 
Sprachen, und jeder hatte trefflihe Schüler welche feine Ideen 
weiter entwicelten; fo Schultens feinen Sohn und Enkel und 
nachher Schröder und Scheidius auf der leydner und franeker 
Univerfität. Hemfterhuis bildete Valdenaer, der zu Franeker 
und nachher zu Leyden war; Ruhnken aus Stolpe in Poms 
mern ward der vertraute Schüler von Hemfterhuis und fein 
Amtögenoffe, und deffen jüngerer Freund Wpttenbach aus Bern 
fand an dem remonftrantifhen Seminarium zu Aniſterdam. 
Man fieht aus deſſen Leben Ruhntens, wie rege damals bie 
Liebe für alte Literatur war und wie Viele auch in den’ Efeis 
nern Städten und Bildungsanftalten für fie arbeiteten. Weſſe⸗ 
ling, Dufer, Drakenborch, beide Burmanne, d'Orville und 
Andere find durch ihre Ausgaben der Glaffifer in ganz Eu: 
ropa bekannt. Zen Kates Forfchungen, der die Sprache 
aus den alten Dialekten (vorzüglich dem möfogothifchen. und 
angelfächfiihen) berleitete, fanden einen würdigen Fortfeger 
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in Balthazar Huybecoper, dem gelehrten Herausgeber Stofe’s 
und Commentator Vondels, in Lelyveld und Anden. Für 
die Poefie war es jedoch eine unbehagliche Zeitz eine Anzahl 
Dichtergefelfchaften fchlugen den Geift in Feffeln und erkannten 
fogar in regellofen Genien, wie van Haren, feine Verdienfte. 
Der flieffende Reim war ihnen Alles, und der Amfterdamer 
Beitama war dad Drafel diefer Dichterlinge.e Ganz anders 
fland es mit den Wifjenfchaften, wenigftens mit den naturs 
biftorifchen, da 'sGraveſande die Philofophie Newtons ents 
widelte und mit neuen Beweifen verfah, Muffchenbroet vie 
Phyſik, vorzüglich die Elektricität, mit mehreren Entdeckungen 
bereicherte, Boerhave die Medicin zu der hippofratifchen Eins 
fachheit zurüdführte, und nicht nur in feinem Waterlande, 
fondern auch zu Wien für die Heilftunde und Chemie durch 
van Swieten und Jacquin eine Schule bildete, Bernhard 
Siegfried Albinus für die Anatomie treffliche Kupferwerke lies 
ferte. Der Genfer Trembley entdedte in Holland die Armpo⸗ 
Inpen, und Lyonnet zergliederte eine Raupe mit beifpiellofer 
Genauigkeit; Linne und Haller wurden in Holland gebildet. 
In der Rechtögelehrfamkeit wirkte Barbeyrac zu Gröningen, 
in Holland Bynkershoek und Elias Luzacz in der Landesge: 
ſchichte ſtellte Wagenaar zuerft die Begebenheiten von den 
früheften Zeiten bis 1751 in einem umfaflenden Werke zus 
fammen; van Loon fammelte fchägbare Materialien, vorzügs 
lich für die Altern Zeiten. Huydecopers ungemeiner Gelehr: 
famfeit fchadete feine Hypotheſenſucht; doch Styl lieferte eine 
pragmatifchphilofophifche Ueberfiht des Auflommens und 
Der Blüthe der vereinigten Niederlande, 

Mit dem Anfang des dritten Vierteld vom achtzehnten 
Sahrhundert war alfo die Republik fcheinbar in einem fehr 
blühenden Zuftande (da auch die Colonien jest ganz beruhigt 
waren); doch man hatte indefjen Die Landesvertheidigung gänz= 
lich verfaumt und zwar in einer Zeit, da England feine Kriegs: 
macht zu einer nie erreichten Höhe gebracht hatte und Hol» 
land nicht nur fondern auch den ganzen Gontinent über: 
flügelte. 

Es war um diefe Zeit, daß die Streitigkeiten Englands 
mit feinen norbamerifanifchen Colonien anfingen, worin zus 
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erft nicht wegen eigentlicher Bebrüdung, fondern politifcher 
Grundſaͤtze wegen ein Krieg entftand, der zwar Amerika 
befreite, aber auf Europa die ſchrecklichſte Ruͤckwirkung hatte, 

da jest auch bier — nicht mehr für das Glüd in jenem ke 

ben wie früher — fondern über die beſte Theorie des Staats 
glüdes in dDiefem Leben die graufamften innern und äuffern 
Kriege entftanden.- Die Anglo-Amerikaner, hoͤchſt unpolitifc; von 

dem englifchen Parlamente von dem eignen Befleuerungsrechte 
ausgefchloffen, wollten dieſes Princip nicht aufgeben, worin 

doch England defto leichter, nachgeben Eonnte, da es faft feine 
fifcalifhe Vortheile aus den Golonien zog oder ziehen wollte. 

26 Dec. Eine ſchwache Theetare, die Verſenkung einer Theeladung zu 
Bofton hatte eine weit um fich greifende Revolution zur Folge, da 
Englands heillofer Starrfinn das Nachgeben für Schwachheit 
erklärte. Wie man in politifcher Hinficht halbe Maßregeln 
genommen hatte, fo auch in militärifcher: wenige Negimenter 

ur und zwar deutfche Miethötruppen gingen zuerft nach Amerika, 
z — wo ihre Ankunft nur die Erklaͤrung der Unabhaͤngigkeit 
776 beſchleunigte. Die Gefangennehmung des engliſchen Generals 

16. Oct. Burgoyne mit ſeinem Heere durch die Amerikaner entſchied 
1777 Englands alten Feind und Nebenbuhler Frankreich die neue 
24. its Republif anzuerkennen, welches England als Kriegderklärung 
78 betrachtete ), Die niederländifche Republik war alfo jest wie: 
der in dem Falle, wie im Jahre 17565 fie behauptete ihre 
Neutralität, war aber den Foderungen und Grpreffungen 
von beiden Theilen, vorzüglich von Großbritannien, bloßgeftellt. 
Die Erfahrung des fiebenjährigen Krieges hätte die Regierung 
zur Kraftentwidlung und zur eignen Behauptung einer 
wahren Neutralität führen müffenz doch der Mangel an Ener 
gie war felten fo groß gewefen ald eben in diefem Eritifchen 
Zeitpuncte. Der Statthalter hatte fchon im Jahre 1767 zur 
Bermehrung der ganz verfallenen Seemacht gerathen und 
1769, 1770, 1771 auf die Nothwendigfeit gedrungen die 
Land = und See-Macht zugleich auf einen folchen Fuß zu fegen, 
der die Achtung von Freunden und etwaigen Feinden ver: 


1) Heeren, Handbuch des europäifchen Staatenſyſtems II. B. 
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diene und den Staat nicht unvertheidigt dem Mitleiden feiner 
Nachbarn Überlieffe. Allein man löfete lieber Gapitalien ab, 
um die Staatöpapiere auf eine beifpiellofe Höhe zu treiben 
und die Einwohner dadurch zur Anlegung ihres Geldes in 
fremde Anleihen zu verloden, anftatt fie mit Werfen des 
allgemeinen Nutzens oder der Landesvertheidigung zu bes 
fchäftigen.. Im Sahre 1773 foderte der Statthalter beflimm- 
ter die Anmwerbung von ungefähr 10,000 Mann für das Heer 
und die Vermehrung der Flotte mit 24 Schiffen. Die Pros 
vinzen erkannten theoretifch vollfommen das Gewicht der 
Gründe, allein praftifh fihüsten die meiften ihr Unvermögen 
vor. Man vereinigte fi endlich zu einem Entwurfe einer 
gleichen und zwar mäßigen Vermehrung der Land» und Sees 
Macht; doch die Provinz Holland, welche bloß die letztere 
verftärfen wollte, vereitelte diefen Verſuch y. Sm Sahre 1776 
zeigten die Generalftaaten den Provinzen an, daß der Staat 
ohne bhinreihende Landmiliz und Kriegsfciffe 
ſehr fhwadhe Grenzen habe und ohne Bormauer 
fei?). Dies brachte in Europa Verachtung hervor, zumal 
da der Nationalcharafter unftreitig eine gewiffe Weichlichkeit 
und übertriebenen Hang zum Lurus annahm. Man Eennt 
Raynals (freilich Üübertriebene) Skizze des niederländifchen Cha— 
rafterd in feinem damaligen Verfalle. „Holland,“ fagte ein 
Mitglied des englifchen Parlaments, „ift wenig mehr als eine 
„große Handelögefelfhaft mit vermweichlihten Sitten und 
„einem erfhöpften Einfommen, gering an Kraft und noch 
„geringer an Muthe“). Diefes Volk nun (wenn auch die 
Schilderung übertrieben war, fo ſprach fie. do die Meinung 
der Voͤlker aus) konnte Feine Furcht einflößen, und fo fingen 
die Capereien der Engländer wieder an. ngland verlangte 
Huͤlfe; doch man verweigerte fie, da der Anfall nicht von 
franzöfifcher Seite gekommen fei. 


1) Stuart Vervolg op Wagenaar III. D. Bl. 39 —47, 


2) Rendorp Memorien over den engelschen oorlog I. D. Bl. 57, 


8) Loosjes Vervolg op Wagenaar J. D. Bl. 18. Auch En: 
gelbert klagt in feiner Verdediging van de eer der Hollandsche 
Natie. 2 druk. (1775) Bl. 111. fehr über den zunehmenden Lurus und 
die franzöfifche Modefucht. 
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Indem alfo der Staat nicht im Stande war fich zu 
fhüsen, gewann die Oppofition, die dem Statthalter nicht 
befonderö ergeben und gegen England feindfelig geſtimmt war, 
immer mehr. Feld. Die flatthalterifchgefinnten Demofraten 
vom Sahre 1747 waren auögeftorben, und ſeitdem hatte die 
Öffentlihe Meinung eine andere Richtung genommen. Die 
Bewunderung Dldenbarneveldts und de Witts wurde zu 
Amfterdam befördert durch die Vorlefungen über die vater: 
Yändifche Gefchichte des Profefford Burman des jüngern, deffen 
Gollegien ſtark von Patriciern befucht wurden. Frankreich 
zählte mehrere Freunde auch in den Landprovinzen; dazu ges 
hörten vorzüglich die beiden Barone Gapellen, van de Pol 
in Overyſſel und van der Marfch in Geldern. Die Idee, 
mitteld der franzöfifchen Seemacht der jest fo furchtbaren 
englifhen die Wage zu halten, kann wohl dazu beigetragen 
haben; doch gewiß wirkten auch franzöfifhe Intriguen in der 
Republik dazu mit. Frankreich verfchmähte nicht, wie Eng: 
land, dem reichen Bundesftaat, deffen Kräfte und große Hülfs- 
mittel nur fchlummerten, zu ſchmeicheln. Es bedurfte feiner 
noch mehr ald im Jahre 1756 (da die franzöfifche Seemacht 
vorzüglich fich jet flärker entwidelte) zu Erlangung von 
Schiffsmaterialien aus der Oftfee, welche die niederländifchen 
Kaufleute tractatmäßig einführen durften. Hiergegen nun 
war Englands Streben vorzüglich gerichtet. Doch es hatte 
auch noch andere Klagen. Der Handel mit den franzds 
fifhen Golonien war im Jahre 1756 ein Hauptgrund des 
Miövergnügens; jetzt wurde dieſes vermehrt bei dem ftarfen 
Handel, den die Niederländer über ihre Infel St. Euftazius 
in Weftindien mit den amerifanifchen Infurgenten führten. 
Schon im Sahre 1777 beklagte der englifche Befehlshaber auf 
St. Chriftoph fid) über den niederländifchen Commandanten 
de Sraaf auf St. Euflaz, wegen des parteiifchen Schußes, den 
er den Infurgenten angedeihen ließ, da ein englifches Fahrzeug 
faft unter dem nieberländifchen Gefhüß genommen war. De 
Graaf ward, auf wiederholte Klagen des englifchen Gefandten 
Yorke, zurüdgerufen, doch bald wieder, da er fich zu ver: 
theidigen wuſſte, nach der Infel gefandt. Auch ein amerifa- 
nifcher Caper, Paul Sonas, lief mit zwei eroberten englifchen 
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Schiffen im Texel ein, welchen er jedoch verlaſſen muſſte. Da 
die Staaten nicht nur den Beſitzſtand der brittiſchen Macht 
in den drei Reichen, ſondern auch Gibraltar und Minorca 
verbuͤrgt hatten, ſo foderte England, nach der Bedrohung 
mit einer Landung von Seiten Frankreichs und der wirklichen 
Belagerung Gibraltars, hollaͤndiſche Huͤlfe, die man jetzt nicht 
fo leicht als 1756 abſchlagen konnte. Immer lauter wurden 
indeſſen von niederländifcher Seite die Klagen der Kaufleute beim 
Statthalter, wie früher bei deffen Mutter, und die vergeblichen 
Berfuhe, England zu mehrerer Mäßigung zu beveden, wurden 
ihm als heimliche Hinneigung zu Großbritanniens Snterefjen 
angerechnet. Da die Staaten ſich immer auf den Tractat 
von 1674 beriefen, fuchte das englifhe Minifterium durch 
eine heimliche Unterhandlung mit dem Bürgermeifter Nens 
dorp die Verzichtung auf die freie Fahrt mit Sciffsmates 
rialien nady Frankreich für die Zulaffung der weftindifchen 
Fahrt und fogar eine Unterhandlung über die Acte wegen 
ber Schifffahrt von 1651 zu erfaufen ). Doc die Unfchlüf: 
figfeit der Staaten, eine Folge der NRegierungsform, wenn 
fein Mann wie de Witt oder Wilhelm IH. am Ruder war, 
ließ diefe Gelegenheit, die Neutralität mit Aufopferung eines 
Handelöjweiges zu benußen, entfchlüpfen. Indeſſen bewirkte 
doch die England geneigte Partei (zu welcher Seeland, eis 
nige Landprovinzen und die Ritterfchaft in Holland gehörten), 
daß man den Holzihiffen nach Frankreich Feine Bedeckung von 
Kriegsfahrzeugen verlieh. Dies ftellte die Engländer einiger: 
maßen zufrieden; doch jetzt befchwerte Frankreich den hollän= 
difhen Handel mit bdrüdenden Abgaben, wovon bloß die 
Stadt Amfierdam, welche gegen diefe Maßregel ges 
flimmt hatte, frei war. Diefe fonderbare Mafregel, für 
eine Stadt einer fremden Macht, zum Nachtheil ihrer übris 
gen Mitglieder eine befondere Gefeßgebung einzuführen, ver: 
fehlte ihre Wirkung nit. Eigennutz und Eiferfucht waren 
Urfache, daß bald die Stadt Haarlem und kurz nachher die 
übrigen holländifchen Städte mit Amfterdam einftimmten und 
alfo auch Begleitung der Holzfchiffe durch Kriegöfahrzeuge 


1) Rendorp Memorien I. D. Bl. 70 — 74. 
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verlangten. Hollands mächtige Stimme ſetzte dies auch bei 
den Generalftaaten durch, und nun hob Frankreich jene Hans 
delsbeſchwerden für die ganze Nepublif auf. Da zugleich die 
Fahrt nach dem belagerten und in Blofadezuftand erklärten 
Gibraltar verboten wurde, fo Flagten die Engländer über 
Darteilichfeit zum Vortheil ihrer Feinde, Die brittifche Res 
gierung machte darauf befannt (nachdem eine Kauffahrtei⸗ 
flotte unter dem Convoi des Gontreadmirald [Schout by 
Nacht] Bylandt mit drei Kriegsfchiffen fich der Unterfuchung 
hatte unterwerfen müffen und, obgleich Feine Holzichiffe dabei 
waren, aufgebraht war), daß der König, dem man die 
tractatenmäßige Hülfe verfagte, deffen Feinde man mit Kriegss 
und Schiffs-Vorrath unterftügte und ihren Blofadedecreten ges 
horchte, ſich von allen Tractaten und Bündniffen ‚mit der 
Republik losfage und fie nur ald eine neutrale Macht, die 
mit England in Frieden lebe, doc übrigens der englifchen 
Seemacht unterworfen, betradhten wolle. Den Staaten 
wurde drei Wochen Zeit gegeben, um ſich noch zu berathen. 
Doch da man zu feinem Entfchluffe Fam, — Seeland allein 
rieth zur Nachgiebigkeit — fo wurden den 17. April: 1780 die 
Bündniffe Englands mit der NRepublif bi auf näheren Bes 
fehl für aufgehoben erklärt). Der Statthalter wollte nun 
die Flotte mit 50 oder 60 Kriegsfchiffen (worunter 20 oder 
30 Linienfhiffe), die Landmacht mit 50 oder 60,000 Mann 
vermehren; doch Letzteres gefchah nicht, und es wurden nur 


32 Schiffe gebauf. 


Indeſſen kam es noch immer nicht zum Kriege. Die 
Staaten ſuchten ihn dadurch zu vermeiden, daß ſie, auf 
Einladung der Kaiſerin Katharina II. von Rußland, ſich an 
die von dieſer Fuͤrſtin mit Daͤnemark und Schweden errich— 
tete bewaffnete Neutralität anſchloſſen. Die Unter 
» bandlungen wahrten jedoch mit der Langſamkeit, welde die 
ganze damalige Periode der Republik charakterifirte, das ganze 
Sahr 1780 hindurch. England fand fi dadurch vorzüglid 
veranlafiet mit den Staaten zu brechen, ehe der Zractat mit 
den nordifchen Höfen fie dagegen in Sicherheit ſetzte; doch 


1) Stuart III. D. Bl. 429 — 441. 
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man burfte den Beitritt nicht ald Urfache angeben, um jene 
Höfe nicht zu beleidigen '). Cine Unvorfichtigkeit einiger Kauf⸗ 
leute gab den erwünfchten Vorwand. 

Schon im Jahre 1778 war zwifchen dem amflerbamer 
Kaufmann Neufville, der ſtark nach Amerifa handelte, dem 
Penſionaͤr diefer Stadt van Berfel, einem heftig Franzoͤſi iſch⸗ 
geſinnten, und dem amerikaniſchen Emiſſaͤr Lee ein bedingter 
Handelstractat geſchloſſen, der aber nur beim Frieden, 
wenn England die Unabhaͤngigkeit Nordamerikas anerkannt 
haben würde, in Wirkung. treten follte. Diefes Verfahren 
war gewiß conflitutionswidrig und den geheimen Unterhands 
lungen in Amfterdam mit d'Avaux im Sahre 1683 nur zu 
aͤhnlich. Doch vielleicht würde aus der ganzen Sache Nichts 
geworden fein, wenn nicht der amerifanifche Gefandte Laws 
vence auf der. Überfahrt nach Holland (wo er Verbindungen 
anzufnüpfen wünfchte) von ben Engländern gefangen wäre, 
Er warf mit feinen Papieren aud jenen Tractat ind Meer, 
body er ward gleich aufgefangen, und die Sache ward zu 
London als ein Staatöverbrechen betrachtet. Die holländi- 
fhen Unterzeichner wurden von England zur Strafe gefo— 
dert. Doch man fonnte den Beamten einer flimmenden Stadt 
und eine Stadt wie Amfterdam nicht gerichtlich belangenz 
man ließ es alfo bei öffentlicher Misbilligung diefes Schrittes 
bewenden, den Amflerdam damit entfchuldigte, daß er durch: 
aus nur bedingt fei. Allein England war damit nicht zu: 
frieden, den 25. December 1780 verließ der Gefandte Yorke 
den Haag und der Krieg ward zugleich, nad einem 106jähs 
rigen Stieden, zu London erklärt. Rußland und die andern 
nordifhen Mächte erhielten die Erklärung des Beitrittö der 
Republik, da der Krieg ſchon angekündigt und es alfo zu fpät 
war. Frankreich hatte damit feinen Zweck, worauf es durch 
geheime Intriguen und Flugfchriften, die unter das Volk ber» 
breitet waren, hingearbeitet hatte, erreicht ?). 


1) Rendorp Bl. 79— 94. 

2) Rendorp Bl. 8 — 111. Er ift PVertheidiger, wie Kluit 
(Jets over den englischen vorlag) Befchuldiger der amflerdamer Res 
gierung. 
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Das Jahr 1780 machte auch für die oͤſterreichiſchen Nies 
berlande Epoche. Es flarb, nad) einer vierzigjährigen Regie—⸗ 
rung, die Kaiferin Maria Zherefia, deren Verwaltung die 
Belgier, wie bie Alberts und Ifabellend, für ihr goldnes 
Zeitalter achten. Die edle Fürftin hatte, bei unftreitig großen 
Fähigkeiten, bei der Liebe, die fie für alle ihre Völker hegte, 
zwei Eigenfchaften, welche fie bei den Belgiern vorzüglich bes 
liebt machten: Achtung für beftehende Verträge und Einrich⸗ 
tungen und Eifer für die Fatholifche Religion, die fie in Uns 
garn auszubreiten fuchte und deren Rechte oder Anmaßungen 
— wie die der Geiftlichfeit — fie auch in Belgien mit froms 
mem Sinne verehrte. Unter ihrem Vater hatten bie öfters 
reichifchen Niederlande mehrere Veränderungen in ihrer-Ber- 
waltung erlitten: im Jahre 1718 waren die drei Räthe, die 
fchon feit dem fechzehnten Jahrhundert beftanden (der Staats, 
der Geheime: und der Finanz.Rath) zu Einem Körper verfchmols 
zen, doch im Jahre 1725 wieder gefchieven. So blieb es 
während Thereſiens Regierung, und fie hütete fich Ver— 
änderungen der Staatöform vorzunehmen. Die innige Allianz 
mit Frankreich ficherte ihren Niederlanden die Neutralität. und 
den Frieden. Thereſiens Schwager, Herzog Karl von Lothz 
ringen, wohnte alö allgemein beliebter Statthalter zu Brüffel, 
wo die dankbare Nation ihm eine Bildfäule errichtete. Die 
Miffenfchaften fingen unter dem Schuge ded Friedens nad 
langem Stillftande an zu blühen, vorzüglich die vaterlänbi- 
fhen Alterthuͤmer und Gefchichte, worin fich des Roches und 
Gerard auszeichneten. Im Sahre 1770 ward zu Brüffel eine 
Academie der Wiffenfchaften errichtet. Doc in der Theologie 
und Philofophie ward nicht im mindeften aufgeräumt. Die 
Univerfität zu Löwen im alten Zuftande, mit all ihrem mit 
telalterlihen Wuſt, ihrem Saucollegium ') und dergleichen 
fonderbaren Namen und Sachen, die für das achtzehnte Sahr: 
hundert nicht mehr pafiten. In bebagliher Ruhe — doch 
auf eine andere Art wie ihre Halbbrüder in der Republik — 
lag das Volk darnieder und fröhnte dem Wohlleben und dem 
Genuß feines fruchtbaren Bodens. Die Geiftlichfeit fpendete 


1) Collegium porcinum, 


Drittes Capitel. 1780 bis 1787. 465 


reichlich Almofen von ihren‘ unermeßlichen Einfünften und 
war aljo beliebt und als Geſandte der Gottheit verehrt 
und, gefürchtet. Marin Therefia war gerade eine Gebieterin 
für ein ſolches Voll. Ihr Sohn und Nachfolger Joſeph II, 
fand zu hoch über demfelben, um feine menfchenfreundlichen 
Plane ind Leben einführen zu Fönnen. 





Drittes Eapitel, 


Auffere «und innere Unruhen bis zur Revolution 
‘von 1787. 


— 


1. Der engliſche Krieg (1780 - 1784.) 


Seit dem ryſwyker oder wenigſtens dem utrechter Frieden 
hatte der Staat, bei Frankreichs Schwäche auf dem Meere, 
feinen ernfthaften Seekrieg gehabt, es war daher dag Sees 
weſen faft unglaublich verfallen. Die Landprovinzen erkannten 
die Nothwendigkeit ‚einer befchligenden Flotte gar nicht, und 
fogar Holland und Seeland waren im Schooße des Friedens, 
von deſſen Ewigkeit ſie traͤumten, nur gar zu ſaumſelig, auf 
die Ausruͤſtung einer nothwendigen Schiffsmacht bei den Ge: 
neralflaaten zu dringen. Daher hatte Holland, als ber engli⸗ 
fche Krieg ausbrah, nur noch den Namen, nicht das Weſen 
einer Seemacht. Eine vorfichtige und vorausfehende Politik 
hätte wohl, wenn flrenge Neutralität, wie es ſchien, unmoͤg⸗ 
lich war, den bluͤhenden Welthandel durch naͤheres Anſchlieſſen 
an England, ohne Feindſeligkeit gegen Frankreich, gebedt ); 
doch die Volksſtimmung erlaubte dies nicht. Der im Aus: 


1) Dewez Histoire generale de la Belgique T,VI. p. 119. Er 
zieht die Regierung der Maria Therefia in Bier Morten zufammen : Les 
Belges furent heureux. 

2) Rendorp Memorien I. D. Bl. 121 — 128, 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 30 
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Yande für fo phlegmatifch gehaltene Holländer hat in mehreren 
Fällen fein wahres Intereffe politifchen Leidenfhaften und vors 
gefafften Meinungen aufgeopfert, wie wir dies ſchon im Sabre 
1709, 1710 und 1746 fanden. Jetzt war der Tal um 
gekehrt; nicht gegen Frankreich fondern gegen England 
war die öffentliche Meinung gerichtet und die Aufregung ges 
gen bdiefen alten Bundesgenofjen, in Folge franzöfifchen Eins 
fluffes, war grenzenlos, wenigftens in Holland und auch zum 
Theil in Overyſſel, wo van der Gapellen tot den Poll die 
Gemüther für amerifanifche Freiheitsideen geflimmt hatte. 
Diefe gewannen immer mehr Feld, und auch die ariflofrati- 
ſchen Regenten waren ihnen damald noch nicht abgeneigt, in 
der Hoffnung das Volk als Hebel zu brauchen zur Schwä- 
chung der Macht des Statthalters. (Sie hatten im Iahre 
1747 — 1749 die Kraft diefes Hebels kennen gelernt.) Nur 
die Provinz Seeland, wo man überhaupt dem Haufe Dranien 
ergeben war, wollte feinen Friedensbruch mit England, defjen 
Folgen fie vorherfah, und die Kaufleute diefer Provinz reichs 
ten den 8. Januar 1781 eine Bittfchrift an die Generalſtaa⸗ 
ten ein, mit dem Wunfche, dem Ausbruch des Krieges noch 
zuvorzufommen '). Allein es war zu ſpaͤt. Die Engländer 
beeilten fich, ihrer beftändigen Gewohnheit nah, die fried> 
lich fegelnden Schiffe eines hundertjährigen Bundesgenoffen 
ohne vorhergehende Warnung zu nehmen. Den legten Sas 
nuar waren fchon 200 Kauffahrer, mit 15 Millionen Gulden 
an Gütern beladen, in den engliihen Häfen aufgebracht. 
Dies war aber nicht das Einzige. Den Tag nach der Kriegs: 
erklärung (20. December 1780) ging eine Schaluppe nad 
Barbados, um dem englifhen Befehlshaber in. Weitindien, 
Admiral Rodney, Befehle gegen die hollaͤndiſchen Colonien zu 
überbringen. Diefe waren unverzeihlich vernachläffigetz; es 
befand fich Fein einziges Linienfchiff dort, zum Schuß ge 
gen zwei unter einander Friegführende Mächte, bei einem faft 
unglaubliden Handel, der die Eleine Infel zu einem uners 
meßlichen Waarenlager machte. Die Fregatte Mars von 36 
Kanonen muflte fih den 3. Februar 1781 ergeben, und die 


1) Rendorp Bl 128, 
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Engländer raubten nicht nur die Befigungen des Staats, 
fondern auch die ungeheuern dort aufgehäuften Schäge ver 
Privatperfonen, die man (mit den erfigenannten) auf drei Mil: 
lionen Pf. St. ſchaͤtzte. Auſſerdem fand man noch 200 bis 
250 Kauffahrteifhiffes den 23 ſchon abgefegelten, unter 
der Begleitung des Gapitain Crul mit einem Schiff von 60 
Kanonen, ſchiffte Rodney nah, holte fie ein und nahm fie, 
wobei Crul blieb. Die Engländer lieffen eine Zeit lang die 
holländische Flagge wehen und erbeuteten durch diefen niedrigen 
Kunftgriff noch 17 Kauffahrer. Diele Einwohner wurden aus 
der Infel vertrieben und nad St. Kittö gebracht. Rodneys 
Name ward in den Niederlanden zum Fluch, und der edle 
Burke brandmarkte diefen neuen Barbaroffa im britifchen Par: 
lamente nad Verdienſt. Nicht alles Geraubte jedoch blieb in 
den Händen der Engländer. Ein großer Theil der nah Eu: 
vopa gebrachten Beute fiel den Franzofen in die Hände, 
Das Betragen diefer Nation machte mit dem der Engländer 
einen fo fhneidenden Gontraft, daß es nur bortheilhaft auf 
die Niederländer wirken Fonnte, und diefe Politik, eine Na: 
tion durch Wohlthaten zu verbinden, gehört gewiß zu den 
edelften und war des tugendhaften Ludwig X VI. würdig. 
Der berühmte Marquis de Bouille überrafchte die englifche 
Beſatzung auf St. Euſtazius (15. Nov. 1781), nahm den 
englifhen Befehlöhaber Cockburne und feine Mannfchaft ges 
fangen und gab das noch vorräthige Geld der Niederländer 
(über eine Million) feinen Eigentümern und die Infel ber 
nieberländifchen Negierung (obſchon noch nicht mit Frankreich 
verbündet) zurüd. Die Engländer hatten fich der norbwelt: 
wärts von Surinam gelegenen Golonien Berbice, Effequebo 
und Demerary bemädtigt, wo die Einwohner fie aus Furcht 
vor englifchen Capern freiwillig aufgenommen hatten. Auch) 
diefe nahmen die Sranzofen im Anfange von 1782, doch be: 
faßen fie diefe Plaͤtze, wie Euftazius, für die Niederländer, 
die in diefen Gemäflern fo ganz machtlos waren. Die Eng: 
länder trachteten vorzüglich nach dem Befike des Caps ber 
guten Hoffnung, wo während des langen Friedens der Land: 
bau auch bis tief ins Innere des Landes große Fortfchritte 
gemacht hatte, und fie würden auch dieſe unvertheidigte Co: 
| 30* 
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Lonie leicht eingenommen haben, ohne die Flotte des berühm: 
ten franzöfifchen Ritters de Suffren, der fih als Maltefer: 
ritter in dem Kriege gegen die Türken und Barbareffen zum 
Seemanne gebildet hatte. Er Fam dem englifchen Commo: 
bore Zohnfton zuvor, der mit 40 Schiffen und 3000 Mann 
dahin gefhidt war und, da fein Vorhaben fehlgefchlagen, 
mehrere reich beladene oftindifche Schiffe wegnahm, vorzüglich 
fünf in der Saldanhabai im Norden ded Caps. Darauf fes 


‚ gelte Iohnfton nad Indien, wo man gar Nicht von den 


Nov. 
1781 


5—21, 
San. 
1782 


Engländern fürchtet. Man war fogar bereit ihnen gegen 
den furchtbaren inländifhen Nabob Hyder Ali Hülfe zu fehis 
den, als fich einige Nachricht vom Kriege verbreitete. Doch 
ein Engländer, Gordon, lief zu Batavia ein und leugnete 
ben Ausbruch des Kriegs fo beftimmt, daß man ihn mit 
großen Geldfummen frei ließ; er verbreitete darauf die Nach⸗ 
richt in Indoſtan, wo Sadras und die übrigen niederländi= 
fchen Befigungen auf der Küfte Coromanbel (17. Sun. 1781) 
auf eine treulofe Art Durch den Gapitain Georg Maday be: 
fegt wurden. Negapatnam, die Hauptſtadt auf diefer Küfte, 
woran früher ungeheure Summen zur Befeftigung verwendet 
waren '), ergab fih neun Zage nach Eröffnung der Lauf: 
graben an den englifchen Befehlshaber Sir Edward Hughes, 
der darauf nach Geylon überfhiffte und den unfchäsbaren 
Hafen von Zrinconomale, den einzigen fichern Zufluchtsort 
für Schiffe in diefen Gewäflern, und die drei Forts, welche 
ihn vertheidigten, nach einer fechzehntägigen Belagerung in 
Befis nahm. Darauf fielen auch alle Niederlafjungen auf 
Sumatras Weftküfte den Engländern in die Hände; die Facto: 
reien in Bengalen (worunter das für den Opiumhandel höchft 
wichtige Patna) zu Surate und in Malabar hatten fie, bei 
ihrer großen UÜbermacht in Hindoftan, fchon früher ohne 
Schwertſtreich beſetzt. Die ganz wehrlofen holländifchen Fe⸗ 
ftungen .auf der Küfte von Guinea wurden auch genommen. 
Dies war ein Todesſtreich für die oftindifche Gefellfchaft, die: 


1) Ein gewiffer Gouverneur von Goromandel fagte: „Wenn Ne 
„‚gapatnams Mauern von Silber wären, Eönnten fie noch bie daran 
gewendeten Koften nicht beftreiten. “ Ä 
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ſes prächtige Gebäude der Väter, welches ſchon früher, zwar 
nicht fichtbar, doch wefentlich durch die zu koſtbare Verwal⸗ 
tung und zum Theil durch die Unredlichfeit der Bedienten 
und eine jährlich wachfende Schuldenmaffe untergraben, jetzt 
plöglich den Einfturz drohete. Die Zahlungen wurden einge: 
ftent. In Europa war der Zuftand des Handels nicht viel 
befier. Im Sunde, den im Sahre 1780 noch 2058 Schiffe 
unter holländifcher Flagge durchfegelten, fahe man deren im 
Sahre 1781 nur ſechs, man mufite ſich durchgängig fremder 
Flaggen bedienen. Der Handel fland faft überall file; die 
Börfen blieben unbefuchtz die traurige Epoche des erften eng⸗ 
lifchen Krieges (1752) kehrte wieder‘). Die Staaten vers 
boten fogar das Ausfahren der Schiffe, damit fie dem Feinde 
nit in die Hände fallen möchten, und der Staat war fo 
wehrlos, daß felbft ein englifcher Kutter das Dorf Scheves 
ningen, eine halbe Meile vom Haag, ungeftraft befchoß. 
Eine ſolche Reihe von Unfällen, weit entfernt der Nation den 
Muth zu benehmen, fleigerte nur ihre Erbitterung gegen die 
Engländer und ihr Verlangen ſich an diefen zu rächen. Man 
erinnerte fich, daß der Dey von Algier im Sahre 1755 bie 
Holländer beim Ausbruch der Feindfeligkeiten zwei Monate 
zuvor gewarnt hatte?) und verglid damit das Betragen 
des alten Glaubens- und Bundes:Genoffen, nicht zu feinem 
Bortheile. 

Der Statthalter ftellte jet vor, die Seemacht mit 50 
oder 60 Schiffen zu verftärfen und das Heer bis auf 60,000 
Mann zu bringen. Leteres fanden die Seeprovinzen (und 
jest wohl, da fein Landfrieg war) mit Recht überflüffig. 
Doch man willigte gleich in die Ausruͤſung von 6000 Mann 
Seetruppen. Der Schiffsbau ging nad) den ungeduldigen Wüns 
fchen des Volks nicht- ſchnell genug von Statten, und indefjen 
vermehrten fich die Unglüdöfälle des Krieges. Die Caper, 
welche man nach dem Beifpiele der Engländer ausrüftete, 
wurden genommen oder in bie Luft gefprengt; fogar die ar: 
men Fifcher konnten ihr dürftiges Handwerk nicht unbewaffnet 


1) Siche oben ©. 376, 
2) Loosjes Vervolg op Wagenaar III. D. Bl. 19. 
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an den eignen Küften treiben. Man fuchte indeffen den 
Engländern durch ein Verbot ihrer Fabrifate zu fehaden. Die 
Regierung von Rotterdam fchlug ſolches fchon den 22. Febr. 
in Holland vor, und diefer Vorfchlag gefiel den hisigen Feins 
den Englands, vorzüglich dem damals ſchon fehr einflußreichen 
Zageblatte, die Poft am Niederrhein, zu Utrecht, uns 
gemein. Doc, die amfterdamer Kaufleute zeigten das Nubs 
lofe und fogar Schädliche einer folhen Maßregel für den in 
Holland beftehenden Markt von Europa, und nicht nur dieſe 
Stadt fondern auch die beiden Manufacturftädte Haarlem 
und Leyden erklärten fich gegen das Verbot der Einfuhr, wels 
ches zu Haarlem, wie man berechnete, wohl fech& oder fieben 
Zonnen Goldes Schaden verurfahen würde. Da die Rot- 
terdamer indeffen bei ihrer Meinung verharrten, blieb bie 
Sache unentfchieden. 

Da während der Zeit die englifhe Hauptmacht nad 
Gibraltar abgefegelt war, hoffte man, daß die holländi: 
The Flotte fih in der Nordfee wenigftend würde zeigen 
und ein englifches Convoy mit hannöverifhen und heffi- 
fhen nad) Amerifa beflimmten Nefruten, welches aus der 
Wefer nach England beftimmt war, aufheben können. Doc) 
indem man zauderte, verging die Gelegenheit), Man fing 
immer mehr an den Prinzen Statthalter einer geheimen Vor: 
liebe für England zu befchuldigen, und diefer Argwohn legte 
ben Grund zu allen nachherigen Unruhen. Man war den 
1. Auguft erft fertig mit fieben Linienfchiffen, zwei Fregatten 
und einem Kutter, unter dem Gontreadmiral ( Schout by 
Nacht) Zoutman. Auch der tapfere Capitain Kinsbergen, 
der fhon in dem Krieg von 1770 Rußland gedient und viel 
zum Siege bei Zfchefme beigetragen hatte, war bei vdiefem 
Geſchwader, welches eine Kauffahrteiflotte von 72 Schiffen 
nach der Dftjee begleiten follte ’). Den 5. Auguft begegnete 


1) Stuart Vervolg op Wagenaar III. D. Bl. 124— 131. 

2) Rendorp I. D. Bl. 146— 152. 

8) Der Dftfechandel war für Schiffs: und Kriegs-Beduͤrfniſſe bem 
Staate durchaus unentbehrlich, darum warb diefer Verſuch gemacht, da 
neutrale Schiffe keine Schiffsbeduͤrfniſſe anführen Eonnten. 
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man den Engländern unter Parker zur Dedung einer aus 
der Oſtſee zurüdkehrenden Handelsflotte; die Kriegsfchiffe 
waren faft von gleicher Stärke, aber die Holländer führten 
400, die Engländer 490 Kanonen. Die Schlaht ward auf 
der fogenannten Doggersbank geliefert und blieb eigentlich un: 
entfchieden: denn obgleich die Engländer zuerft fich entfernten, 
fo erreichten fie doch ihren Zweck, die Deckung der Kauffahrs 
teifchiffe; die holländifchen muſſten in die Häfen zuruͤckkehren 
und das Schiff Holland ſank. Dennoch that die Idee, die 
Engländer zum erfien Mal nach mehr als einem Sahrhundert 
gefchlagen zu haben, eine faft unglaublihe Wirkung in Hol: 
Yand und ift wieder — bei fo vielen andern — ein Beweis, 
wie fehr der Fremdling fich trügt, der dieſe Nation für phleg- 
matifh und unempfindlich erklärt. Alles wiederhallte von 
Gefängen und Freudengefchrei zur Ehre Zoutmans, (obgleich 
Kingsbergen durch gefchidte Wendungen eigentlich zu dieſem 
zweifelhaften Siege am meiften beigetragen hatte), man mwähnte 
fih wieder in die Zage Tromps, Evertfens und de Ruiters 
verfeßt. Der gebliebene Gapitain Bentink ward mit dem größs 
ten Pomp zu Amfterdam begraben, und der Statthalter hing 
felbft den drei Helden, Zoutman, Kinsbergen und von Braam, 
eine Schaumünze an einer goldnen Kette um. Doggerss 
bank war das Thema zahllofer Dichter (freilich von fehr vers 
fchiedenem Werthe), und die fchläfrige Poefie des achtzehnten 
Sahrhunderts bekam bei diefer Gelegenheit einen gewiffen 
Schwung, der zu den höheren Producten van Alphens, 
Bellamys, Feiths und Bilderdyks wohl beigetragen 
haben mag. Schon früher hatten die Gapitains Melvil und 30, Mai 
Dorthuis bei der Straße von Gibraltar rühmlich mit ihren 
Fregatten gegen zwei englifche Kriegsfchiffe geftritten, deren 
eined genommen wurde, während die Holländer eine der Fre: 
-gatten verloren. Der genommene Engländer entwifchte, weil 
die verfolgende Fregatte zu viel gelitten hatte, doch der Muth 
Melvil5 und Dorthuifens ward allgemein anerkannt und bes 
lohnt. 

Indeſſen war doch die Nation, oder wenigftens die Mehr: 
zahl in Holland hoͤchſt unzufrieden über die Schlaffheit in 
den Kriegsräftungen. Man erinnerte fih der alten Flotten, 


472 Bud VO. Drittes Gapitet. 


deren fchneller Ausrüftung und begriff die Möglichkeit nicht, 
wie jegt nur mit Mühe eine fo Eleine Macht zufammenge: 
bracht werden konnte. Man vergaß aber dabei, daß eine 
Seemacht nacht achtzigiähriger Ruhe Feine Seemacht meht 
iſt. — Amfterdam jedoch that im Mai bei Holland den Vor: 
ſchlag, zuerft Unterfuchungen über die Traͤgheit der Ausri- 
ungen für das Seewefen anzuftellen, einen Staatsausſchuß 
du ernennen, um mit dem Prinzen Admiral die Vertheidigungs- 
mittel zu ordnen, ſich mit Frankreich zu gemeinfchaftlichen 
Operationen zu verbinden und die Hilfe der nordifchen 
Mächte zu fodern. Man hielt naͤmlich Rußland, Schweden 
und Dänemark für dazu verbunden, weil Niederland die bes 
waffnete Neutralität angenommen hatte. Da jedoch England 
anderer Urfachen wegen den Krieg erklärt, hielt das peters⸗ 
burger Gabinet (welches die nordifche Allianz leitete) fich zur 
Weigerung berechtigt und ale Vorftellungen Holands waren 
fruchtlos dagegen. Ein näherer Verſuch fchien alfo vergebens; 
die Vereinigung mit Frankreich ſchien den Staat bei Fünftigen 
Friedensunterhandlungen in Feffeln zu legen, und der Aus= 
ſchuß, der dem Statthalter zur Seite ſtehen folte, kraͤnkte 
nad der Meinung Mancher deſſen Rechte (wiewohl davon im 
Landkriege fo viele Beifpiele waren). Alfo wurde diefer Vor⸗ 
flag, den nur Dordrecht und Haarlem unterflüsten, ver: 
worfen '). 

Segt wagte Amfterdam einen Schritt, der in feinen Fol: 
gen von der höchften Wichtigkeit war. Schon eine geraume 
Beit hatte das unbefchränkte Zutrauen, welches der Prinzs 
Statthalter dem Herzog von Braunfhweig:Wolfenbüttel, fei- 
nem Erzieher, zeigte (feit der noch unbekannten Gonfultationd- 
acte), bei der auf ihre Macht fehr eiferfüchtigen Ariftofratie 
- Misvergnügen- erregt. Nun brachten im Namen der Stadt 
Amfterdam (und von einer Perfon die zu des Statthalter 
Freunden gehörte, dazu ermuntert) die zwei Bürgermeifter 


1) Stuart Vervolg op Wagenaar IV. D, Bl. 160— 168. 
Ludwig Ernft Herzog zu Braunfchweig:tüneburg u. f. w. (von Schloͤ— 
zer 1.8. ©. 110— 116. Schloͤzer ift, wie bemerkt, in diefer ganzen 
Schrift Fein Hiftoriker, d. i. Zeuge, fondern leidenſchaftlicher Ankläger. 
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Rendorp und Temmink nebft dem Penfiondr Viſſcher ihre 
Befchwerden in einer geheimen Audienz beim Statthalter an, 
und verlangten die Entfernung des Herzogs, deſſen BVertraus 
lichkeit mit dem englifchen Gefandten, während deffen Aufents 
haltes im Haag, allgemeine Aufmerkſamkeit und Unzufriedens 
heit erregt hatte und ber allgemein der Anglomanie ver: 
dachtig war. Diefer Verdacht ging auch auf feinen frühern, 
jest noch gar zu gelehrigen Zögling über; alfo verlangten 
die amfterdamer Negenten, daß er fich zurüdziehen fole, 
Wilhelm V., der Braunfchweig, wie er felbft fagte, als feis 
nen zweiten Bater verehrte, war hierüber fehr ungehalten 
und entdecdte Alles dem Herzog, der jet eine Öffentliche Uns 
terfuchung verlangte. Die Sache wurde ernjihaft, und diefer 
unüberlegte Schritt legte den Grund zu den beiden Parteien, 
die fich für oder wider den Prinzen (im Anfang nur gegen 
den Herzog) erklärten. Der Nathöpenfionär van Bleiswyf, 
der auch bei der Audienz zugegen war und diefen Schritt anz 
gerathen hatte, fpielte dabei, wie überhaupt, eine fehr zweideus 
tige Rolle, da er die Gunft des Hofes fowohl als der Aris 
fiofratie zu behalten fuchte und am Ende Beider Achtung 
verlor. Der Herzog wandte fich indefien an bie General- 
fiaaten. Mit einer allgemeinen Rechtfertigung war er nicht 
zufrieden, fondern verlangte eine firenge Unterfuchung feines 
Betragend. Diefe Sache hatte jedoch Feinen Fortgang; die 
Abneigung des Volkes gegen den Herzog nahm indeffen im⸗ 
mer zu’). 

Der wachfende Freiheitögeift, durch das Beifpiel der 
Ameritaner aufgeregt, fchaffte im Jahre 1782 einen gegen 
republikaniſche Freiheit fehr flreitenden Misbrauch ab, der 
noch immer in der Landprovinz Overyſſel obgewaltet hatte. 
Der Baron Gapellen tot den Pol, der holländifhe Gracchus, 
hatte mit tiefem Schmerz die fogenannten Droftendienfte, 
ein Überbleibfel der alten Leibeigenfchaft, gefehen, die den 
Landmann für die Drofte oder Oberamtleute zu felavifchen 


1) Rendorp I. D. Bl. 177—2083. Stuart IV, D. Bl. 168 
— 226. Shlözer J. B. ©. 116—241, (Mit allen in den Provin- 
gen flattgehabten Debatten.) 


6. Sun. 
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Herrendienften zwang, und troß der größten Schwierigkeiten 
und dem gefchmworenen Haffe der meiften Edelleute feiner Pro: 
vinz, troß einer Verbannung für einige Jahre aus der Staa: 
tenverfammlung bewirkte er nach feiner Zurüdberufung, im 
Sahre 1782, die Abfchaffung diefes empörenden Misbrauches'). 

Indeſſen ward der Krieg im Jahre 1781 überhaupt für 
England ungluͤcklich geführt. Lord Cornwallis hatte fich mit 
feinem ganzen Heere den Amerifanern und Franzofen unter 
MWafhington, la Fayette und Rochambeau ergeben muͤſſen; 
die franzöfifhe Flotte, unter de Graß, bedrohte Jamaica; 
Minorca ward von den Spaniern eingenommen, Gibraltar be: 
lagert und hart bedrängt. Die Nation murrte laut. Dies 
hatte den Fall des northfchen Minifteriums zur Folge; ein 
andres aus der Gegenpartei, mit Rodingham und For an 
der Spitze, ſchien friedlicher gefinnt. For wandte fich zuerft 
an Holland, mit welhem der Krieg in England am wenig: 
ſten populär war. Man hätte bei Wiederherftellung der alten 
Beziehungen die genommenen Golonien alle zurüdbefommen; 
Doch die Nation war zu erbittert und wollte von feinem 
Bund mit England ferner hören. Schon früher hatte das 
northfche Minifterium mitteld eines in Holland fich aufhals 
tenden Engländerd, Wentworth, einen vortheilhaften Frieden 
verfprochen, wenn man den Unterhändler mit Nordamerika, 
van Berkel, ftrafte, welches jedoch abgelehnt wurde. 

Die Kaiferin von Rußland bot ihre Vermittlung. Der 
gewefene Gefandte im Haag, Vorke, trug feine guten Dienfte 
an. Doch alle Verfuche, auch durch Vermittlung des ſardi— 
nifchen Confuld zu Amfterdam, Zriquetti, fiheiterten an dem 
jest unumfchränften Einfluß von Frankreich. Rendorp, mit 
welchem dieſe geheimen Unterhandlungen vorzüglich betrieben 
wurden, feste davon immer den franzöfifchen Gefandten in 
Kenntniß und fügte hinzu, daß, wenn der König verlange, 
daß die Republik troß der günftigen Bedingungen im Kriege 
verharren follte, er fich wenigftens zu verbinden hätte Feinen 


1) Schlözer hat fich nicht gefcheut diefen nicht bloß durch Ge: 
burt edlen Mann auf die fchändlichfte Art zu verunglimpfen. Lubw. 
Ernft u. f. w. J. B. Gapellen ftarb fhon im Jahre 1784. Ä 


Bon 1780 bis 1787. 475 


Frieden zu fchliefien, ohne die Intereffen der Republik zu ver: 
bürgen. Doc Frankreich) beantwortete diefes mit allgemeinen 
Redensarten und Ermunterungen zum Ausharren‘). Die Anz 
erfennung ber vereinigten Staaten von Amerika, die üffents 22. April 
liche Audienz ihres Gefandten Adams bei den Generalftaaten 1782 
und der Abfchluß eines Handelstractats mit diefer neuen Re— 8. Oct. 
publif machten den Bruch mit England immer größer. Frank: 

reich verlangte indeffen die Abfendung von zehn Kriegäfchiffen 21. Sept. 
nach Breft, um mit der franzöfifchen Seemacht zum Nachtheil 

des gemeinfchaftlichen Feindes zufammen zu wirken. Die Ges 
neralftaaten nahmen dies an; doch der Admiral erklärte, 
nachdem er den Rath der Befehlöhaber eingezogen, „es fei 

„für diefe Sahrszeit zu fpät, große Schiffe nach Frankreich zu 
„ſchicken.“ Dies machte gewaltige Auffehen, der Verdacht 

gegen den Prinzen nahm zu und wurde in einer Menge Flug: 
fchriften genährt, die zahlreiche Lefer fanden. Diefe Schriften 
nahmen ſchon einen demagogifchen Charakter an, wie unter 
andern das revolutionäre Libel aan’t Volk van Ne- 
derland. 

Das neue englifhe Minifterium hatte auch an Franfreich 
Stiedensvorfchläge gemacht, die nicht zurüdgewiefen wurden. 
Indeſſen hatte der Zuftand fich verändert. Von Nodney war 
der Admiral Graß zur See gefchlagen und dadurch das ſchon 12. April 
für verloren gehaltene brittifhe Weſtindien gerettet. Gibraltar 
hielt ſich unter dem tapfern Elliot flandhaft gegen den über: 
mächtigen Feind, wobei ein franzöfifcher Prinz ?) vergebens 
mitftrittz nur in Oſtindien gewann der wadre Suffren meh: 
rere Seegefehte und Zrinconomale, welches den Staaten wies 
ber eingeräumt wurde. Nach einigen Unterhandlungen ward 
der Friede zwiſchen Frankreich, Spanien, Mordamerifa und 
England geſchloſſen, wobei die neue Republik ihre Unabhaͤn- 20. gebr. 
gigkeit und ein ausgedehntes Gebiet zwiſchen Canada und 1783 
Louiſiana, Frankreich die Inſeln Tabago, St. Lucia, Sene— 
gal, zwei Inſeln bei Neufoundland, eine Strecke Landes bei 


1) Rendorp Memorien U. Bl. 7—87. 100—142, Stuart 
Iv. D. Bl. 319 — 351. 


2) Der Graf von Artois, nachher Karl X. 
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Pondichery und die Freiheit zur. Wiederherftelung der Fe- 
ftungswerke und des Hafens von Dünfirchen, Spanien Mi: 
norca und die beiden Florida gewonnen hatte. England 
wollte aber nicht Alles verlieren. Zür fo viele Abtretungen 
verlangte es einigen Schadenerfag. Und wer follte diefes 
Opfer darbringen? Niemand gewiß ald der [hwächfte Theil, 
die vereinigten Niederlande. Bis faft zum legten Augenblide 
bot England der Republik einen Separatfrieden mit dem 
Bündniffe von 1674 und der Zurüdgabe aller Golonien an; 
der gefteigerte Volkshaß wollte es nicht und blinde Leiden: 
fchaft fiegte hier über unftreitigen Vortheil. Man wollte nur 
mit Sranfreich abfchlieffen, doch Frankreich ließ Holland im 
Stih, und den 20. Sept. wurden die Präliminarartifel zu 
1783 DBerfailles unterzeichnet, wobei Negapatnam, der niederländi- 
ſche Hauptort auf Coromandel und fehr wichtig für den Baum: 
wollenhandel, nebft feinem Gebiete den Engländern abgetreten 
wurde. Noch einmal verfuchte es das brittifche Minifterium 
den Definitivtractat zu London oder im Haag zu fchlieffen 
und dadurch die Republik von Franfreih abzuziehen; man 
verlangte von holländifcher Seite die Präliminarartifel wörtlich 
in einen Definitivtractat zu verändern, wobei nicht einmal bie 
Grundregel des utrechter Vertrags „die Flagge dedt die 
20. Mai Ladung“ beibehalten wurde, und man ben Britten freie 
1784 Schifffahrt, auch in den Gewäflern der Moluffen, erlauben 
muffte. Der Friede, aber nicht das Buͤndniß mit Erg 
land ward erneuert. | 
Doc; man kann weder der Nation durchaus Unrecht geben, 
wenn fie die tieffte Abneigung gegen England empfand und 
fi Frankreich ganz in die Arme warf, noch diejes bloß an- 
lagen, wenn ed Frieden fchloß, ohne der Republik völlige 
Zurüdgabe des Verlornen zu verfchaffen. Die Ohnmacht der 
Republik, die ohne Frankreichs Hülfe vier Colonien in Welt 
indien, vielleicht auch wohl das Cap der guten Hoffnung und 
Geylon verloren hätte‘), während doc Frankreich eigentlid 
noch Fein Buͤndniß mit ihr gefchloffen hatte, erklärt Beides. 


1) Zu Ceylon Eonnte man Suffrens Flotte das Geld, worauf Frank: 
reich für diefe Hülfe gerechnet hatte, nicht einmal bezahlen. 
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Man konnte von Frankreich Feine größeren Opfer verlangen, 
doch wünfchte man es jet zum Bundesgenoſſen, Anftatt des 
treulofen Nachbars jenfeit des Meeres, der dem Zutrauen des 
niederländifchen Volkes fo fehlecht entfprochen hatte. Der 
Furze Seefrieg von 1780 — 1784 hatte der Nation tiefe Wuns 
den gefchlagen. Die oft: und weftindifche Gefellfchaft war 
ihrem Untergange nahe; die Producte mufiten mit fremden 
Schiffen nach Holland verfchidt werden, welches der holläns 
diſchen Frachtfahrt einen empfindlichen Stoß verfegte, indem 
es die der fremden Völker (vorzüglich der Dänen und Hans 
featen) hob. Die Provinz Holland muffte den ganz zerrüttes 
ten Finanzen der oflindifchen Compagnie zu Hülfe fommen, 
und feitdem Fonnte Lestere diefer Hülfe nie mehr entbehren. Die 
fremden Völker waren mit der unbefhüsten holländifchen Flagge, 
die fat drei Jahre ſich nicht auf den Meeren zeigen durfte, 
unbekannt geworden, und Belgien hatte vorzüglich Dabei ges 
wonnen, indem der holländifche Handel jegt größtentheils 
durch den Hafen von DOftende getrieben wurde. Diefe Vor: 
theile lieffen den jetzigen Gebieter diefes Landes auf noch grö= 
Bere hoffen, wenn er dem Handel diefer Provinzen feinen gan⸗ 
zen Schwung geben könnte. Diefes brachte die Republik, die 
fih kaum in einem fchädlichen und Eoftfpieligen Kriege be— 
hauptet hatte, in neue Verwidlungen. 


2. Mishelligkeiten mit Öfterreih, Buͤndniß 
mit Sranfreid. 1784—1785. 


Sofeph IL, ein Mann, der für feine Fehltritte ſchwer ge- 
büßt hat, ohne daß feine Zeitgenofjen diefen Menfchenfreund 
auf dem Throne gehörig gewürdigt hätten, beftieg diefen Thron 
in dem Augenblid, wo die Republik in den Krieg verwidelt 
wurde. Sn der innern Staatöverwaltung leiteten ihn hohe 
Rechtlichkeit durch Billigkeit gemäßigt, Gefühl der Menfchens 
würde und Abfcheu vor Zwang in Hinficht des Heiligften in 
ber Menfchheit, der religiöfen Gefühle, Verachtung des Fleins 
lichen drüdenden Geremoniellö feiner Zeit und feines Landes, 
Intereffe für die jaͤmmerlich verfäumten niedern Claſſen der 
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13. Zun. 
1781 


Gefelfhaft, und ein nur zu wenig durch Vorficht gemäßigter 
Feuereifer "für Alles was er für gut erkannte; aber auch Ge: 
ringfhägung der Formen, wenn er diefe als flörende Schran: 
fen des Beffern betrachtete. Allein dieſer Menfchenfreund 
achtete nicht nur im Innern feines Staates, fondern auch in 
Hinfiht des Auslandes beſchworene Verträge und Andrer 
Rechte zu wenig. Er wollte Viele beherrihen, um Viele — 
auf feine Art beglüden zu koͤnnen; und daraus erklären 
fih in diefer fehönen Seele die Ungerechtigfeiten der erften 
Theilung Polens (woran Er, niht Maria Therefia, Theil 
nahm), das Streben nad) dem Beſitz Baiernd, und auch in 
feinen lebten Sahren feine Theilnahme an Katharinens Er: 
oberungsplanen gegen die Pforte. Ein Fürft dem in meh— 
veren Sahrhunderten an Liebe für das Gute Faum Einer gleich 
kam, ward dadurch für die Ruhe Europens gefährlih. Kaum 
war er allein im Befige feiner Staaten, als fich fein Blid 
dem fihönen Belgien, diefem entlegenen, doc, wichtigen Theile 
feiner Herrfchaft, zumandte. Wie er in Wien oft unbekannt 
herumging, um das Elend entdeden und heilen zu Eönnen, 
fo befuchte er auch fremde Staaten unter anfpruchslofem Ti: 
tel, um dort Stoff zu Verbefferungen für feine Länder zu 
fammeln. So fam er ald Graf von Falfenftein nah 
feiner Ankunft in, Belgien aus Gent nad Amfterdam, und 
der Reichthum, die allgemeine Wohlfahrt, vorzüglich des 
Bauernftandes, der obfchon jest befchränfte, doch immer nod) 
fehr vorzüglihe Handel, die unbefchränfte Zoleranz, die in 
Holland vorherrfhte, und die größtentheil Daraus entftan: 
‚dene ſtarke Bevölkerung muffte dem auf alle Zweige ber 
Staatswirthſchaft aufmerffamen Kaifer Stoff zu Betrachtun: 
gen geben. In Amfterdam fprach er den Bürgermeifter Ren: 
dorp oft, und es ſchien daß er der Sache der Amerikaner, 
die jest auch von Holland verfochten wurde, keineswegs ab: 
geneigt war. Er Fam dann nad Belgien zurüd, um bie 


. Huldigung als Herzog und Graf der verfchiedenen Provinzen 


in Perfon zu empfangen. Wie ganz anders war da Alles 


"als in Holland! Der Geift war gelähmt durch die Herrfchaft 


des Klerus, der Handel durch die Schlieffung der Schelde. 
Antwerpens tiefer Verfall zu Folge diefer Sperre muffte ihm 
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auffallen, und da Verträge feiner Anficht nach Feine Rechts» 
kraft hatten, wenn die natürliche Billigkeit — wie er fie fich 
dachte — fie nicht beftätigte, fo verlangte er die Öffnung 
diefes Zluffes, wofür die antwerpner Kaufleute in dem jest 
bedrängten Zuftande der Republik feine Verwendung anriefen'). 
Fürs erfie begnügte er fich den Handel von Dftende zu he— 
ben, diefer Stadt einen Freihafen zu fchenken, wodurch 
viele Waaren aus Deutfchland über Flandern ‚bezogen wur: 
den und bie öfterreichifche Flagge auch für Holland während 
des Krieges viel gebraucht wurde. Kaum war ber Kaifer 
nach feiner Hauptftadt zurüdgefehrt, ald er zwei Maßregeln 
nahm, die beide — wiewohl auf ganz verfchiedene Art — feis 
nem Charakter entipradhen. Er erklärte den Staaten, daß 
er fich entfchloffen habe bei den jekigen Verhältniffen mit 
Frankreich °) die Barriere Städte zu fihleifen und aifo die 
Republik auffodere ihre Zruppen daraus zurüdzuziehen. Diefe 
Seflungen waren zwar feit 1745 von den Franzofen fchon 
meiftens gefchleift worden und alfo unnuͤtz; auch hatte Mas 
via Therefia fich gemeigert Etwas zu dem Unterhalt der nie= 
berländifchen Truppen (nach dem Barrieretractat) zu bezahlen 
oder gar die Rüdftände abzutragen. Eigentlich war alfo die 
Barrierre vernichtet; doch war die peremtorifche Art, wonach 
der Kaifer jest die Räumung verlangte, durchaus vertrags= 
widrig und ungerecht. Indeß man war einerfeitd nicht im 
Stande beim drüdenden Seekriege die Zoderung eines fo 
mächtigen Nachbar zu verweigern; andererfeitS war Die 
Sreundfchaft mit Frankreich fo innig (bethörte Polititer hoff: 
ten auf ihre Ewigfeit!), daß man in der Barriere nur eine 
unnüge Laſt ſah und die Truppen daraus nicht ungern zus 
ruͤckzog. Die Vormauer gegen Frankreich wurde gebrochen, 
und dies galt Vielen für ein Glüd °). 


1) Einige wollen, daß bie Engländer die antwerpner Kaufleute zu 
dieſem Geſuch ermuntert hatten. Loosjes Vervolg op Wagenaar 
IV. D. Bl. 130, 


2) Seine Schwefter, die unglüdliche Marie Antoinette, faß bort 
auf dem Throne, und ohnedies beftand der Allianztractat von 1756 noch. 


3) Loosjes Vervolg op Wagenaar IV. D. Bl. 119— 120. 
126 — 141. 


Nov. 
1781 


1783 
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Gin anderes Decret des Kaifers zeigte den Eindrud, den 
die in Holland gefehene Religionsfreiheit auf ihn gemacht 
hatte. Bei feinem berühmten Zoleranzedicte gab der Urenkel 
Serdinands II. den Proteftanten in allen feinen Staaten völlige 
KReligionsfreiheit und auf alle Ämter wie den Katholiken 
gleichen Anſpruch. Nirgends in der ganzen Monarchie fand 
diefes Edict Widerſpruch als in Belgien. Die fpanifche Res 
gierung hatte dort Frucht getragen, und ber Geift des Je— 
fuitifmus hatte noch tiefere Wurzeln gefchlagen als fogar zu 
Wien. Die Univerfität zu Löwen erklärte die Toleranz als eine 
Quelle des Haffes und der Zwiftigfeiten, da ja 
alle Keser ohne Unterfchied im Fatholifhen Glau— 
ben als Opfer der furhtbarften ewigen Strafen 
betrachtet würden. Auch ward des Kaiferd Ebdict in Bels 
gien nicht öffentlich bekannt gemacht; die Großen wie das 
Volk, gefchweige die Geiftlichkeit! würden es nicht geduldet 
haben. Der Erzbifhof von Mecheln verweigerte den Statt: 
haltern, Herzog Abreht von Sachen: Zefhen und feiner 
Gattin der Erzherzogin Maria Chriftina, die jest Belgien 
verwalteten, die Unabhängigkeit der Kloftergeiftlichkeit vom 
Befehle aus Rom, die der Kaifer verlangte. Doch diefer 
befolgte darum nicht weniger feinen Plan, auch hier die 
überflüffigen Klöfter einzuziehen, den Beruf auf den Papft 
für nichtig zu erklären, die bifchöflichen Hittenbriefe dem Gut: 
achten der weltlihen Macht zu unterwerfen und den Biſchoͤ⸗ 
fen die Entfcheidung in Heirathöfachen zu entziehen. 

Doch für diefe Reformen, die dem belgifchen Volke hoͤch⸗ 
lich misfielen, beflimmte er ihm einen Schadenerfaß in der 
Freiheit der Schelde. Es mag fein, daß Joſeph die Gele: 
genheit dazu, die fich ihm im Jahre 1781 anbot und wor: 
über, wie man glaubt, ein englifcher Prinz zu Brügge 
mit ihm fprach, aus ritterlicher Großmuth verfchmähte, um 
nicht einen kleinen Staat zu Lande und zur See zugleich an: 


. zufallen, oder aus NRüdfihten für Frankreich — wenigftens 


erwartete Joſeph den Frieden der Republik mit England, um 
bie Freiheit der Schelde zu fodern. Vielleicht waren ed auch 
weniger edle Beweggründe, die den Kaifer leiteten. Er hatte 
die eigne Schwäche der Republik gefehen, Frankreich hatte fie 
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zu Verfailles im Stiche gelaſſen; fie felbft wollte kein Buͤnd⸗ 

niß mit England. mehr und war alfo. jest — ein unerhoͤrtes 
Beifpiel in ihrer Gefchichte! — ohne Bundesgenoffen, 
Doch die Art wie der Kaifer verfuhr, war eines gefrönten 
Dhilofophen durchaus unwuͤrdig. Nichtige Grenzftreitigkeiten 
über die Souverainetät des Dorfes Doel, bei dem holländis 
ſchen Zort Lieffenshoef, und des Forts St. Donaas, zwi⸗ 
fhen Sluis und Brügge '), wurden von den Öfterreichern 
mit dem Schwerte entfchieden. Ein in Doel begrabener nie: 
derländifcher Soldat wurde auögegraben und in den Schloß- 
graben von Liefkenshoek geworfen, die Forts St. Donaas, 
St. Paul und St. Job wurden-von ber Befagung in Brügge 
befegt und die niederländifche Polizeiwache und Zollbeamten 
von da vertrieben. Jetzt foderte Joſeph eine Grenzberichtis 
gung bei Antwerpen und in Flandern, nebft dem Befis von 
Maftricht (welches freilih dem Befiger von Belgien zufolge 
des Bundes mit Spanien von 1673 zufam), überdieß noch 
die Berichtigung alter vergeffener Soderungen — oder anftatt 
aller diefer Zoderungen die Freiheit der Schelde. Zugleich 
erklärte der Kaifer, daß er die Schelde jetzt ſchon für frei 
hielte und jede Beleidigung feiner Flagge auf diefem Strom 
als eine Kriegserflärung betrachten würde. Dies war 
der: Gipfel der Ungerechtigkeit, denn damit benahm man ben 
Staaten ja die Freiheit der Wahl, die ihnen der Kaifer felbft 
zugeftanden. Diefe ganze Verhandlung war ein Vorbote der 
Revolutionspolitit. Der Gapitain van Tſeghem, ‚der 
eine öÖfterreichifche Brigantine führte, hatte beftimmte Befehle 
fich Feiner Unterfuchung feines Schiffs oder der Entrichtung 
ber Zollgebühren zu unterwerfen; die Weigerung der freien Fahrt 
folte als Kriegserklärung gelten. Dennoch fchoffen die Hol 
länder bei Saftingen auf die Brigantine, die genommen wurde. 
Ein paar Stunden hernach Fam Gegenbefehl; doc ed war 
zu ſpaͤt. Man gab zwar dad Fahrzeug frei, doch der Kaifer 


1) Diefe Grenzftreitigkeiten entftanden, weil der Öfterreichifche Hof 
die Convention von 1718, wobei die Grenzen bes holländifchen Flan- 
derns ausgedehnt waren, niemals ratificiet hatte; die Staaten hatten 
ſich jedoch hie und da in den Beſizz geftellt. 
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hatte nur einen Vorwand zu Feindſeligkeiten geſucht und 
üeß ſich alfo nicht erbitten. Zugleich mit der Brigantine 
wollte ein von Dftende gekommenes Schiff die Schelde aufs 
wärtöfahren; auch diefes warb zu Vliſſingen genommen, aber 
wie die Brigantine freigelaffen. Der Kaifer rief feinen Ge 
fandten Herrn von Reiſchach aus dem Haag zurüd und 
ſchickte Truppen nach Belgien ab. Er erklärte dem franzoͤ⸗ 
fifchen Hofe, daß er durchaus nicht die rechtmäßigen Befigun: 
gen der Republik, fondern bloß die freie Fahrt auf der 
Schelde verlange. Von nieberländifher Seite warb 
Ludwig XVI um Hülfe erfuchtz er rieth in feiner Antwort 
die größte Maͤßigung an, doc übernahm er die Vers 
mittelung. Vergennes, der Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten, ſprach für Unterflügung der Holländer, da bie 
freie Scheldefahrt des Kaiferd Handel in feinen Niederlan: 
den zu viel für Frankreichs Intereffe befördern würde. Er 
verlangte lieber den Dienft des Königs zu verlaffen als feine 
Grundfäge zu verleugnen. Da auch zwei ber übrigen Mi: 
nifter Vergennes beitraten, fo 309 Srankreich ein Obfervations- 
Ä corps in feinem Flandern zufammen. Der Kaifer ließ bei 
27.Rov.den Kreisdirectorien den Durchzug für ein Heer von 40,000 
1784 Mann verlangen. In holländifh Flandern bewerfftelligte man 
“ zur Vertheidigung des Landes Überfhwenmungen, Doch vers 
ſprach man den Öfterreichifchen Unterthanen Schadenerfag. 
Bon beiden Seiten ward die Ausfuhr von Proviant und 
Kriegsbedürfniffen verboten. 
Indeſſen ſchwankte die Oppofition in ihren Anfichten. 
Erft hatte fie die ganze Drohung des Kaiferd ald eine In: 
trigue der ftatthalterifhen Partei angefehen, um die Land: 
macht zu vermehren und die Hülfe des mit dem Prinzen 
verfchwiegerten preuffifchen Hofes nothwendig zu machen. So: 
bald jedoch Frankreich fih rüftete, fprach fie von einem Ein- 
fall in Belgien, um von dem Misvergnügen der Einwohner 
gegen die Verbefferungen des Kaifers Nugen zu ziehen. Man 
waffnete fich indeffen; der NRheingraf von Salm warb eine 
Legion leichter Truppen (Parteigänger) für den Staat, man 
fchrieb auf dem platten Lande alle waffenfähige Mannfchaften 
von 18 bis 60 Jahren auf, um davon (mit mehreren Auds 
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nahmen) ben dritten Mann für bie Landesvertheidigung zu 
beftimmen, mit Freiheit jedoch ber Stellvertretung '). Aber 
die Landleute, feit einigen Menfchenaltern der Waffen ent: 
woͤhnt, widerfesten ſich an mehreren Orten, und Died verurs 
ſachte heftige Unruhen, welche die Staaten mur durch eine 
beruhigende Befanntmachung, daß von keinem Ausziehen nach 
den Grenzen die Rebe fei, befhwichtigen konnten. 
Mittlerweile hatte fih ein fehr gefchidter Krieger, Dus 
moulin, ber feit 1773 Generaldirector des Ingenieurcorps war, 
auf die Seite der Oppofition gegen den Herzog von Brauns 
fchweig geſchlagen. Ex meldete den Penfionairen von Dors 
brecht de Gyzelaar, von Amfterdam van Berfel und von Gouda 
von MWyn ?), alle Grenzfeftungen feien in einem unbaltbaren 
Zuftande; dies zeigte der Erſte, ein feuriger und ber Ges 
genpartei eifrig ergebener Mann, der holländifchen Staats: 
verfammlung an, wie er ed von Dumoulin vernommen hatte, 
und ſchlug eine Unterfuchungscommiffion vor. Doch der Staatde 
rath, der fehr für den Statthalter und den Herzog war, ver 
bot fowohl Dumoulin als dem Generalmajor Martfeldt die 
gefoderten Eröffnungen zu geben. Allein die Staaten von Hols 
land nahmen Beide in ihren befondern Schuß, und nun hob 
der Staatörath feinen Entfhluß auf. Die ernannte Comes 
miffion ſtellte hierauf ihre Unterfuchungen an und legte den 
23. Zuli 1784 einen für den mit den Militairfachen beaufs 
fragten Staatsrath höchft unguͤnſtigen Bericht ab, welcher im 
ganzen Lande große Unzufriedenheit erregte. Dazwifchen hats 
ten die Zagesblätter, die faft ganz für bie Gegenpartei eis 
ferten, fich wieder heftig gegen Braunfchweig erklärt; bie Poſt 
vom Niederrhein, das Hauptorgan diefer Partei, denuncirte 


1) Loosjes Vervolg op Wagenaar VII. D. Bl. 250— 299. 

2) Heinrih van Wyn, geb. 1740, geft. 1832, erft Penſionair 
von Brielle, nachher von Gouda und zulegt Archivar der Niederlande, 
war einer der größten Antiquare und gründlichften Gefhichtforfcher Hok 
Lande. Seine Berichtigungen und Bufäge und feine Nachlefe zu War 
genaars Gefhichte, feine Abendftunden und Häusliches Leben find eine 
unfchägbare Fundgrube für die Gefchichte des Landes, vorzüglich ber 
Republil. Er hat in Herrn de Ionge einen würbigen Nachfolger 
und Lebenöbefchreiber gefunden. 
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den Herzog wegen ber jeßt erſt bekannt geworbenen Conſul⸗ 
tationsacte und zeigte durch die Folge, daß die periodifche 
Preffe damals fhon in Holland eine furdtbare Macht war. 
Auf diefes den 23. Februar 1784 erfchienene Actenflüd grün 
dete die Stadt Bierifjee in Seeland den 9. April ihre Fo— 
derung einer Unterfuhung. Der Herzog verlangte fie nit 
weniger; ber Statthalter erbot fih, Alles aufzubieten, was 
durch Revifion und Unterfuchung zur Verbefferung des Der: 
fallenen und Wiederherftellung der Eintracht dienen Fönne '). 
Alfo gleichfam aufgefodert, verlangten die holländifchen Staa: 
ten vom Prinzen die Vorlegung der verlangten Acte und 
kurz hernach Entfernung des Herzogs (der fi ſchon in fein 
Gouvernement Herzogenbufh zurüdgezogen hatte) vom Ge— 
biete der Republif. Auch Friesland, Utrecht, Seeland erflär- 
ten fich beflimmt gegen den Herzog, der endlich felbft die 
Nothwendigkeit einfah dem Sturm zu weichen. Er legte alle 
feine Würden nieder und Fehrte nach Deutfchland zurüd. Die 
Folgezeit hat erwiefen, daß fein Hall nicht dad Einzige, fo: 
gar nicht das Bedeutendſte war, womit die Gegenpartei ſich 
begnügen ließ; doch erfchien feine Entfernung jest deſto paf: 
fender, da er auch noch in Öfterreichifchen Kriegsdienften war 
und alfo nicht zwei unter ſich ftreitenden Herren dienen konnte. 

Der Kaifer ſah indeffen felbft die Nothwendigfeit ein, 
die Sache nicht aufs Aufferfte kommen zu laffen. Frankreichs 
Bewaffnung und die Maßregeln der Republif Fonnten, wenn 
man Holland zur Verzweiflung trieb, leicht den Verluſt feis 
ner Niederlande zur Folge haben. Die alte Eiferfucht Frank: 
reichs gegen Öfterreich konnte wieder erwachen. Joſeph wollte 
fi) alfo mit Ehre aus der Sache ziehen, indem er bem 
fchwachen Kurfürften von Pfalzbaiern, Karl Theodor, einen 
verführerifchen und für Öfterreich hoͤchſt vortheilhaften Tauſch 
Baiernd gegen Belgien vorfhlug, welches man zu einem 
Königreiche Burgund erheben und alfo der Eitelkeit de 
alten erzkatholifchen (in diefer Hinficht auch für Belgien hoͤchſt 
erwuͤnſchten) Kurfürften fchmeicheln wollte. Allein dieſen für 


1) Schloͤzer IL 8. ©. 379-453. Loosjes VII. D. Bl 
822 — 375. 
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bie Freiheit des deutfchen Reichskoͤrpers hoͤchſt gefährlichen 
Entwurf vereitelte der König Friedrich von Preuffen im vor: 
legten Jahre feines Lebens durch den deutfchen Fuͤrſtenbund. 
Maximilian Joſeph von Pfalz-Zweibruͤcken, der in franzoͤſi⸗ 

ſchen Kriegsdienſten und Erbe des kinderloſen Kurfuͤrſten war, 

hatte nämlich dieſen Tauſch abgelehnt und Preuſſens Hülfe 22. Zul. 
angerufen. Joſeph konnte die Idee der Arrondirung nicht 85 
verwirklichen, und jet ließ er fich auf billige Friedensbedin— 
gungen ein. Nach langen Unterhandlungen zu Wien und Vers 
failles kamen in legterer Stadt die Präliminarpuncte und kurz 
hernach der Definitivtractat zwifchen dem Kaifer und der Res 
publif zu Stande, wobei Iofeph von allen feinen Foderungen 
ſowohl auf Maftriht und deffen Gebiet ald auf die Freiheit 

der Schelde verzichtete, gegen Abtretung der beiden Forte Lillo 

und Lieffenshoef, die Schleifung der Schanzen Friedrich Hein- 

rich fowie der Kreuzſchanze und eine Summe von zehn Mil: 
lionen Gulden. 

Sranfreich, welches diefen Vertrag vermittelt hatte, war 
großmüthig genug einen Theil diefer Summe auf fich zu 
nehmen. Man würde fich jedoch irren, wenn man die That 
einer feinen Politit bloß der uneigennüsigen Theilnahme für 
einen Fleinen beleidigten und bedrohten Staat zufchreiben wollte. 
Ein Krieg gegen den Bruder der einflußreichen Marie Antois 
nette konnte dem Hofe durchaus nicht angenehm fein und 
war bei der drohenden Finanznoth weit fchädlicher ald einige 
Millionen, wodurch man die höchft wichtige Freundfchaft eis 
ner wenngleich gefunfenen doc immer noch mächtigen und 
mit großen Hülfäquellen verfehenen Republif kaufte, die man 
zwar von England entfernt, doch nicht an fich gezogen 
hatte '). Die unmittelbare Folge bewies zur Genüge, daß 
biefes das große Motiv des Gabinets von Verfailles war. 
Die dankbare Republit war bereit ein Defenſivbuͤndniß mit 


1) Immer ift es merkwürdig, daß Frankreich, welches im Jahre 
1832 die Freiheit der Schelde fogar mit einem Eriegerifchen Unternehmen 
unterflügte, im Jahre 1785 nicht verfchmähte fie mit Zufhuß einiger 
Millionen zu verhindern. Der berühmte Mirabeau, bald der Mann 
des Volks, erhob fi auch dagegen in feiner Eräftigen Schrift: Doutes 
sur la libert€ de l’Escaut, 
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dem edlen Monarchen einzugehen, der fie mit Aufopferung 
eigner Mittel aus einem fo fcehwierigen Zuftande befreit hatte, 
Vergebend bemühte fich Engiand dem Abfchluß diefes Zractats 
zuvorzufommen, der dad Wert Wilhelms III. vollends ver: 
nichtete, die Politit des Freiftaates mit der des bourboni: 
ſchen Haufes vereinigte und bei den Patrioten (fo nannte 
fi jegt in Holland die antioranifche Partei) die größte Freude 
wecte, da fie nun für fich die Fraftigfte Stüße hoffte gewon: 
nen zu haben und Preuffen, welches durch Familienbande an 
den Statthalter gebunden war, meinte entbehren zu Fönnen. 
Auch ward der Tractat, vorzüglih zu Amfterdam unter den 
Kaufleuten, mit einer prächtigen diplomatifhen Mahlzeit ge: 
feiert. Man kannte den Rohrſtab nicht, worauf man fich 
ftüßte. 


3. Innere Unruhen bis zur Revolution 
von 1787. 


Das Volt war jebt aufgeregt und zwar in einem den 
frühern Bewegungen völlig entgegengefegten Sinne, gegen 
die’ Macht des Statthalterd. Die glänzenden Refultate der 
norbamerifanifchen Revolution, deren aͤuſſere Form der föbe: 
rativen niederländifchen fo ähnlich, doch deren demofratifcher 
Geift fo weit davon verfchieden war, wedte die Holländer 
zur Nachahmung. Die ariftofratifhen Regenten beeiferten 
fih dem Volke gegen das oranifhe Haus Vorurtheile einzu: 
flößen; doch fie wolten felbft herrfchen und hofften dies Ziel, 
wie immer, ohne Widerfland zu erreichen, wenn nur ber 
Statthalter ſich ihm nicht widerfegen könnte. Es würde aber 
ſehr ungerecht fein diefes Ziel bei Allen vorauszufegen. 
Mehrere Mitglieder der Regierung waren über die fchlaffe 
Vertheidigung während des amerifanifchen Krieges höchft un: 
zufrieden; andere waren von der Nothwendigfeit grünblicher 
Berbefferungen im Verwaltungsſyſtem und fogar der Regie 
rungsform innig überzeugt. Doc fie wollten Feinesweges bie 


Poͤbelherrſchaft; dem Mittelftande nur follten mehrere ber 


Rechte, die er früher befeffen und noch in andern Provinzen 
befaß, auch in Holland. zu Theil werden. Im Volke fehlte 
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ed bei der Spannung, erſt gegen England, nachher gegen 
den Kaifer, Braunfchweig und feinen Zögling, den Prinzen, 
keinesweges an Aufwieglern, die mit andern Worten das gans 
ze Pathos der nachherigen franzöfifchen Revolution in ihren 
Zageblaättern oder Anreden auspofaunten, 

Es möchte befremden, wie die Neuerungsfucht in ber 
Mitte des höchften Wohlftandes eine fo nüchterne, fo bedächt: 
lihe Nation und zwar nicht die geringern Claſſen, die aus jeder 
Beränderung nur Vortheil ziehen können, fondern auch den 
Mittelftand und die reichen Kaufleute, auch mehrere Gelehrten 
des erften Ranges zu Schritten führen Fonnte, die einen 
Bürgerkrieg oder Anarchie zur Folge haben muflten. Doc) 
man war damals noch neu in der Kenntniß der Revolutios 
nen; die Schilderung des Demokraten in Platos Republik, 
der den Dligarhen dad Gebiet nimmt, um dem Volfe den 
unvermifchten Wein der Freiheit einzufchenfen und dadurch 
der Zyrannei den Weg zu bahnen, galt für ein philofophis 
fches Ideal; das lange Parlement und Grommel waren ver: 
geflen, und in dem Glanze der neuen herrlichen Freiheit fand 
die Schwefter: Republif Amerifa da. Der Verdacht der Bes 
günftigung Englands, den das Volk gegen den Statthalter 
begte, hatte ihm die Herzen entfremdet; ed war nicht mög> 
lich die alte Liebe wieder anzufachen; die Worte Freiheit! 
Republif! eigene Wahl der Repräfentanten! con 
ftitutionelle Reform 9! waren Zauberformeln, die auch 
den Bedächtigften hinriffen, und wie auch in unfern Zeiten 
oft materielle Wohlfahrt ganz aus den Augen verloren ward, 
wenn — wie man vorgab — die höhern Güter des Geiſtes 
zu erringen waren, fo fragte man auch jest nicht, ob man 
denn vor 1780 fo unglüdlic und fo wenig frei war und ob 
man hoffte einen böhern Wohlftand ald damals zu erreichen. 

Schon im Jahre 1784 waren Holland und Geldern der 
Schauplag heftiger Unruhen. Zu Rotterdam war die große 
Menge dem fogenannten Freicorps abgeneigt, welches in pas 
triotifher Denkart fich in den Waffen übte; ein heftiger Auf—⸗ 
ruhr brach aus (3. April), wobei Mehrere aus der niedern 


1) Grondwettige herstelling. 
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Glaffe getöbtet oder verwundet wurden. Sett legte fich zwar 
der Öffentliche Widerftand, doc) der Haß der Dranifchgefinn: 
ten gegen das Freicorps war zu folcher Höhe geftiegen, daß 
die Regierung ſich zur Auflöfung deffelben gezwungen fah. 
Die Patrioten wandten ſich darauf an die Staaten von Hol: 
Yand, welche eine Commifjion zur Unterfuchung nach Rotter: 
dam ſchickten. Zu Arnheim ftritten. die Bürger und bie 
Soldaten mit einander wegen eines neuen Kirchhofes, wel: 
chen der Pöbel zerftören wollte. Auch in vielen andern Staͤd⸗ 
ten brachen Unruhen der gefährlichften Art aus ); doch bald 
ward die Aufmerkfamkeit faft ausfchlieffend auf Utrecht, den 
Haag, Geldern und Friesland gerichtet. Utrecht, wo die im 
Jahre 1747 fo populäre und auf dad Begehren des Volks 
erneuerte Negierungsform der Provinz?) jetzt als defpotifch 
und einer Republik unwürdig verfchrieen wurde, Utrecht, wo 
die am meiften ‚gelefene Zeitfchrift die Pofl am Nieder: 
rhein, herausfam, war auch der Mittelpunct des Misver: 
gnügend und das Hauptquartier der Oppofition gegen den 
Statthalter. Den 6. October 1784 verbrannte die be 
waffnete Bürgerfchaft in diefer Stadt die ihr von dem Mann 
des Volks Wilhelm IV. gefchenfte Fahne, worin das Stadt- 
mwappen von einem Dranienkranze umgeben war, und nahm 
dafür eine andere, worin nur dem Kranze die Dranienfarbe 
fehlte. Ein Symbol des ganzen Strebens! Die Staaten der 
Provinz gehörten zu den heftigften Gegnern des Statthalter. 
Sie waren es die den Bund mit Frankreich vorgefchlagen 
hatten, die Seeland Vorſchlag bei den Generalftaaten, eine 
große Verſammlung wie in den Jahren 1651 und 1717 zur Bei 
legung der Meinungsverfchiedenheiten zu halten, zuruͤckwieſen, 
weil viele Gegenftände diefer Verfammlung nicht den allge: 
meinen fonden den Provinzialbehörden zuftänden. 
Auch waren fie dem Syſteme der Regierungsveränderung gar 
nicht abhold, wenn nur diefe Veränderung zu ihrem Behufe 
geſchaͤhe. Sm Sahre 1783 ward das Regierungsreglement 


1) Die Erzählung aller diefer kleinen Aufftände würde uns zu 
weit führen und doch für den Zotaleindrud ganz unnüg fein. 


2) Es war das Regierungsreglement von 1674. 
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von 1674 infoweit abgeändert, daß der Magiſtrat die 
Rathsſtellen, welche durch den Tod erledigt würden, felbft 
befegen wolle. Die Bürgerfchaft wollte aber Einfluß auf diefe 
Wahl befommen, ihre Deputirten erhielten vom Magiftrate 
eine troßige Antwort. Auch in andern Städten der Provinz,. 
wie zu Wyk te Duurftede und Amersfort, regte fich das Volk 
und verlangte, daß feine Deputirten, als eine conftitutionelle 
Behörde, welche Recht habe von der Regierung in mehreren 
Faͤllen Berantwortung zu fodern, anerkannt werben. follte. 
Diefe rafchen Fortfchritte der Demokratie öffneten den Staa 
ten die Augen. Sie fahen, daß fie auf dem Puncte ‚waren, 
um einen harmlofen Fürften zu fehmalern, ſich einer- furchtba= 
ren Macht in die Arme zu werfen, deren Herrfchaft der ihri— 
gen tödtlic werden koͤnnte. Won dieſem Augenblid dachten 
fie an eine VBerföhnung mit dem Erbftatthalter; diefe wurde 
getroffen, und fie brachten Kriegsvolf der Staaten nach Amers⸗ 
fort, wodurch alle Anfchläge der Demagogen in diefer zweiten 
Stadt der Provinz vereitelt wurden. 

Sest war die Loofung der Patrioten (diefen Namen 
- führte jegt die Volkspartei): „Fein Kriegsvolk in Bürs 
gerzwiften!" Die Miliz war naͤmlich dem. Erbftatthalter, 
ihrem Generalcapitain, der die Anftellung aller Officiere hatte, 
fehr ergeben; die Bürgercompagnien hingegen, wobei auch noch 
mehrere bewaffnete Corps Freiwilliger waren (zu deren Errich- 
tung der gedrohte Krieg mit dem Kaifer Gelegenheit gegeben 
hatte), war faft ganz auf der Seite der Patrioten, wie über: 
haupt der Mittelftand. Die höhern Stände waren getheilt: 
der Adel in Geldern, Utrecht und Overyſſel, woraus die mei: 
ſten Officierftellen und Würden am Hofe befegt wurden, hielt 
die Partei des Statthalterd (die van de Gapellen, vorzüglich 
Gapellen tot den Marfch in Geldern machten Ausnahmen) ; die 
Patricier in den holländifchen Städten wählten die patriotifche 
Seite. Der Pöbel war meiftend oranifch gefinnt, doch in 
Seeland, zu Rotterdam und im Haag aucd die Mehrheit der 
Bürger. Die Staaten von Holland, deren Mehrheit dem 
Erbftatthalter durchaus ungeneigt war, hatten nicht nur das 
Zragen ber Dranienfarbe (früher dad Symbol der Freiheit) 
als ein Aufruhrzeichen verboten, fondern auch mehrere Land: 
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leute und Städter aus den niedern Claſſen als Übertreter dies 
ſes Berbotes mit Leibeöftrafen belegt. Da die Bewohner der 
Refidenz, welche vom Hofe die meiften Vortheile zogen, deſſen 
Partei hielten und mehrere Patrioten, vorzüglich die be 
waffneten Freicorps, mishandelten, fo lieffen die Staaten ben 
unmittelbaren Befehl über die Truppen im Haag dem Statt: 
halter, der immer diefe Würde bekleidet hatte, nicht mehr, 
fondern entfegten ihn vorläufig. Vergebens verwandte 
Septör. ſich der große Friedrih für feinen Verwandten. Die 
1785 Staaten verharrten bei ihrem der Eintracht gewiß nicht gün- 
fligen Entſchluß. Von nun an entfernte fih Wilhelm V. aus 
Holland und hielt fich wechfelöweife zu Breda (einer oranifchen 
Freinerrfchaft), auf feinem Luftfchloß Loo in Geldern, in See: 
land, Friesland oder auf der alten Burg Karls des Großen 
in Nymegen, dem Valkhofe, auf’). Da nun dad Zhor zum 
fogenannten Binnenhofe (wo die Staatscollegien ſich verfam: 
melten, wo aber auch die Wohnung ded Prinzen war) nicht 
mehr vom Statthalter (nad welhem es genannt ward) 
gebraucht wurde, meinten zwei Mitglieder der Staaten aus 
Dordrecht, Gevaart3 und Gyfelaar, die alte Gewohnheit, welche 
Niemand als dem Kürften dad Durchfahren durch diefes Thor 
17. März geftattete, nicht mehr achten zu dürfen. Ein gewifjer Mou⸗ 
1786 rand, ein franzöfifher Haarkräufler, ergriff jedoch die Zügel 
der Pferde, und eine große Menge rottete fich zufammen; aber 
bald war der NRädelsführer ergriffen und man machte ihm ald 
Hochverräther feinen Proceß. Das Todesurtheil wurde ben 
beiden beleidigten Staatögliedern mitgetheilt, die um Schonung 
baten, doch den unglüdiihen Schwärmer zu einem ewigen 
Gefängniß verurtheilen lieffen. Gyſelaar befam dadurch bei 
Vielen eine gewiſſe Popularität, obgleich dad Verdienſt diefer 
angeblih großmüthigen That gewiß hödhft gering war. 

Das oraniſch gefinnte Freicorps im Haag ward aufgelöfet. 
Ganz anders war die Gefinnung der Staaten von Gel 
dern, wo der zahlreiche Adel vielen Einfluß hatte, und bie 
Stadt Nymegen von dem Aufenthalt des Hofes viele Vor: 


1) Dies ehrwürbige Monument ift während der Abhängigkeit ber 
Republit von Frankreich abgebrochen. 
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theile 309. In den Städtchen Hattem und Elburg, im Nor⸗ 
den der Provinz, und in der Nähe des patriotifch gefinnten 
Dveryſſels, herrfchte jedoch ein anderer Geifl. Man wollte hier 
aud den Einfluß des Statthalterd auf die Regentenwahl nicht 
anerkennen. Ein gewiffer Dinfgreve, zwar ein Eingeborner 
von Hattem, doc in des Prinzen Leibwache angeftellt, ward 
von ihm zum Mitgliede des Stadtmagiftrats. ernannt. Man 
erklärte diefen Mann für einen Diener des Prinzen und alfo 
zum Repräfentanten des Volkes ungeſchickt. Auch wollte die 
Bürgerfhaft durch ihre Zünfte Theil an den Collegien ber 
gefhwornen Gemeine haben, wie früher (der Prinz hatte 
bis jest die Mitglieber diefes Körperd ernannt). Da alle 
Mitglieder des Magiftratd fich zugleich aus der Stadt entfernt 
hatten, ftellte die gefchworne Gemeine einen neuen interimiftis 
ſchen Magiſtrat an, womit der zurüdgefehrte höchft unzufries 
den war. Elburg weigerte die Bekanntmachung einer fcharfen 
Warnung der Staaten gegen Bittfchriften politifcher Art, wo= 
mit man jest Überall die Regierungen beflürmte. Die Staas. 
ten verlangten die Öffentliche Ablefung ihres Edicts, weil die 
Stadt Elburg Fein Recht habe einen bei den Staaten gefafls 
ten Entfchluß durch ihre Weigerung Eraftlod zu maden. Sie 
erfuchten, da alle Mahnungen fruchtioß blieben, den Erbftatt: 
halter, alö Generalcapitain, mit den Truppen des Staats ihre 
Macht in den beiden widerfpenftigen Städten aufrecht zu hals 
ten. Da dieſes befannt ward, zogen eine Menge Freiwilliger 
aus den vielen Waffengefelfchaften und bewaffneten Bürger: 
[haften Hollands und Overpfjeld nad) Elburg und Hattem, 
und Amfterdam, Zwolle und Deventer fchidten vielen Kriegs: 
bedarf dahin. Hattem warb aufgefodertz die Bürgerfchaft 
antwortete: „fie wolle ſich bis zum legten Mann vertheidigen 
„und im Nothfalle die Stadt anzuͤnden.“ So weit kam es 
jedoch nicht: auf die Bitte der Minorität der geldrifchen Staas 
ten, die den Bürgerkrieg in ihrer Provinz zu verhindern wuͤnſch⸗ 
te, verliefen die Bürger nach einigen Kanonenfhüffen die 
Stadt; die Soldaten öffneten mit Gewalt das Thor und es 
wurden einige Häufer geplündert, deren Bewohner jedoch nach⸗ 4, Sept. 
ber von ben Staaten Schadenerfag befamen. Zu Elburg 1786 
wurde gar Fein Widerſtand geleiftet. Man floh nach Kampen 


22. Sept, 


2. Aug. 


23, Aug. 
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und zum Theil weiter nach Amfterdam. Diefe That war die 
Loofung des Bürgerkrieges. Die bewaffneten Bürger in Hol 
land Elagten über einen Fürften, „der den verrärherifchen Bun: 
„beögenoffen und offnen Feind des Staats mit eben fo vieler 
„Schonung behandelt habe, als er jest die Einwohner, bie 
„nur ihre heiligen Rechte zurüdfoderten, mit der möglichften 
„Eile und Härte befriege. In Overyſſel befam die patriotifche 
Partei völlig die Oberhand, da die That worüber man ſich 
beklagte, auf den Grenzen diefer Provinz begangen war und 
die entflohenen Hattemer das Feuer des Unmwillens fchürten. 
Auch Gröningen war auf der Seite der Patrioten. Friesland 
und Utrecht follten das Schauſpiel zweier einander feindlicher 
Staatsverſammlungen, wie Overyſſel im ſiebenzehnten Jahr: 
hundert, erneuern. Die frieslaͤndiſche Staatenverſammlung war 
ſeit den Scenen zu Utrecht in Hinſicht der Geſinnung ſehr 
verändert und hatte ſich dem Prinzen Statthalter merkbar ge: 
nähert. Sie verbot nicht nur alle Pafquille und fogar alle 
politiſchen Flugfchriften, fondern löfete auch alle Freisorps und 
bewaffneten Gefellfchaften auf (25. Septbr.). Vorzüglich bes 
unrubigte fie der Gang der Dinge in Holland. Die Ein 
nahme von Hattem und Elburg hatte die Staaten, entweder 
aus Überzeugung, oder aus Unwillen, oder aus Furcht vor dem 
Volke, zu den heftigften Schritten verführt. Nicht nur hatten 
fie die Würde eines GCommandanten der Refidenz dem Gene: 
ralcapitain jegt beftimmt genommen, fondern ihn fogar von 
biefer Würde fufpendirt. Alle Truppen welche die Provinz 
bezahlte, rief fie zurüd, um ihr Gebiet zu ſchuͤtzen; fie nahm 
das Regiment oder die fremde Legion des Nheingrafen von 
Salm in ihren Sold und gab dem General van Ryffel, 
einem der patriotifchen Partei durchaus ergebenen Krieger, Be: 
fehl auf das erfte Signal in die Provinz Utrecht einzurüden 
und den Bewohnern der Hauptſtadt Hülfe gegen ihre Staas 
ten zu leiften. 

Seit dem Einrüden der Truppen in Ameröfort hatten bie 
Staaten ihre Nefidenz dorthin verlegt, weil fie in Utrecht (mo 
die bewaffnete Bürgerfchaft nicht nur ein neues Collegium von 
Repräfentanten, die Committirten genannt, eingefeßt, fon: 
dern auch dreiffig Perfonen von dem Magiftrate abgefegt und 
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andere dazu ernannt hatte) fich nicht mehr für ficher hielten, 
Seitdem befam Alles in Utrecht ein Eriegerifches Anfehen. Ei: 
nige Thore wurden verfperrt, andere nicht mehr ald mit fpe= 
cieller Erlaubniß eröffnet und Gärten in Batterien verwans 
delt. Die holländifchen Staaten und eine große Menge be: 
waffneter Bürger eilten zur Hülfe gegen einen erwarteten Ans 
fall nach Utrecht, oder befeßten den wichtigen Poften Nieuwer⸗ 
fluis an der Becht. Auch der Prinz, ald Generalcapitain von 
den Staaten zu Ameröfort aufgefodert, fandte Kriegsvolk nach 
ber Provinz. Es fchien, dad Ungemwitter follte im Herzen der 
Republik, der Gegend jener Stadt, wo einft die Union 
gefchloffen wurde und die jetzt dad Signal ihrer Auflöfung 
gab, ausbrechen. Da fchrieben die Staaten von Friesland je 
nen drohenden. Brief an ihre holländifchen Bundesverwandten, 
worin die Preßfreiheit in Holland ein ſtehen der Pfuhl ges 
nannt ward, der von Lügen und Berleumdungen über: 
tiefe; _fie Elagten über die unverfchämte und unbeftrafte Art, 
wie den ghrlichften Regenten und Beamten ihre Ehre geraubt 
werde, ohne Beweiſe und ohne daß die Ankläger ſich nannten, 
indeß folche Beichuldigungen bei dem blinden Zribunal der Le: 
fewelt folcher Flugſchriften gleich das Urtheil der Verdammniß 
zur Folge hatten. Die holländifchen Staaten Fönnten oder 
wollten diefem Unfug nicht fleuern. In jenem Falle wären 
fie fehr zu beklagen, in dieſem wäre vielleicht eine Schaar 
namlofer Libelliften berufen Gefeßgeber und Verbeſſerer des 
Staates zu fein. Die holländifchen Iournaliften zeigten fich 
über diefen Brief fehr entrüftet, doch Niemand (fo wenig traus 
‘ten fie ihrer Sache) wagte ed ihn ganz einzurüden. In 
Friesland felbft aber war eine flarfe Gegenpartei, mit dem 
unternehmenden Kurt Lambert van Beyma an ber Spitze, zu 
Franeker verfammelt und bildete mit diefer Stadt und dem 
größern Theile des Diftrictes MWeftergoo eine befondere Staats: 
‚verfammlung, bie mit der Mehrheit von Holland ganz über: 
einftimmte. Auch in Utrecht trat in den erſten Monaten von 
1787 eine neue Staatöverfammlung aus den Deputirten ber 
Hauptftadt und der Städtchen Montfoort und Wyf te Duur: 
fiede zufammen; die beiden übrigen Stände hingegen, nebft den 
Städten Amersfort und Rhenen, alfo die Mehrheit, blieben zu 
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Ameröfort. Bon beiden Seiten wurben Deputirte nach dem 
Haag geihidt. 

Schon vor diefer legtern Verwickelung hatten die benady 
barten und befreundeten Mächte, Frankreich und Preuffen, die 
Sache zu vermitteln gefucht. Friedrich ber Große hatte im 
Auguft 1786 feine lange und rühmliche Laufbahn gefchloffen 
und den Thron feinem Neffen Friedrih Wilhelm IL, dem 
Bruder der Statthalterin, hinterlaffen. Diefer wünfchte, wie 
es fcheint, aufrichtig Verföhnung; er wollte fih dazu mit 
Frankreich zur Vermittelung verbinden. Doch dieſer Hof, ber 
die patriotifhe Partei und deren völligen Sieg wünfchte, def» 
fen Einfluß dabei nur gewinnen fonnte (aus Utrecht hatte man 
fich an den franzöfifchen Gefandten gewandt, bevor man das 
Regierungsperfonal veränderte ), fürchtete von einer Beilegung 
vielleicht den Verluſt oder die Verringerung diefes Einflufles. 
Als der preuffifche auſſerordentliche Gefandte, der Baron von 
Görb, der zuvor die Prinzeffin in Loo gefprochen hatte, (die 
fräftige Frau war mehr als ihr Gemahl in bewegter Zeit ber 
Regierung gewachfen), ſich im Haag an den franzöfifchen Ges 
fandten Berac, einen alten Bekannten, wandte, antwortete dies 
fer kalt: „Sranfreich wolle ſich nicht in die innern Angelegen 
heiten der Republik miſchen.“ Auch die holländifchen Etaa- 
ten waren feinem Plane nicht fehr gewogen. Gerade am 
nämlichen Tage als er feinen Beglaubigungsbrief überreichte, 
nahm man dem Prinzen Statthalter im Haag einftweilen ben 
Dberbefehl über die hollandifhen Truppen. Görk, der 
für durchgreifende Maßregeln war, verlangte jest zuruͤckberufen 
zu werden; boch man rieth, ihm zur Geduld und Mäßigung. 
Ein neuer franzöfifcher Gefchäftsträger, Rayneval, Fam nad 
dem Haag. Beide fchienen über die Hauptpuncte fchon ein 
verftanden, doch Raynevals fchriftlicher Entwurf war mit def 
fen mündlicher Betheuerung nicht übereinflimmend. Gört be 
gab ſich mit jenem nach Nymegen, er warb vom ftatthaltert 
ſchen Hofe verworfen. Nach einiger fchriftlicher Unterhandlung 
wurde Rayneval zurüdberufen. Görk ging nad Berlin, und 
die Vermittelung war geſcheitert). Holland wollte bloß bie 


1) Zeitgenoffen 8. Heft ©. 149 — 153, (Freiherr von Gdrg, von 
Arnolbi.) 
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von Frankreich annehmen; Friesland und Geldern auch die von 
England und Preuffen, wozu Seeland noch Öfterreich hinzus 
fügen wollte. 

Die Beilegung der Mishelligkeiten, welche ausländifchen 
Mächten mislungen war, wollten jest einige gemäßigte Mäns 
ner der patriotifchen Partei auf fi nehmen. Es waren jene 
Männer, von denen wir früher redeten, die weder Herrfchfucht 
noch Leidenfchaft, fondern nur des Landes (menigftend ver- 
meintliches) Wohl zu diefer Partei hingetrieben hatte, der har⸗ 
lemer Penfionair van Zeebergh und mehrere Andere. Schon 
im Sahre 1786, auf einer VBerfammlung zu Amfterdam, hats 
ten fie ihre Hauptideen über die Regierungsform vorgelegt, 
wonah nur der Einfluß des Volks auf die Regie 
rungswahlen geftattet, doch übrigens die alte Form beibes 
halten werden follte Doc fehon war der Strom zu mächtig 
geworden und riß Alles mit fich fort. Man nannte den guten 
aber ſchwachen Wilhelm V. in öffentlihen Schriften einen 
Nero, einen Philipp I. Man fprach von der Allmacht des 
Volks. Kleine Städtchen, wie Heusden (von einem gewif- 
fen Prediger van der Kemp aus Leyden aufgewiegelt), wollten 
wie die größern Antheil an der Regierung haben; denn Res 
gieren und Waffenübungen waren es jest, wofür der 
bedächtige Holländer feine Gewerbe, feine Hanbelögefchäfte 
und fogar feine Wohnung verließ, um Utrecht gegen die Trup⸗ 
pen der Tyrannei (wie es hieß) zu befhüsen. Man wollte 
keine andern Societäten ald die patriotifhen und nahm 
es hoͤchſt übel auf, ald die oranifche Partei fich dieſes nämli- 
chen Mittelö bediente. Die Gemäßigten zu Amflerdam und 
Rotterdam verfuchten durch eine heimliche Unterhandlung mit 
dem Statthalter die Sache ohne Waffengewalt zu beendigenz 
Doch die bewaffneten Bürger, jest Beherrfcher des Staatd, merk⸗ 
ten an ber größeren Mäßigung, die einen Augenblid in Hol: 
lands Staaten herrfchte, daß man ſich dem Hofe nähern wollte, 
und dies war genug, fliegende Corps einzurichten, die im Land 
umberzogen und zu Delft, Rotterdam und an anderen Orten 
mit vor dem Rathhaufe aufgefahrenen Kanonen den Zurüdtrittgg 28, Apr. 
der ihnen verhafiten Mitglieder und die Ernennung neuer in 1787 
ihrem Sinne verlangten und — befamen. In den Generals 7. Mai. 
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ſtaaten erklärte fich die Mehrheit gegen Hollands Vorhaben, in 


die utrechter Angelegenheiten bewaffnet einzufchreiten. Die Hol 
länder drohten den Soldaten die den Generalftaaten gehorchen 
würden, mit Abfegung; diefe eröffneten ein Anleihen, und Eng: 
land deckte das Deficit. Beim Fleden Vreeswyf an der Led 
flo6 den 9. Mai 1787 das erfte Bürgerblut im Kampf zwi: 
fchen utrechter Bürgern und Soldaten; diefe nahmen die Flucht. 
Es war das erfte Gefecht in einem Bürgerfriege 


29. Mai feit der Stiftung der Republif, In Amflerdam ward 


Sun. 
1787 


gleichzeitig in der Stadt von den Patrioten, auf der Inſel 
Kattenburg von den oranifch Gefinnten geplündert, von jenen 
fünfunddreiffig und darunter von zwei Bürgermeiftern, von 
diefen acht Häufer. Und doch wurde nur von Letern einer 
mit dem Galgen, vier mit Geiffelung beftraft, Feiner ver 
Patrioten. Die Regierung ward auch hier durch die bewaff: 
neten Clubbs verändert. Der Haß der Bürger gegen die Bürs 
ger, oft der Hausgenoſſen gegen den Hausvater, den Bruder, 
den Freund nahm immer zu. Der Zufland des Landes 
fehien verzweifelt, denn der Knoten konnte, ohne auswärtiges 
Einfchreiten, nur durch Bürgerkrieg zerhauen werden. 

Da entſchloß fich die Statthalterin felbft nach dem Haag 
zu gehen und mit den Häuptern der Gemäßigten einen lebten 
Verſuch zur Herftellung des Friedens zu machen. Ihre Feinde 
hingegen fagten, fie ginge — den Pübel zum Aufruhr zu reis 
zen und durch eine Volksbewegung ihren Gemahl wieder ein: 
zufegen. Es ift jedoch nicht denkbar, daß fie ein fo tollkühnes 
Unternehmen mit ihrem Gefchlecht, ihrer Würde und fogar ih- 
rer perfönlichen Sicherheit, bei der Stärfe und Erbitterung 
der patriotifhen Volksmaſſe, vereinbar hätte finden koͤnnen. 
Wie dem auch fei, aufder Grenze zwifchen Gouda und Schoon: 
hoven wurde fie aufgehalten und durfte ihre Neife nicht fort 
fegen. Sie mufjte nach Nymegen zurüd. 

Für diefe Schmad, die man feiner Schwefter angethan, 
foderte der König von Preuffen Genugthuung. Sie wurbe 


1) Es ift merkwuͤrdig, daß die meiften der Proteftanten auffer der 
herrfchenden Kirche und faft alle Katholiken zur. patriotifhen, bie 
in Amfterdam fo zahlreichen Juden hingegen meiftens zur oranifchen 
Partei gehörten. 
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von Holland im flolzen Zone verweigert, da man Frankreichs 
Hülfe gewiß zu fein glaubte. Schon hatte diefe Macht ein 
Heer bei Givet zufammengezogen. Doc ed Fam nicht zum. 
Kriege. Zwar lieffen die Franzoſen allmälig einige Truppen 
unter allerlei Vorwänden nach Holland ziehen; Englands Dro: 
hung aber, daß es jeden Verſuch einer fremden Macht, fich eis 
ner billigen Genugthuung für Preuffen zu widerfegen, als eine 
Kriegserflärung betrachten würde, führte Frankreich zum Nachs 
denken. Schon waren die Finanzen dort in dem Zuftande, 
der zwei Jahre fpäter die Revolution hervorrief. Wergennes, 
der große Beſchuͤtzer der holländifchen Patrioten, war tobt, 
und es fand fich Fein Mann mehr im Staatörathe, der dem 
Bundesgenofjen von 1785 das Wort führte. Das Lager bei 
Givet blieb alfo — ein Obfervationscorps und ging, nach voll 
endeter Revolution in Holland, auseinander). Doc man 
war in Holland bethört genug, ohne einigen Grund an bie 
Unmöglichkeit einer preuffifchen Dazmwifchenkunft zu glauben. 
Indeſſen ward ein Eleined Heer von 20,000 Mann unter dem 
tapfern Herzog von Braunſchweig (als Erbprinz einer der Hel- 
den bes fiebenjährigen Krieges) am Niederrhein verfammelt, 
und indem die holländifhen Staaten und bewaffneten Bürger: 
fchaften fi auf ihre Stärke und ihren Muth, auf das 
Voͤlkerrecht und Frankreich verlieffen, überfchritten die Preuffen 
im Monat September 1787 die Grenzen der Republif, ob» 
fhon die Bürgercommiffion zu Delft lieber Alles aufopfern 
wollte alö der freien Republit Gefege vorfchreiben zu laſſen, 
und die Provinzen, welche den Durchzug nach Holland ver: 
gönnen würden, für Feinde des Staats erklärt haben 
wollte. Auch hier zeigte es fich, daß Tollkuͤhnheit und Hart: 
näligfeit, welche die Mäßigung und ihre Freunde als feig 
und lau verachten, fich felbft beftrafen. Die Vermittlung der 
friedliebenden holländifchen Magiftrate war verworfen, und jegt 
hatte die Republik zum erſten Mal feit ihrer Stiftung die 
Schande von einem. fremden Heere befiegt zu werden. Das 
ſtarke Gorkum (welches man aber durchaus vernachläffigt hatte 
und wo einer der Gapellen den Oberbefehl führte) ergab fich 


1) In ben Sahren 1832 und 1833 haben Frankreich und Preufien 
dieſe Rollen gemwechfelt. 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande II. 32 
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18, Sept. 


nach geringem Widerſtande; aus Utrecht entflohen bie bewaff: 
neten Hülfscorps auf der Trekſchuit, und der fchändliche 
Rheingraf von Salm, ben bie Holländer und Utrechter mit 
unerklärlicher Leichtgläubigkeit faft als die Hauptflüge des 
Staates anfahen, verließ mit einer anfehnlichen Caſſe heimlich 
das ‚Land, und die Mehrheit der Staaten von Holland eilte 
dem Prinzen von Oranien wieder die Würden feiner Väter 
zu übertragen. Die Preuffen fanden faft nirgends Widerſtand, 
im Gegentheil erhob fich die lang unterdrüdte Meinung der 
niedern Volksclaſſe, doch fie machte fih in den fchändlichften 
Plünderungen und Mishandlungen der vorzüglichften Patrio⸗ 
ten Luft, wovon die meiften nad Belgien und kurz darauf 
nach Frankreich entflohen. Man beklagte ſich an mehrern Dr: 
ten über die Zügellofigkeit und Grobheiten der gpreuffiichen 
Krieger, deren mehrere aber von Nädelöführern der oranijch 
gefinnten Plünderer angeführt und ermuthigt wurden. 

Nur Amfterdam, wohin Patrioten aus ganz Holland und 
Utrecht ihre Zuflucht genommen hatten, bereitete fich zur Ge 


genwehr. Diefe Stadt hat Feine Feflungswerke von einiger 


Stärke, fondern wird nur durch die Natur, durch ihre fumpfi: 
ge Gegend, welche Gelegenheit zu Überfhwenmungen giebt, 
gefichert und ift faft unbezwinglih. Im Often der Stadt wurde 
Muiden mit den Schleufen der Vecht beſetzt. Weſtwaͤrts der 
Stadt ward die Gemeinfchaft mit Haarlem abgebrochen, und 
auf der Erdzunge zwifchen bem haarlemer See und dem Y 
wurden Batterien angelegt, an der Suͤd- und Südmeft-Seite 
verfchanzte man fich in der Nähe der Amftel und der benady: 
barten Überfchwernmungen zu Amftelveen, wo der Franzoſe des 


1.—8.Dct.Ported, und zu Ouwerkerk, wo der tapfere de Wilde befehligte. 


Hier wurden die Preuffen zuerft zurüdgefchlagen; doch da 
Halfwegen (auf jener Erdzunge) fi) ergab und kurz hernach 
auch Amftelveen, obgleich nach muthiger Gegenwehr, muffte be 
Milde, den die Preuffen ſelbſt wegen feiner Vertheidigung lob⸗ 
ten, fih auch zurüdziehen. Der Waffenftillftand, der fehon 
früher gefchloffen, doch den 1. Detober gebrochen war, wurde 
erneuert, und man unterhandelte nun. über die Bedingungen 
der Übergabe. Amfterdam willigte in die Wiederherftellung 
bes Statthalterd als Generalcapitaind, doch man wollte fich zu 
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einer Veränderung der Regierung zum Behufe der im Mai 
abgefesten Magiftrate verſtehen. Indeß die Staaten von 
Holland, jetzt ganz für den Prinzen geftimmt, beflanden dar: 
auf, und fo wurde den 8. Dectober 1787 das leydner Thor 
zu Amfterdam von 150 Preuffen befegt, die aber nicht in bie 
Stadt kommen follten. Die Hülfstruppen und Freicorps wur⸗ 
den entwaffnet. Die Stadt würde ſich auch fchon wegen des 
beftehenden Mangeld an frifchem Wafler haben übergeben 
muͤſſen. — Die Übrigen Provinzen ergaben ſich oder veraͤn⸗ 
derten ihr Syſtem ohne Schwertflreih, In Gröningen und 
Overyſſel floß gar Fein Blut, und gewiß muß man fich ente 
weder die damaligen Holländer ganz ausgeartet denken, was 
feine andere Thatfache rechtfertigt, oder anerkennen, daß ber 
Datriotifmus von 1787, allem Scheine zuwider, nicht in der 
Maſſe der Nation gewurzelt war. 

Die Preufjen waren gefommen, um Genugthuung für 
den Hohn, welcher der Prinzeffin widerfahren war, zu fodern. 
Die Prinzeffin verlangte die Entfernung mehrerer Mitgliever 
aus den Staaten und Stadtmagiftratenz; dies geſchah, doch 
vervielfältigte fie dadurch die ſchon anfehnliche Zahl ihrer 
Feinde. Der Prinz und die Prinzeffin kehrten indeffen, unter 
dem lauten Jubel der Menge, die fogar die Pferde abſpannen 
mollte, nach dem Haag zurüd. Die Preuffen, ihrem Worte, 
daß fie Feine eignen Vortheile begehrten, treu, verliefen un: 
verweilt das Land noch vor dem Ende des Jahres, nur blies 
ben nod) 3000 Mann für fechs Monate im Dienft der Ge- 
neralftaaten. Die Union ward wieberhergeftellt und die Ora⸗ 
niencotarde als Symbol der Liebe für das Haus des Statt 
halters allgemein getragen; doc fehändliche Plünderungen, 
vorzüglih im Haag und zu Delft, und die Nachfucht der bes 
leidigten Patricier, zumal der früher antioranifchen, wie in 
Utrecht und Friesland, welche nur in zahllofen Verbannuns 
gen und andern Strafen der Patrioten Befriedigung fand, bie 
hieraus erfolgte Flucht vieler zum Theil anfehnlicher Perfonen, 
die erfl zu Antwerpen, nachher zu St. Omer und Dünlirchen 
in Frankreic eine Zuflucht fanden: — dies war die Schatten- 
feite der Revolution von 1787, die übrigens fowohl.die Ruhe 
in der Nepublif als ihr Anfehn in Europa wieberherftellte, 

32* 
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Auch die Regierungen in den Staͤdten wurden in Holland ver⸗ 
ändert, wie in jeder Revolution, und zum Vortheil des orani⸗ 
fchen Haufes und mit deffen Anhängern befegt. 

Sn Seeland hatte die Revolution ſchon im Julius ftatt: 
gehabt, ohne Truppen einer fremden Macht, aber mit fchreds 
licher Wuth. Zu Middelburg wurde zuerft dad Haus eines 
gewiffen Stevening, eines bekannten Patrioten, der fich mit 
Feuergewehr aus dem Fenfter vertheidigte, mit Kanonen be 
hoffen, und nachher plünderte man noch dreiundzwanzig Häus 
fer von Patrioten. Bon diefem Augenblid an verfiummte die 
Partei in diefer Provinz. Auch zu Herzogenbuſch plünderte 
fogar dad Kriegsvolf des Staates in einem Auflauf mehrere 
Häufer der Patrioten. Mit dem Ende des Jahres legte fich 
der Sturm, obgleich noch lange hernach Niemand ohne das 
Tragen der Dranienfarbe fiher war. Eine allgemeine 
Amneftie, die van de Spiegel vorſchlug, befriedigte die Rach— 
fucht der fiegenden Partei zu wenig, um Eingang zu finden. 
Das Amneftiedecret war fehr beichränft '). 


1) Über die Unruhen von 1784 — 1787 in ben vereinigten Nie: 
derlanden hat man unzählige Quellen, wenn man alle damals gefchrie- 
benen Tageblätter und Flugfchriften dazu rechnet; doch bei weitem bie 
meiften find durch den Parteigeift getrübt. Das meifte dahin Einfchlas 
gende ift gefammelt in de Nieuwe Nederlandsche Jaarboeken, in der 
bändereichen, doch ermüdend weitfchweifigen, verwirrten und unfritifchen 
Compilation von Loosjes Vervolg op Wagenaar VI. bis XVIII. Band, 
und in de Geschiedenissen der vereenigde Nederlanden vor de va- 
derlandsche jeugd XV — XXII. Deel. — Luzac Gazette frangaise de 
Leyde; Mandrillons Denkschriften ; les Prussiens denonces a l’Eu- 
rope; de Post van den Nederrhyn, die vorzüglichfte Zeitfchrift in den 
Niederlanden find von der patriotifchen, Tollius staatkundige Geschrif- 
ten VI. Deel von oranifher, und Pfau Gefhichte bes preuffifchen 
Feldzuges in Holland von preuffifcher Seite. Bei dem ungeheuern Bor: 
rath Eonnte man bei diefer fehr abgekuͤrzten Darftellung nicht für jede 
Thatſache citiren. 
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Bon der Revolution im Jahre 1787 bis zum Ende 
der Unabhängigkeit im Jahre 1795. 


1. Beränderte Politik in der Republik. Belgifche 
Revolution von 1789 — 1791. 


Mreuffens unmittelbares, Englands indirected Einfchreiten in 
die holländifchen "Unruhen hatte der Republik ihren innern 
und Auffern Beziehungen nach eine von der vorigen ganz 
verfchiedene Richtung gegeben. Jetzt war Frankreich der große 
Freund nicht mehr; von dem man Alles hoffte, für welchen 
man Alles feil hatte, England nicht mehr der verrätherifche 
verhafite Bundesgenoffe, deffen Freundfchaft man für fchlims 
mer hielt ald die Abtretung einer wichtigen Golonialbefigung. 
Sm Gegentheil waren diefe jest die innigften Freunde gemors 
den. Aller Argwohn gegen den Statthalter, alle Verſuche, 
feine Machtvollfommenheit zu verkürzen, waren jest wenigftens 
von allen Staatöverfammlungen verbannt. Der ſchwache 
Rathöpenfionair van Bleiswyk (der Vierte der ohne ausge: 
zeichnete Talente diefem hohen Poften vorgeftanden ')) war abs 
getreten, nachdem er den Volksbewegungen mehr gefolgt war 
als fie geleitet hatte. An feine Stelle war auf Befehl der 
Prinzeffin der Rathspenfionair von Seeland, Lorenz Peter van 
de Spiegel, ernannt). Diefer trefflihe Mann, der den Scharf: 
blick Slingelandt3 mit der Thätigkeit Fagels und faft mit der 
Energie de Witts vereinigte, war in feinen Anfichten über die 
innere Politit gerade der Gegenfag von diefem. Wie de Witt 


1) Ban der Heim, Gilles, Steyn und van Bleiswykz 
Steyn war jebod ein tüchtiger Finanzminiſter, der zur aufferorbentlis 
chen Hebung des Staatöcredites vor 1780 ungemein viel beigetragen 
hatte. 

2) Er hatte ſich durch mehrere Schriften über die Ältere hollaͤndi⸗— 
ſche Rechtsgeſchichte, als Historie van de Satisfactie der Stadt Goes 
und Verhandeling van de Historie der Vaderlandschen Rechten vors - 
theilhaft bekannt gemacht. | 
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die Statthalterfchaft für ein der Republik feinbliches Element 
anfah: fo betrachtete van de Spiegel, durch die jüngften Bege 
benheiten belehrt, fie als einen unentbehrlichen Theil der Con: 
flitution, und in diefem Sinne bewirkte er die wechfelfeitige 
Verbuͤrgung der Erbftatthalterwürde durch alle Provinzen, das 
Gegentheil der Harmonie von de Witt‘). Nach der DVerän 
derung des Negierungsperfonald im Sabre 1787 war bdiefe 
Verbürgung Feinen wefentlihen Schwierigkeiten unterworfen; 
doch es war ein Fehler der Negierung, daß fie alle, auch die 
wiedrigften Beamten zwang einen Eid auf diefe fogenannte 
alte Conſtitution abzulegen, welcher fie Dadurch mehr Herzen 
entfremdete als gewann. Es war jedoch van de Spiegel 
nicht genug, fein geliebtes Syftem im Innern durchzufegen, 
er wollte auch, daß diefed Band des Ganzen, ohne welches er 
die Eintracht für unmöglich hielt, von fremden Mächten aner 
kannt und verbürgt werden follte. Niemand fchien dazu nd 
her und mehr geneigt als England und Preuffen, und ben 
15. April 1788 ward auf dem 2oo eine Art Tripelallian; 
diefer beiden Mächte und der Nepublif, welcher fie dabei bie 
dermalige Gonftitution garantirte, gefchlofien, ohne darum den 
mit Frankreich im Jahre 1785 gefchloffenen Bund aufzulöfen. 
Das jüngfle Betragen dieſes Staates fhien ja Gleichgültigkeit 
in Hinficht der niederländifchen Staatsform anzudeuten ?). 
Es ſchien daher ald ob der Friede den Staaten für lan 
gere Zeit gefichert fei. Doch im Oſten thürmte fich ein Ge 
witter auf, welches auch nach diefen Gegenden fchien heran: 
ziehen zu wollen. Katharina II. und Sofeph II. hatten im 
Sahre 1787 auf ihrer bekannten Zufammenfunft zu Cherfon, 
wie es fcheint, die Theilung oder wenigftens die Verkleinerung 
des türkischen Reiches befchloffen. Der türfiihe Krieg, im 
Sahre 1788 von beiden Mächten geführt, brachte Preuffen, 
das nach der noch vorherifchenden Politik Friedrichs des Gro⸗ 
Ben als Öfterreichd. natürlicher Gegner betrachtet ward, zur 


1) Van de Spiegel Nadenking van eenen Staatsman, wegens 
zyn Ministerie in Holland, 1800, Bl. 20 —26. 

2) Nadenking van eenen Staatsman, gedurende zyn Ministerie in 
Holland (das Wert van de Spiegel) 1800, Bl. 21— 2%. 
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Bewaffnung, und auch Schweden warb gegen Rußland unter 
die Waffen gebradht. Nur die in Frankreich ſchon ausgebros 
chene Revolution verhinderte Ludwig XVI. feinem Schwieger: 
bruder Joſeph Hülfe zu fhiden. England hingegen nahm die 
Partei Preuffens und bewaffnete fih. Es fehien zum europäi- 
fchen Kriege fommen zu wollen, um fo mehr da auch zwi: 
fehen England und Spanien wegen Niederlaffungen am Noot: 
Fafunde, auf der von Cook entdedten Norbweftlüfte von 
Amerika, eine Spannung beftand. 

Die Republit würde beim Ausbruche des Krieges, ihres 
innigen Bündnifjes mit zwei der Hauptmächte wegen, kaum 
neutral haben bleiben fönnen. Auch war ihr die Erhaltung 
ber Zürkei, des wichtigen levantifchen Handels wegen, Feines: 
weges gleihgültig, und Joſephs unfreundliches Betragen im 
Sahre 1784 mochte vielleicht den Wunfch nach Repreffalien 
erregen. In dieſem Eritifchen Zeitpuncte erklärten die Fatholi= 
fchen Niederlande fich unabhängig von Öfterreih. Joſeph IL. 
wollte auch auf Belgien feine Reformationsentwürfe ausdeh⸗ 
nen. Freilich fland die Geiftlichkeit dort in jeder Hinficht tief 
unter dem Standpuncte der franzöfifchen oder beutfchen, und 
ber Kaifer erfüllte ein wefentliches Bedürfniß, indem er -die 
bifchöflichen Seminarien, wo man die finfterfte Scholaftik lehrte, 
abfchaffte und ein theologifhes Seminar zu Löwen einführte, 16, Detbr. 
wo bie Zöglinge fich nach fünf Jahren literarifcher Voruͤbun⸗ 
gen zu den Pflichten ihres Standes gefchidt machen follten. 
Zu Luremburg follte eine Filialfchule fein. Zugleich befchränfte 
er die zahllofen Proceffionen auf zwei im Jahre (Frohnleich- 
namötag und eine andere nach der Wahl des Bifchofs in je 
dem Stifte), wie auch die Wallfahrten und andere zu uns 
nüsem Zeitvertreib gewordene Feierlichkeiten. Schon früher wa⸗ 
ren mehrere Klöfter aufgehoben, der Beruf auf den Papft für 
ungültig erklärt und die Entfcheidung der Ehefachen den Bi> 
fchöfen entzogen. Doch man hätte dabei mit mehr Bedacht 
und Langfamkeit verfahren koͤnnen; die beigifche Geiftlichkeit 
war der behaglichen Ruhe und: des Wohllebens zu gewohnt, 
um darin ohne Widerrede geflört zu werden. Es entfland 
ein furchtbares Gefchrei, die Religion fei in Gefahr! 
Diefe Stimmung zeigte ſich zuerft im Seminar zu Löwen 5. Dechr. 


1787 
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felbft, wo fünf Zage nach der Eröffnung der Vorleſungen ein 
förmlicher Aufruhr entftand, worin. der Eine, recht auf belgifche 
Art, nach gutem Brod und Bier, der Andere nad) guter See 
Vennahrung rief. (Auch der Erzbifchof von Mecheln hatte bei 
Hofe Schwierigkeiten gegen das Seminar erhoben.) . Das Re 
giment von Murray warb darauf nach Löwen gefandt, um 
die Ruhe wiederherzuftellen, und man brachte 25 Studenten 
ins Gefängniß, die übrigen wurben unter fehärferer Difeiplin 
gehalten. - Darauf verlieffen die meiften Löwen, wo im Ans 
fange des Jahres 1787 nur noch zwanzig übrig waren. 

Sofeph dehnte feine Verbefferungen auch auf Givilfachen 
aus. Die drei fchon feit Karl V. beftehenden Raͤthe (der 
Staatös, Finanz= und Geheime-Rath) wurden abgefchafft, und 
ein Regierungsrath, unter einem Faiferlihen Minifter, dafuͤr 
eingefegt. Die ganze uralte Verfafjung der Provinzen wurde 
aufgehoben, und Belgien in neun Kreife vertheilt: Brüffel, Ant: 
werpen, Gent, Brügge, Doornik (Zoumay), Mons, Namur, 
Zuremburg und Limburg, jeden mit einem Intendanten an ber 
Spige. Jeder Kreis hatte mehrere Diffricte, die unter der 
Verwaltung von Commiffarien fanden. Die deputirten Staa: 
tencollegien wurden abgefchafft: Braband, Flandern, Henne: 
gau, Luremburg mit Limburg, und Namur mit Tournay fol 
ten zufammen fünf Raͤthe ernennen, die im Negierungsrath 
in Finanzſachen Sig und Stimme haben follten. Für Ge 
richtöfachen ward auch der Rath von Braband abgefchafft; ein 
fouverainer Rath, und unter diefem zwei Appellationsräthe zu 
Brüffel und Luremburg, ward eingerichtet. Größere Stäbte 
behielten Zribunale der erften Inſtanz. Die Tortur warb ab: 
geſchafft ). 

Dies waren die Grundzüge der neuen Verwaltung. Mäh: 
rend man in der Republik eine Grundreform verlangte, 
wogegen die alten Behörden fich flemmten, ging diefe Reform 
in Belgien eben von der höchften Behörde aus und ward 
vom Volke verworfen. Die Staaten beriefen ſich auf ihre 
alten Vorrechte, auf die joyeuse Entr&e, fie verlangten, 


1) Jaarboeken der ie ci Nederlanden van 1780 tot 1814. 
Gent 1818, Bl, 88— 40, 
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daß der Bürger nur in feiner Provinz vor Gericht gezogen 
werden follte, womit die Abführung bes Kaufmanns de Hondt 
aus Brüffel nach Wien freilich unvereinbar war. Die Gaͤh— 
rung ward in allen Provinzen fo groß, daß der Generalgous 
verneur, Herzog Albert von Sachen: Zefchen mit feiner Ges 
mahlin, der Erzherzogin Chriftine, die Befehle wegen, ber 
neuen Kreiseintheilung und Gerichtöpflege einftweilen auffer 
Kraft festen. Diefes ermunterte, wie gewöhnlich, die Mis- 
vergnügten, an deren Spige fchon der intrigante Advocat van 
der Noot fland. Man foderte unverweilte Wiederherftel: 
lung alles Alten und Abſchaffung aller Verordnungen, die mit 
dem Vorrechte der Provinzen firitten: Entfernung der 
verdaͤchtigen und dem Volke verhafiten Perfonen 
aus dem Rathe der Gengralgouverneurs'). Dies 
Alles wurde, wegen des ſchon zu Namur ausgebrochenen Auf: 
ruhrs und der Parteiwuth, welche die Anhänger der Negies 
rung ald Royaliften oder Intendanten verfolgte, zu Brüffel 
bewilligt, doch nicht fo zu Wien. Der Kaifer berief Deputirte 
aus allen belgifchen Provinzen nach feiner Nefidenz und zu= 
gleich die Generalgouverneure, um fich mit ihnen über die 
Beilegung der Unruhen zu berathen. Bei der Ernennung der 
Deputirten hatten die brabander Staaten die Provinzen zur 
Bereinigung (Coalition) und zu einem Gefuch bei Frankreich 
als Bürge der Conftitution ermuntertz doch die übrigen konn— 
ten fich dazu nicht entfchlieffen. Der Kaifer bezeigte, nachdem 
feine Verwandten der Gefahr enttommen waren, den Depus 
tirten fein ernftliches Misvergnügen; er verweigerte den Bez 
willigungen der brüfjeler Negierung feinen Beifall und ftellte 
— mit Ausnahme der Intendanten und neuen Gerichtähöfe, die 
abgefchafft blieben — Alles wieder auf den Fuß, wie es am 
1. April gewefen war. Die Oeneralgouverneurs Fehrten darz 21. Sept. 
auf zurüd. 

Hiermit war alfo, da die Firchlichen und mehrere bür= 
gerlihe Reformen blieben, die Urfache des Misvergnügens 
nicht gehoben. Während des Jahres 1788 zeigten fich da= 
von fehr zahlreiche Spuren. Man Fonnte die Einrichtungen, 


1) Dewez Hist. gen. de la Belgique T. VI. p. 176, 


13. Jun. 
1789 
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vorzüglich die das Seminarium betrafen, nicht. ohne Waffen- 


gewalt einführen, wobei fidh der Graf von Zrautmannsdorf, 
dem die bürgerliche wie dem General d’Alton die, Kriegäs 
verwaltung aufgetragen war, fehr verhafit machte. Sol⸗ 
daten bewirkten die Räumung der bifchöflichen Seminarien. 
Mehrere Bürger verloren’ in einem Auflaufe zu Brüffel das 
Leben. Der Erzbifchof von Mecheln, die Bifchöfe von Gent, 
Brügge und Namur widerfprachen der Errichtung des Semi: 
nars flandhaft, und die Univerfität in Löwen, die fich gegen 
das Seminar am heftigften fträubte, ward aufgehoben, und 
die drei Facultäten, auffer der theologifchen, nach Brüffel ver: 
legt. Den 21. November 1788 verweigerte der britte Stand 
(die Bürger der Hauptfläbte) dem Kaifer die gewöhnlichen 
Subfidien, und alfo war, nach der brabander Eonftitution, 
die Bewilligung der höhern Stände fruchtlos. Auch Henne 
gau hielt feine Beifteuer zuruͤck. Diefe freilich unangenehmen, 
aber nicht ganz inconftitutionellen Schritte verführten Joſeph 
im Zorne zu einer jener Maßregeln, die über das Schidfal 
von Staaten entfcheiden und die auch in unfern Tagen KarlX, 


im Streite mit ganz andern Feinden als Joſeph, feine Krone 


Zofteten. Der Kaifer vernichtete die Staaten von Hennegau 
und alle Vorrechte der Provinz, bie er hinfort al& ein er 
obertes Land betrachtete und deren Penfionair er ald Staats⸗ 
gefangenen nach der Eitadelle von Antwerpen führen ließ; — 
auch die Gonftitution und alle Vorrechte von Braband wur: 
den vernichtet und alle Ermunterung zur bewaffneten Aus⸗ 
wanderung mit dem Tode und Einziehung der Güter bedroht, 
die Auswanderer felbft mit Verluft der Güter und DVerban- 
nung. Man fchien ganz durch Waffengewalt regieren zu 
wollen '). 

Schon früher hatte fich zu Breda ein fogenanntes pa 
triotifches Comité belgifcher Ausgewanderter gebildet, — 
welche die damalige Politif der Nepublif zuließ. Joſeph, der 
im Feldzuge von 1788 großen Verluft erlitten, doch diefen 
im Sahre 1789 durch die Einnahme Belgrad und den Sieg 
Goburgs und Sumwarows bei Rymnid reichlich erfest hatte, 


1) Dewez T. VI. p. 233— 239. 
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Fonnte vielleicht durch den Verluſt Belgiend zu gemäßigtern 
Triedenöbedingungen gebracht werben. Ban de Spiegel bes 
zeugt in feiner Fleinen trefflichen Schrift über feine Verwal⸗ 
tung, daß er die brabander Unruhen mit Kummer gefehen 
babe; doch es fiheint, daß in diefem Falle eine höhere Hand 
im Spiel war. Ban der Noot, der. unter dem Namen eines 


bevollmädhtigten Agenten bes brabander Vol⸗ 


kes nach dem Haag Fam, foll bei der Prinzeffin Gehör er- 
langt und diefer oder ihrem Secretair Motman Borfchläge 
gemacht haben, deren Inhalt zwar unbekannt ift, die aber 
auf die Zulafjung und vieleicht Begünfligung der fogenannten 
Patrioten wohl einigen Einfluß gehabt haben mögen '). Von 
da ging van der Noot nad Berlin, wo er auch, fiheinbar 
wenigfiend, gut empfangen ward. Die Miövergnügten bes 
flanden jest aus zwei durchaus verfchiedenen Parteien, bie 
fih aber gegen die allgemein verhafite Faiferliche Regierung 
vereinigten. Die bei weiten zahlreichere war die Partei der 
Geiftlichkeit und der alten Misbraͤuche; die zweite umfaſſte 
die Freunde der Freiheit nach franzöfifhen, damals ganz bes 
mofratifhen Begriffen. Diefe waren vorzüglich dem Des 
fpotifmus des Kaiferd in politifher Hinficht, wie jene fei- 
nen Berbefjerungen in Firchlichen Sachen entgegen. Sie wur: 
den, nach einem ihrer vorzüglichften Anführer Bond, Vonckiſten 
genannt ?). Ein guter Krieger, der General van der Merfch, 
gehörte auch. zu ihrer Farbe. Zhöricht hatten fich diefe Des 
mofraten, wie ihre Nachahmer im Jahre 1830, gefchmeichelt, 
der geiftlichen Partei, wenn einmal der Sieg errungen fei, 
wohl die Wage halten zu Fönnen. 

Die geflüchteten fogenannten Patrioten, deren Zahl fehr 
vergrößert auf 30,000, aber auch wohl zu gering auf 4000 
Mann gefchägt wurde ), ſetzten fich im Herbft 1789, viel: 
leicht durch) das Gelingen der franzöfifchen Revolution er: 
muntert, in Bewegung und überfchritten den 24. Dctbr. die 
Grenzen. Jaͤmmerlich war die Furcht diefer neuen Soldaten; 


1) Dewez p. 265. 
2) Dewez p. 253, 
3) Dewez p. 254. 
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ein belgifcher Gefchichtfchreiber felbft hat ihre Feigheit gefchil: 
dert, wie fie zitternd dDaherzogen, in der Angft und Verwir—⸗ 
rung beim Slintenfchuß eines Zolbedienten auf einander feuer: 
ten, die Waffen wegwarfen und flohen, wie ed nur mit un 
endlicher Mühe dem geſchickten van der Merfch gelang fie 
wieber zu vereinigen und die Öftreicher unter dem General 
Schröder nah dem Städtchen Zurnhout zu loden, wo bie 
Straßen barricadirt waren und die Truppen, von allen Sei: 
ten aus den Fenftern angefallen, in Unordnung geriethen und 
fih mit Verluſt von drei Kanonen zurüdzogen ). Diefer 
Eleine Vortheil, den ein feigherziger Feind durch den Vortheil 
der Stellung über. brave Truppen errang, war von unend- 
lichen Folgen. Nun rüdte der tapfere van der Merſch (der 
einzige wahre Krieger in Belgien) weftwärts nach Flandern, 
wo ein allgemeiner Aufftand es ihm möglich machte, die 2000 
Mann der Befasung von Gent gefangen zu: nehmen und die 
3000, die in der Citadelle waren, zur Räumung zu bewegen. 
Jetzt ergriff ein panifcher Schreden die überall umringten, 


überall verrathenen Öfterreicher,, deren belgifche Truppen alle 


11. Dec. 


zum Feind übergingen. Ganz Flandern und Braband und 
Hennegau wurde ohne weitere Gefechte geräumt. D' Alton 
und Zrautmannsdorf waren flreitig über die zu ergreifenden 
Mafregeln, diefer wollte auf firengerem, jener auf freund 
licherem Wege den Knoten löfen, aber Beide zu fpät, ein 
zehntägiger Waffenftilftand nüste bloß den Patrioten, wie 
die Öfterreicher fie jest felbft nannten. Zu Brüffel entftand 
während einer Hochmeſſe ein Aufruhr, wobei die bra- 
bander Gocarde ?) aufgeftedt, die Öfterreicher nach einiger 
Gegenwehr ganz zerfireut wurden, und der General d'Al⸗ 
ton mufjte Alles im Stich Iaffen, um nur fein Leben zu 
tetten. Er floh nad Waterloo. Die Kriegskaſſe, welche bie 
Snfurgenten erbeuteten, betrug mehrere Millionen. Bon 


1) Dewez p. 273— 279. Hätte man doc im Jahre 1830 beffer 
die Geſchichte ſtudirt! Joſeph fah damals fehr wohl ein, daß, wenn 
man Zurnhout nur blokirt hätte, die Patrioten fich fehr bald würden 
Re haben. Dewez p. 280. 


2) Die jegige belgifche. 
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Waterloo, wo bie Öfterreicher jegt alle ihre Streitkräfte ver 
einigt hatten, ‚zogen fie ab nach Namur und bald nach Lu— 
remburg. Die ftarte Gitadelle von Antwerpen ergab fich ohne 
einen Schuß (29. San. 1790). Der öfterreihifhe Staats—⸗ 
rath Kuhberg, der die Sendung des Grafen Cobenzl ankuͤn⸗ 
digen follte, fand Fein Gehör mehr; das Comite von Breda 
nannte fih die Staaten von Brabandz es wollte van 
der Merfh, dem es nicht traute, zwei feiner Mitglieder, eis 
nen Gaſtwirth und einen Färber, zur Seite feßen ') (eine 
Parodie der Feld-Deputirten der Republif), und den 11. Ja—⸗ 
nuar vereinigten fi, nachdem van der Noot zu Brüffel, 
ald Befreier des Landes, einen feierlichen Einzug ges 
halten, die Deputirten von Flandern, Braband, Hennegau, 
Namur, Zournaifis, Mecheln, Geldern (Roermond u. f. mw.) 
und Limburg, zu einem Gongreffe der vereinigten 
belgifhen Staaten, mit der Souverainetät für - 
alle gemeinfchaftlihen Intereffen. Diefe Revolution 
hatte nicht ohne Plünderungen zu Antwerpen, Mond, Löwen 
und anderen Orten ftatt. 

Nachdem die Öfterreicher vertrieben waren, entfchloß fich 
bie geiftliche Partei die Bundesgenoſſen, durch welche fie allein 
den Sieg errungen hatte, zu flürzen. Diefe hätten freilich eine 
Fräftige Stüße in Frankreich gefunden, wenn bie erſte fran= 
zöfifche Nationalverfammlung fich wie die fpätern Revolutions- 
männer ‚bemüht hätte Frankreichs Einfluß in Europa überall 
auszubreiten. Jene hingegen, nur auf innere Veränderungen 
bedacht, überlieffen die beigifchen Demokraten ihrem Schidfale. 
Preuſſen, England und die Republik fanden eben Feine Urs 
fachen der fchon fo drohenden Volfäherrfchaft auch in Belgien 
den Sieg zu verfchaffen, und fo gelang ed van der Noot und 
den Seinigen durch den Einfluß der Priefter und Mönche 
(vorzüglich eines gewiffen Abtes de Feller) den Pöbel gegen 
die Demokraten aufzubegen und zuerft die Häufer der Bons 
Aiften zu Brüffel, welche die Volföfouverainetät predigten, gebr. u. 
plündern zu laffen. Ban der Merfch ward abgefeßt, der Pi: März 
bel zu Namur mishandelte feine Freunde, ein gewiffer Schön- 90 


1) Dewez T. VII. p. 19. 


Sunius 
1790 


Auguft 
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feld uͤbernahm den Befehl, und der Man, dem Belgien allein 
die Vertreibung der Öfterreicher verdanfte, ward auf die Fe 
flung gefegt. Nur in. Flandern errang die Volköpartei, we: 
nigftend zu Gent, den Sieg, wo eine neue Conftitution für 
die Stadt, troß der Staaten von Flandern, eingeführt wurde '). 

Indeſſen war der edle, verfannte Joſeph geftorben. Sein 
Bruder Leopold, der alle feine guten Eigenfchaften mit mehr 
Vorſicht und Ruhe in feinen Verbefferungsplänen verband, 
trachtete gleich feinen Staaten den Auffern und innern Frie⸗ 
den zurücdzugeben. Jenes gefchah wenigftens vorläufig durch 
die veichenbacher Convention und zwei Monate fpäter defini- 
tiv durch den fziftower Frieden mit der Pforte, welche die 
Republik vermitteln half; diefes zuerft durch die den Uns 
garn zugeftandenen Bewilligungen und das Anerbieten, in Bel: 
gien Alles wieder auf den Fuß zu fegen wie unter Maria 
Therefie. Die jest fiegende Priefterpartei, die, ohne einiger: 
maßen den Wünfchen des Volks zu entfprechen, die ariftofras 
tifche Regierung in Belgien auf dem nämlichen Fuß ließ und 
dem Advocaten van der Noot mehr Macht gab als früher 
dem Kaifer, wollte gar nicht von Unterwerfung hören; ſtolz 
auf ihren Eieg über die Öfterreicher und die Vondiften, ließ 
fie die furchtbarften Gräuel, wenn diefe nur ihrer Sache 
frommten, ganz ungeftraft. Einem Unglüdlichen (van Kries 
Een), der bei einer Proceffion die Capuziner befpöttelt hatte, 
wurde der Kopf abgefägt, und Weiber, zu Megären ges 


- worden, jauchzten diefem Schaufpiel Beifall). Doch mors 


den Eonnten die Belgier befjer ald kaͤmpfen. Ihr Lands⸗ 
mann Dewez erzählt, daß den 3. Auguft die Öfterreicher, bei 
einem Cinfalle in der Provinz Limburg, mit neunzig Mann 
taufend Belgier in die Flucht trieben °). 

Inndeſſen bereiteten fich große Veränderungen vor. Dit 
niederländifche Republik ward aufs neue der Mittelpunct der 


1) Jaarboeken der oestr. Nederlanden Bl. 99— 138. Doch auf) 
in Slandern wurde der Herzog von Urfel wiberrechtlich verhaftet. Jaar- 
boeken Bl. 159 — 144, 


2) Dewez T. VIL p. 12 - 128. 
3) p. 113. 
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Unterhandlungen, und der Pole Michael Oginfky nannte in 
feinen Memorien den Haag, im Jahre 1790, das Obfer- 
vatorium der fremden Gefandten. Die von Ruf: 
lands Macht und Preufjens Ländergier bedrohten Polen fuch- 
ten die Vermittlung der Generalflaaten, wegen des Berluftes 
von Danzig und Thorn; doch die Verhältniffe lieffen dies 
nicht zu ). Man war nicht mehr im Jahre 1659; die Vers 
föhnung mit Preuffen und Öfterreich verurfachte einen Gons 
greß im Haag, zur Beilegung der belgifhen Sache. Allein 
der Plan van de Spiegeld, eine Obfervationdarmee von 30 
bis 40,000 Mann an den belgifchen Grenzen zufammenzuzies 
ben, um den Frieden mit den Inſurgenten vorzufchreiben, 
kam nicht zu Stande. Leopold Fonnte nach dem Frieden mit 
den Zürken Truppen nach den Niederlanden Tchiden; die ans 
dern Höfe hatten Fein Intereffe mehr an der Fortdauer des 
Aufftandes. Die ariftofratifche Partei fand nur Halt bei dem 
Poͤbel, nicht bei dem Volke, das vielmehr die Vondiften be= 
günftigte, und fo kamen die Öfterreicher unter dem General 
Bender ohne die geringfte Schwierigkeit, ja fogar ohne Wis 
berftand, wieder nach Belgien, da Leopold, um die Geiftlichkeit 
zu gewinnen, ihr ihre frühere behagliche Eriftenz ficherte. Schoͤn⸗ 
feld 309 fich mit dem Heere, welches nach dem Abgange von 
von der Merfch nichts ald Schande auf fich geladen hatte, 
nach Brüffel, wo es fich zerfireute. Alles ergab fih, und 
diefe Revolution zog, wie ein vorübergehendes Meteor, am 95, on. 
Holitifchen Himmel vorüber. 

An Lüttich hatte fich, gleichzeitig mit Belgien, auc ein 
Aufftand entwidelt, der bloß der Herrſchſucht des Bifchofs 
galt, welcher den billigen Foderungen des Volks um Abfchaf: 
fung von Misbraͤuchen, die ſchon Ludwig XIV. miderrechtlich 
eingeführt hatte, Fein Gehör gab. Das Volk meinte, die 
Befchränkung der Firchlihen Gewalt in Frankreich gebe ihm 
Recht auch dem Einfluß des Defpotifmus in feinem Lande 
Grenzen zu fegen. Der Fürftbifchof unterzeichnete Alles was 18. Aug. 
man wollte, doch begab er fi) nach Zrier und widerrief ed, 1789 


1) Memorien von M. Oginſky, im Auszuge in der Minerva 
San. 1827. ©. 92 — 96. ⸗ 
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weil er gezwungen worben ſei. Das Reichskammergericht 
von Weblar gab ihm Recht, weftphälifche Kreiötruppen wur: 
80. Nov. den nach Luͤttich gefchidtz doch Preuſſen, unwillig über die 
Hartnädigkeit des Bifhofs, der in Nichts nachgeben wollte, 
16. Apr. rief fein Gontingent zurüd. Die franzöfifhe Nationalver- 
1790 fammlung, jest auh um Hülfe gebeten, gab einen neuen 
Beweis ihrer Mäßigung: fie verweigerte alles Ein: 
fhreiten in fremde Angelegenheiten. Ale Por: 
fchläge der Lütticher, fogar die eigene Wahl des Stadtma- 
giſtrats, wurden verweigert, und Das Kammergericht trug die 
Erecution feines Ausfpruchs Öfterreich, als einzigem Fürften des 
3. Zar. burgundifchen Kreifes, auf. Die Pütticher ergaben fi dem 
1791 Faiferlichen Gefandten, Grafen von Metternich, da nad) der 
Dämpfung der belgifchen Unruhen Fein Widerftand mehr denk— 
bar war; der Fürftbifhof hielt zu Lüttich feinen Einzug und 
erflärte, dad ganze Land fei das Eigenthum feiner Kirche ). 


2. Krieg mit des franzöfifhen Republik. Erobe 
rung des Landes 1792 — 179. 


Doc Faum war die Ruhe hier wiederhergeftellt, als ſich 
im Süden drohende Wolken zeigten, die ein nahes Ungemitter 
befürchten lieffen. Durch die Umtriebe der franzöfifchen Emi— 
granten, die bei den Höfen um Zurüdführung in ihr Water: 
land, als wäre dies eine leichte Sache, anbhielten, und bie 
darauf folgende pilniger Convention war der bisher für das 
Ausland fo unfchädliche Lauf der franzöfifchen Revolution ') 
plöglich verändert und die Gemüther vorzüglich gegen Oſter— 
veich erbittert worden. Die franzöfifche Conflitution ward 
zwar von Leopold anerkannt, aber die bewaffnete und dro— 
bende Zufammenziehung der Emigranten in und bei Coblen; 
und die Haltung Preuffens und Schwedens vermochten die 


1) Büfch Welthändel I. Ih. ©. 512. 515. 

2) Diefes Unfhädliche zeigte ſich unter andern auch darin, 
daß Frankreich weder für den oͤſterreichiſch-ruſſiſchen noch englifch-preuf: 
fifchen Bund an der türkifhen Sache Parteii nahm, alfo im einer ſo 
entfcheidenden Krife neutral blieb. ' 
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Rationalverfammlung den 20, April 1792 den König, dem 
die neue Conftitution faft gar Feine Macht ließ, zur Kriegser⸗ 
Elärung an Öfterreich zu zwingen. Diefes war dem trefflichen 
Minifter, der die auswärtigen Angelegenheiten der Republif lei⸗ 
tete, dem Rathöpenfionair vande Spiegel, aͤuſſerſt unwillfommen. 
Mit unermüdeter Anftrengung trachtete er feit 1788 die böfen 
Wunden des Landes zu heilen. Vorzüglich wollte er der tief 
gefunfenen und verfchuldeten oftindifchen Compagnie durch eine 
ftarfe Anleihe emporhelfen und erhob zu -diefem Behuf vier 
Procent Vermögensfteuer in den Niederlanden; ein vielleicht 
zu rafcher Schritt, der für die ohnehin verlorene Gefellfchaft 
nicht binreichte und die wieberhergeftellte Regierung den ver— 
mögenden Bürgern nur noch mehr verhafft machte. _"E3 wurde 
jedoch eine Commiffion von zwei Mitgliedern nach Indien ge⸗ 
ſchickt, um an Ort und Stelle die erfoderlichen Heilmittel zu 
fuchen und anzuwenden. Die Kaffeecultur ward auf Java 
fehr ermuntert, und ein Krieg mit den Malayen auf ber 
Halbinfel Malacca und der Infel Rhio fiegreich beendigt. Die 
weftindifche Gefellfhaft hingegen, deren Privilegium abgelaus 
fen war, wurde aufgehoben, und der Handel nach den dafigen 
Colonien frei erklärt, welches vorzüglid Demerary unglaublic 
emporhob, wo fich viele Engländer anfiedelten. Überhaupt wollte 
van be Spiegel die Größe des Landes auf den Landbau, im 
Mutterlande wie in den Colonien, und nicht ausfchlieffend auf 
ben Handel oder die Frachtfahrt gründen. Der alte Zankapfel 
über die Duoten oder Antheile der verfchiedenen Provinzen 
an die Zahlungen zur allgemeinen Caſſe wurde endlich dahin 
feftgefegt, daß Holland zwar nicht weniger bezahlte ald früher, 
aber doc mehr Sicherheit für die Zahlung der übrigen Pro- 
pinzen erlangte. Auch wollte van de Spiegel die veralteten 
und öfters im Streit begriffenen Abmiralitäten abfchaffen und 
einen allgemeinen Seerath für die Marine, wie der Staats- 
tath für die Landmacht war, anordnen. Doch Holland, See: 
land und Friesland wollten von ihrem Antheil an der Ver: 
waltung der Seemacht Nichts verlieren, und an dieſer Klippe 
feheiterte der ganze Entwurf‘). Auch mehrere der ſchon ein= 
1) .Van\de Spiegel Nadenking van eenen Staatsman Bl, 
38 - 48. 4761, 
van Kampen's Geſchichte d. Niederlande II, 33 
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6. Nov. 
1792 


geleiteten Verbeſſerungen, vorzuͤglich in den Finanzen, ver⸗ 
nichtete der allgemeine Krieg, worein bald die Republik, ohne 
es zu wollen, verwickelt ward. 

Die wechſelnden Kriegsſcenen von 1792 in Frankreich 
und am Rhein zu erzählen, gehört nicht hieher. Die Hoff: 
nungen ber Audgewanderten, welche fie auch den großen 
Mächten beigebracht hatten, wurden vereitelt, der König den 
10. Auguft abgefegt und den 21. September die Republik 


auf den Trümmern bes Thrones errichtet; die Preuffen aus 


der Champagne, wohin fie fchon vorgebrungen waren, durch 


‚Seuchen, Kellermannd und Dumouriez Bewegungen zurüd> 


gedrängt, und indefjen z0g Cuftine in ihrem Rüden bis Mainz 
und Frankfurt herunter und predigte überall die neue Lehre 
mit dem Schwert und ber feurigen Rede. Vergebens hatten 
die Öfterreicher im Sommer in den Niederlanden einige Vor⸗ 
theile über die noch unbifciplinirten Sreiheitsapoftel errungen, 
das fchon eroberte Kortryk (Courtray) wiedergewonnen und 
fogar unter dem Generalgouverneur Herzog von. Sachfen- 
Zefchen Ryſſel (Lie) bombarbirtz der Winter Fam heran und 
das ſchwache oͤſterreichiſche Corps, unter dem Wallonen = Ges 
neral Glairfait, würde fich bei ruhigem Winterquartiere in 
Belgien glüdlich gefhägt haben. Dies Glüd ward ihm nicht 
zu Theil. Der unternehmende Dumouriez, mit dem jungen 
Egalité (früher Herzog von Chartres) ') zur Seite, griff 
Glairfait ohnweit Mond bei Gemappe an. Er mar 70,000 
Mann ftark; die Öfterreicher hatten nur 19,000, aber in eis 
ner ſtark verfchanzten Stellung, wo aus drei Reihen von 
Batterien mit hundert Stüden Zod und Verderben auf die 
Republikaner hinabdonnerte. Doch die Begeifterung der Frei: 
heitsmaͤnner für ihre blutige Göttin war unwiderſtehlich; un 
ter dem Singen des Marfeillermarfched wurden die Bat 
terien erfliegen und die Kraft der Mafje überwältigte Alles. 
Es war nach diefem entfcheidenden Tage den Öfterreichern 
unmöglich die Niederlande zu behaupten; Alles wurde ge 
räumt, die Koftbarkeiten und Archive wurden nach Holland 
geflüchtet, und die Erzherzogin Chrifline entwich nach Roer⸗ 


1) Dem jegigen König. 
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mond. Es wiürde- vielleicht möglich gewefen fein, wenn bie 
Belgier eine Nation und eine mit ihrer Regierung zufriedene 
Nation audgemacht hätten, fi) noch eine Zeitlang,. bi zur 
Ankunft von Berflärfungen, zu behaupten; doch. fhon im 
Sahre 1791 waren bei der Wiederanftellung des Rathes von 
Braband neue Unruhen vorgefallen '), alle Demokraten, de 
ren einige fich ſchon bei den franzöfifchen Heeren befanden ?), 
fielen jet unter dem lauteften Jubel den Siegen zu, ımd von 
der Partei. der Geiftlichfeit. und der Xriftofratie hatten die 
Öfterreicher, wenn auch Feine offenen eindfeligkeiten, wenig- 
fiend durchaus feinen Beiftand zu erwarten. Bergebend ers 
fchöpfte der neue Kaifer Franz II. (Leopold war im März 1792 
geftorben) alle Mittel um Ruhe zu erhalten; man hoffte Alles 
von den Franzoſen; doch bald fah man die Wahrheit, welche 
man beffer aus der Gefchichte hätte lernen können, daß erobernde 
Republifaner, zumal Revolutionsmänner, die härteften Ges 
bieter find. Zwar ward das Volk vom Dumouriez gleich zum 
Souverain erklärt, doch als ein unmuͤndiger Regent unter ber 
Vormundſchaft der mächtigen franzöfifchen Republik. Es hieß 
zwar im Anfang: „nicht die Sranzofen, die Natur hat euere 
„Souverainetät wiederhergeftelltz fie haben nur eure Herzen 
„erobert, nur eure Feinde beſiegt.“ Die Republikaner fchid- 
ten?) dem Dumouriez für feine Truppen weder Gold noch 
Lebensmittel, ex muffte diefe aus Belgien beziehen. Der Ober: 
feldherr, der fiegen und nicht plündern Eonnte, widerſetzte fich 
und bewirkte die Burüdberufung des unverfhämt räuberifchen 
la Bourdonnaye; an befien Stelle Miranda geſchickt wurde. 
Doch die Unabhängigkeit Belgiens lag fo wenig im Plane 
ber neuen Herrfcher, daß fie die Anerbietung ber Belgier von 
40,000. Mann und 50 Millionen Franc an Gelde ausfchlu: 
gen und ed vortheilhafter achteten, mit ihren werthloſen Aſ⸗ 


1) Dewez T. VII. p. 163 — 166. 

2) Wenn man den Sahrbücern dee öfterreichifchen Niederlande 
von 1780 bis 1814 ©. 231 trauen darf, waren es belgifche Ausge— 
wanderte welche die Vorftädte von Courtray anzündetenz; der Schade 
warb auf eine Million berechnet. 

8) Dewez T. VII. p. 184. - | 
33 * 
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fignaten das Land zu uͤberſchwemmen. Dabei fanden bie wils 
deften Auftritte flatt. Auf dem Markte zu Brüffel wurde bie 
Bildfäule des früher fo geliebten Statthalter Karl von Loth: 
ringen zertruͤmmert und das ganze Archiv der Prövinz ben 
Flammen geopfert ). Doc hiermit nicht zufrieden fuchte man 
auch Streit mit dem reichen benachbarten Holland. Erſt fieben 
Jahre früher hatte Frankreich nicht nur die Schlieffung der 
Schelde anerkannt, fondern fogar die Republik in dieſer Hinficht 
mit Rath und Geld unterflüst. Doch eine revolutionäre Re 
gierung erkannte fo wenig hier ald im Elfaß, wo fie auch bie 
deutfchen Fürften beraubte, erworbene Rechte an, und fie ers 
16. Nov. Härte, gleih nach der Einnahme Antwerpens, die Schelde 
1792 für eröffnet, weil dad Gegentheil mit den Menfchenrechten 
nicht uͤbereinkommend und ein Überbleibfel der Feudalrechte fei. 
Ein Decret vom 19. November bot allen Völkern, die ihre Freiheit 
erringen wollten, Sranfreihs Hülfe an. England fah darin nothe 
wendig, wie Holland, eine Vorbereitung zum Angriff auf Letzteres, 
zumal da eine ganze Schaar auögewanderter Holländer, bie 
bisher zu St. Omer und Duͤnkirchen gewohnt hatten, jest 
nicht ablieffen die Regierung der neuen Republit zu einem 
Anfall auf ihr Vaterland zu bereden. Auch waren im In 
nern noch viele Elemente des Zwiefpaltes; die unterbrüdte 
Partei wünfchte den Sieg auch durd fremdes infchreiten, 
und Dumouriez ſchien nicht ungeneigt gleich nach der Erobe: 
rung Belgiens den Einfall in Holland vorzunehmen, der bie 
Republik faft unvorbereitet würde gefunden haben und von 
den wichtigften Folgen hätte fein koͤnnen, oder wenigftens mit 
‚der Einnahme von Maftricht und Venlo ſich nach der Seite 
Deutfchlands zu deden. Man fürchtete fi aber noch vor 
England und unterhandelte mit diefer Regierung, welche ehr 
gegen die freie Scheldefahrt war. Dan de Spiegel fah vor 
ber, daß der Krieg unvermeidlich fei, doc er wünfchte deſſen 
Anfang wenigftens zu verfchieben, bis England und Holland 
gerüftet feien. Bald bemerkte Dumouriez, daß der günffige 
Zeitpunct, da mit dem Winter die Kriegsunternehmungen ein: 


2 1) Maiers Gefhichte des franzoͤſiſchen Revolutionskrieges ILL. Th. 
. 29. 
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geftellt wurden, vorüber fei. Er arbeitete alfo mit dem größ: 
ten Eifer an der Erhaltung des Friedens, vorzüglich da er 
fah, daß die Kriegspartei, welche immer ftärfer wurde, auch 
im Innern Frankreichs die Ordnung zu vernichten ſtrebte. 
Durch einen gewiffen Maulde (ald Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten), den Dumouriez früher ald Gefandten nad) 
dem Haag gefchidt hatte, unterhandelte er mit dem Raths⸗ 
penfionair und dem englifchen Gefandten Audland; troß vieler 
Hinderniffe ſchien die Sache doch ſchon weit gediehen zu fein. 
England und die Niederlande follten die franzöfifche Republik 
anerkennen und ihre Vermittlung des allgemeinen Friedens 
anbieten; Dumouriez follte fich felbft nacy England begeben. 
Doch nachdem diefes durch den gerichtlichen Mord Ludwigs X VL, 
der das Abbrechen aller Gemeinfchaft zwifchen England und 
Frankreich zur Folge hatte, gefcheitert war, blieben indeſſen 
noch immer die Unterhandlungen mit Holland im Gange, da 
van de Spiegel und Audland den Frieden aufrichtig wünfch- 
ten und ſich fogar zu einer perfönlichen Unterredung mit 
Dumouriez nad) den Grenzen begeben wollten, alö auf eins 
mal die Kriegserflärung der franzöfifchen Republif gegen den 
König von England und den Statthalter von 
Holland erfhien. Die Sacobiner und Girondiften haften 
fi zu dieſem Behuf vereinigt, und auf den Rapport des 
berüchtigten Briffot befchloß der Nationalconvent, der feit dem 
21. Sept. Frankreich tyrannifirte, den Krieg. Daß ihre Ges 
fandten aus England fortgefchidt wurden, hatte fie erbittert, 
und die vereinigten Niederlande waren, ald der einzige Punct 
wo man England erreichen Fonnte, zum Opfer erlefen '). Ein 
revolutionäres Manifeft im Namen von Dumouriez (der aber der 
Sache ſchon herzlich feind war) ausgefertigt und die Holländer 
zum Aufftande ermahnend, wurde von den Staaten mit Würde 
und Ruhe beantwortet. Gleich nach der Kriegderflärung fie 
len die Franzoſen Breda an, und diefe wichtige Feftung, die 
mit 2500 Mann Fußvolk, einem Regimente Dragoner und 


1) Auszug aus den Memoiren Dumouricz in van de Spiegel 
Brieven en Negotiatien I. D. Bl. 105—124, Van de Spiegel 
Nadenking van eenen Staatsman Bl. 72— 75. 
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250 Kanonen befegt war, aufferdem durch Überfhwemmungen 
gedeckt ward, übergab der Befehlähaber Graf von Bylandt 
faft ohne Schwertftreih. Auch Geertruidenberg, mehr nord: 
wärts am See Biesbofch, welches Morig einmal in einer lan: 
gen und Funftreichen Belagerung erobert, fiel den Franzofen 
in einem Tage mit 30 Schiffen in die Hände” (die Fleine Fe 
ftung Klundert wehrte fi mit dem größten Muthe, von 80 
Mann blieben nur 12 übrig; auch der brave Gommandant 
von Kropff fiel). Die Franzofen belagerten darauf Willemftad, 
eine ftarfe Grenzfeftung an dem breiten füblichen Arm ber 
Maas (Hollands Diep), und hofften, wenn: dies einmal 
erobert fei, Dordrecht leicht zu gewinnen, und dann die Re— 
volution in Holland zu erregen, worauf die Gemüther mehres 
rer Patrioten ſchon ganz vorbereitet waren. : Doch eine 
Diverfion aus dem Often rettete die bedrohte Provinz. 

Die Deutfchen hatten fich während des Winters von dem 
erftien Schreden erholt, da der Verluft von Mainz und Bel: 
gien ihre Kräfte gelähmt hatte. Der König von Preuffen 
hatte Frankfurt fehon in Perfon wiedergenommen; an ber 
Spitze des öfterreichifchen Heeres drang ber Befieger der Of 
manen, Friedrich Joſias von Sachfen-Coburg, voraus, fchlug 
die Sranzofen bei Aldenhoven und zog nach Maaftricht, mel 
ches der Sübamerifaner Miranda belagerte, wie die Preuffen nad) 
Venlo. Das franzöfifhe Heer war alfo in der rechten Flanke 
umgangen, und bie hollandifchen Feldherren, Rreiherr van | 
Boebelaar zu Willemftad und Friedrich von Heffen zu Maas 
flricht, gaben durch ihre tapfere Vertheidigung den Deutfchen 
Beit der Republik zu Hülfe zu kommen, ehe die Feinde über 
die Zlüffe ind Land drängen. Vierzehn Zage lang wurde 
Willemftad mit Bomben und glühenden Kugeln befchoffen und 
faft in einen Schutthaufen verwandelt; doch es ergab ſich 
nicht. Auch Maaftricht erlitt ein furchtbares Bombardement, 
worin Bürger und Soldaten in Muth und Standhaftigkeit 
wetteiferten ); doch wurde es von den Defterreichern den 4. 
März entfegt. Zur Verteidigung gegen die franzöfifche Über: 
macht hatten auch die Kanonenboote unter dem tapfern Kind: 


1) V. d, Spiegel Brieven en Negotiatien I. D. Bl. 215. 
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bergen, einem der Helden der Doggersbank, nebſt einigen engli: 
fchen und einem Regiment englifcher Landtruppen — 
und die Landung zu Dordrecht verhindert. 


Unterdeſſen war auch das niederlaͤndiſche Heer vorgeruͤckt, 
und der Erbſtatthalter hatte ſeinem aͤlteſten Sohn Wilhelm 
Friedrich den Oberbefehl uͤbertragen, wobei ſich auch deſſen 
tapferer Bruder Friedrich befand. Immer mehr draͤngten die 
Öfterreicher die Franzofen nach dem Innern Belgiens zuruͤck; 
in einem Gefecht bei Tirlemont, am 18. Maͤrz, wurden jene 
geſchlagen. Dumouriez ſtellte ſich darauf an die Spitze und 
fiel die oͤſterreichiſche Hauptmacht in der Fläche bei Landen 
und Neerwinden an, wo. ein Sahrhundert zuvor Luremburg 
Wilhelm IH. gefchlagen hatte. - Die Jacobiner aus Paris, 
welche, nach Dumouriez Bericht, am linken Flügel bie Flucht 
ergriffen, weil fie des Feldherrn Fall wolten, bewirften den 
Verluſt der Schlacht, troß des am rechten Flügel gewonnenen 
Vortheils. Test muſſte nicht nur Brüffel fondern ganz Bel: 
gien geräumt werben, und ber flolze Zraum der neuen Repu⸗ 
blifaner, Holland durch einen Handſtreich zu erobern, ver: 
ſchwand. Schon hatte die Bereitwilligkeit vieler katholiſcher 
Bauern in der Baronie von Breda, die Franzoſen «(die ‚fie 
vielleicht für gute Katholifen anfehen mochten!) zu empfangen 
und zu beherbergen, ihnen den. beften Empfang im Innern des 
Landes vorgefpiegelt. Der Convent hatte den 7. März ſchon 
ein Decret abgefafit, zur Abfchaffung der niederländifchen Con⸗ 
flitution, der General: und Provinzial-Staaten und der Statt: 
balterfchaft, der oftindifchen Gefelfchaft, aller Vorrechte, Pri⸗ 
vilegien und des Adelftandes; nur follten die niedern Collegien 
beibehalten werden, doc) Alles unter der höchften Leitung fran⸗ 
zöfifcher Generale; die Abgaben auf Brot und Bier follten zur 
Erleichterung des niedern Standes abgefhafft werden, um 
den batavifhen Sansculotten die Mittel zu ver 
Schaffen, die Carmagnole um den Freiheitsbaum 
zu tanzen‘). Sogar fhämten die Demagogen ſich nicht 


1) Bei v. d. Spiegel ber ganze Rapport und Decret I. D. Bl. 
180 — 206. 
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den Zug nah Holland als ein unfehlbares Hülfsmittel für 
ihre verwirrten Finanzen zu ruͤhmen '). 

Dumouriez, der die immer überhand nehmenden Thorbhei- 
ten des Convents verabfcheute, ging jegt mit dem Herzog von 
Chartres zu ben Öfterreichern über, welchen er einige Com: 
miffaire des Gonventd, die gekommen waren ihn zu ergreifen, 
ald Gefangene auslieferte und fich bald nachher nach England 
einfchiffte. Nicht Tange darauf ergaben fi auch Breda und 
Geertruidenberg, worin noch 6 oder 7000 Franzofen in Be 
fagung lagen, und das ganze nieberländifche Gebiet war ge: 
räumt. Prinz Friedrich) von Dranien z0g mit 7000 Mann 
nach den Grenzen von Frankreich, und bald folgte ihm fein Bruder 
mit 10,000 Mann. Der Herzog von. York war mit einem 
englifchen Heere zu Oftende gelandet ?). 

Man fchritt jest zu offenfiven Kriegsoperationen. Dan 
de Spiegel, deſſen gewöhnliche Borfiht und Klugheit der 
Schnelle Erfolg der Bundesgenofjen übertroffen hatte, ſchmei⸗ 
chelte ſich ſchon, „daß die franzöfifchen Angelegenheiten fich ih⸗ 
„rem Ende näherten, daß man jedoch immer mit der Anord- 
„mung des innern Zuſtandes von Frankreich, Schadenerfaß für 
„bie Eriegführenden Mächte und der Verwirklichung ſchon 
„entworfener Zheilungen zu thun haben würde.) 
Letztere Anficht war die unglüclichfte, die vielleicht am meiften 
beigetragen hat, fobald fie bekannt wurde, die Sache des Con: 
vents zur Sache des ganzen Volkes zu machen und jene ver: 
zweifelte Gegenwehr zu bewirken, die nicht nur alle Anftren= 
gungen der Bundeögenofjen zur Unterwerfung Frankreichs ver: 
eitelte, fondern auch Belgiens und Hollands Untergang nad 
ſich zog. 

Im Fruͤhjahr und Sommer von 1793 blieb jedoch das 
Kriegsgluͤck den Bundesgenoſſen noch immer guͤnſtig. Faſt 
ganz Europa, mit Ausnahme von Dänemark, Schweden und 


1) Nieuwe Nederlands Jaarboeken 1798, Bl. 180, 
2) V. d. Spiegel Bl, 262. 
3) V.d. Spiegel I. D. Bl. 248— 254. Er fchreibt folches zwei: 


mal an den Gefandten Hogguer zu Petersburg und van Rhede zu 
Berlin. 
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der Pforte, war mit Frankreich, das jebt zu einer Mörder: 
grube geworben, in offener Feindfchaft begriffen, welches noch 
überdies bei dem blutigen Bürgerkrieg in ber Vendée und dem 
Aufftande der Föderaliften im Süden gegen den Gonvent, alle 
feine Kräfte anftrengen muffte. Im Norden war der Haupt: 
fig ded Krieges. Der General Dampierre, der fich flatt Dur 
mouriez an der Spitze bes franzöfifchen Heeres befand, fiel, 
nach drei Berfuchen, das bedrohte Valenciennes zu entſetzen; 
die Franzofen unter Cuſtine wurden bei Famars gefchlagen, 
darauf ergaben ſich Condé und Valenciennes, Letzteres nach 
einer hartnädigen Vertheidigung von fehd Wochen und einem 
furchtbaren Bombardement, und Mainz ergab fich auch nach 
einer langen Belagerung dem König von Preuffen in Perfon. 
Dies war der Endpunct des Glüdes der Bundeögenoffen. 
Mehrere Urfachen vereinigten fi zu einem ungünfligen Res 
fultate. Die vereinigten Mächte, Öfterreich, Preuffen, Eng—⸗ 
land und die Republik, hatten durchaus feinen Operationsplan 
entworfen, fondern lieffen Alles auf das Gerathewohl anfom= 
men. Coburg Heer war fo ſchwach, fagt van de Spiegel, 
daß es ohne die Engländer und Holländer zu Nichts im Stande 
war, und fo wenig mit ſchwerem Gefchüg verfehen, daß bie 
Holländer 150 Stud anfchaffen mufiten, und überdies noch 
das Belagerungsgefhüs von Mainz, wozu man 20 Kanonier: 
boote dahin fandte. Ein beabfichtigter Gongreß im Haag fand 
nicht ſtatt, die Engländer und Holländer wurden von dem 
Prinzen von Coburg zu feinen Eroberungsplänen. gebraucht. 
Sonde und Balenciennes wurden nach der Einnahme als oͤſter⸗ 
reichiſche Städte betrachtet, ohne daß der niederländiichen Res 
gierung Etwas von den weitern Entwürfen der öfterreichifchen 
befannt war. Schon damald war van de Spiegel aus feis 
nem ſehr Eurzen Hoffnungsraufche erwacht. und fah vorher, 
daß die Franzofen bald wieder an den Grenzen ber Republik 
ftehen und diefe der fchönften Artillerie von Europa würde 
beraubt werden '). Schon den 20. Mai beklagte fich der 
Rathöpenfionair höchlih und ſprach von Zurudberufung des 
nieberländifchen Heeres. Die Eroberungspläne ſterreichs hat: 


1) V. d, Spiegel I, D. Bl, 277 — 279. 
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ten auch bereits ihre Wirkung gethan: das franzöfifche Volt 
ließ fich von feinen Tyrannen, deren Schredensregierung bie 
Graufamkeiten Neros und Galigulad übertraf, unter ben 
großen Worten der Freiheit, ber Unabhängigkeit und der In: 


tegrität ded Gebietes, in gewaltigen Heerhaufen auf bie | 


Schlachtbank führen. Die Feldherren muſſten fiegen oder 
fterben. Cuſtine ward wegen des Berlufte von Valenciennes 
nach Paris zum Tode berufen. Sein Nachfolger Houchard 
folte das von den Englänbern belagerte Duͤnkirchen entfegen. 
Es gelang ihm vollkommen durch den Sieg bei Hondſcho— 
ten, worin die Hanoveraner, unter Freitag, eine fchmere 
Niederlage erlitten. Darauf fiel die franzöfifche - Hauptmacht 
auf die Prinzen von Oranien, die ſchon während‘. des ganzen 
Sommers den unaufhaltfamen Anfällen der Franzofen ausge 
fegt waren und, bei Zurcoing und Zurnes im Anfang zurüd: 
gedrängt, nachher beide Örter wieder befegt hatten. Bei Wer: 
wid warb der tapfere Fürft von Walde toͤdtlich verwundet, 


als Opfer feines zu voreiligen Muthes). Auc der Prinz | 


Friedrich ward bei dem allgemeinen Anfall bei Werwick, der 
auf die Schlaht von Hondfchoten folgte, ſchwer verwundet 
und nach dem Haag zuruͤckgefuͤhrt. Überhaupt war die Schladt 
von Werwick dem niederländifchen Heere, das, 10,000 Mann 
ſtark, von den Öfterreichern im Stiche gelafjen, der franzöfi 


Shen Macht von 30,000 Mann, deren Kräfte der Revolutions⸗ 


wahnfinn verdoppelte, nicht wiberftehen konnte, höchft verderb: 
ih. Zu Meenen (Menin) warb die Befagung faft ganz auf 
gerieben, ehe fie fi mit dem Hauptcorps vereinigen wollte; 
diefes fiel bei Ypern in einen Hinterhalt und ward bis Gent 
zurücgetrieben. Während des ganzen Feldzuges war es ben 
Holländern nicht mehr möglih Theil an den Operationen zu 
nehmen. Diefe beftanden, nach der Einnahme des Fleinen 
Duefnoy, in einer fruchtlofen Belagerung von Maubeuge, wo: 
bei Coburg auf eine traurige Art erfuhr, daß die Hoffnung, 
die ihm Dumouriez eingeflößt hatte, Frankreich in einem Feld: 
zuge zu erobern, eine Täufhung war. 
Während des Winters von 1793 auf 1794 unterhandelie 


1) Loosjes Vervolg op Wagenaar XXVJ. D. Bl. 151 — 156. 
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man uͤber einen Subfidientrattat imit Preuffen. Diefe Macht 
hatte, nach der Eroberung von Mainz, faft gar nicht zum ges 
meinfchaftlichen Zwecke mitgewirkt; fie hatte zu viel Intereffe 
bei der Vergrößerung ihrer Staaten im Often, wo gerade da; 
mals die zweite Theilung "Polens vorgenommen wurde. Diefe 
ungerechte That gefiel der niederländifchen Regierung burchaus 
nicht; man hatte früher, des Handels von Danzig wegen, eine be: 
wäffnete Bermittelung nicht gefürchtet; doch die Zeiten waren ver: 
ändert, Preuffen war jegt ein.mothwenbiger Bundeögenofje des 
Staates gegen Frankreich; man muſſte viel verfehmerzen. Ins 
deffen warb die Theilung durchaus nicht anerkannt, und van 
de Spiegel, der fich der Hülfe Preuffens zu verfihern wünfchte, 
fehrieb den 12. November 1793: „daß er zwar fein Aufferfies 
„thäte, um die böfe Laune gegen Preuffen, fowohl in der Res. 
„publik als in England, zu befchwichtigen; doch er glaube 
„nicht, daß es möglich fei die beiden Mächte zur Anerfen: 
„mung, und noch viel weniger zur VBerbürgung der neuen 
„polnifchen Befisungen Preuffens zu bewegen; ed wäre ein 
„gar zu arges Beifpiel, mitten in einem Kriege, ber gegen 
„den Raub des National und Privat:Eigenthums geführt werbe, 
‚eine That wie die Theilung Polend anzuerkennen." ') - In: 
deſſen häuften fich die Unfälle während bes Winters: ein jun: 
ger Artillerieofficier, deffen Einfluß auf das Schidfal der Welt 
damals noch Niemand ahnte, bewirkte die Wiedereinnahme Tou⸗ 
lons, Pichegru fchlug die Öfterreicher im Elfaß und nahm die 
Linien von Weiffenburg wieder. Ein Subfidientractat mit ° 
Preuffen ward alfo entworfen, doch die Geldverlegenheit war 
in Holland auf den höchften Gipfel geftiegen. Es gelang dem 
Rathöpenfionair bei dem Zractate mit Preufjen (melches des 
Krieges mit Frankreich herzlich müde und auch mit Öfterreich 
gefpannt war), für eine jährliche Subfidie von 1,100,000 Pfund 
Sterling, wovon Holland 400,000 Pfund und England das 
Übrige bezahlen follte, ein Heer von 62,400 Mann zu bebin: 
gen; England follte den Antheil der Repubut vorſchieſſen. Die 
etwaigen Eroberungen ſollten im Namen der beiden See— 
maͤchte beſetzt werden. Van de Spiegel und der Greffier 


1) V. d. Spiegel II. D. Bl. 15 — 16. 
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ber Generalftaaten, Fagel, die Unterhändler diefes Tractates, 
wiefen die gewöhnlichen Gefchenfe zurüd. Seeland und Fries: 
land hatten ihre Bewilligung lange verweigert '): Der Vertrag 
hatte aber feine Folgen, denn die Preuffen fanden faft ganz 
thatenlos während des Feldzuges von 1794 am Rhein. | 
Der Feldzug von 1794 war darin dem vorigen. ähnlich, 
daß der anfängliche Sieger im weitern Fortgang des Krieges 
der Befiegte wurde, jedoch in umgekehrter Ordnung. Wie bie 
Franzofen im. Februar 1793 mehrere niederländifche Feſtungen 
gewonnen hatten, fo eroberten die Bundesgenofjen im April 
1794, nachdem Kaifer Franz, der felbft in Belgien erfhien um 
die Huldigung zu empfangen, fit) an die Spige des Heeres 
geftellt hatte, das ftarfe Landrecy, welches Eugen im Jahre 
1712 fruchtlos belagert hatte und das fich jetzt nach einer 
Hauptfchlacht, am 17. April, dem Erbprinzen von Dranien, 
der die Belagerung führte, ergab. Man baute auf diefen Er: 
folg kuͤhne Plane, um in Frankreich einzubringen; doch ein 
Mann, deffen militairifhe Talente und Nechtlichkeit ihn weit 
über die Blutmänner erhoben, deren College er war, Carnot, 
entwarf die neue Taktik, ganze Provinzen ald Ein Schladt- 
feld zu betrachten, nicht mit Belagerungen von Feflungen bie 
Zeit zu verlieren, fondern unaufhaltfam ins Herz des feindlis 
chen Landes durchzudringen, dad Heer der Gegner zu überflü- 
geln und fo zum Ruͤckzuge zu nöthigen, dadurch den franzoͤſi⸗ 
fehen Soldaten in der Fremde Unterhalt und dem Papiergelde 
einen Ausweg zu verfchaffen. Der Verluſt von taufend Men- 
fehenleben kam dabei nicht in Betracht. Napoleon hatte fpä- 
ter die Keckheit audzufprechen, was in der That nach der car: 
notfchen Kriegskunft ſchon früher beftand. Die zum Kriege 
gezwungene junge Mannfhaft war ihnen nur Kanonenfut 
ter, ein Mittel den Feind zu ermüben und feine Munition 
zu erfchöpfen. Die Menfchlichkeit womit die Kriege vor der 
Revolution geführt wurden, war dahin, und die Schredens 
männer zu Paris befchloffen fogar allen Engländern, wie allen 


1) ©. die ganze Unterhandlung bei van de Spiegel Brieven 
I. D., Bl. 181 — 264 und Nadenking van eenen Staatsman Bl. 
83 — 86, 
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Audgewanbderten, bie ihnen in die Händen fallen würden, Fein 
Quartier zu geben. 

Mit diefer furchtbaren Art den Krieg zu führen erreich 
ten die Neufranken ihren Zweck. Während die Bundesgenof- 
fen in der Mitte zwifchen dem Meer und der Mofel vordrans 
gen, fielen. zwei große Armeen, die des Nordens unter Piches 
gru und- die von der Sambre und Maas unter Zourdan, bie 
beiden Seiten des unermefflichen Schlachtfeldes an. Das 
Augenmerk Pichegrus war auf Tournay und Ypern gerichtet. 
Das Ziel Iourdand war Charleroi. Jener nahm Courtray 
und Menin, und. jest war Zournay der Mittelpunct ber Ope⸗ 
rationen, da die Bunbesgenoffen, um nicht gen zu wer: 
ben, ihren Anfall aufgaben und die Engländer und Holländer 
norbwärtd zogen, zur Unterftügung Clairfaits, der in Flandern 
fland und dem Hauptheere rechts, wie der Erbprinz von Ora⸗ 
nien links an der Sambre die Hände bot. “Eine Reihe uns 
entſchiedener Gefechte endigten mit der Schlacht den 22. Mai, 
welche Zournay in den Händen der Bundeögenoffen ließ, doch 
ihnen Ströme Bluts koſtete. Die Reihen der Öfterreicher 
wurden, indem die Franzofen die ihrigen immer erfeßten, zu 
ſchwach für diefe Art des Kriegführens, und alfo verlangte 
Kaifer Franz perfönlid) von den belgifchen Staaten eine auffer- 
ordentliche Zruppenaushebung, die jedoch nicht bewilligt wurde. 
Unzufrieden verließ der Kaifer diefen Theil feiner Staaten, und 
ed zeigten fich fchon Vorboten einer baldigen Räumung der 
Öfterreichifchen Niederlande, wenn das Kriegöglüd Feine ents 
fcheidend vortheilhafte Wendung nahme. Die Franzofen hat- 
ten biöher, an ihrem rechten Flügel, immer vergeblich verfücht 
über die Sambre zu dringen und Gharleroi zu belagern, deſſen 
Werke feit Joſephs allgemeiner Schleifung der belgifchen Fe— 
flungen nur in Eile und für das Bebürfniß des Augenblicks 
aufgeworfen waren. Viermal wurden die Sranzofen von dem 
Erbprinzen von Dranien und dem Fürften von Kaunig über 11. Mai 
die Sambre zuruͤckgeworfen. Auch noch den 13. und den 16, bis 8. Jun. 
fiegte der Muth der Holländer und Öfterreicher über den Fa⸗ 
natifmus der Franzofen, die fich für die Schredensregierung 
der verworfenften Menfchen dem Tode weiheten; doc) es war 
zu Paris befchloffen, daß Sourdan die Stadt nehmen follte, 
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ex ſtellte fich alfo felbft (früher hatte Charbonier das Belage 
rungscorps angeführt) an bie Spige, und bie zwei erlittenen 
Niederlagen wirkten weniger ald die Zurcht der Guillotine, bie 
damals. jeden ungluͤcklichen Feldherrn traf. Zum fiebenten 
Male drang Jourdan über den im damaligen heiffen Som: 
mer fehr feichten. Fluß, die Bundesgenofjen zogen fich nad 
der Ebene von Fleurus zurüd, um bie Sranzofen dahin zu 
loden und ihnen einen entfcheidenden Streich zu verfegen. 
Indeſſen belagerten diefe Charleroi, welches ſchon viel gelitten 
hatte und einem wüthenden Anfalle unterlag, ehe das Heer 
zum Entjab anrücken konnte. Die Franzoſen verheimlichten 
die Einnahme Den rechten Flügel der Bundesgenoffen führte 
der Erbprin; von Dranien und fein waderer, von feinen Wun⸗ 
den wiederhergeftellter Bruder, den linken der Prinz von Co⸗ 
vburg felbft, und dort war das öfterreichifche Hauptheer. Die 

Holländer hatten den Sieg fchon errungen, auf dem öfterreis 
chifchen Flügel geriet dad Corps des Generals Beaulieu, dem 
der Entſatz Charlerois aufgetragen war, bei einem Ausfall der 
franzöfifchen Befagung aus biefer Feſtung in Verwirrung, die 
fi) bald dem ganzen Flügel mittheilte; er muſſte zurüd. Dies 
hatte auch den Abzug der fchon weit vorgerüdten Holländer 
zur Folge, und die Schlacht, die über Belgiens Schickſal ent 
fchied, war verloren. Auch auf dem linken Flügel waren bie 
Bundesgenoffen unglüdlihd. Moreau belagerte das in der 
Eile verftärkte Yypern; Clairfait ward zweimal und zwar ben 
13. Sunius bei Rouffelaer von Pichegru mit großer Über: 
macht gejchlagen, darauf ergab fi) Ypern nach einem fuͤrch⸗ 
terlichen Bombardement. Clairfait mufjte bis Gent zuruͤckge— 
ben. Nach einem legten mislungenen Verſuche, die Belgier 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes zu bewegen (feit Jahr— 
hunderten hatten fie verlernt einigen Antheil an deſſen Ere 
berung oder Wiedergewinnung zu nehmen), verliefen bie 
Öfterreicher jet zum legten Mal ein Land, deſſen Vertheidi⸗ 
gung ihnen weit mehr als die daraus gezogenen Bortheile 
koſtete. Ale Magazine, Hofpitäler und Commiffariate wur: 
den nach Brüffel gefchafft, zum Theil fogar die genommenen 
franzöfifchen Feſtungen entblößt, — und der Rüdzug der 
Öfterreicher hinter die Maas fing an. . Namur mit der Gitas 
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delle fiel nach einem Bombardement. Zu Lüttich wütheten die 
Einwohner gegen die Öfterreicher mit Steinen und. fievendem 
Waſſer; die Engländer und Glairfait verlieffen Flandern, wo 
Alles fich jest den Franzofen ergab. Die Begüterten flohen 
von allen Seiten. Die Horben Robespierres drangen vor, 
bei welchen kurz vorher das Decret eingelaufen war, feinem 
Engländer oder Hanoveraner Quartier zu geben! Die übris 
gen Belgier unterwarfen fich mit zahmer Gelaffenheit. Das 
ganze damalige franzöfifche Wefen, die revolutionäre Zeitrechs 
nung, die Abfchaffung des Sonntags, der Zempel der Ber: 
nunft (eine der genter Kirchen ward unter andern Dazu bes 
fimmt), die Revolutionspläge (zur Hinrichtung und zum Muͤnz⸗ 
fchlage durch die Einziehung der Güter ')), wurde auch in 
Belgien eingeführt ?) zum Schreden und Abfcheu der jest auch 
mit Contributionen aller Art heimgefuchten Bevölkerung, wos 
von nur Einzelne dem Revolutionsgögen huldigten.- Zum 
Süd für die Menfchheit fiel der fheußlihe Tyrann den 27. 
Sulius, zwar durch feine Helfershelfer Billaud, Varennes und 
Collot d'Herbois, doch nach diefem entfcheidenden Schritt ath⸗ 
mete die Menfchheit wieder auf. Ihre Stimme war ben Ty- 
rannen felbft zu mächtig und auch fie wurden bald nach Gas 
yenne verbannt. Das Mordgejeb wegen der Kriegögefangenen 
ward jest zurüdigenommen und das Blutgerüft auf dem Res 
volutionsplage blieb ledig. 

Früher war das holländifche Heer auf der Fläche unweit. 
Waterloo und Mont St. Jean zufammengezogen, wenig bie 
große Beſtimmung diefer Örter nach zwanzig Sabren ahnend. 
Bon hier rüdte ed nach den Grenzen der Republik; das englifche 
und holländifche Heer war nach ungeheuren Berluften ungefähr 
70,000 Mann ſtark. Man dachte nicht einmal an die Vertheidi- 
gung der Eitadelle von Antwerpen, da man doch Meifter der 
Schelde war und bie Franzofen damit wenigftens einige Wochen 
hätte befchäftigen Fönnen. Jourdan und Pichegru vereinigten 


1) Das revolutionäre Gefegbuch nannte dies battre monnaie sur 
la place de la revolution. 

2) Mündliche Mitteilungen von Bewohnern Gents. Zu Brüffel 
war ed gewiß das Nämliche. 


Pi 
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fih. Die öfterreichifchen Beſatzungen hinter ihrem Rüden 
wurden, einem Gonventödecret zufolge, aufgefodert fich in 24 
Stunden zu ergeben, widrigenfalls follten fie niedergemegelt 
werden. Freilich hielten fie fich länger (Balenciennes bis zum 
27. Auguft), doch da indeſſen Robespierre gefallen war, wurde | 
das Decret, welches Europa in die Zeiten Attilad und Zimurs 
zuruͤckzuwerfen drohte, nicht ausgeführt. | 

Einige Zeit brauchten die Franzofen, fi von ihren un | 
erhörten Strapazen zu erholen. Im Auguft aber brah Mu 
reau in Staatöflandern ein und belagerte Sluis, welches fich un: 
ter dem tapfern van der Duin. länger vertheidigte, als von 

bis zum der ſchwachen Garnifon erwartet werden konnte. Pichegru 

25. Aug. nahm jegt einen andern Weg ald Dumouriez: er wollte die | 
von Kanonierbooten ſtark vertheidigte Maasmündung umges 
hen und warf fich auf die linfe Flanke der holländifchen Ver: 
theidigungslinie, wo das farfe Herzogenbufh von einer Über: 
ſchwemmung gededt und durch große Werke gefhügt war. 
Doch um den Niederländern alle Hülfe von den Öfterreichern 

18. Sept. abzufchneiden, trieb Jourdan den General Glairfait, der nad 
dem Prinzen von Coburg den Oberbefehl übernommen hatte, 

5, Oct. über die Durthe und Maas und nachher fogar über den Rhein. 
Pichegru hatte ſchon früher den Herzog von York, deſſen ge: 
ringe Feldherentalente ſich jet in ihrer ganzen Blöße zeigten, 
über die Niedermaas zurüdigeworfen und konnte nun die Bes 
lagerung von Herzogenbufch vornehmen. Diefe Feſtung gab 
einen wichtigen Stuͤtz- und Haltpunct und ficherte die 
‚Verbindung mit dem öftlichen Heere. Da fie ſchwach beiegt 
und vorzüglich dad wichtige Fort Erevecoeur faſt ganz ver: 
nachläffigt war, fo gelang es dem auögewanderten Holländer 
Daendeld letzteres durch einen Handflreih zu erobern und 
fomit die Überfhwernmung abzuleiten, worauf ſich die ſchwache 
Befasung der Haupffeftung, nad) einem Bombarbement, den 
3. October ergab. 

Sept fingen die holländifchen Revolutionsfreunde an, ihre 
fhon lange im Dunkeln gemachten Entwürfe mehr zu ent 
wideln; Parteifucht und Haß gegen die Regierung bethörte 
ihr Urtheil fo, daß fie fich fogar mit der Schredensregierung 
in Frankreich verbanden. Sie errichteten Eleine Volksgeſell⸗ 
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fchaften unter dem Scheine gemeinnübiger Vorlefungen zur 
Aufklärung der niedern Glaffen, die im Anfange des Jahres 
1794 zu Amfterdam fich ſchon auf 36 beliefen, mit 3000 Mit: 
gliedern. Sie verbreiteten revolutionäre Flugfchriften unter dem 
Volke und unterhielten Einverftändniffe mit dem Feinde: ſchon 
im März, noch ehe die Franzofen Belgiens Grenzen überfchrit 
ten hatten, ward eine Perfon aus Holland an die Männer, 
Die damald an der Spige der Nordarmee fanden, abgefertigt, 
um fie zur Unterflügung der holländifchen Patrioten gegen 
ihre Tyrannen anzuflehen. Es wurden zwei Gentralbehör: 
ben errichtet, nach aufjen vorzüglich auf Srankreich zu wirken 
und um den Nevolutionsgeift durch das ganze Land zu vers 
breiten. Sie fcheuten die niedrigften und verächtlichften Mits 
tel nicht, um den Nationalcredit und die entworfenen Anleihen 
zu ftören (2 pro Gent auf die Befigungen und ein gezwunge— 
nes Amtögeld, wozu die Geldnoth genöthigt hatte, da man 
mit baarem Gelde die franzöfifche ungeheuer vermehrte Maffe 
Papiergeld deden mufite) und alle Maßregeln der Regierung 
ins fchwärzefte Licht zu ſtellen. Man legte Eleine Waffenma⸗ 
gazine an, brachte fogar in der Stille eine Eleine Seemacht 
zufammen; fuchte mit ungeheuern Geldfummen zu Amfter- 
dam (welches man zum Haupffis der Revolution gewählt 
hatte) die 30,000 Juden, die immer eifrige Freunde des Statt= 
halter waren, von deffen Partei abzuziehen; beredete bie 
Krieger fürd Vaterland ihrem Eide untreu zu werden und fich 
der Revolution und dem Feinde zu weihen, und die Landleute 
fi den entworfenen Überſchwemmungen zu witerfegen. Die 
Briefe der revolutionären Comites zu Amfterdam wetteiferten 
mit den franzöfifchen Proclamationen im Ausdruck revolutio: 
nären Unfinnd und in Klagen über die Bedrüdungen die fie 
erbulden muͤſſten; fie fürchteten fogar, daß Holland bald das 
unglüdlihfte und aͤrmſte Land Europens fein ‚würde, 
wenn „deffen Befreier nicht zu feiner Hülfe eilten '). 

In diefen Eritifchen Umftänden, da alle die obengenannten 
aufferordentlichen Mittel faft erfchöpft waren und Holland fogar 
zu 5 pro Gent Feine Gelder befommen Fonnte, ward natürlich 


1) Loosjes Vervolg op Wagenaar, XXVII. D,, Bl, 194 — 226. 
van Kampen’s Geſchichte der Niederlande I. 
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die Idee des Friedens bei Vielen, vorzüglich aber beim Raths⸗ 


“ penfionair rege. Ein Zufall Fam zu Hülfe Von den zwei 


4. Rov. 


Bolkörepräfentanten bei der Norbarmee war einer, Lacombe 
St. Michel, ein rechtlicher und friedliebender Mann, von wel: 
chem Herr van Breugel, ein der Regierung ergebener Hol: 
länder, vernahm, daß Frankreich Feine Vergrößerung verlange 
und mit der nieberländifchen Republif wohl einen Separatftie: 
den fchlieffen würde. Van Breugel beeilte fih dem Kathi: 
penfionair hiervon Bericht zu geben; dieſer wollte aber Eng: 
land in der Friedenshandlung mit einfchlieffen. Da dieſes je 
doch Schwierigkeit machte, follte ein Mitglied der hollaͤndiſchen 
Regierung, Repelaar, fich nach Herzogenbufch begeben, um 
heimlich mit Lacombe zu unterhandeln; doch er wurde an dem 
Südufer der Waal von den franzöfifchen Borpoften zurüdige: 
halten. Jetzt konnte die Sache nicht mehr in der Stille be 


trieben werden. Der weniger friedliche College Lacombes, 


Bellegarde, befam Nachricht davon, und fo Fam fie nach Pa: 
ris an das Comité des allgemeinen Wohls, wo die holländi: 
fchen Patrioten, vorzüglich) Daendeld, nicht aufhörten die Re 
gierung an ihr wieberholtes DVerfprechen zu mahnen. Es war 
alfo auch ein fruchtlofes Unternehmen, ald Repelaar, von Brant: 
fen begleitet, zur Sriedensunterhandlung nad) Paris ging; 
denn man hatte durch das ewige Zaubern in Augenbliden, wo 
Alles zu raſchen Entfchlieffungen trieb, den Monat December 


erwartet, und dies gab der ganzen Sache eine andere Wen: | 


dung '). 

Hollands Kraft liegt in feiner Waffervertheidigung. Die 
Auffenwerke des Staats, Sluis, Herzogenbufh, fogar Maas 
firicht und Nymegen (letzteres nach einer Furzen Belagerung, 
wo die Engländer durch ein unglaubliches Verfehen von der 
rechten Waalfeite auf die auöziehenden Holländer feuerten, web 
ches diefe zur Rüdkehr und zur Übergabe nöthigte), alle dieſe 
Auffenwerfe mochten fich ergeben, noch immer hatten die Hol: 
Länder die breite Waal, den Rhein und die Lek vor fih. Ein Aufruf 
zur freiwilligen Bewaffnung der Landesfaffen (Landzaten) 


1) Van Breugel me&moire relativement aux negotiations entre | 


la France et la Hollande. Amsterdam et la Haye, 1821. 
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zur Bertheidigung ihres Erbes, hatte, durch bie revolutionäre 
Gegenwirkung, zwar wenig aber immer einige Wirkung ges 
than, und das Heer lag jetzt längs der Ströme gelagert. Die 
Franzoſen hatten Fein Mittel, über diefelben zu gehen. Noch 
immer hoffte man auf Preuffen. Die Öfterreicher fandten vom 
rechten Rheinufer ein Corps zur Hülfe nach Geldern. Die 
Regierung Fam den heimlichen Waffenvereinigungen und dem 
Zwecke der Lefegefelichaften auf die Spur und vereitelte fie; 
etliche Leute die eine drohende Bittfchrift einreichten, wurs 
den verhaftet. (Der vormalige Penfionair Visfher befand 
fich auch unter diefen Parteihäuptern.) Der Erbprinz begab 
fich felbft nach Amfterdam, wo ſtark von Einlagerung eines 
englifchen Huͤlfscorps und DBeranftaltung der großen Über: 
fhwenmung die Rede war. Jedoch ward dies, da die Frans 
zofen fich ftille hielten, noch auögefegt. Die Patrioten verän- 
berten jest ihren Plan infoweit, daß einige holändifche 
Ausgewanderte an den Grenzen von den Parteihäuptern im 
Innern bezahlt, die Revolution zuerft in den Landprovin— 
zen anfangen follten'), wozu Daendelö einen revolutionären 
Aufruf von ächtem Schrot und Korn an die Bauern ergehen 
ließ, die fich ihrer Herren ald Henker und Blutfauger 
entledigen follten, die aber nicht viel Wirkung that. Die Frans 
zofen verhafteten fogar den unberufenen Aufwiegler und mis⸗ 
billigten feinen Schritt ?). | 

Es fchien alfo noch einige Hoffnung vorhanden, daß die 
Sache der bürgerlichen Ordnung, die Kraft der Gefeße und die 
wahre Freiheit und Unabhängigkeit des Staats durch einen Se⸗ 
paratfrieden würde gerettet werden. Sogar der Repräfentant 
Bellegarde willigte, nach einem mislungenen Übergang über die 
Waal, in einen ftilfchweigenden Waffenftiliftand, wenn auch die 11, Dec. 
Holländer von ihrer Seite nur ihre Grenzen befegen wollten. 
Doc jest Fam. der ſtarke Froft des Winter vom Jahre 1794 
und 1795, welcher an den des Sahres 1740 erinnerte und alle 
Fluͤſſe, Kanäle und Seen mit einer Eiörinde bededte, ſtark ges 
nug um Heere, Gefhüg und Gepäd zu tragen. Died war 


1) Loosjes Bl. 233 — 237. 


2) Derfelbe Bl. 242 — 248. 
34. * 


30. Dec. 
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für die Franzofen eine gar zu flarfe Verfuchung. Zwar boten 
(wie man will) Brantfen und Repelaar zu Paris 80 Millio: 
nen für den Frieden; doch das revolutionäre Comite, welches 
fich zu Paris befand, fteigerte diefe Anerbietung mit noch zwan⸗ 
zig Millionen, wenn nur die Franzofen ins Land kaͤmen und 
ihnen zur Vernichtung der alten Staatöform die Hand bieten 
würden. Mar es den Franzofen zu verargen, daß fie bei eis 
ner fo entzweiten Nation der Partei, die ihren Grundfägen 
fröhnte und noch dazu am meiften bot, ihre Hülfe zufagten? 
Der Waffenftillftand ward alfo aufgefündigt, aber die gefegte 
Frift war fo kurz, daß die ganz fichern Holländer überfallen 
wurden und Daendeld fih im erften Anlauf des bommeler 
Werders bemächtigte. Grave ergab fich nach einer Blofirung 
von zehn Wochen und einem Bombardement von 24 Stunden. 
Im Anfang des Sahres 1795 nahmen die Franzofen die alte 
Bataverinfel, zwifchen der Waal, dem Rhein und dem Lek. 
Set war das Land nicht mehr zu retten. Die Engländer, die 
ihren Abzug durch die fhnödeften Gräuel bezeichneten und den 
Bewohnern der öftlichen Provinzen die alte Regierung vollends 
verleideten, zogen durch Lingen nach den weitphälifchen Pro: 
vinzen und fchifften fich zulest zu Emden nach ihrem Vater: 
lande ein; die Franzofen verfolgten fie über die deutfchen Gren: 
zen. Pichegru zog über den Lek nach Utrecht. Holland, feiner 
natürlichen Vertheidigungsmittel durch den ſtrengen Winter be: 
raubt, fuchte zu capituliren; doch in allen Städten erhob 
fi) nun die patriotifche Partei und feste die alten Regenten 
ab. Auch Amfterdam rief die Sranzofen herbei, die unter lau: 
tem Jubel empfangen wurden. Die patriotiihe Partei hatte 
ſich gerächt, aber die Unabhängigkeit der Republif war für 
immer und die Wohlfahrt für lange dahin. 


Achtes Bud 


Die Abhängigkeit der Republik von. 
Frankreich. Das Königreihb Holland; 
die Einverleibung in Frankreich und 
die Befreiung, bid zur Errichtung des 
Königreiches der Niederlande. 
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Erſtes Capitel, 
Bis zum Untergang der Republit, 1795 — 1806. 
I. Bis zum Frieden von Amiens 1802. 


Die niederländifche Republik fland jet eigentlich Frankreich 1795 
zu Gebote. Im Siegesraufh über ihre politifhen Widerfas 

cher hatten die Patrioten vergeffen über die Unabhängig: 

Feit ihres Vaterlandes Etwas zu bedingen. Die Sranzofen hiel 

ten vortreffliche Mannszucht, hinderten felbft die Revolutionsmaͤn⸗ 

ner an den Mitgliedern der alten Regierung ihre Rache zu 
fühlen; doch fie wollten, nebft Erfag der Kriegöfoften und eis 

ner Offenfivallianz der Republik mit Frankreich, Alles bis zum 
Südufer des Rheins für ſich behalten, nebft Staatöflandern 

und der Hälfte von Seeland. Lebtere Provinz, die fih zus 
legt ergeben hatte (Manche hatten das Auge um Hülfe nach 
England gewandt, doch der heftige Froft und die Nähe der 
Sranzofen hatte zu einer Gapitulation mit diefen vermocht) 
proteftirte feierlich dagegen. Jedoch von Preuffen war, feit 6, April 
bem bafeler Frieden, Nichts mehr zu hoffen, und die Republif 1795 
muffte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, daß die Sieger ihr noch einen 
Schatten von Unabhängigkeit übrig lieffen, daß die Territorials 
foderungen fich zulegt auf Venlo, Staatslimburg, Maaftricht 

und Staatöflandern oder das Süderufer der Schelde mit franzoͤ⸗ 
fifcher Beſatzung in Vliffingen, auf die unbefchränkte Freiheit der 
Schelde, der Maas und des Rheins für die franzöfifhe Schiff: 
fahrt, nebft 100 Millionen Gulden für die Kriegäfoften und 
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die Verbindlichkeit immer in Kriegszeiten 25,000 Franzofen un 
ter einem General diefes Volkes zu halten, befchränften. Doch 
wenn dieſe 25,000 Mann gekleidet waren, wurden fie imme 
mit andern gemwechfelt, und fo Eleidete Holland wohl faft 200,000 
Mann '). Den 16. Mai 1795 ward bdiefer Tractat im Haas 
unterzeichnet, wobei öffentliche Freudensbezeugungen flatt 
fanden und wovon Mancher eine neue Ara des Glüds zu er 
leben hoffte. Damit war nun aber die Selbftftändigkeit de 
Nation dahin, und die Franzoſen Fonnten dem bethörten Volk 
immer die Freude gönnen feine innern Angelegenheiten zu orb: 
nen und Gonftitutionen zu modeln, nur blieb ſtets das Betr 
der Mutterrepublif, welche fich die Vormundfchaft über ihre 
Töchter nicht nehmen ließ. Man beeiferte fich jest, das alte 
Staatögebäube fo fehnell als möglich abzubrechen; die Start 
halterfchaft und das Amt des Rathöpenfionaird wurde abge: 
ſchafft, die Provinzialftaaten in proviforifche Nepräfen: 
tanten, die Magiftrate (Bürgermeifter, Schöffen und Raͤthe) 
in Municipalitäten und Juſtizcomités umgefchaffen, die 
Wappen aus den Kirchen genommen, der Zitel Herr in den 
von Bürger umgewandelt u. f. w. Die bedächtigfte Nation 
der Welt ſchien, dem erften Anfcheine nach, eine große allge 
meine Mafferade halten zu wollen. Ale Acten trugen die 
Worte Freiheit, Gleichheit und Brüderfchaft an der 
Spite, und man bdatirte fie vom erften Sahre der bata— 
vifchen Freiheit. Doch zugleich mit diefem Freiheit: und 
GSleichheitöfpiel (in Holland fpielte man bloß, den Franzo— 
fen überließ man das Morden) wurden auch mehrere nüßliche 
und der fortfchreitenden Cultur gemäße Decrete erlaffen: die 
Folter ward abgefchafftz man follte Maßregeln ergreifen, an: 
ftatt der noch allgemein gebräuchlichen Begräbniffe in den Kir 
chen Kirchhöfe. aufferhalb der Städte anzulegen (eben diefer 
heilfame Entfchluß ward aber nicht vollzogen). Es gab Eeine 
Unterthbanen der Republif mehr; Staatöbraband ward alfo 
eine Provinz gleich den andern, und der Bundesgenofje Dren: 
the integrirender Theil ded Ganzen. Übrigend muffte die 


1) Quwerkerk de Vries Prysverhandeling over den Neder- 
landschen Koophandel. Haarlem 1827, Bl. 36, 
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Suprematie einer herrfchenden Kirche jet von felbft wegfallen. 
Religionsverwandte aller Gonfeffionen wurden zu allen Ämtern 
wahlfähig erklärt. Fürs erfte blieb indeß noch die auöfchlieffen- 
de Bezahlung der reformirten Prediger und Kirchenbeamten. 


‚Der Rathöpenfionair van de Spiegel, der tapfere Admiral van 


Kinöbergen, der dem Feinde im Jahre 1793 fo kraͤftigen 
Widerſtand geleiftet, und der Herr Bentind van Rhoon wur: 
den verhaftet und einer firengen Unterfuchung unterworfen. 


Doch man hätte ſich mit diefen Veränderungen, wozu man 


die Erlaubniß für die wahre Freiheit des Staats erfaufte, 
immer befchäftigen mögen, wenn man nur den Handel, die 
Schifffahrt und die Colonien fichergeftellt hätte. Allein die 
Verbindung mit Frankreich ward von England ald eine Kriegs: 
erklärung betrachtet. Der. dahin entflohene Statthalter befahl 
den Befehlöhabern in den oft: und weftindifchen Golonien die 
Engländer als Freunde und Befchüger gegen Frankreichs Raub: 
ſyſtem aufzunehmen. Diefe Befhüger fingen jedoch, gleich auf 
die Nachricht des Einzugs der Franzofen in Holland, damit an, daß 
fie 4 Kriegsfchiffe, 6 reichbeladene Oftindienfahrer und hundert und 
zehn andere Kauffahrteifchiffe mit Embargo belegten und fich 
bald darauf zueigneten. So ward die neue batavifche Re— 
publif von Freunden und Feinden geplündert. Es mis 
lang den Engländern zwar Surinam und Guragao zu neh: 
men; doch dad Hoffnungscap, Malacca, Ceylon, Cochin und 
die Moluden, nebft Demerary, Berbice und. Effequebo fielen 
ihnen fchon vor April 1796 in die Hände. Bloß Java blieb 
unerobert. Ohne Zweifel haben die Briefe des Erbftatthalters 
zu diefer fchleunigen Eroberung viel beigetragen. Dabei nah— 
men fie eine Flotte aus Indien, die auf zehn Millionen an 
Merth gefchägt wurde. Ein Gefchwader von drei Linienfchif- 
fen und fünf Fregatten, unter dem Gapitain Lucas, war in 
die Saldanhabai eingelaufen, wo die englifche Flotte unter 
Elphinftone dafjelbe einſchloß; das Volk empörte fich zu Gunften 
des Prinzen von Dranien, und der Gapitain ergab fich 
mit feinen Schiffen den Engländern, welche fie behielten. Die 
niederländifche Flagge verfchwand aus allen Meeren! Der 
Landfrieg von 1793 hatte die Seemacht, welche ſchon früher 
von geringer Bedeutung war, gänzlih in Verfall gebracht. 


“ 


1796 


538 Bud VI Erftes Capitel. 


Jetzt aber wurde fie aufö neue mit Eifer verflärft. Die Fran: 
zofen drangen bei der Regierung fehr darauf die Marine ge: 
gen England zu vermehren. Dies Alles verurfachte fchon 
im erften Sahre der batavifchen Freiheit die Foderung 
in der Provinz Holland, alles ungemünzte Gold und Silber 
dem Staate zu opfern, nebft einer erzwungenen Abgabe von 
6 pro Gent Vermoͤgensſteuer gegen die gewöhnlichen Landes: 
zinfen von 24 pro Gent, welche gewaltige Laft der Nation im 
Jahre 1796 zum zweiten Male auferlegt wurde, nebſt ei: 
ner Abgabe auf Glaffen von den Einkünften von 3 bis 30 
pro Cent. Die Art der Erhebung war für die Moralität 
böchft verberblih: man muſſte eidlich verfichern in der Angabe 
gewiffenhaft verfahren zu fein; zahlreiche Meineide waren die 
Folge eines Syſtems, welches die Bürger zwifchen ihr Inter: 
effe und ihr Gewiffen ftellte. Jaͤhrlich wurde diefe Art der 
Befteuerung in höherem oder geringerem Grade erneuert, bis 
fie im Iahre 1805 durch allgemeine Abgaben erfest wurde. 
Bon der Namensveränderung der hohen Staatsförper 
waren bloß die Generalftaaten frei geblieben, denen man 
fogar den allen Revolutiondmännern hoͤchſt anftößigen Namen 
Hohmögender Herren gab. Diefes fland aber nur pro: 
viforifch: die heftigften Neuerer wollten Feine föderaliftifche 
fondern eine Gentralregierung. Diefes war mit dem 
Geifte der Patrioten vom Jahre 1787, die gerade die Pro: 
vinziglfouverainetät aufs heftigfte vertheidigten, völlig im Wi: 
berfireitz doch die franzöfifchen Begriffe der Einheit und 
Untheilbarfeit hatten die alten Erinnerungen verdrängt. 
Die Föderaliften — welche mit der Partei, die man jeßt die 
Mitte nennt, Übereinfam — machten den Eleinften, die Demo: 
Fraten oder Unioniften — die damaligen Bewegungsmänner — 
den größern Theil der herrfchenden Partei aus; beide Unter: 
abtheilungen haſſten einander bald fo herzlich, als Patrioten 
und Drangiften gethan hatten. Auſſer den politifchen beftan 
den auch finanzielle Rüdfichten für und wider den National: 
convent, den die Demokraten verlangten. Man fah dabei 
ein Zufammenwerfen der Schulden vorher, welches das am 
meiften verfchuldete Holland wünfchte, wie die Landprovinzen 
es fürchteten. Friesland und Seeland verwarfen alfo ben 
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Plan ber Nationalverfammlung, die zugleich allgemein ver: 
waltend (mit mehr Macht ald die Generalftaaten und ohne 
Ruͤckſprache mit ihren Gommittenten) und conftituirend 
fein folte. Doc die fchon nach franzöfifcher Art errichteten 
Clubs fandten aus ihrer Mitte Deputationen zu einer Gen: 
tralverfammlung nach dem Haag, welche die Nationalverfamm: 
lung durchſetzte und deren Filialverfammlungen in Friesland 
mit Abfegung der Volksrepräfentanten, in Seeland mit weni: 
ger Gewalt die endliche Annahme des Convents bewirkte. Er 1. Mär;. 
Fam den 1. März 1796 zufammen. Beide Parteien der Pa: 1796 
trioten (die Drangiften waren durch die Worte der Eidesfor- 
mel ausgefchloffen) fanden auch hier einander gegenüber; es 
ſchien in der Sitzung den 29. November, daß es den Foͤdera⸗ 
liften (derem von dem beredten Simon Styl vorgetragener 
Gonftitutiondentwurf bei fernerer Berathung zur Grundlage ge: 
nommen wurde), gelingen würde, die vollfommene Einheit des 
Staat zu verhindern; doch die Demokraten legten einen an- 
dern Plan daneben vor, und den 20. Januar warb das Amal- 20. Ian. 
gam der Schulden aller Provinzen durchgefegt, mit 60 gegen 17 
25 Stimmen. Den 30. Mai ward ein Conftitutionsentwurf 
nach dem damaligen franzöfifchen (zwei Kammern und ein Dis 
rectorium von fünf Mitgliedern, unter dem Namen des Staats 
rathes und nad dem Princip der Einheit gemodelt) dem 
Volke zur Annahme vorgelegt. Da aber die Demokraten, ob: 
glei ihre Hauptprincipe darin aufgenommen wurden, biefen 
Plan noch als zu oligarchifch verfchrieen, ließ fich die Menge 
zur Verwerfung überreden. Jetzt ging, nach anderthalbjähri> 
ger Sitzung, der Nationalconvent auseinander, und ein zwei 
ter, worin die Unioniflen nicht weniger zahlreih waren, vers 
fammelte ſich im Herbfte 1797. Der berüchtigte 18. Fructidor 

(4. Sept. 1797) in Frankreich, der die gemäßigten Mitglieder 
der beiden Verfammlungen nach Cayenne verbannte, gab auch 

in Holland den Revolutionsmännern Muth das Gleiche zu 
verjuchen, wie man überhaupt feit 1795 immer die Phafen 
der franzöfifchen Revolution mit gewifjenhafter Treue nach: 
ahmte. Doc würde der verſuchte Schritt, die Füderaliften 
(die noch die Mehrheit in der Verfammlung hatten) zu flür: 
zen, wohl nicht gelungen fein, ohne ein großes Unglüd ber 


11. Oct. 
1797 


2. Dec. 
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Seemacht. Die ſeit 1795 ausgeruͤſtete Flotte von 15 Linien⸗ 
fehiffen und 11 Fregatten war den ganzen Sommer uns 
thätig geblieben, da doch der große Aufftand ber englifchen 
Seeleute die fchönfte Gelegenheit bot einen Hauptſtreich 
zu wagen. Erſt nah der Stillung des Aufruhrs, ges 
rade da die englifchen Matrofen wünfchten ihr Vergehn in 
dem Blute des Feindes auszumwafchen, lief die holländifche 
Flotte, unter einem Ausdgewanderten, ber als franzöfifcher 
General zurüdgefehrt war, dem ‚jegigen Admiral de Winter, 
aus dem Terel; doch fie erlitt eine gänzliche Niederlage von 
den Engländern unter dem Admiral Duncan auf der Höhe 
von Kamperduind. De Winter vertheidigte ſich mit Helden= 
muth und wurde gefangen; die Engländer erzeigten ihm die 
höchfte Achtung und entlieffen ihn auf fein Ehrenwort. Auffer 
dem Admiralfchiff hatten die Engländer noch ſieben andere 
genommen; die Niederlaͤnder buͤßten noch ein Linienſchiff und 
eine Fregatte ein. 

Dieſes Unheil, welches die ganze, ſo muͤhſam zuſammen⸗ 
gebrachte Flotte mit einem Schlage vernichtete, wurde dem 
meiſtens aus Foͤderaliſten beſtehenden Ausſchuß der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, welcher die Flotte zu frühe ſollte aus: 
gefchicft haben, zugefchrieben. Noch immer muflten die Pro: 
vinzen ihre Quoten für die allgemeine Caſſe aufbringen; jet 
aber machte die Verfammlung hierin, der dringenden Bes 
bürfniffe wegen, eine Ausnahme und fchrieb eigenmächtig acht 
pro Gent von den Einfünften zur Herftelung der Flotte 
aus. Diefes verurfachte freilich viele Unzufriedenheit, doch 
die Demokraten behielten darum nicht weniger, durch Anſpie— 
lungen auf die Begebenheiten in Frankreich, welche man hier 
wohl nachahmen koͤnne, den Sieg, der fie zu einem zweiten 
viel wichtigeren Verſuche ermunterte. Es galt nichts weniger 
als eine Reinigung der. conflituirenden Verfanmlung wie 
in Frankreich, und dazu verftand ſich der Präfident der Ver: 
fammlung, ein heftiger Revolutiondmann, Midderigh, mit 
dem franzöfifchen Gefandten de la Croix und den Genera- 
len der Truppen, Soubert von franzöfifcher und Daendels 
von holländifcher Seite. Auf die Militairmacht geſtuͤtzt machte 
fi Midderigh. des fchnödeften Eingriffs in die Volksſouve— 


Bon 1795 bis 1802. — 541 


rainetät ſchuldig, indem er zwei und zwanzig Mitglieder der 
Tationalverfammlung verhaftete und auf dem Schloffe im 
haager Bufch einkerkerte, ferner Alle, die den Eid des Haffes 
gegen Statthalterfchaft, Föderalismus, Ariftofratie und Anar⸗ 
hie verweigerten, von der Verfammlung ausfchloß, alle Pros 
vinzialfouverainetät vernichtete, ein Erecutionsdirectorium von 
fünf Perfonen und eine conflituirende Commiſſion einfeßte, 
Letztere eilte fehr ihre Aufgabe zu löfen: fchon im März war 
eine Conftitution fertig, wobei die uralte Provinzialverfamms 
lung verfchwand und Niederland, nach dem Beifpiele Frank: 
reichd, in acht Departements (die Ems, die alte Yffel, der 
Rhein, die Amftel, Zerel, die Delf, die Dommel, die Schelde 
und Maas) getheilt ward. Die Departementalräthe waren 
faſt alles Einfluffes beraubt; ein Repräfentantenförper, in 
zwei Kammern, von 60 und 30 Mitgliedern, und ein Di: 
rectorium von fünf Perfonen befaßen die höchfte Macht. Diefe 
Conftitution feßte die regierende Partei durch, indem fie alle28. April 
Kriegsleute mitflimmen ließ und alle ihre Gegner willkürlich 1798 
der Stimmfähigkeit beraubte. In ihrem Übermuth ging fie 
fo weit, die Volkswahl ganz zu vernachläffigen, fich felbft in 
eigner Machtvolllommenheit zum Repräfentantenförper zu er: 
Flären und auch das Directorium zu ernennen. (Man fagt, 
Daß Befehle aus Frankreich hier einwirften.) Seht wurden 
wahrhaft revolutionare Maßregeln gegen die alten Regenten 
und die Güter der Ausgewanderten genommen. Dieſes konnte 
ungeftraft gefchehen, doch nicht die Vernachlaͤſſigung des maͤch— 
tigen Daendelö, deffen man nicht mehr zu bedürfen glaubte. 
Über diefe Zuruͤckſetzung höchft entrüftet ging er felbft nach 
Paris, ftellte alle Thaten der herrfchenden Faction ins ges 
häffigfte Licht und befam (durch Beftechung der feilen Macht: 
baber?) die Vollmacht eine neue Revolution zu bewirken. 
Den 12. Junius 1798 übernahmen die fämmtlihen Agen⸗ 
ten oder Minifter des Directoriums proviforifch die Zügel der 
Regierung, überfielen die Fünfmänner, indem fie zu Zifche 
faßen; zwei (Vreede und Fynje) entwifchten, einer (van Lan 
gen) wurde ergriffen, die zwei übrigen, harmlofe Männer, 
wurden entlafien. Auch der inconftitutionelle Repräfentanten= 
Förper warb auseinandergetrieben, und Einige Davon verhaf: 
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tet, anftatt der jest befreiten Schlachtopfer des 22. Januars. 
Alles deutete auf mehrere Mäßigung. Die harte Erklärung, 
früher von allen Beamten gefodert, wurbe gemildert, ‚man 
rief einen neuen gefeßgebenden Körper zufammen und gab 
eine Amneftie, wobei fowohl der Rathöpenfionair van de 
Spiegel und der Admiral van Kindbergen ald der Director 
van Langen, den man firafbarer Unterfchleife bei der Staats: 
caffe befchuldigte, frei gelafjen wurden. 

Diefe Wendung der Sachen gab dem abhängigen Staate 
zwar einige innere Ruhe, aber noch immer blieb der traurige 
Zuftand nach auffen, der gänzliche Verfall des Handeld, der 
bloß unter neutralen Flaggen getrieben wurde und den doch 
fowohl der Feind ald der Freund und Schusherr (der keine 
neutrale Flagge ehrte, fondern überall brittifche Waaren 
einzog) gänzlih laͤhmte und es unmöglih machte von 
den noch übrigen einigen Vortheil zu ziehen. Indeſſen hatte 
die unverfchämte Näuberpolitit des Directoriums und deſſen 
Betragen in der Schweiz, zu Rom, Neapel, Malta und Zu: 
rin die mächtige zweite Coalition Öfterreihd, Rußlands und 
Englands mit der Pforte, Suwarows Feldzug in Italien und 
die Wiedereroberung der Lombardei zur Folge. Während des 
Winters 1798 — 1799 hatten, die Belgier, die in ihren religiöfen 
Begriffen gefränft, zu einem Eide des Haſſes gegen das Kö: 
nigthbum gezwungen und deren Kirchengüter zum Behufe ber 
franzöfifchen Nation, der Belgien im Jahre 1795 feierlich 
einverleibt war '), eingezogen oder verkauft waren, einen 
Aufftand erregt, der aber, dem belgifchen Charakter gemäß, 
wenn feine aͤuſſere Hülfe ihn nährt, wie ein Strohfeuer auf 
flammte und erlofh. Das Departement der Dyle nebft der 
Hauptftadt Brüffel wurde in Belagerungszuftand erklärt. Zu 
Mecheln, wo mehrere Franzofen das Leben verloren, war ber 


1) Bei dieſer Erflärung wurden die öfterreichifchen Niederlande nebft 
Lüttich in neun Departemente getheilt: Dyle (Hauptftabt Brüffel), beide 
Nethen (Antwerpen), Schelde (Gent), Lys (Brügge), Gemappes (Moni), 
Sambre und Maas (Namur), Forets (Luremburg), Durthe (Lüttich), 
Niedermaas (Maaftricht). Diefe Departemente kommen mit den jegigen 
belgiſchen Provinzen völlig überein, nur war das abgetretene Staat}: 
flandern zum Departement ber Schelde (Dftflandern) geſchlagen. 
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Hauptfig des Aufftandes; doch die ganz ohne Kriegszucht, 
ohne gefhidte Führer und ohne Erfahrung herumirrenden 
Banden zerfireuten fich bald. Im Sommer 1799 wollten die 
verbundenen Mächte durch eine flarfe Diverfion in Holland 
den öfterreichifch:ruffifhen Heeren in Italien und der Schweiz 
Luft machen. Nach einem ungewöhnlich harten Winter, der 
fchredliche Eisgänge zur Folge hatte, warb das Land jekt. 
auch vom Kriege heimgefuht. Die Engländer hofften viel 
auf Eräftige Beihülfe von der oranifchen Partei. Wilhelm V. 
erließ einen Aufruf an die Nation, und fein ältefter Sohn, 
ber Erbprinz, war bei dem englifchen Heere. Den 27. Aus 
guft erfchien eine englifche Flotte, unter dem General Aber- 
crombie, nicht weit vom Helder in Norbholland, fuhr vie 
Meerenge durch und foderte die im Hafen Nieuwe Diep 
liegende Kriegsflotte auf, fich zu ergeben. Die Mannfchaft 
ahmte dem Beifpiele des Gefchwaders von Lucas nach und 
zwang die DOfficiere die Flotte dem Prinzen von Dranien 
zu übergeben. Es waren dreiſſig Schiffe von verfchiedener Größe, 
mworunter zehn Linien: und fünf oftindifche GCompagnie-Schiffe. 
Den 11. Sept. mislang ein Anfall der Holländer und Franzofen 
auf die ſtark verfchangten Engländer. Wenn diefe nicht in dem fo 
fehr durchfchnittenen Nordholland, fondern an der Maas gelandet 
wären, fo fcheint es daß ihre Unternehmung ein günftigeres Refuls 
tat würde hervorgebracht haben, da fie alddann bie Franzofen von 
Holland abgefchnitten hätten. Jetzt ward die Anzahl der franzoͤ⸗ 
fifhen Hülfstruppen, die unter dem erfahrenen General Brune 
Holland befhügen follten, täglich vermehrt, und obgleich bie 
Britten auch in der Hälfte Septembers mit 10,000 Mann 
Engländer und 13,000 Ruſſen verftärft wurden, fo war doc) 
die Wahl des Oberfeldherrn, des Herzogs von York — bes 
Anführers in dem unglüdlichen Jahre 1794 — eben nicht geeig⸗ 
net den Sieg zu verfchaffen. Er fchidte den 19. September, 
gleich nach der Landung, die Ruffen in den Rüden des Fein⸗ 
de3 — fie verirrten fich, ded Weges unkundig, in den Duͤ⸗ 
nen und wurden in der Schlacht bei Bergen großentheild ab» 
gefchnitten und gefangen genommen. Vergebens war es jebt, 
daß der gefchidte Abercrombie am linken Flügel fhon Hoorn 
befegt hatte; auch er muſſte zurüd. Doch die englifche Flotte 
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machte die ganze Süderfee und die Fahrt auf diefem See 
unfiher und beunruhigte die Küftenftädte bid in Friesland 
und Geldern. Einige auögewanderte Dranifchgefinnte machten 
einen Einfall in Geldern, wo fie Fräftig von einem rauen: 
zimmer, einer Adeligen auf dem Lande, unterftüßt wurden, 
welche dafür, dem Kriegsgefeg zufolge, — erſchoſſen wurde. 
Doch die Ausgewanderten zerftreuten ſich wieder vor der gel 
drifchen Buͤrgerkriegsmacht. Die holländifhen und utrechter 
Bürger zogen in ganzen Schaaren nad Norbholland, Doc) 
konnten fie nicht verhindern, daß die Anglo:Rufjen den 2. Det. 
einen entfcheidenden Sieg unweit Alkmaar errangen und dieſe 
Stadt befeßten. Schon fingen die Dranifchgefinnten hie und 
da an fich zu regen. Im Haag machte die Regierung Ans 
falten fich zu entfernen, noch ein Sieg und das Schidial 
des Landes war entfchieden, wie zugleih Sumarow in einer 
Hauptfchlacht den Franzofen die Schweiz zu entreiffen drohte. 
Doch die Stunde ihrer Demüthigung hatte noch nicht ges 
fhlagen. York erlitt den 5. Detober, nur drei Zage nad 
feinem Siege, eine zwar nicht fehr bedeutende, doch in ben 
damaligen Umftänden wichtige Niederlage bei dem Dorfe 
Gaftricum, und es fcheint daß mehr noch ald diefes Gefecht 
die Nachricht von Maffenad großem Siege bei Zürich über 
Korſakow und Hoge, und der Abzug von Suwarow die Anglo: 
Ruſſen zum Abzuge aus Alkmaar und kurz nachher zu einer 
Gapitulation vermochte, wobei fie freien Abzug mit ihrer 
Beute, der Flotte, bedungen. Denn auch hier, wie in der 
Saldanhabai, wurden die Schiffe nicht dem Prinzen von Dras 
nien gegeben, für den ſich die Mannfchaft erklärte, fondern 
der brittifchen Seemacht einverleibt. Die Capitulation wurde 
nicht von den Holländern fondern von den Franzofen ge 
ſchloſſen; Erftere mufften ſich damit zufriedenftellen. Diele 
Freunde des Statthalters hatten fich mit der Hülfe Preuffens 
gefchmeichelt, welche ohne Zweifel der Sache den Ausfchlag 
gegeben hätte. 
Gleichzeitig mit der Nachricht der yorkfchen Gapitulation 
erfcholl die Nachricht in Holland, daß der Mann des Schick— 
Nov. fald, Napoleon Buonaparte, aus Ägypten wieder in 
1799 Frankreich gelandet fei. Bald ſchwang er ſich zur höchften | 
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Winde empor, doch er fand ein Chaos zu orbnen, Vorzuͤg⸗ 
lich die Finanzen waren in einer faft verzweifelten Lage; das 
noch gerettete Drittel der Staatöfchuld fiand auf 19 pro Cent. 
Napoleon hoffte durch eine Anleihe in Holland einen Theil 
des ungeheuern Deficits zu decken; doch die Kaufleute, die 
ihm nicht trauten, entfchuldigten fich durch ihr Unvermögen,, 
in Folge ded Krieges im eignen Lande. Der Gorfe vers 
fchmerzte diefe Weigerung, allein er vergaß fie nie. Amfters 
dam follte in fpäterer Zeit dafür büßen. 

An dem franzöfifchen Feldzug im Jahre 1800 in Deutfchs 
land nahmen auch die Holländer Theil. Unter Augereau '), 
einem von Napoleons früheften und tapferften Kriegsgenoffen, 
zogen fie den Main hinauf, eroberten den 28. November 
Aſchaffenburg, den 3. December Würzburg mit der Citadelle 
und trugen alfo zum Abſchluß des Iuneviller Friedens bei, 9. Febr. 
der dem Landfriege ein Ende machte und die Abtretung Bel: 1801 
giend und des linken Rheinuferd auc von Seiten des deut: 
fchen Reiches feſtſetzte. 

Napoleon Buonaparte näherte fich jet immer mehr in 
feinem Regierungsfpftem den alten Formen. Da die bata= 
vifhe Republik feit dem factifchen Verluſt ihrer Unabhäns 
gigfeit den Franzofen ſtets in ehrerbietiger Ferne nachfolgte, 
fchöpften die ſesmal einige wohlmeinende Männer die Hoffs 
nung, die voreilig gemachten Schritte, bie der Erfahrung 
nach zu feinem erfreulichen Refultat führten, einigermaßen 
zuruͤckzuthun. Die Conftitution von 1798 war unauss 
führbar und den Bedürfniffen fo wenig wie ben Sitten der 


1) Er ward von Napoleon als Nachfolger Brunes nah Holland 
geſchickt. Diefer, ein wüthender Iacobiner, ber auch zu Mailand (1798) 
im Sinne biefer Partei eine Revolution bewirkt hatte, würde fih auch 
in Holland an die Spise geftellt haben, wenn Buonaparte, beffen Pos 
litik damals biefer Partei fchnurftrads entgegen war, es nicht durch 
Brunes Zurücdberufung verhindert hätte. Augereau, obgleich der Bes 
wirker bes 13. Fructidvor, war damals als gehorfamer Diener feines 
Smperatord gemäßigt. Pyman (im Jahre 1800 einer ber fünf Di: 
rectoren) Bydragen tot de voornaamste gebeurtenissen, voorgevallen 
in de Republik der vereenigde Nederlanden van 1771 tot 1807, Ut- 
recht 1826. Bl. 96 — 100, 

van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II. 35 
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Nation angemeſſen. Statt daß Jeder fruͤher in ſeinem eigenen 
Wohnorte, ſowohl in gerichtlicher als adminiſtrativer Hinſicht, 
das Noͤthige erlangen konnte, muſſte er ſich jetzt auch für 
Kleinigkeiten an die Centralbehoͤrde im Haag wenden. Das 
Directorium, mit Gefchäften, uͤberladen (da die allgemeinen 
Staatsintereffen doch feine Sorgen ganz in Anfpruch nahmen), 
trug fhon im März des Jahrs 1801 dem Repräfentativkör- 
‚ per die Nevifion der neuen Staatsform vor; doch biefer 
Staatöförper verwarf die dabei vorgelegte neue mehr füderali 
ftifche Conftitution. — Dennoch unterhandelte man mit dem 
erften Gonful zu Paris und mit Augereau über eine Conſti— 
tution, mit einem Präfidenten an der Spige. Da man jedoch 
über die Perfon fich nicht vereinigen fonnte, nahm man da⸗ 
für einen Staatökörper von zwölf Mitgliedern, der die aus: 
übende, wie ein anderer von. 35 Perfonen die gefeßgebende 
Macht verwalten follte. Legterer folte nur zweimal im Jahre 
zufammenfommen und feine Macht befchränfte fih auf das 


Allgemeine; das Befondere folte, wie früher (doch ohne Sow 


verainetät) den Provinzialverwaltungen zukommen. Die alten 
Provinzen wurden unter dem Namen Departemente wieder 
bergeftelt. In dem Repräfentativförper war die Mehrheit 
von zwei Stimmen gegen den Entwurf, doch auch von ben 
Fünfmäannern widerfegten fich zwei den neuen Planen. Ci: 
ner von biefen war ber berühmte Mathematiker van Swinden, 
der im Jahre 1798 zu Paris geweſen und dort mit mehres 
ren Gelehrten das jebt allgemein angenommene Decimalfgften 
für Maß und Gewicht entworfen hatte und Berichterftatter 


davon gewefen war. Da die beiden jedoch überfiimmt wur 


den, liefen die übrigen drei den Verfammlungsort des Repri 


fentativförpers fchlieffen und riefen die Nation zur Stimmung 


für ihren Entwurf auf, mit dem weifen Vorbehalt jedod, 
daß alle Nichtſtimmenden als Zuftimmende gerechnet 
werden ſollten. Somit war die Sache fhon entfchieden; von 
der ganzen Nation waren nur 52,000 Stimmen gegen be 
Gonftitutionsentwurf, der alfo mit dem Ende von 1801 ein 
geführt wurde. Der Geift diefer Conftitution und ihrer Ent 
werfer war nicht bloß Mäßigung, nicht bloß Zolcrany 
fondern VBerföhnung der Parteien, da man auch die Dran- 


N 
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giften. hinfort zu allen Regierungspoften und Ämtern zuließ. 


und ans politifchen Urfachen abgefehte Profeflpren, wie Luzac 
und Kluit zu Leyden, wieder einfegte. Zwar murrten die Rex 
volutionsmänner ‚über den leidigen Foͤderaliſmus, doch öffent- 
fich fehrieen fie nicht, weil ein mächtiger Geift in Frankreich 
überall ihrem Einfluß ein Ziel fegte und zum innern auch den 
äuffern Frieden hinzufügte. 

Unter glüdlihen Aufpicien ward die neue Gonftitution 
eingeführt. Der große Pitt, der in dem erften Conful 
fhon den fpätern Iyrannen erkannte, wollte felbft den Frie— 
den mit ihm nicht fchlieffen, der jegt in England für noth— 
wendig erkannt wurde, doch er wollte ihn auch nicht verhin= 
dern. Er trat alfo ab und überließ das abfchlieffen der Prä- 
liminarpuncte feinen Nachfolgern, dem Addingtonfchen Mini: 
fterium. Diefe Puncte waren für Frankreich ſehr vortheilhaft; 
es wälzte aber auf feine Bundesgenoffen das Darbringen der 
nothwendigen Opfer des Friedens. Spanien follte Trinidad, 
Niederland das ungleich wichtigere Geylon mit dem Zimmt⸗ 
monopol, dem Perlen und Elfenbeinhandel und dem un—⸗ 
fchäßbaren Hafen von Zrinconomale abtrete® Dafür befam 
es aber die Moluffen, das Hoffnungscap und die weftindifchen 
Golonien Berhice, Effequebo und Demerary in einem fehr 
verbefierten Zuftande zuruͤck. Schon vor dem Abfhluß ber 
Präliminarien war eine Übereinfunft mit Frankreich gefchloffen, 
welche die Anzahl der im Dienft des Staates flehenden Fran: 
zofen bis auf 10,000 Mann herabfeste, doch gegen Bezah: 
Yung von achtzehn Milionen Gulden ). Es wurde darauf 


noch für die genauere Beflimmung der einzelnen Friedens: 
ı puncte ein Congreß zu Amiens veranflaltet; zu diefem kamen 


Sofeph Buonaparte, des Conſuls Bruder, Lord Cornwallis 
und Rutger Sohann Schimmelpennind für Holland, ein treff: 


‘, licher Staatsmann, der fi) in der erften Nationalverfamm: 


lung durch Kraft der Rede und Mäßigung und nachher ald 
Gefandter zu Paris durch Staatsklugheit auögezeichnet hatte. 
Napoleons Schritt, der fich während des Gongrefjes zum Prä- 
fiventen der italienifhen Republik ermennen ließ, war bei 


1) Pyman Bi. 117. 
| ; 35 * 
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Sriedensunterhandlung hoͤchſt nachteilig, doch Schimmelpens 
nind3 verföhnender Einfluß brachte die faft ſchon getrennten 
Parteien wieder zufammen ‘), und fo warb ber Friede zu 
Amiensd den 277. März 1802 abgefchlofjen. 


2. Bis zum Ende der Republik im Jahre 1806. 


Der Friede zu Amiens ſchien der Republik ein erneuers 
teö Leben zu ſchenken. Man hoffte Alles von dem Manne, 
den fogar religiöfe Greife damals den Segen, wie Pitt den 
Fluch der Menfhheit nannten. Für lange Jahre fchien 
der Friede gefichert, und in diefer Überzeugung ftrengte der 
Handel alle feine Kräfte an, um für den langen Stilftand 
durch die wiebdereröffnete Gemeinfchaft mit den’ Colonien Er⸗ 
ſatz zu bekommen. Zwar entſtand noch vor dem Abſchluß des 
Definitivtractats eine Meinungsverſchiedenheit der Seehaͤndler 
und Fabrikanten über dad Beſchweren der fremden Manu⸗ 
facturen mit Abgaben; die Staatöverwaltung ”), welche Dazu 
ſchon einen Entſchluß gefaflt hatte, ſchob diefe Maßregel auf; 
doch der Handel verfprach folhe Vortheile, daß man fich da 
für leicht einige Hemmung der Indufttie gefallen ließ. Auch 
Europa, vorzüglich England, fah mit Erflaunen, wie reich 
lich noch die fo fcheinbar erfchöpften KHülfsquellen Hollands 
floffen. Im Jahre 1802 liefen im Zerel und dem Vlie 3200, 
in der Maas 1700, zufammen mit den friefifhen Häfen weit 
über 4000 Schiffe ein, welches an die alten Zeiten erinnerte. 
„Unglaublih," fagt ein gefchidter Kaufmann und Augen 
zeuge, „war im Jahre 1802 nicht nur die Entwidelung ber 
„Induſtrie, fondern auch die des riefenhaften Vermögens, 
„welches man von einem fo lang gefolterten Lande nicht er 
„wartete. Wer kann den überall ſich vegenden Volksfleiß 
„und die aufkeimende Wohlfahrt des unvergeßlichen Jahres 
„1802 in ihrem ganzen Umfange ſchildern?“) Die oſtindiſche 


1) Aus Mittheilungen, die der Verfaffer jenem verehrten, damals 
noch lebenden Staatsmanne (im Jahre 1817) felbft verdantt. 


2) Staatsbewind; fo war ber Name ber ausübenden Gewalt. 
3) Ouwerkerk de Vries Bl. 45. 47. 
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Sefelfchaft war feit den Greigniffen des Jahres 1795, welche 
ihr den Gnabenftoß gaben, nicht erneuert, fondern an Schwäche 
geftorbenz ihre Befigungen fielen dem Lande zu, von dem fie 
bi dahin mit ungebeueren Summen unterflügt worden war. 
Auffer dem unermeßlichen Vorrath Colonialwaaren, die alfo 
Eigentbum der Regierung geworden waren, wurden noch 15 
Millionen Pfund Kaffee für Rechnung von Privatkaufleuten 
von Java geholt. Am Hoffnungscap warb eine Gefelfchaft 
für den Wallfifchfang errichtet, die eine bort ſchon beftehende 
englifche für großes Geld übernahm. Nach den weftindifchen 
Golonien, nach der Dftfee, nach Norwegen fegelten wieder 
bolländifche Flotten, um Colonialmaaren, Getreide und Holz 
zu holen. Die fieben Jahre von den Meeren verbannte nies 
derländifche Flagge konnte fich wieder zeigen, und man brauchte 
nicht fich des hoͤchſt REIN Mittelö der neutralen Flagge 
zu bedienen. 

Und doch währte Diefer Friede, dem das treuherzige Hol⸗ 
land ſo viele Schaͤtze vertraute, kaum ein volles Jahr. Na— 
poleons ſchnoͤde Anfchläge gegen die Unabhängigkeit der Voͤl⸗ 
fer in der Schweiz, in Piemont, in der Zürkei, fein Schal 
ten und Walten über das. deutfche Reich, wie ed hieß zum 
Schadenerſatz der Fürften, die am linken Rheinufer verloren 
hatten, dies Alles wedte Englands Eiferfucht und verurfachte 
die Weigerung Malta zufolge des Friedens abzutreten. Hier: 
mit hätte es fich begnügen Eönnen, doch die Schiffe, die für fran⸗ 
zöfifche und holländifche Häfen beflimmt waren, famen allmälig 
aus den Colonien zurüd, man wollte fich diefe reiche Beute nicht 
entgehen laffen, und fomit war nach einem Ultimatum, mit einer 
Friſt von 36 Stunden, welcheö Napoleons Stolz nicht mit Unrecht 
verwarf, der Krieg an Frankreich erklärt. Gern wäre die niederlän- 
diſche Republik neutral geblieben; auch verfprach es England, 
aber. nur wenn Frankreich alle feine Truppen daraus zurüdzöge. 
Doch weit davon entfernt, hatte Frankreich diefe Zahl zuerft mit 
.7000, nachher fogar mit 18,000 Mann vermehrt. England wagte 
alfo Nichts mit diefer Foderung, die der franzöfifche Beherrfcher 
von feiner Seite nicht einging. Niemals hatte Holland noch fo tief 
gefühlt, daß feine Unabhängigkeit dahinfei. England 
betrachtete eö jetzt ald Feind und die zuruͤckkehrenden Kauffaprtei: 


50 Buch VIII. Erſtes Capitel. 


flotten aus allen Weltgegenden, die ſich furchtlos ben britti- 
fhen Küften und Gaperfchiffen näherten, wurden auf Bar: 
bareffen=Weife — genommen. Duwerkerk de Vries wagt 
nicht die Millionen zu berechnen, die diefer furchtbare Schlag 
dem Lande entriß. „So viele Schäbe," fagt er, „waren 
noch nimmer verfehlungen! ') 

Die zwei folgenden Jahre waren öde für die Gefchichte, 
aber nicht wegen ber geräufchlofen Wohlfahrt, es war viel: 
mehr eine Zeit bes ftillen ruhmlofen Leidens. Man muflte 
wieder zur traurigen Nothhülfe der fremden Flaggen die Zu: 
flucht nehmen, und war dabei noch fo wenig ficher, daß die 
franzöfifchen Caper die Schiffe beim Auslaufen aus den Haͤ— 
fen wegnahmen. Dazu kamen die ungeheuern Vermoͤgens⸗ 
fleuern feit 1800, 3 pro Gent alljährlih von den Einkünften, 
wozu noch im Sahre 1802 1 pro Gent hinzugefommen war, 
für 25 Jahre 2 pro Gent von den Einkünften und 4 von 
den Gapitalien für 8 Jahre; und nun famen noch im Augufi 
1803, zur Bezahlung der franzöfifchen Truppen und zur 
Dedung des Deficitö wegen der Handelöfperre, 7 pro Gent 
von den Einkünften, 2 und im Jahre 1804 4, alfo zufam: 
men 6 pro Gent von den Gapitalien, alle ohne Intereſſen, 
rn man es ziemlich ironifch nannte: als freimillige 
Gabe. 


December 1804 die Kaiferfrone auffegte, war vergebens und 
brachte ihn nur in üble Laune, fo daß er die niederländische 
Staatöverwaltung engherzige Dligarchen nannte. Frei- 
lich wollte er fhon Holland, deffen Reichthum er noch immer 
beneidete oder an deffen Handel: er fich zu rächen wünfchte, 
in monardhifche Formen unter einem ganz von ihm abhängigen 
Fürften einzwaͤngen; doch er wagte ed noch nicht Dazu einen 


feiner Brüder zu nehmen. Rußland und Öfterreich waren 


noc) nicht genug gedemüthigt. Daher wünfchte er den niederlän- 
difhen Gefandten zu Paris, Schimmelpennind, auf welchen 
er fich meinte verlaffen zu Eönnen, zur Annahme der höchften, 


Alles Klagen hierüber bei dem erſten Conful, der ſich im | 


fogar erblihen Macht im Staate unter irgend einem Titel zu | 


1) Bl. 49, 
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überreden. Doch ber freifinnige Holländer ſchlug diefed ohne 
Bedenken ab, bis ber neue Kaifer nicht ihn fondern fein Ba: 
terland mit dem Fürchterlichftien was es treffen Eonnte, mit 
der Einverleibung in Frankreich bedrohte. Jetzt gab 
Schimmelpenninck, nachdem er bas Gutachten ber Staats: 
verwaltung eingeholt hatte, nach und Lehrte nach Paris zurüd, 
Er ſchlug nun die Regierungdform der vereinigten Staaten 
vor, wobei er dann als Präfident hätte auftreten können. Doch 
Napoleon, dem bie amerifanifche Regierungsform ein Gräuel 
war, verwarf biefes unbedingt. Es blieb Schimmelpennind 
Nichts übrig als fich die ausübende Macht in ihrem ganzen 
Umfange gefallen zu laſſen; doch er wollte dabei nicht mehr 
als den befcheidenen Titel eines Rathöpenfionairs, der große 
Erinnerungen wedte. Allein feine Macht follte noch die eines 
Statthalterd übertreffen und nur im Namen von der eines 
conftitutionellen Königs verfchieden fein; — jedoch nur für 
fünf Jahre. Die gefebgebende Macht wurde einer Verſamm⸗ 
lung von neunzehn Mitgliedern übertragen, bie den alten Ti⸗— 
tel ihrer- Hochmögenden (nicht den der Generalftaaten) 
führten. Diefe Gentralbehörde hatte mehr Macht als unter 
ber vorigen Conftitution. Auch dieſe Conſtitution ward auf 
die naͤmliche Art wie die vorige, dadurch daß man die nicht 
Stimmenden mitrechnete, angenommen. Überhaupt zeigte 
aber die Nation dem neuen Rathöpenfionair bedeutendes Zu⸗ 
trauen, welches fich auf fehr verfchiedene Art in poetifchen 
Gluͤckwuͤnſchen der beften damaligen Dichter‘) und in dem 
Steigen der Staatöpapiere zeigte. Die zum Untergange fchon 
beftimmte Republik verdankt dem Rathöpenfionair zwei ausge⸗ 
zeichnete Wohlthaten, allgemeine Steuern und dad Schul: 
geſetz des Sahres 1806. 

Bisher war, obgleich die utrechter Union ſchon allges 
meine Auflagen vorgefchrieben hatte, doch das Steuer: 
foftem in jeder Provinz verfchieden geblieben. Daher lebte 
man in ben fogenannten Landprovinzen, wo wenig zur Union 


1) Unter Schimmelpennind kam auch ber vorzüglichfie der dama⸗ 
tigen Dichter, Bilderdyk, nad) einem zehnjährigen Eril, aus Deutfchs 
land nad) Holland zurüd. 


April. 
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beigetragen wurbe und die Abgaben aͤuſſerſt gering waren, 
ſehr wohlfeil und in Holland, wo das Gegentheil flattfand, 
fehr theuer. Auch nach dem Zufammenmwerfen der Schulden 
waren doch die Abgaben in Holland unmäßig hoch, in den 
übrigen Provinzen fehr niedrig geblieben, und das Deficit 
muſſte durch die Vermögensfteuern gebedt werden. Schim: 
melpennind führte allgemeine Steuern ein, worunter 
auch ein Patentrecht auf die verfchiedenen Gattungen des Nähr: 
ſtandes und die fchon in Holland beftehende Mahlfteuer; diefe 
für die ganze Republik gleihmäßig zu entrichtenden Steuern 
follten, wie man berechnete, die Einkünfte von 35 auf 50 Mils 
lionen Gulden bringen und alfo in Sriedenszeiten völlig 
hinreichen. Für das Kriegsjahr 1805 wurde aber noch 2 pro 
Gent Bermögenöfteuer auf das Capital gelegt, auch follten 
vorerft die 25 und Sjährigen Abgaben von den Einkünften 
bleiben. Im Jahre 1806 würde man weiter fehen, indeß foll 
ten die procentmäßigen Vermögenöfteuern für immer abge: 
fhafft feyn. Auch hat nachher Feine der Regierungen fie wei: 
ter erhoben. 

Schon früher hatte die Republik für das Schulwefen bei 
mehreren Gelegenheiten geforgt; doch vorzüglich hatten feit ber 
Einrichtung der trefflichen Geſellſchaft „fürs allgemeine Wohl" 
(tot Nut van, ’tAlgemeen, im Jahre 1784 von einem men: 
nonitifhen Prediger zu Monnikendam) die dadurch bewirkten 
Derbefferungen große Aufmerffamfeit auch bei der Regierung 
erregt. Diefe Gefellfchaft hatte einen doppelten Zweck: die 
Bildung der niedern Claffen zur Sittlichfeit und Religion, und 
bie Erziehung der Jugend, welche fie durch ganz populäre Preis: 
fhriften und Vorleſungen zu erreichen hoffte. Ihre Schulen 


wurden meiſterhaft eingerichtet, und es entſtand eine Claſſe 


von Schullehrern, die weit beſſer als die fruͤheren dem Be— 
duͤrfniß der Zeit entſprach. Schon im Jahre 1802 hatte die 
Regierung durch ein Gefeß die Schulen nach beſſern Muftern 
einzurichten verfucht, den Stoff dazu gaben ihr die Zöglinge 
ber Geſellſchaft. Doc im Jahre 1806 ward das allgemeine 
Schulgeſetz eingeführt, welches ſtrenge Unterfuchung mittels 
Schulcommiffionen und Schulauffeher verordnete und nad 
Maßgabe der größern oder Eleinern Städte und Landgemeinden 
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mehr oder weniger Fähigkeiten (nach breifachem Range) vers 
langte. Auch für den Unterricht der Armenkinder wurde mei: 
flerhaft geforgt. Dies Gefeb, welches im Jahre 1811 franzoͤ⸗ 
ſiſche Commiſſaire (Cuvier und Nosl) bewunderten und im 
Jahre 1833 die franzoͤſiſche Regierung nachahmte, war das 
letzte Vermaͤchtniß der Republik an die Welt. Sie erlag noch 
im naͤmlichen Jahre dem eiſernen Willen eines Tyrannen. 

Der Krieg war indeſſen, durch Napoleons unmaͤßige 
Herrſchſucht, auch zu Lande ausgebrochen. Genua war Frank: 
reich einverleibt, und der Kaifer der Franzofen hatte fich auch 
die eiferne Krone von Stalien aufgefest. Dies verurfachte die 
dritte Goalition zwifchen Oſterreich, Rußland, Schweden und 
England, die aber gleich im Anfange durch die ungeheuern 
Unglüdöfäle bei Ulm und Auſterlitz geſprengt wurde und da⸗ Sept. u. 
Durch auch Preuffens Beitritt, deffen fie faft verfichert waren, re 
nicht erlangte. Die holländifchen Truppen hatten zu dem 
Siege bei Ulm mitgewirkt und während des Feldzuges in 
Mähren Öfterreich gegen die aus Italien berunterziehende Ars 
mee des Erzherzogd Carl gededt. . Eine traurige Rolle freilich, 
immer nur als eine tributäre, unterwürfige Macht zu dienen! 
Doch die Demüthigung des Staates follte noch weiter gehen. 
Der presburger Friede, der Napoleon zum Gebieter von Ita= 27. Dechr. 
lien und Siüuddeutfchland erhob, wo Baiern und Würtemberg 1805 
bald in die Kategorie von Holland traten, erhob des Siegers 
Sinn zu den verwegenften Hoffnungen. Jetzt faflte er bie 
Idee des großen occidentalifchen Kaifertbums, wo er, als der 
große Lehnsherr Europens von feinen Vaſallen umgeben, ein= 
mal wie Karl der Große daftehen würde. Die noch beftehen- 
ben Republifen mufften zu diefem Behufe vernichtet werden, 
und alfo auch Holland. Nur ein Sahr hatte die nach feiner 
Borfchrift gebildete Regierungsform beftanden; doch diefer Um= 
fand verhinderte ihn nicht fein eigenes Werk zu zerflören. 
Schon im Februar 1806 . fchrieb fein Minifter des Auswärts 
gen, Zalleyrand, dem Rathöpenfi ionair: „Die Stunde fei ges 
„tommen, dad Syſtem der innern und auffern Politik Hols 
„lands zu vervollfommnen und zugleich beffen Unabhän= 
gigkeit und innige Verbindung mit Frankreich, die uns 
„zertrennlich feien, zu fihern. Die Coalition hätte das ora⸗ 


15. Febr. 
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‚mifhe Haus in Holland wieberherftellen wollen (wirklich war 
„dieſes der Plan von Pitt), und man müffe alfo alle Hoff: 
‚mung der Freunde dieſes Haufes vernichten, indem man dem 


„Staate eine bleibende Einrichtung gebe, die vor dem 


„Frieden mit England zu Stande kommen müfje, um biefen, 
„deilen lange Dauer der Kaifer wünfche, nicht zu flören. Der 
„Kaifer wünfche mit einem holländifchen Vertrauten des Raths: 
„penfionaird darüber zu unterhandeln, und zwar am liebften 
„mit dem Gontreadmiral Verhuel“ (der eine Flottille von 
Kanonenbooten mit Gluͤck und Gefchidlichkeit von Vliſſingen 
nad) Boulogne gebracht hatte). Der Admiral ging nah Pa: 
vis, Fam aber fechd Wochen nachher zurüd mit der Schreckens⸗ 
nachricht, der Kaifer beftehe darauf, daß das holländifche Volk 
feinen Bruder Ludwig fih von ihm zum König erbitten 
folle, und drohe widrigenfalld das Land Frankreich einzuverlei- 
ben. Schimmelpennind hatte den Gefandten in einer treffli 
chen Snftruction ) gewarnt, fich nicht zur Einwilligung in bie 
Herrfchaft eines fremden Prinzen verloden zu laſſen; doch 
Napoleons Entfhluß war nicht zu andern. Zwar liebte er 
feinen Bruder Ludwig nicht befonderd, doch diefer war mit 
feiner Stieftochter Hortenfe de Beauharnais, der er fehr wohl 
wollte, vermählt. Jetzt wurde eine große Verfammlung aller 
Staatöbehörden im Palaft im Bufh beim Haag, welcher 
Schimmelpennind beimohnte, zufammenberufen. Der Raths⸗ 
penfionair fprach darin mit großer Kraft gegen die Regierung 
eines Fremdlings in Holland, auf den Trümmern der Repus 
blik; er wollte die Sache dem Volke zur Genehmigung vorlex 
gen, doch die Furcht der Einverleibung beherrfchte die übrigen 
Mitglieder. Man folle Alles anwenden den Kaifer von fei- 
nem Borhaben abzubringenz doch wenn diefes mislänge, wäre 
e3 noch beffer, fich einen fremden Herrn gefallen zu laffen 
als die Eriftenz ald Nation ganz zu verlieren. So gingen Dann 
Verhuel, der Finanzminifter Gogel, der Staatsrat) Sir und 


I) Diefe Inftruction, mit Talleyrands Brief, Verhuels Rapport 


‚4. ſ. w. habe ich nach aͤchten Belegen, welche Herr Schimmelpennind 


jelbft die Güte hatte mir mitzutheilen, als Beilagen zum vierten Bande 
meiner Geschiedenis der Fransche il in Europa abdruden 
laffen. 
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ber Herr van Styrum, Mitglied der gefeggebenden Verſamm⸗ 
lung, nach Paris; ihnen follte fich der Gefandte Brantfen an 
fchlieffen. - Alle Verſuche das Ungewitter zu beſchwoͤren was 
ren fruchtlos. Napoleon wollte die Gefandten nicht einmal 
hören, wenn fie feinem Wunſche nicht entfprächen. Und fo 
muffte die edle niederländifche Nation, um: nicht auf Einmal 
Alles, ihre Sprache, ihre Nationalität, ihre eigene Eriftenz zu 
verlieren, fich erniedrigen zu der Bitte an den Gebieter aus 
Corfica, ihr feinen Bruder, einen unbekannten, jungen Mens 
fchen, zum König zugeben! Dafür behielt fie denn noch einen 
Schatten von Unabhängigkeit, das Recht, daß nur Holländer 
die Staatsämter befleiden follten, daß die Sprache in allen 
öffentlichen Acten gebraucht und die Staatsſchuld anerkannt 
werden follte. 

Dies war alfo das traurige Ende der glorreichften Re: 
publif neuerer Zeiten, die, wie die großen Männer Roms un: 
ter deſſen erftem Gäfar, zum Selbfimorde gezwungen wurden, 
um ihre Familien, ihre Befigungen zu erhalten. Schimmel: 
pennind endigte, wie es dem legten Holländer der Re— 
publik ziemte;. er ſchlug alle Ehrenämter und Gnadenbezei— 
gungen aus und begab fich auf feine Landgüter in Overyſſel. 
Sein Geficht hatte er bei den Staatöforgen und vielleicht durch 
einen franzöfifchen Augenarzt, den ihm der Kaifer zugefchickt 
hatte, verloren. 


Zweites Bapitel, 


Das Königreidh Holland und die Vereinigung mit Frank: 
reich bis zur Revolution vom Jahre 1813. 


I. Die Regierung Ludwig Napoleons. 


Wenn je ein noch unbekannter Fuͤrſt mit dem aͤuſſerſten 
Widerwillen einer Nation den Thron beſtieg, ſo war es Lud— 
wig Napoleon. Schon waͤhrend der Unterhandlungen hatten 
mehrere Buͤrger Bittſchriften bei dem geſetzgebenden Koͤrper 


* 
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eingereicht, diefen Zobesftreich von dem Staate abzumenden; 
ber treffliche Kemper hatte (da die Unterhandlungen nicht of: 
ficiel befannt wurden) in einer Schrift angeführt, der große 
Napoleon könne fo Etwas von feinem treuen Bundeögenoffen 
verlangen; man irre fich gewiß in diefer Vermuthung. Del: 
merd hatte in der Zeitfehrift de Star, unter dem Bilde 
Griechenlands beim Falle von Korinth, dad Schidfal der Nie: 
derlande mit fehr ftarfen Zügen gemalt. So kam der neue 
König in feine Refidenz, wo die Freudenbezeugungen ganz das 
Gepräge des Zwanges trugen. Er kannte weder die Sprache 
noch die Sitten des Landes. Die Finanznoth war ſchrecklich, 
nur 2 Tonnen Goldes waren in den Caſſen; ed war ein Ruͤck⸗ 
fand von 35 Millionen und neun Milionen unbezahlter Ren: 
ten; die jährlichen Ausgaben betrugen 78, die gewöhnlichen 
' Einkünfte nur 35 Millionen, welche jedoch dad neue von 
- Schimmelpennind eingeführte Syftem auf 50 bringen follte*). 
Ludwig folgte nicht feinem fondern feines Bruders Willen, 
“ indem er diefen von Abgründen umringten Thron beftieg. Und 
doch gelang ed dem Napoleoniten in einigen Jahren ſich durch 
Milde, Herablaffung und unverfennbares Verlangen, ſich mit 
feiner Nation zu vereinigen, in ihre Wünfche einzugehen, ihren 
Bedürfniffen abzuhelfen, ihre Liebe zu gewinnen! Nur eine 
Zhat der Willkuͤr, wahrſcheinlich zu Paris vorgeſchrieben, ent: 
fremdete ihm in den erften Monaten viele „Sreiheitöfreunde: 
die Zeitfchrift de Star und aud das darauf folgende Am⸗ 
ſterdamer Abendjournal wurden verboten, und zwar un« 
ter dem fgivolen Vorwande eines gegen Preuffen feindfeligen 
Artikels, mit welchem es jedoch bald zu offnem Kampfe Fam. 
Schon im Sahre 1805 hatte Ludwig von feinem Bruder den 
Auftrag erhalten, an der Spitze einer Nordarmee Preuffens 
damals fhon zweideutige Haltung ind Auge zu faflen. Im 
Herbft 1806 zog er felbft hin, während bie Franzoſen die 
Preuffen im Herzen Deutfchlands befämpften, um die weft: 
phälifhen Provinzen und Heffen zu befegen. Da die Armeen 
unter Rüchel und Blücher von dort abgezogen waren, gelang 


1) Documents historiques de Louis Napoleon, holländifche Über: 
fegung, J. D., Bl, 187, 
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diefes mit leichter Mühe. Die Holländer drangen durch Müns 
fler und Mark in Paderborn ein und nahmen auf der andern 
Seite Oftfriesland. Doch zu Caſſel wollte der Marfhall 
Mortier, daß die Holländer wie die Franzofen unter feinem 
Befehle ftehen follten.. Lubwig wollte nicht weiter zu ben 
Plänen des Weltbeflürmerd mitwirken, der ihn als einen frans 
zöfifchen General nad) Hannover fhiden wollte. Er überließ 
alfo die ganze holländifhe Armee dem General Dumonceau 
zur Belagerung von Hameln und kehrte für feine Perfon nach 
dem Haag zurüd'). Die Befeßung von Berlin durch die 
Franzoſen veranlaffte Napoleon zu feinem aus dieſer Stadt 
datirten berüchtigten Decrete (Novbr. 1806), weldyes fein Brus 
der felbft in einigen von feinen Hauptbeftimmungen abfcheulich 
nennt. Er verbot allen Verkehr mit den brittifhen Inſeln, 
‚befahl die Verhaftung aller Engländer, confifcirte alles englis 
fche Eigenthum, verbot das Einlaufen aller aus englifchen Häs 
fen fommenden Schiffe. Ludwig ließ dieſes Decret in den 
von ihm befetten deutfchen Landen, Oſtfriesland, Oldenburg, 
Kniphaufen und Varel in Wirkung treten, doch in Holland 
nur „infoweit die fehon befohlenen Maßregeln nicht hinreich- 
„ten die Blodade der feindlichen Länder zu bewirken." Diefe 
Glaufel ließ dem Handel immer einen gewiffen Spielraum, 
und der neue König zeigte damit feinen Unterthanen, daß er 
das Lebensprincip des Landes wohl Fenne und fo viel möglich 
fchügen wolle. Doch der Kaifer und die. franzöfifchen Agens 
ten waren darüber fehr unzufrieden, man beftürmte den König 
mit Klagen, bis diefer einmal unwillig ausrief: „Verhindert 
dann die Haut auszubünften!” Er verweigerte auch die Eins 
ziehung des englifchen Eigentbums in Holland, und (mie man 
verlangte) ein Sequefter auf die Renten des Prinzen von 
Dranien aus der Staatöfchuld zu legen ?). 

Der tilfiter Friede (Jul. 1807) machte dem Landfriege 
ein Ende. Die preuffifche Monarchie warb zerftüdelt, der 
König befam ungefähr die Hälfte zurüd, das Übrige Fam an 
dad neue Herzogthum Warfchau, an das neue Königreich Weſt⸗ 


1) Gedenkschriften (Documents historiques), L D. Bl. 211 —222, 
2) Gedenkschriften Bl, 223— 241. . 
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phalen, das neue Großherzogthum Berg (beide wurden Schen: 
tungen zum Behufe des jüngern Bruderd Napoleons und fei- 
ned Schwagerd Murat). Holland bekam Dftfriesland, Jever, 
Rniphaufen und Varel; ein nicht unbeträchtlicher Gewinn, vor 
züglich wegen ber gleichartigen Sitten der Bewohner diefer 
Striche (alte Friefen) mit. den Norbniederländern. Dafür aber 
muſſte Bliffingen, die Wiege der Republik, jest ganz den 
Ftanzofen abgetreten werben. Die reichten Bewohner lieſſen 
fih zu Middelburg nieder. 

Das Wohlwollen des Koͤnigs fuͤr ſeine neuen Untertha: 
nen fchien durch eine Reihe von Unfällen fruchtlos für ihr Glüd 
zu werben. Der Krieg berührte zwar ben holländifchen Bos 
den nicht, doch ein heillofer Zufall, den er verurfachte, zerftörte 
einen Theil der Stadt Leyden. Ein in diefer Stadt liegended 
nur zur Durchfahrt beftimmtes Pulverfchiff flog den 12. Ja— 
nuar auf und zerfiörte einen der fchönften Theile der Stadt, 
mit mehreren Schäben der Wiffenfchaft und Künfte, 150 
Menfchen verloren dabei das Leben, und darunter die berühm- 
ten Profefioren Kluit, einer der erften holländifchen Gefchichts- 
forfcher, und Luzac, deſſen zu Leyden gedruckte franzöfifche 
Zeitung eines europäifchen Ruhmes genoß. Ludwig eilte aus 
dem Haag herbei, fpendete Geld, beftieg felbff, begleitet vom 
großen franzöfifchen Kanzelredner Rau, die Schutthaufen, die 
er gleich aufräumen ließ und dadurch mehrere Menfchenleben 
rettete, hörte die derben Schimpfworte eines Arbeiter, der ihn 
nicht Fannte, gab der Stabt 25 Jahre Freiheit von Grunds 
fteuern und 10 für die Patente, und gewann fich Dadurch fchon 
die Herzen der Bürger. Übrigens ward aus Holland und 
fogar zum Theil aus dem feindlichen England über eine Mil 
lion zur Unterflügung für die unglüdliche Stadt zufammenge: 
bracht. Das Zerftörte ward aber nicht wieder aufgebaut, fon 
bern blieb ein großer offener Platz. Einen Monat fpäter zer: 
trümmerte ein furchtbarer Sturm fehr viele Schiffe, vorzüglich 
im Hafen von Amfterdam. Den 19. Januar 1808 trieb ein 
anderer Orkan aus dem Nordweſten, mit hoher Fluth verei- 
nigt, dad Seewafler in die Stadt Vliffingen (die noch nicht 
abgetreten war), töbtete mehrere Menſchen und richtete großen 
Schaden an, auch auf der benachbarten Inſel Sübbeveland, 
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wd unter andern das reiche Dorf Kruiningen ganz uͤberſchwemmt 
ward. Doc auch hier erfeßte die Wohlthätigkeit der Nation 
den Berluft, wenigftend großentheils. Im Winter von 1809 
verurfachte ein ſtarker Eisgang in Geldern und Suͤdholland 
den größten Schaden. Die Eleine aber blühende und wichtige 
Stadt Gorkum war dabei in der dringendften Gefahr, und 
ber benachbarte alblaffer Werder wurde ganz von den Wels 
len begraben. Ludwig feste fich dabei, wie zu Leyden, per= 
fönlich der Gefahr aus; er ließ fich nicht zurüdhalten auf den 
Einfturg drohenden Deichen. zu verweilen und zu Gorfum pers 
fönlich die Arbeiten zu leiten, indem das Waffer die Thore 
untergrub. Auch hier ward die Noth mittel einer reichlichen 
Collecte zum Theil befchwichtigt. In den fehwierigften Ums 
ſtaͤnden verleugnete fich die MWohlthätigkeit der Nation nies 
mals. 

Doch dieſes waren die einzigen Ungluͤcksfaͤlle nicht welche 
die Nation trafen. Das Cap der guten Hoffnung hatte ſich 
im Sabre 1806 (den 8. Januar die Stadt, und den 23. 
ber Gouverneur Janſſens mit der Armee) dem englifchen Ges 
neral Baird ergeben. Surinam, unter Bloys von Treölong, 
fiel auch mit einer Zregatte den Britten in bie Hände’). Der 
Landfriede, der Napoieons Macht auf den Gipfel führte, 
fhien deffen ungeheure Pläne zum Unheil der Völker noch 
mehr zu befördern. Auf das berliner Decret waren die eng» 
lifchen Ratbichlüffe (Nov. 1807) gefolgt, die auch nach den 
Häfen Frankreichs und von deſſen Bundesgenoffen die neutrale 
Schifffahrt nur gegen eine Abgabe vergönnten, worauf Napo⸗ 
leon in dem bekannten mailänder Decret alle Fahrzeuge, die 
eine Unterfuchung von Seiten Englands dulden würden, des 
nationalifirte, und alle Schiffe, die aus oder nach Eng» 
land fegelten, für gute Prifen erklärte. Der unglüdliche 
Zudwig, den fein Bruder nur ald einen Präfeeten feiner 
Departementd behandelte, war den. 23. Januar 1808 gend: 
thigt alle Häfen feines Reiches der Schifffahrt zu 
verfhlieffen, nur mit Ausnahme bewaffneter franzöfifcher 
Schiffe, die Prifen aufbringen möchten, fogar Schiffe, Die eine 


1) Gedenkschriften D, I. Bl, 167, 
72 
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Zuflucht gegen Sturm fuchten, durften mit dem Lande feine 
Gemeinfhaft haben. Frankreich war mit Guſtav Adolph von 
Schweden im Kriege begriffen, wegen Intereffen die Holland 
ganz fremd waren, auch hatte diefes mit Schweden Feinen 
Berührungspunct ald durch den Handelsverkehr. Dennod 
ward der König genöthigt Schweden den Krieg zu erw 
klaͤren. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden und bei dem Leichtſinn und dem 
Hang zur Verſchwendung des uͤbrigens wohlwollenden und 
gutherzigen Koͤnigs (der ſeinen Reichsſitz zuerſt nach Utrecht, 
dem Mittelpunct des Landes, verlegte (Det. 1807) und nad» 
dem dort Alles mit großen Koften zu einer Refidenz eingerich⸗ 
tet war, im April 1808 biefen zu Amfterdam nahm, wo er 
das herrliche Rathhaus, die Zierde der Stadt, zum Palaſt 
umfchuf), Eonnten die Finanzen ſich nur im traurigften Zuftande 
befinden. Im Jahre 1807 wurde zur Bezahlung der Rüds 
flände eine Anleihe von 40 Millionen eröffnet, im folgenden 
Fahre, da der Stillftand des Seehandeld dem Schab ein un: 
geheures Deficit verurfachte, ward eine neue erzwungene Ans 
leihe von 30 Millionen gegen 7 pro Gent angeordnet, worin 
alle Bezahlungen, fowohl der Beamten (über 600 Gulden im 
Zahr), der Penfionen (über 1200 Gulden), ald der Staats: 
venten (auch der Givillifte des Königs) zur Hälfte gefchehen 
folte. Diefe Maßregel wurde jedoch fchon im nämlicyen Fahre 
(1. Dechr.) aus Noth oder in Folge der Unbeftändigfeit des 
Königs zurüdgenommen '). 

Die Verlegung der Refidenz des Königs nach Amſterdam 
war eine Folge feiner Vorftellung, daß diefes die tief verfallene 
Sfhdt wieder heben würde. Doch ed war unter der Wuͤrde 
einer Regierung, die einmal Hooft, Huybdecoper, van Beunins 
gen und Witfen gehabt hatte, daß fie dem fremden Könige 
eine Deputation zufchicte, mit der Bitte: „dem fehönften Ge 
„bäude ihrer Stadt die fhönfte Beftimmung, die es je erlan⸗ 
„gen könnte, zu fchenfen, und ihr die Ehre zu geben es zu 
„feinem Refidenzpalafte zu erheben." Er antwortete mit freund: 
lichen Worten '), doch fein erfied Werk war, die Stadtwage 

1) Gedenkschriften II. D. Bl. 166 — 178, 210— 226. 
2) Gedenkschriften II, D. Bl. 227— 229. 
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auf dem Dammplage, wodurch die Ausficht gehindert wurde, 
abzubrechen. Es waren bort feit alten Zeiten ungeheure Ger 
fchäfte gemacht worden, und die Wegräumung dieſes Gebäus 
des war ein traurige Vorzeichen des Handelöverfalld. Den⸗ 
noch that der König alles Mögliche im Stillen, dem Handel 
unvermerkt fo viele Freiheiten zu geben, ald er den Argusaus 
gen feines Bruders und deſſen Späher entziehen konnte. Bon 
dem Fifcherdborfe Katwyk van Zee aus wurde ein lebhafter 
Verkehr mit England getrieben, welches freilich Schleichhandel 
war und alfo dem Schabe gar feinen Vortheil brachte, jedoch 
noch einiges Leben erhielt. 

Sndefien bot der Kaifer, der die holländifchen Truppen 
an die Elbe: und Wefermündungen verlegt hatte, feinem Bru⸗ 
der Ludwig, nach den bekannten Ereigniffen mit Carl IV. und 
Serdinand VII. in Spanien, die fpanifhe Krone an, und da 
diefer fie ausfchlug, einen Zaufch des füdlichen Theil des Koͤ⸗ 
nigreiched (Norbbrabands, des füdlichen Theil von Geldern und 
Seeland) gegen die Hanfeftädte. Überhaupt war diefem Ges 
walthaber die Idee eigen, ſoviel möglich alle eigene Nationas 
lität der Völker zu zernichten, indem er fie zerflüdelte und 
nah Willführ wieder vereinigte, daß oft die heterogenften 
Theile zufammengeftellt und innig verwandte Brüder einander 
entriffen wurden. Da aber auch hier der König feinem Brus 
der eine ablehnende Antwort gab, verfchob diefer die Ausfühs 
rung feiner Pläne, um fo mehr ba Spanien ihm unerwarte⸗ 
ten Widerſtand bot. 

Dieſer fuͤr Napoleon ſo verderbliche Krieg erfoderte auch 
wieder die Huͤlfe ſeiner erzwungenen Bundesgenoſſen. Der 
Koͤnig von Holland muſſte eine Schaar von 3000 ſeiner Krie⸗ 
ger dahin ſchicken, welche ſich unter dem Tieler David Heinrich 


Chaſſé) ungemein auszeichnete und das Lob des Marſchalls 


1) Er war franzöfifcher Herkunft, feine Vorfahren waren Refus 
gies. In den Unruhen von 1785—1787 wählte er. die patriotifche 
Partei und entwich nad) der Revolution von 1787 nad) Belgien und 
Frankreich, lebte eine Zeit lang mit den Flüchtlingen zu Et. Omer und 
Duͤnkirchen, ging naher in franzöfifche Kriegsdienfte und kehrte im 
Zahre 1795 mit Daendeld und den übrigen Ausgewanberten bewaffnet 

van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande II. 36 
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bungsvolle, wie van der Roeſt, methodifche, wie Kift, ſolche 
die alle Vorzüge der Beredſamkeit in fich vereinigten, wie van 
der Palm, fanden unter dem auffeimenden Gefchlechte fehr 
viele Nachahmer, und. auch die alte Firchliche Orthodoxie be: 
kam einen Stoß, nbgleih das Acht chriftliche Element aus 
dem Vortrage wie aus den theologifhen Schriften noch nicht 
verdrängt ward. Auch in andern Zweigen der Beredſamkeit 
erhielt man Mufterfchriften, wie die Lobrede von Kantelaar, 
die Gefhichte von Stuart und die Länderfchilderung von 
Haafner. Die Orthographie der Sprache war im Jahre 1804 
von Seiten der Regierung durch Siegenbeef und Weiland bes 
flimmt. Für die Naturlehre waren die Forfchungen und Vers 
fuche von Marems zu Haarlem und einer Geſellſchaft Chemi- 
fer zu Amfterdam nicht ohne Frucht. Diefe Maſſe wiſſen⸗ 
fchaftlicher, literarifcher und Fünftlerifher Elemente fuchte nun 
Ludwig Napoleon in Acht franzöfifchem Sinne dur ein In: 
flitut zu einem Ganzen zu ordnen, welches nicht bloß den 
Wiffenfchaften fondern auch der Gefellfchaft frommen koͤnnte. 
Er nahm, da feine Minifter (unter andern der berühmte Meer: 
man, Minifter des Unterricht3) ihm die trefflichften Männer 
nannten, in die vier Claffen des Inſtituts (ſtrenge Wiſſen⸗ 
fchaften, hollaͤndiſche Sprache und Literatur, alte Literatur und 
Gefchichte und ſchoͤne Künfte) die tüchtigften Gelehrten, Dich 
ter und Künftler auf. Bilderdyk, den der König an den Hof 
berief und der ihm bafür in Fülle Lob fpendete, was bei ei- 
nem warmen Freunde des oranifchen Haufes befremden möchte, 
und Siegenbeef, des Königs Sprachlehrer, wurden befonders 
ausgezeichnet. Zum Redner ded neu errichteten Unionsordend 
(für Militair: und Eivilverdienfte), ernannte der König van der 
Palm, ohne Zweifel den größten Redner des Landes '). 

Auch für die Golonien, die feit dem Falle der oftindifchen 
Geſellſchaft (1800) dem Staate gehörten, der ihr ungeheure 
Summen vorgefchoffen hatte, wollte der König forgen. 
Seit der Revolution von 1795 hatte Sava fich felbft vertheis 
digt, für fich felbft geforgt und mitunter dem Mutterlande 


1) Über Einrichtung des Inftituts Ludwig feldft in den Gedenk- 
schriften UI, D, Bl, 250 — 255. 
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nicht unbedeutende Summen überfchidt; docdh®man wies dem 
Könige zahlreiche Gebrechen in der Adminiftration und in dem 
ganzen Regierungsſyſtem nach. Diefen abzuhelfen, fandte er den 
General Daendeld dahin, der in der Schule der Revolution 
gelernt hatte Feine Mittel zur Erreichung feines Zweckes zu 
fhonen. Er führte gewiß mehrere Verbefferungen ein, ließ 
das Gaftell des ungefunden Batavia fchleifen und verlegte 
feinen Sig nad) der gefunden Umgegend; doch er wuflte fich 
den Diftrict Buitenzorg, der an Umfang einem europdifchen 
Fuͤrſtenthum gleihfam, übertragen zu laſſen; er legte einen 
Heermweg durch Java von Batavia nach Sourabaya an, aber auf 
Koften des Lebens vieler Zaufende Javaner, und er vermehrte 
die Macht der niederländifchen Regierung gegen die Inländer, 
aber auf Koften der Gerechtigkeit. 
Indeffen hatte Napoleons fchwierige Rage in Deutfchland 

nach des Erzherzog Karls Sieg bei Afpern ihm einige Nach: 21. Mai 
giebigfeit eingeflößt. Die holldndifchen Colonialwaaren durf- 1809 
ten wieder in Frankreich eingeführt werden, und man buldete 
eö, daß der König den Amerikanern die Freiheit verlieh in die 
Häfen sinzulaufen. Doch der Sieg Napoleons bei Was 2. Juli 
gram war auch für Holland verderblich, vorzüglich da die Eng: 1809 
länder mit unbegreifliher Verblendung gerade diefe Niederlage 
und die neu angelnüpften Friedenshandlungen abzuwarten ſchie⸗ 
nen, um eine große und mit vielem Pomp vorher angefün- 
digte Erpedition nah Walchern und Antwerpen auszufchiden. 
Die Flotte war 1653 Segel ftarf, 1500 Transportfahrzeuge, 
von 37 Linienfchiffen, 2 Schiffen von 50 Kanonen, 30 Fre: 
gatten und 84 kleinern Fahrzeugen begleitet, mit 50,000 Mann 
und zahllofen Mordwerkzeugen. Diefe neue Armada war nur 
weniger glüdlich als die fpanifche. Sie landete zwar in See: 
land, feßte mit den neuerfundenen congrevefchen Raketen das 
unglüdliche Vliffingen in Brand, deſſen treffliches Rathhaus, 
zwei Kirchen und über 300 Häufer ganz oder zum Theil ein 
Kaub der Flammen wurden. Der General Monnet fchloß 
darauf eine Gapitulation für die Stadt. Auch ganz Walchern 
muflte fich ergeben, dad Fort Bath mit der Inſel Süpbeve: 
land fiel den Britten in die Hände, doch die fchnelle Exrfcheis 

ang franzöfifcher Nationalgarden unter dem General Bernas 
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dotte rettete Antwerpen mit dem dort verfammelten ungeheu: 
ren Material für den Schiffsbau und die [hon gebauten Kriegs: 
ſchiffe. Der Befehlshaber, Lord Chattam, der. Sohn und Bru⸗ 
der der beiden unfterblichen Pitt, den jedoch Beider Geiſt nicht 
befeelte, räumte fehon im Anfang September, nach einem ver: 
geblihen Verſuche längs Lilo und Liefkenshoek nah Antwer: 
pen durchzufegeln, ganz Seeland mit Ausnahme von Walchern. 
Napoleons Unwille ftieg bei diefen Nachrichten auf den hoͤch— 
ſten Punct, vorzüglich als er hörte, daß die Engkänder See 
land mit Golonialwaaren uͤberſchwemmt hätten. Da die ges 
landeten Truppen ihre Unmäßigfeit durch verheerende Seu⸗ 
chen, die fie dem verpefteten Klima Walcherns zufchries 
ben, büßen mufften '), räumten die Britten die Infel noch im 
December. Napoleon ließ eigenmädtig durch feine Zruppen 
alle Colonialwaaren in Seeland confifeiren und äufferte ſich 
laut über die Begünftigung des Scleichhandeld mit England 
durch feinen Bruder. Er verhehlte indefjen feinen Groll noch, bis 
zu dem Familienrathe, der wegen der Scheidung von Sofephine 
alle Mitglieder des neuen Kaiferhaufes zu Paris verfammelte, 

Ludwig ftand lange. an, diefem Rufe zu folgen, er ahnete, 
was ihm in der Höhle des Loͤwen bevorjtand. Er verfammelte 
feine Minifter. Der Kriegsminifter Krayenhoff flimmte für eine 
Weigerung und alfo für eine männliche Vertheidigung des 
Landes, das ganze Heer und die Seemacht verlangte Nichts 
feuriger; doch alle andere Minifter waren für Unterwerfung 
unter den eifernen Wilden des unüberwindlich Geglaubten. Lud⸗ 
wig ging, doch erklärte er, daß es fein Wille nicht fei, und hinter: 
ließ den Miniftern Befehle nur Demjenigen zu gehorchen, was 
er mit vem Wahlfpruch feines Ritterordens unterzeichnen wür: 
de. Nicht lange fo fah er fich wirklich gefangen; die Franzoſen 
unter dem Marfchall Dudinot (Herzog von Reggio) Tamen 
die Grenzfeftungen in Nordbraband zu befegen, und ber 
fhwache Ludwig unterlag den Drohungen feines Bruders und 
verabfchiedete Krayenhoff nebft dem Minifter des Innern, 


1) Sie aßen zu ſtark von dem unreifen Obfte des fruchtbaren Lan: 
des, welches vorzüglich im Herbſt bei der alödann unftreitig fieberhaften 
Eimatifchen Dispoſition ſchaͤdlich ift. 
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Mollerus, worauf fogar Dordrecht franzöfifhe Beſatzung 
einzunehmen genöthigt ward. Ludwig muffte nun dem neuges Ian. Febr. 
ftifteten Adel und die Marfchalwürde abfchaffen (für ein fo 1510 
abhängiges Land waren folche Würden zu hoch!), und den⸗ 
noch ſcheute fih der Zyrann nicht Holland ald eine Ans 
fhwemmung der franzöfifhen Flüffe für fich zu vers 
langen. Ein Verfuch durch Frieden mit England den Streid) 
abzuwenden mislang, die Minifter überlieffen Holland feinem 
Schidfal. Auch der Kaifer wollte auf Feine Vorfchlage hören 
als auf folche, Die den geringen Reſt von Holland Selbſtaͤn⸗ 
digkeit hinwegnahmen. Aller Handelöverfehr mit England blieb 
verboten, und für die Ausführung diefes Befehls follten 
6000 Franzofen mit 12,000 Holländern auf der Küfte vereis 
nigt werben, auf Koften des fchon fo gedrücten Staates, der 
babei auch das ganze Land bis an die Waal und Maas, mit: 
bin Gelderns füdlichen Theil, ganz Norbbraband und Seeland 
und fogar einen kleinen Zheil der Provinz Holland verlor, 
und dennoch 9 Linienfchiife, 6 Fregatten und 100 Kanonier:16. März . 
boote ganz ausgerüftet liefern muſſte. Die Güter der im 
Sahre 1809 in Holland eingelaufenen Schiffe gehörten 
Frankreich, welches für alle diefe Opfer Holland die freie Eins 
fuhr der Colonialmaaren geftattete '). Auch befam der verrä- 
therifc, verhaftete Fürft feine Freiheit wieder, Krayenhoff hatte 
Amfterdam noch durch Überſchwemmungen vertheidigen wollen, 
und vielleicht wäre ed ihm mit englifcher Hülfe gelungen. 

Ein jo conflituirter Staat kann nit am Leben bleiben. 
Auch währte es nur drei Monate, bis Ludwig?) (auf alle moͤg— 
liche Art von feinem Bruder gequält, der aud den holländis 
fchen Zruppen und Zollbeamten Befehle ertheiten ließ, wegen 


1) Gedenkschriften II. D. Bl. 202 — 204. 


2) Man muß in den Denkfchriften des unglücklichen Ludwig die un: 
erhörten Briefe lefen, die der Tyrann ihm fehrieb, und womit er ihn, 
wie durch feine geheimen Agenten, die alle feine Schritte belauerten, auf 
bie Folter jpannte. Unter Anderm wollte er nicht zulaffen, daß man von 
einem einzigen feiner Borfahren, vom Klovis bis auf dag Comite du 
salut public etwas Nachtheiliges fagte: er würde ſolches als eine 
Beleidigung, die ihm felbft erzeigt worden, betrachten!!! 
Gedenkschriften III. D. Bl. 185. 
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eines unbebeutenden Zankes des Kutfcherd feines Gefandten 
mit einem amfterdamer Bürger Genugthuung foderte, feinen 
Gefandten zurücberief, endlich fogar Anftalten machte auch 
die Reſidenz Amfterdam zu befegen) dem Throne entfagte für 
feinen minderjährigen Sohn, der unter der Vormundfchaft der 
Königin flehen follte (mit welcher er immer in Zwietracht ge: 
lebt hatte, die von Napoleon aber fehr begünftigt war). Er 
begab fich zuerft nad) Zöplig in Böhmen, nachher nach Gräs 
in Steyermarf. Er hoffte alfo vielleicht auf diefe Art dem 
Staat einen Schein von Unabhängigkeit zu retten, und den 
zwei Übeln, die er, als den Holländern vorzüglich verhafft, 
immer vermieden hatte, Gonfcription und Rentenver— 
minderung, zuvorzuflommen. Doc er hatte fich geirtt. 
Napoleon erklärte auf einen Bericht feines Minifters, daß er 
Holland die Wohlthat erzeigen wolle, es von feiner ungeheu- 
ren Abgabenlaft zu befreien und dem großen Reiche ein 
zuverleiben. Wie man aber fon früher die Schuldenlaft 
der abgetretenen Bezirke ganz auf den Überreſt des Neiches 
gewälzt hatte, fo ward jest auch die Staatsfchuld, nur was 
die Renten betrifft, für ein Drittel anerkannt, und damit 
faft allen Familien mittels oder unmittelbar ein unerfeglicher 
Verluft zugefügt. 


2. Holland ein Theil des frangöfifhen Reichs, 
1810 — 1813. 


Sn feinen legten Unterhandlungen mit feinem Bruder 
hatte Napoleon den Schein angenommen, als wünfchten die 
Holländer lieber die Einverleibung ihres Landes mit Frank: 
reich als die ewige Unficherheit und die feindfeligen Maßre: 
geln, zu welchen fich der große Kaifer, zum Behufe feine 
Gontinentalfyftems, gegen König Ludwig genöthigt fehe. Gleich 
nachdem die Einverleibung befchloffen war, wurden auch fehr 
laut die Vortheile verfündigt, die das Land daraus ziehen 
würde. Gleich mit dem Sahre 1811 würde das Land ent: 
laftet werden, ed befomme das milde frangöfifhe Abgaben: 
foftem, und der Handel genieffe den unermeßlichen Vortheil 
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eines freien Verkehrs von Amfterdam bis Rom. Freilich aber 
mufften auch die vorhandenen Colonialwaaren, die man zu wohl⸗ 
feilen Preifen eingekauft hatte, mit den franzöfifchen Preifen in 
Übereinfiimmung gebracht werden und alfo funfzig pro 
Gent ald Abgabe zahlen. Dies war nichtö mehr oder weni: 
ger ald ein Raub der Hälfte des Eigenthums der Kaufleute. 
Doch der Tyrann meinte fih Alles gegen ein Volk erlauben 
zu Fönnen, welches er einige Zeit vorher eine achtbare Han- 
delöfocietät, doch Feine Nation genannt hatte, welchem 
er fo viel Sleichgültigfeit in Hinficht der Nationalität zutraute, 
daß es deren Verluft für einen ausgedehnten Verkehr zu Lande 
gern fehen würde, wovon er ſchon vor einigen Jahren in feis 
nem Moniteur hatte erzählen laffen, daß faft in allen or= 
dentlihen Familien das Franzöfifche gefprochen würde, 
und das Holländifche bald zu einer Matrofenfprache herabfin- 
fen würde. Auch wurden die Verfprechungen durchaus nicht 
erfült. Die Zolllinie auf den belgiſchen Grenzen blieb. Schos 
nungslos wurden alle in der Nation feſtgewurzelten Einrich— 
tungen, Sitten, Gebräuche und Gefege vernichtet. Die Namen 
fogar der Provinzen wurden wieder befeitigtz nur das uralte 
Friesland behielt (bei Mangel an Flüffen) den feinigen. Grö- 
ningen ward zum Departement Weſterems, Overyſſel in 
Yffelmündungen, Geldern in DOberyffel, Norbbraband 
in Rheinmündungen verändert. Seeland, welches man 
erft mit den beiden Nethen (Antwerpen) vereinigt hatte, 
ward Scheldemündungen, Sübholland ward die Maas— 
mündungen, Nordholland mit Utrecht vereinigt (Amftelland 
und Utreht) Das Süderfeedepartement. 

Die argmwöhnifche franzöfifche Polizei mit ihren Häuptern 
Duvillierd Duterrage zu Amfterdam und Marivaur zu Rot= 
terdam entfernte alle Idee von bürgerlicher und faft von perfün= 
licher Freiheit. Der alte gute Erconful Lebrun ward unter 
dem hohen Zitel eines Generalgouverneurs, doch ohne die ges 
ringſte Macht, nach Amfterdam gefhidt. Diefe Macht, fiel 
dem Präfecten in die Hände, wozu in den Landprovinzen 
Holländer gewählt wurden, doch in den beiden Departementen 
der Sübderfee und der Maadmündungen fegte er — nicht Frans 
zofen, fondern — Belgier ein Er wuſſte wahrfcheinlich, 
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daß die Holländer dieſes benachbatte, ihnen oft unterthänige 
und nur zur Vormauer dienende Volk eben nicht achteten, und 
durch diefe kaum in Franzofen umgewandelte Halbniederländer 
wollte er jegt die Nachkommen der Dldenbarneveldt, de Witt, 
Grotius, de Ruiter und Heinfius regieren laffen, wie die Zirr- 
fen früher Nenegaten zu Pafchas über die von Chriften be 
wohnten Provinzen ihres Reiches anftellten. Es war ein ge 
wiffer Graf de Gelles aus Südbraband, der fich verlauten 
Heß, es beftehe fein Laſter dem er fih nicht erge— 
ben hätte '), und ein Baron de Staffart aus Namur, der 
mit Eindifcher Eitelkeit literarifchen Ruhm erftrebte, über wel: 
chen er nur, fei es auch durch weldye Mittel, den gnädigen 
Beifall feines Herrn bes. Kaifers fette. Ohne eigentlic grau: 
fam zu fein, Fannte fein Jaͤhzorn Feine Grenzen, und für bie 
Gnade des Gebieterd waren die größten Bedruͤckungen ihm 
ein Spiel. Beide fprachen nur franzöfifh und wollten, daß 
die Nation fih nach ihnen richten folte. ins wuſſten fie, 
was Napoleon vorzüglih am Herzen liege, die Confcription, 
und diefe wollten fie alfo vor allen Dingen einführen. Schon 
im Spätwinter 1811 wurde biefes damals fo mörberifche Ge 
feß für alle von 1788 bis 1791 geborene Sünglinge, alfo für 
drei Glaffen in einem Jahre in Wirkung gefest. Die Frei: 
heit der Stellvertretung, die das Gefeg noch übrig ließ, wurde 
gerade unter folhen Umfländen in einem Lande, wo die Sache 
noc etwas Neues und fehr verhafft war, höchft befchwerlich 
gemacht. Staffart ließ Sünglingen, welche die fallende Sucht 
hatten, brennendes Siegellad auf die Füße traufeln, und ei: 
nen Mann aus Brielle, der todtkrank zu Bette lag, nad 
Rotterdam vor fich bringen, wo er vor den Augen des Un: 
menfchen ftarb! Bei den Stellvertrefern hingegen wurden alle 
Leibesgebrechen aufs frengfie unterfucht und machten die Per: 
fon gleich unfähig, wodurd der Preis für den Mittelftand faſt 


1) Er fagte dies bei Gelegenheit eines Attentats gegen die Natur, 
deffen ein Franzoſe im amfterdamer Zuchthauſe ſich ſchuldig machte. 
Die Negenten hatten dem Präfecten dies angezeigt und Strafe verlangt, 
obgleich die franzöfifche Gefesgebung dies Verbrechen ungeftraft 
lief. 
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umerfchwinglich wurde. Die Gemeinfchaft mit dem Innern 
des Landes wurde durch Paͤſſe erfchwert, die auch fir die ge: 
ringfte Entfernung gefodert wurden. Unter dem Namen der 
vereinigten Steuern (droits reunis) wurde eine biöher 
in Holland unbekannte Handelsinquifition eingeführt. | 

Ein Theil diefer Bedrüdungen wurde erft nach der Reife 
Napoleons in Holland, wovon man fich etwas Gutes für das 
unglüdliche Land verfprochen hatte, zu Stande gebracht. Schon 
im Mai 1810 hatte er feine damaligen neuen Befigungen 
(Norbbraband und Seeland) befucht und bei dieſer Gelegen- 
heit den Fatholifchen Pfarrern zu Breda fehr hart zugefprochen, 
weil er fie im Verdacht hatte, daß fie heimlich in den damals 
gegen ihn ausgefprochenen päpftlihen Bann einftimmten. Im 
September 1811 begab er fich zuerft nach Antwerpen und 
Seeland, und nachher nah Holland, dejjen vorzüglichfte Städte 
er im Monat Detober befuchte. Aus Seeland ging er über 
Dordreht und Utrecht nach Amfterdam, von da nach Nord: 
holland, um die Flotte am Helder zu befuchen, wo er faft uns 
überwindliche Feftungswerfe durch die fpanifchen Kriegsgefan— 
genen anlegen ließ, und von da über Haarlem, Leyden, den 
Haag und Delft nach Rotterdam. Überall ließ er fich das 
Merkwürdigfte zeigen, doch erließ er nicht, wie der gute Lud— 
wig auf feinen öftern Reifen durch das Land, mwohlthätige 
Befchlüffe zum Behuf der jedesmaligen Localbedürfniffe. Das 
Häuschen, wo der große Peter zu Zaandam gewohnt hatte, 
befah er troßig, das Meer zu Katwyb neugierig, mit dem 
Fernrohre nach englifchen Schiffen ausfehend. Bei dem Bes 
fuch zu Leyden, wo er jedem der Profefjoren eine Beleidigung 
- (e5 follte Scherz heiffen!) fagte, ließ er auf Berwenden des 
berühmten Brugmand, der feine Gunft zu erhalten gewuflt, 
diefe Anftalt beftehen und wies ihr ein jährliches Einfommen 
an, doch als Nebenanftait der allgemeinen franzöfifchen Unis 
verfität. Harderwyk und Franeker hob er auf und ließ Utrecht 
nur ald Specialfchule fortdauern. Überall mufften die Primär: 
und Secundär-Schulen, dur drüdende Beiträge der Schul: 
lehrer, die Univerfität erhalten. Und doch befam Napoleon 
von zwei Gelehrten, die er zur Unterfuhung des Primäruns 
terrichtö nach Holland gefchiet hatte, Euvier und Noei, die 
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vortheilhafteften Berichte über diefen Unterricht und deſſen Ein- 
fluß auf die ganze Volföbildung. Schon trug das Gefeg von 
1806 die heilfamften Früchte! Übrigens muffte auf allen 
Schulen jest auch die franzöfifche Sprache gelehrt werden, 
denn für diefen Preis ließ man die trefflihe Einrichtung be: 
fiehen. Alle öffentliche Acten durften in der Landesfpracde 
abgefafit werden, doch mufften fie von einer franzöfifchen 
Überfegung begleitet fein. Die Genfur (in Holland ganz un 
befannt) wurde eingeführt; Fein Buch durfte gedruckt werden, 
welches nicht zuvor entweder zu Paris oder zu Amfterdam 
(doch dies nur für Flugfchriften oder Theaterſtuͤcke) durchgefe: 
ben war. So war alfo politifche, bürgerliche, intellectuelle 
und Handelöfreiheit dahin, und doch foderte man von allen 
Verfaffern, wo der Gegenftand folches nur einigermaßen 
zuließ, das Lob des großen Napoleons. Helmers 
fonnte für fein Gedicht über die holländifche Nation nie 
die Erlaubniß zum Drud erhalten, bis er Vondeln eine Bor: 
herfagung der glüdlihen Zeiten des großen Monar— 
hen in den Mund legte. In jedem Departement durfte nur 
ein politifches Blatt (und zwar in beiden Sprachen) unter 
Auffiht der Regierung erfcheinen, worin deren Beherrfcher un 
gebührlich gefchmeichelt werden muſſte. Die religiöfe Freiheit 
blieb ungefchmälert, doch die proteftantifche Geiftlichfeit, die 
weder eigne Einfünfte noch Gebühren hatte, ward faft nicht 
bezahlt. | | 

Endlich ergab fich auch die Teste Golonie der Holländer 
in Oftindien, das herrliche Java nebft Batavia, den Englän: 
dern (1811). Die übrigen Colonien waren ihnen früher in 
die Hände gefallen. Doc, diefer Verluft Fümmerte den fran: 
zöfifchen Kaifer nicht, wenn er nur Meifter in Europa blieb. 

Es war dem unumfchränkten Beherrfcher fo vieler Län 
der, der auch im Jahre 1810 die Hanfeftädte und das ganze 
“ zwifchen ihnen und Holland gelegene Land mit dem großen 
Reiche vereinigt hatte, nicht möglich zu ruhen. Er fuchte jekt 
Krieg mit Rußland, weil es fich nicht ganz dem Continental 
foftem anfchmiegte. Schon im Jahre 1811 fah man Rüftun: 
gen zu dem ungeheuern Plane, fich diefes Reiches zu bemäd; 
tigen, und dann, wie bad Gerücht Yief, auch bis nach dem 


— 
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englifchen Indien vorzudringen. Mit dem Anfange des Jah⸗ 
res 1812 wurden auch in Holland alle waffenfähige Männer 
von 18 bis 60 Jahren in drei Banne (von 18—26, 26 —40, 
40 — 60 Sahren) aufgefchrieben.. Zurchtbar war das Heer 
welcheö der Defpot zu diefem Zwecke aus feinen unmittelbas 
ren Unterthbanen und Bundesgenoffen zufammenbradte. Die 
Gefchichte von deffen rafhem FZortrüden und Untergange ges 
hört nicht hieher. Napoleon verließ den Reſt feiner für ihn 
erftarrenden Krieger und Fam nach Paris, um neue Schaaren 
ald Kanonenfutter (nach feinem eignen Ausdrud) zufammens 
zutreiben, um zugleich Rußland, Preuffen und das ganze mit 
der alten Heldengröße für feine Freiheit aufftehende Deutfchs 
land zu unterjohen. Auch in Holland wollte das verheira« 
thete Landvolk nicht unter der Nationalgarde (die nur zu Res 
cruten für dad Heer beftimmt fchienen) dienen; es empoͤrte 
fih im Rheinlande, drang nach Leyden und muſſte von frans 
zöfifhen Truppen  zerftreut werden. Auch zu Zaandam, Alts 
Beyerland und fogar im Haag gab es Volksaufſtaͤnde; man 
hörte fchon den alten faft verfchollenen Ruf Oranje boven! 
wieder. Napoleon hatte gemeint, fich der höhern Stände durch 
eine Ehrenwache für feine Perfon, aus ihren Söhnen zu: 
' fammengefeßt, zu verfihern. Doc dies bewirkte gerade in 
Holland den Fall feiner Macht. Da die Präfecten, vor: 
züglich de Gelles und fein würbiger Secretair du Bois dabei 
mit empörender, ganz zwedlofer Grauſamkeit verfuhren (fie 
nahmen fogar Söhne von Blinden), fo ward die ganze an— 
fehnlihe Claſſe aufgeregt und erwartete nur eine günftige 
Gelegenheit zur Empörung. Diefe gab die leipziger Voͤlker⸗ 
ſchlacht. 


3. Die Revolution von 1813, 


Der gemeinfchaftlihe Drud, den alle Niederländer feit 
1795, doch vorzüglich feit 1806 erduldet, hatte ihre Parteis 
ungen vernichtet, Haß gegen die Franzofen hatte Aller Herzen 
erfüllt, die Liebe zum alten Vaterlande flammte in allen Ges 
müthern wieder auf. Der frühere Patriot erinnerte fich mit 
Wehmuth an die herrlichen Tage der alten Republik, auch une 
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ter den oraniſchen Fuͤrſten; der oraniſch Geſinnte ruͤhmte auch 
de Witt und den Sieg bei Chatham, Heinſius und die Siege 
des Succeſſionskriegs. Es war aber natuͤrlich, daß aus die: 
fer Partei die Männer zuerft hervorgingen, die fich entfchlofjen 
bei der erften Gelegenheit entfcheidende Schritte zur Wieder: 
herftellung der Freiheit und des Prinzen von Dranien zu was 
gen. Letzterer war bei feinen Landesgenoſſen noch immer nicht 
in Vergeſſenheit gerathen, obgleich dad Echidfal ihn hart ver: 
fucht und faft aller Erbbefigung beraubt hatte. Für den Ber: 
luft in den Niederlanden hatte der Erbflatthalter, bei den Un: 
terhandlungen über den Schabenerfas im Jahre 1802, bie 
Lande Fulda, Weingarten und Corvey erhalten, doch Diefe, 
nebft feinen naffauifchen Erblanden, in Preufjens unglüdlichen 
Tagen (1806) verloren. Zu Erfurt fiel er nebft Möllendorf 
fogar in die Hände der Franzofen, doch ward er auf fein 
Ehrenwort freigelaffen. Nach dem tilfiter Frieden diente er 
als Freiwilliger in dem öfterreichifchen Heere, bis zur wagre 
mer Schlacht. Diefe, welche das Fellland für immer dem 
Joche des Eroberers zu unterwerfen fohien, benahm auch dem 
Prinzen (deffen Vater im Jahre 1806 zu Braunfchweig ge 
ftorben war) alle Hoffnung, feine Güter und echte wieder 
zu erlangen. Er verließ alfo Deutfchland und befand fich im 
Sahre 1813 in England. Unter feinen in allen Revolutionen 
unerfchütterlihen Anhängern war Gysbert Carl van Hogen⸗ 
dorp, aus einem adelichen Gefchlechte, ein Enkel von Onno Zwier 
van Haren, einer der vorzüglichfien. Er hatte unter Feiner 
der oft wechfelnden Regierungen ein Amt angenommen und 
befchäftigte fich, mitten im Giegeslauf Napoleons, mit einem 
Gonftitutionsentwurfe für Niederland ') im Fall feines Wieder: 
auflebens, welches er, wie die Dichter Bilderdyf und Helmers, 
mit Gewißheit erwartete. Unter feinen Freunden beriethen 
fih auch die Herren van Maasdam, van Limburg, Styrum, 
Repelaar de Songe und Changuion mit ihm über die beften 
Maßregeln der Wiederherfielung.. Doc fie nahmen Feinen 
Antheil an den Strohfeuern des Aufflandes im Frühjahr 


1) Van der Palm Geschied- en redekunstig Gedenkschriften 
Bl. 67. 
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1813, erft nach der Schlacht bei Leipzig wählte fich jeder vier 
andere Perfonen, die verfprachen fich blindlings unter die Bes 
fehle der Häupter zu ftellen, doch ohne fchriftliche Verbindung; 
auf die nämlihe Art wählte jede diefer Perfonen vier andere 
zu ihren DVertrauten, doch weder diefe noch die zuerſt gemähl- 
ten waren mit einander befannt, da man die hundert Augen 
der napoleonifchen Polizei fürchtete und das ganze Unterneh: 
men nicht dem Scheitern durch eine Entdeckung ausſetzen 
wollte '). Indeſſen entwidelten fich die Folgen der Befreiung 
Deutfchlands auch für Niederland. Die Ruffen befegten ohne 
Miderftand die Provinzen Gröningen und Friesland, von wo 
ganze Schaaren franzöfifcher Beamten und Zollbedienten über 
die Süderfee nach Holland kamen. Ein Gerücht in einem 
falfhen Moniteur durch Holland verbreitet, daß der fchon 
zurücdgekehrte Napoleon abgefegt fei, regte alle Gemüther auf. 
und da es fich nicht beftätigte, aber dennoch die Flucht der 
Franzofen fortdauerte, brach die Revolution den 15. Nov. zu 
Amfterdam aus. Der franzöfifche General Molitor, der feinen 
Rüden bei der Annäherung der Bundesgenoſſen fichern wollte, 
verlegte feine wenigen Zruppen aus Amfterdam nach Utrecht, 
und fo war die Hauptftadt fich felbft uͤberlaſſen. Man wil, 
daß der Pöbel, der zuerft die Zollhäufer verbrannte und fo= 
wohl den Generalgouverneur Lebrun ald den Präfecten de 
Gelles in-die Flucht trieb, insgeheim von den Häuptern der 
geheimen Gefelfchaft zum Aufſtande getrieben ſei; doch ein 
Schriftfteller, der vorzüglich gute Gelegenheit hatte die beften 
Berichte zu fammeln?), erklärt, daß diefe Volfsbewegung 
nicht zum urfprünglichen Entwurf der niederländifchen Freiheit: 
freunde gehörte, daß aber diefe meifterhaft Davon Gebrauch 
machten. Unter dem Vorwande die Nuhe zu bewahren ver: 
fammelten fich die Haupter der Nationalgarden (vorzüglich auf 
Betrieb des Gapitains Falk), nahmen den alten Namen der 
Scuttery (bewaffnete Bürgerfchaft) wieder an, ernannten eis 


1) ChaddigVerhaal der Omwenteling in Holland, Bl. 23— 28; 
(aus dem Englifchen). 


2) Van der Palm Geschied- en redekunstig gedenkschrift van 
Nederlands herstelling Bl. 47. 
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nen neuen Stadtrath von vierundzwanzig Perfonen, und als 
die Volkshaufen jest auch Plünderung bezwedten, trieben 
fie diefe auseinander und blieben fo, ohne fich Öffentlich gegen 
die franzöfifchen Autoritäten zu erflären, in einer gewiſſen 
Neutralität zwifchen diefen und den Männern, die jet im 
Haag entfcheidende Schritte zu einer Revolution thaten. 
Menn die Holländer warteten, bis die Bundesgenofjen 
zu ihrer Befreiung erfchienen, konnte leicht der Winter von 
den Franzofen zur Verftärtung des ohnehin durch die Flüffe 
ſchwer zugänglichen Landes benugt werden, und im Frühjahr 
Eonnte deffen völliger Untergang die Folge eines verzweifelten 
Miderftandes fein, der den Franzoſen um fo leichter werden 
mufite, da ihnen des Landes Verderben doch lieber fein mufite 
als deffen Verluft. Die Bevölkerung felbft muſſte alfo bie 
noch in Holland befindlichen Franzofen nöthigen ſich in die 
Seftungen einzufchlieffen, und den Bundeögenoffen das Land 
eröffnen, um fo Meifter der Ströme zu werden, ſich mit einer 
englifchen Hülfsarmee zu vereinigen und bis in Belgien vor 
zudringen. Es gefhah und der Prinz von Dranien war 
die Loofung der Freiheitöfreunde, wie vor 240 Jahren. Den 
17. November erfchienen die Söhne Hogendorps und Graf 
Limburg: Styrum zuerft mit der Draniencocarde auf den His 
ten, unter dem lauten Jubel des Volkes. Staffart entwid 
nach Gorkum; van Styrum, zum Befehlöhaber des Haags 
angeftellt, fchloß einen Vertrag mit der kleinen Beſatzung von 
500 Mann, wonach dieſe die Stadt verlafien follten. Es wa» 
ven Fremdlinge, meiftens preuffifche Überläufer, aus welchen 
Napoleon eine Legion gebildet hatte, fie machten alfo Feine 
Schwierigkeiten auf dem Wege nach Gorkum meiftens in hob 
ländifche Dienfte zu treten. Nach vergeblichen Verfuchen Ho 
gendorps, eine Verfammlung der Generalftaaten zu bilden 
(Niemand wollte diefe Verantwortlichfeit auf fi nehmen), com 
ſtituirte er fich nebft feinen Freunden van der Duin, van 
Maasdam den 21. November zur allgemeinen Regie: 
rung der vereinigten Staaten im Namen bes 
Prinzen von Dranien, über deſſen Aufemhalt man nicht 
einmal gewiß war. Die Herren Fagel und de Perponcher 
gingen nach England (wo man ihn anzutreffen hoffte), um ihn 
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mit dem allgemeinen Wunfche der Nation, ihn in ihrer 
Mitte zu fehen, befannt zu machen (denn aud Leyden und 
die meiften ſuͤdhollaͤndiſchen Städte!) hatten ſich voller Bes 
geifterung für den Haag erklärt, und der übrigen war man 
gewiß. Es war jedoch eine höchft gewagte Unternehmung: 
das Land war entwaffnet, Gewehre und Munition gab es faft 
nur in den von Franzofen bejegten Feſtungen, allein die Va— 
terlandöfreunde berechneten ihre Kräfte nicht. Einige haager 
Bürger, wozu ſich auch Leydner gefellten, rücten mit zwei 
Feldſtuͤcken, welche man aufgetrieben hatte, nach Woerden, der 
alten Grenzfeftung der Provinz Holland, die damals nicht bes 
fest war. Der General de Jonge follte diefes Heer (fo 
ward es genannt, um den Feind zu fihreden, die Schwachen 
anzufeuern), ein anderes de Sweers, de Landas die nach 
Rotterdam und Dordrecht beftimmte Armee (zum Theil aus 
preuffifchen Überläufern beftehend) anführen. Leßtere Expedi— 
tion gelang. Die Sranzofen, obgleich fehr ſchwach, Fonnten 
diefen Aufftand in ihrem Rüden nicht gleichgültig anfehen. 
Aus Gorkum kam eine Truppenabtheilung, um Dordrecht zu 
befchieffen. Die Stadt ward aufgefodert fich zu ergeben; das 
Bombardement fing an, doch ein holländifches Kanonierboot, 
Das auf dem Fluffe vor der Stadt lag, wehrte fich tapfer; 
ein Schuß traf fieben Feinde, und diefe, welche nicht wufften, 
daß er bei dem äufferft befchränkten Munitionsvorrath der legte 
war, nahmen die Flucht. Nicht fo glüdlih war der mit we: 
nig Vorſicht und allzugroßer Sicherheit unternommene Marfch 
nad Woerden. Die Bürger empfingen zwar unter lautem 
Subel ihre bewaffneten Mitbürger; doch dieſe, des Krieges 
ungewohnt und gar feinen Feind erwartend, verfaumten Poften 
auszuftellen. Sie wurden von einer Zruppenabtheilung aus 
Utrecht überrafcht, zum Theil niedergemeßelt, und auch 25 
friedliche Einwohner des Städtchend dabei ermordet; Alles 
ward ausgeplündert und die Beute nach Utrecht gefchleppt. 
Waͤren damals die Franzofen durchgedrungen, da die Schrek— 
kenspoſt Alles un fie hätten vor der Ankunft der verbüns 


1) Auch Rotterdam und — nebſt der Flottille unter dem 
Viceadmiral Kikkert. 
van Kampen's Geſchichte d. Niederlande I. 37 
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beten Heere wenigftens Leyden, den Haag und dad umliegende 
Land, das ohne Waffen war, rein ausplündern und alfo Hol: 
land einen unerfeglihen Schaden verurfachen koͤnnen. Dod 
die VBorfehung, die auch im fpanifchen Kriege und im Jahre 
1672 das Land fo oft behütet hatte, wachte jegt ebenfalls über 
daſſelbe. Wie durch eine unfichtbare Hand zurücdgehalten, 
blieben die Franzofen zu Woerden '), und indeffen erflärte ſich 
Amfterdam für die gute Sache und empfing die Kofaden. 
Zu den wärmften Freunden der Unabhängigkeit, aus ber 
frühern patriotifchen Partei, gehörte der Profeffor der Rechte 
zu Leyden, Johann Melchior Kemper. Aus feinem edlen 
Herzen entfprang ein Strom der Beredfamkeit, der, von einem 
hochgebildeten und talentvollen Geifte genäahrt, Alle die er zum 
Guten (und nur dies wollte, nur dies konnte er), zum Edlen, 
zum Großen überreden wollte, unwiderftehlich dahinrig. Ihm 
war das Baterland Alles, und Niemand hafite den Zyrannen 
und feine Zrabanten fo glühend als er. Mit der größten Ge 
fahr hatte er ſechs Monate früher feine Schüler ermahnt und 
gebeten fich mit Kraft der Einverleibung in die Ehrengarden 
zu widerfegen, damit dad ganze Land, damit Europa Zeuge 
der Gewalt fei, womit diefe, wie es hieß, freiwilligen Süng: 
linge dahingefchleppt würden. Die Revolution hatte er aus 
aller Macht befördert; jegt begab er fich nach Amfterdam, um 
fie auch dort zu bewirfen. Es waren aber mehrere Schwie> 
rigfeiten zu Überwinden. Molitor war mit feiner Macht zu 
" Utrecht nur fünf deutfche Meilen entfernt; die Verbündeten er= 
fchienen noch nicht; leicht Fonnte die unermefjliche Beute der 
reichen Hauptftadt jenen zu einer Unternehmung loden, die aus 
Mangel an Kriegsvorrath ohne Zweifel gelungen wäre, wenn 
man ihm nicht noch einige Tage aufhalten Fonntee Darum 
eilte der Gapitain Wauthier nah Bülows Hauptquartier zu 
Münfter, um ihn, der vor dem Winter an feinen Zug nad) 
Holland dachte, zum eiligften Aufbruch zu überreden, wie van 
ber Hoeven zu den Ruſſen ging, die unter dem Fürften Nas 
rifchkin und dem General Benkendorf ſchon die Provinz Over 
yſſel befegten. Die Nachricht von der Begeifterung des hol 


1) Auszuſprechen: Weerben. 
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ländifhen Volkes für die Freiheit vermochte dieſe Feldherren 
rafch und ohne Befehl vorzudringen. Benkendorfs Truppen 
ſchifften ſich auf der Süderfee ein, und während Bülow Doesburg 
und Zütphen einnahm und über die Yſſel feste, rüdte ein 
Trupp Kofaden tafch über die Veluwe und war den 24. vor 
den Zhoren von Amfterdam. 

Dies hatten die Freunde der Freiheit bewirkt, um den 
Shwahen Muth einzuflößen und mit allgemeiner Bewillis 
gung den großen Schritt thun zu Eönnen. Jetzt wurden Kems 
per und fein College Fannius Scholten auch zu Amſterdam 
als Commiſſarien der allgemeinen Regierung erkannt, 
die Dranienflagge, wie überall, auf den Thürmen aufgeftedt; 
die wichtige Batterie zu Halfwegen Haarlem wurde befekt, 
und die mächtigen Hülfsmittel des noch immer reichen Amfter: 
dams flanden dem wiederauflebenden Vaterlande zu Gebote. 
Sechs Tage nachher nahm Bülow mit feinen tapfern Preuffen 
Arnheim mit Sturm, trieb die Sranzofen über den Rhein und 
nöthigte alfo den General Molitor, deſſen Kriegszucht und 
ganzes Betragen in Holland mufterhaft war und der bie 
Schredensfcene zu Woerden fehr gemisbilligt hatte, um nicht 
abgefchnitten zu werden, Utrecht zu verlaffen und fich über den 
Rhein und den Lek nach Gorkum zurüdzuziehen, welche Feftung 
jest die Hauptflüße der Franzofen wurde, obgleich fie noch 
mehrere fefte Puncte und fogar in der Provinz Holland noch 
die Seftung Naarden, drei Stunden von Amfterdam, die fehr 
ftarten Schanzen am Helder, Brielle und Helvoetflui3 in Bes 
fiß hatten. 

Doch ohnerachtet aller diefer noch drohenden Feinde ent: 
fchloß fich der Prinz von Dranien, gleich auf die Nachricht, 
daß Holland ihn zuruͤckverlange, zur unverweilten Abreife aus 
England, wo ber Jubel faft eben fo groß war wie in Holland 
felbft. Das Oranje boven! erſcholl überall, und gewiß hatte 
die englifche Nation lange Fein für fie fo vortheilhaftes Ereigniß 
erlebt, als die MWiederherftelung der für ihren Handel fo wich: 
tigen Beziehungen mit ihrem Nachbar jenfeit des Meeres. 
Auch waren fhon einzelne Engländer, in der Uniform der 
Miliz, nah Holland hinübergefommen, welche das mit Fleiß 
vergrößerte Gerücht in eine gelandete — umſchuf, 
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wodurch die Franzofen im Vorruͤcken zur Dampfung des Auf: 
ftandes wirklich gehemmt wurden. Doch Wilhelm Friedrich 
waren Feine fremden Hülfstruppen vorhergegangen, noch beglei: 
teten ihn welche, ald er den 30. November 1813 zu Scheve: 
ningen and Land flieg, dem nämlichen Fifcherdorfe, von wo er 
faft neunzehn Sahre früher mit feiner Familie nah England 
dem Nevolutionsfturm entflohen war. Diefe Ziiher, dem 
Haufe von Dranien immer ergeben, trugen ihn faft auf den 
Händen nach der benachbarten Nefidenz, wo Alles auffer ſich 
war vor Freude, den Sprößling des geliebten Fürftenhaufes 
nach einer fo langen Zrennung wiederzufehen. Auch in an 
dern Städten hob diefe Nachricht Aller Muth, und nad einem 
fehr Eurzen Aufenthalt in dem Haag begab fich der Prinz 
nach Amfterdam, wo eine fir den ganzen Staat höchft wich: 
tige Begebenheit feiner wartete. 

Die Patrioten hatten ſich an bie frühere Oranienpartei 
angefchloffen, jedoch nicht zur Wiederherftellung der alten Ne 
gierungsform. Man fürdhtete, daß Erinnerungen aus der Bers 
gangenheit alsdann Reaction und Wiederaufleben der alten 
Fehden verurfachen möchte. Daher das fonderbare Phanomen, 
daß die vorher fo eifrigen Republikaner jest eine conftitutionell 
Monarchie wünfhten, die vormalige Partei des Prinzen 
hingegen zum Theil die Wiederherflellung der alten ariftofra: 
tifhen Staatöform verlangte. Da jedoch die Volksmaſſe aus 
diefer Partei in der Trunkenheit ihrer- Freude für den gelieb: 
ten Fürften Feine Macht zu groß achtete, war ed den Kory: 
phaͤen der Patrioten, vorzüglich Kemper, woran fich auch Ho> 
gendorp anfchloß, leicht, die Ausrufung des Prinzen zum fou: 
verainen Fuͤrſten vorzubereiten, und einen Verfuch der al 
ten Staatömitglieder zu Utrecht, nach dem Abzug ber Franzo: 
fen, eine Staatsverfammlung diefer Provinz zu 
bilden, gleich in der Geburt zu erflider. Doch der Wider 
ftand gegen diefen Plan Fam von“ einer unerwarteten Seite. 
Der Prinz verlangte nicht mehr zu fein als feine Vorfahren, 
Statthalter der Republik. Nach feinem Einzuge in Amfter: 
dam, den. Boficha, Gefchichtfchreiber diefer Revolution, mit 
dem von Plinius befchriebenen Einzuge Zrajans in Nom!) 

1) Panegyr. c. 22. - 
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vergleicht und wobei die Freude des Volkes Feine Schranken 
Fannte, erfoderte ed noch alle Beredfamkeit Kempers — und 
Schmeichler war Kemper nie — den Fürften von der Noth— 
wendigfeit einer Centralmacht zur Dämpfung der innern Uns 
ruhen, welche die alte Republik fo lange zerriffen und endlich 
ihren Fall bewirkt hatten, zu überreden. Zuletzt ergab er fich, 
Doch nur auf die Bedingung einer weifen Conftitution, die die 
Freiheit der Bürger gegen alle möglidhen Ein— 
griffe fiherte. Auf diefe Art warb den 2. Dechr. 1813 
‚ die Republik der vereinigten Niederlande, jegt mit allgemeinem 
Beifall des Volks — nur fehr Wenige waren unzufrieden — 
als ein Fuͤrſtenthum wiederhergeftellt. Hätte es dieſen be: 
fcheidenen Zitel in feinen alten Grenzen immer behalten! 

Auch die Familie des Fürften, feine Gemahlin und Mut: 
ter (die fchwer erprobte Wittwe Wilhelms V.) und fein zweis 
ter Sohn Wilhelm Friedrich and Preuffen, fein Altefter Sohn 
Wilhelm Ludwig, der fih in Spanien unter Wellington auss 
gezeichnet hatte, vereinigten fi) im Haag’). 


Drittes Eapitel 


Die Folgen der Revolution bis zur Errichtung des 
Königreiches der Niederlande. 


1. Das Fürftentbum der vereinigten Nies 
dberlande bis zu der Annehmung der Conftitution 
(1814) und zu dem parifer Frieden. 


Der neue Staat warb in der erfien Periode feines Dafeins 
vom Glüd aufferordentlich begünftigt. Schon den 1. Dechr. 


1) Die Revolution von 1813 ift auffer in der ſchon angeführten 
van der Palmfchen Denkſchrift auh von Herman Boffha aus 
führlid (bis zur Annehmung der Gonftitution, in drei Bänden (Amfterd. 
1814) und Chad (Verhaal der jongstleden Omwenteling in Hol- 
land aus dem Englifchen, Haag 1815 befchrieben, 
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hatte Briele fich felbft feiner franzöfifchen Beſatzung entle- 
digt, und darauf räumten die Franzofen Helvoetſluis mit der 
Flottile, die nach Wilemftad auf dem norbbrabandifchen Ufer 
überging. Die bayerländifchen Bauern hatten Die Schanzen 
zu Ooltjesplaat und an der Buitenfluid eingenommen, und nun 
verlieffen die Franzofen, von paniſchem Schreden ergriffen, 
das ganze Gefchwaber der Kleinen Fahrzeuge, welches die Nies 
derländer gleich in Befis nahmen. Die zu Amfterdam aus 
Overyſſel gelandeten Ruffen gingen bei Workendam, die Preuf: 
fen unter Bülow etwas höher über die Merwe oder Niedermaas 
und bemächtigten fich des bommeler Werders. Die Franzofen 
verlieffen in ihrer damals faft unglaublichen Furcht vor den 
Kofaden Willemftad, Geertruidenberg und fogar das flarfe 
Breda, welches fie nach erhaltener Verftärfung aus Antwer: 
pen den 21. und 22. December vergebens belagerten und bom⸗ 
bardirten. Die Bürgerfhaft und einige hollaͤndiſche Milizen, 
unter dem wackern van der Plaat, wozu auch einige Ruſſen 
kamen — das Ganze beſtand aber nur aus 2000 Mann — 
noͤthigten, obſchon ſie im Anfange faſt ganz ohne Munition 
waren)), die 12,000 Mann ſtarken Belagerer zum Abzuge. 
Der ſouveraine Fürft, der gleich die Volksbewaffnung (Land: 
miliz und Landſturm) angeordnet hatte, ließ mit dieſer Mann: 
fchaft die noch von den Franzofen befeßten Pläbe des Staa: 
tes, Helder, Naarden, Bergen. op Zoom, Grave, Herzogen: 
bufh, Nymegen, Deventer, Koeverden und Delfzyl blodiren, 
während die Bundesgenofien über die,Slüffe gingen. Seeland 
blieb noch eine Zeit lang von den Sranzofen beſetzt, allein eine 
englifche Slotte befreite Schouwen und Suͤdbeveland. In 
Walchern jedoch zog ſich die franzoͤſiſche Kriegsmacht zuſam— 
men. Da die Maas jetzt frei war, ſtroͤmten aus England 
und andern Gegenden die Handelsſchiffe in die hollaͤndiſchen 
Häfen, von denen vorzüglich Rotterdam (da noch Texel und 
die Schelde von den Franzofen befegt waren) eine aufferor: 
bentliche Betriebfamkeit zeigte. Die franzöfifchen vereinig: 


1) Die Holländifchen Truppen und Bürgerfhaft holten mit unglaub: 
licher Gefahr zwei Schiffe mit Kanonen und Pulver, die aus der Wil: 
lemftab kamen, in die Stadt. 
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ten Rechte und das ganze druͤckende Zollſyſtem wurden ab⸗ 
gefchafft und das Geſetz von 1725 wieberhergeftelt. Die 
Dreffe ward ganz frei; die vaterländifche Sprache in allen 
Acten in ihre Rechte wiebereingefebt. Die auch in öffentlichen 
Geſchaͤften wiederauflebende Neligiofität fprach fih in dem 
Aufruf zu einem Dank: und Bet:Tage, auf den 13. Januar 
1814, aus. 

Der Siegeslauf der Bundeögenoffen war nicht weniger 
Schnell, und gewiß hat die holländifche Revolution, welche dem 
Seldzugsplane der Verbündeten das rechte, wie die Beſetzung 
der Schweiz das linfe Bollwerk einräumte, zu biefem Gelin- 
gen fehr viel beigetragen. Ohne Sorge für ihre rechte Flanke 
Fonnten jest die Preuffen und Ruſſen des fchlefifchen Heeres 
in den erften Zagen von 1814 über den Rhein in Lothringen 
und Champagne vordringen, während Bülow mit den Preuf: 
fen und Graf Narifchfin, die Generale Roſen und Benkendorf 
von der Nordarmee im Februar 1814 nad) Belgien zogen, 
nachdem fie zuvor mit den gelandeten Engländern unter Sir 
Thomas Graham Bergen op Zoom eingefchloffen und einen 
vergeblichen Verſuch gemacht hatten Antwerpen einzunehmen '), 
welches der berühmte Garnot, der ſich dazu angeboten hatte, 
mit feltener Kunft und Gefchidlichkeit vertheidigte und fogar 
die Schiffe im Baffin gegen die Bomben zu fügen wuſſte. 
Man hielt fich alfo hier nicht länger auf, fondern drang in 
Belgien vor, wo die großen Städte Brüffel, Gent, Brugge 
nebft ganz Flandern, Mons und Zournay wie ganz Henne: 
gau, Namur und Küttich fi) ohne Schwertftreich ergaben. 
Belgien hatte ſich alfo wieder (wie immer feit der fpanifchen 
Zeit) leidend verhalten, während die vereinigten Niederlande 
felbjt das Soch abgeworfen hatten. Gorkum wurde von den 
Preuffen belagert; doch ein alter Kriegsgefährte Napoleons, 


1) Antwerpen war von Napoleon, ber es zu einem Angriff gegen 
England beftimmte, mit ungeheuern Koften zu einem ber erfien Mili: 
tairhäfen von Europa gemacht worden. Die größten Kriegsſchiffe Fonn- 
ten dort in dem dazu gegrabenen Baffin liegen. Die Sicherheit dieſes 
fehr landeinwaͤrts gelegenen Hafens und die Nähe der Scheldemündung 
bei England beftimmte ihn zu biefer Wahl, die England nit wenig 
Sorge made. 


— 
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der General Rampon, der fchon in feinem piemontefifchen Feld: 
zuge (April 1796) ſich ausgezeichnet hatte, befehligte die Fe: 
ftung, die fih vom 22. Sanuar bis zum 4. Februar verthei- 
digte, und erft nach erlittenem großen Schaden vom Bombar: 
dement verfprach die Befagung die Übergabe auf den 20. Fe: 
bruar, wenn bis dahin Fein Entſatz kaͤme. Doch die Franzo: 
fen waren damals fchon aufihre alten Grenzen befchränft, und 
alfo muffte die Befagung das Gewehr fireden. Nymegen war 
bereitö den 5. Januar geräumt. Die Verbündeten zogen über 
die Waal, und die Bürgerfchaft von Herzogenbufch eröffnete 
den Preuffen, mit den Bewohnern des benachbarten Dorfes 
Vugt vereinigt, die Thore (26. Januar). Nur zu Bergen op 
‚Zoom erlitten die Engländer durh Mangel an Kriegszucht 
eine Niederlage. Dens. März waren fie fchon, nach einer dreimo⸗ 
natlichen Blokade, des Nachts durch Überrumpelung in die Stadt 
gefommen, als die franzöfifche Befakung, unter dem wadern 
Bizanet, fih ermannte, die Englaͤnder, welche fich fchon dem 
Zrunfe ergeben hatten, überfiel, zum Theil gefangen nahm 
oder zur Stadt hinaustrieb, und dies Alles, ohne der Bürger: 
Schaft, die fich in ihren Häufern hielt, einigen Schaden zuzu⸗ 
fügen. 

Die großen Heere der Verbündeten hatten indeffen, zu: 
folge ihres Dperationsplanes, wie Nadien eines Zirkels ihre 
Bewegung nach dem Mittelpuncte Paris fortgefeßt. Auch Büs 
low war zu diefem Behufe aus Belgien nach der Picardie 
Durchgedrungen und hatte Soifjons befest, während Blücher 
nah Meaur und Schwarzenberg mit der großen "Armee aus 
Helvetien nach Fontainebleau Famen. Napoleon durchbrad 
zwar den fih um ihn her verengenden Zirkel, trieb zuerft mit 
feiner ganzen Macht Blücher und darauf Schwarzenberg vor 
ſich herz doch die Übermacht feiner Feinde war zu groß, nad 
einer zweimaligen Wiederholung diefes Mandupres ließ er fih 
einerfeitö zu ganz ungemefjenen Foderungen verleiten, welche 
den chatilloner Friedenscongreß, der ihn auf dem Throne er: 
halten Fonnte, auflöfen muſſten, auf der andern verführte feine 
Geringſchaͤtzung der Verbündeten ihn zu der wenn auch erha: 
benen Zhorheit, in ihrem Rüden zu operiren und ihnen Paris 
freizugeben. Dahin war jest das Streben der Verbünde: 
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ten gerichtet und diefe konnten, wenn der verberbliche aber 
große Geift feine Hauptftadt verlaffen hatte, dort wohl feinen 
verzweifelten Widerfiand erwarten. Der 30. und 31. März 
waren die Entjcheidungstage für Paris. Nach der blutigen 
Schlacht bei Montmartre ergab es fich, und Napoleon wählte 
ſelbſt kurz hernach, anftatt eines rühmlichen Todes, mehrere 
Millionen mit dem Kaifertitel und Elba. 

Den 30. März, gerade an dem Tage ber parifer Schlacht, 
ward das neue Örundgefeg der vereinigten Niederlande, 
welches den Zag zuvor angenommen war, durch die Huldis 
gung des conflitutionellen Fürften beftätigt. Gleich nach feiner 
Burüdfunft hatte der Fürft eine Commiffion von 14 Perfo- 
nen, mit Hogendorp an der Epiße, zum Entwurf diefer Con— 
flitution ernannt. Die Macht des Fürften wurde befchränkt 
durch eine Verfammlung, welche den alten Namen der Gene: 
ralftaaten führte und von den Provinzialftaaten erwählt wurde, 
die aber nur diefe Wahl und die Leitung der inneren Angele— 
genheiten ihrer Provinzen und weiter feinen Theil an der 
Souverainetät haben follten. Das ariftofratiihe Wahlſyſtem 
blieb abgefchafft. Die Mitglieder der Provinzialftaaten follten 
von dem Nitterftande, den Städten und dem laͤndli— 
hen Stande durh Wähler (wozu aus den Städten bie 
Höchftbefteuerten gehören follten) ernannt werden. In jeder 
Provinzialverfammlung follte ein Gouverneur im Namen 
des Fürften den Vorfis führen. Die Generalftaaten follten 
nur aus Einer Kammer beftehen und fich bei verfchloffenen 
Zhüren verfammeln. Sie fonnten auch eigene Vorftellungen 
vor den Fürften bringen; diefer muffte fich in Allem, was Ges 
feßgebung anbetraf, mit ihnen und dem Staatsrath verftehen; 
die Einwilligung der Öeneralftaaten war nothbwendig. Auch 
durfte der Fürft ohne ihre Beiftimmung fich nicht verehelichen. 
Übrigens gehörte ihm die ausübende Macht, auch das Kriegs— 
und Friedens:Recht. Seine Religion, hieß es in diefem Grund» 
gefeß, war die reformirte. Aus der Staatscaffe follten die 
unterfchiedenen Neligionslehrer befoldet werden. 

Diefe Conftitution ward nicht dem ganzen Volke, fondern 
einer von Regierungs wegen gewählten Berfammlung von No: 
tabeln aus allen Ständen zur Annehmung oder VBerwerfung 
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im Ganzen borgelegt. Mehrere hätten wohl eine Discuffion 
bei manchen Artikeln gewünfcht, und Einige blieben aus der 
Verſammlung entfernt. Die fehr große Mehrheit jedoch (448 
gegen 26 Stimmen, da 125 nicht erfchienen) nahm die neue 
Conſtitution an, und der fouveraine Zürft legte darauf 
des andern Tages den Eid mit der größten Zeierlichfeit, wo— 
bei feine ganze Familie zugegen war, in der neuen Kirche zu 
Amfterdam ab. Diefen beiden glüdlichen Ereigniffen, der Eon: 
flitution des neuen Fürftenthbums und der Einnahme von Pa: 
vis, folgte bald ein drittes, die gänzlihe Räumung des Ge: 
bietes. Ein Streifzug des Generald Maifon in Flandern, der 
Menin, Gourtrai und Gent befegt und fogar Norbbraband be: 
droht hatte, blieb durch die Zhronentfagung Napoleons ohne 
Folgen. Der Graf von Artois, Bruder des im Sahre 1793 
enthaupteten Königs und des Kronprätendenten Ludwig X VIIL, 

nahm, nachdem der bonapartifche Senat Legtern zum König 
erklärt hatte, den Titel von deſſen Generallieutenant an und ſchloß 
mit den Allürten eine Präliminarconvention, zufolge welcher un: 
ter andern auch alle noch von Franzofen befeßte niederländi- 
fche Feſtungen, Delfzyl im Gröningifhen, am Dollart, Koe 
verden in Drenthe, Deventer, Naarden, die Fort3 am Helder, 
Grave, Bergen op Zoom und ganz Walchern geräumt und 
von niederländifchen Truppen befegt wurden. Auch Staats: 
flandern, Venlo und Maaftricht wurden von den rechtmäßigen 
Beſitzern, die nur franzöfifhe Gewalt und ein erzwungener 
Vertrag (den Frankreich nachher doch gebrochen) daraus ver- 
drängt hatte, wieder mit den Staaten vereinigt. Endlich ward 
den 30. Mai der parifer Friede unterzeichnet, und dabei 
Holland, unter der Souverainetät ded Prinzen von Dranien, 
nicht nur als ein unabhängiger Staat anerkannt, fondern ihm 
auch eine Vergrößerung des Gebietes verfprochen. Wel: 
ches diefes unheilvolle Geſchenk gewefen, müflen wir, jest be 
trachten. 


2. Errihtung des Königreiches der Niederlande 


Belgien war auch erobert. Vergebens hatte Carnot all 
feine Zalente und feine Taktik aufgeboten; vergebens Napo— 
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Leon bei den Unterhandlungen die Zuruͤckgabe diefer Stadt 
wenigftend auffchieben wollen; fie war in die Kategorie der 
Feſtungen mitbegriffen, die Artois zu räumen verfprochen. Mit 
ihren ungeheuern Kriegsbedürfnifien, ihrer Flotte und ihrem 
Schiffsvorrath gerieih fie den Siegern in die Hände; nur ei— 
nen Theil der Schiffe befam die neue friedliche Regierung der 
Bourbons zurüd. Auch das fehöne belgiihe Land fiel dem 
Sieger anheim. Weſſen follte es fein? Öſterreichs? Diefe 
Frage war fehr natürlich, und wenn Kaifer Franz diefes Erb— 
theil feiner Väter zurücigenommen hätte, wäre aus dem Herz 
zen Europas ein Zankapfel entfernt worden, der es bis die— 
fen Augenblick noch in Spannung erhält. Doch Öfterreich 
wollte flatt des weiter entfernten Belgiens, welches die Streis 
tigkeiten mit Frankreich erneuern Fonnte, lieber die angrenzende 
herrliche Lombardei, und Joſephs Beifpiel hatte gezeigt, daß 
Brüffel von Wien aus nicht fo leicht als Mailand oder gar 
Venedig zu regieren fei. Vergeben: war alfo eine Deputation 
der belgifchen Geiftlichfeit nad) Wien gereift, mit der Bitte an 
den Kaifer, die Eatholifhen Niederlande wieder unter fein 
Scepter zu nehmen. Es fhien daher natürlich, Belgien und 
das Hochſtift Lüttich mit dem Nachbarftaate der vereinigten 
Niederlande zu einem Ganzen, zu einem Königreihe zu ver: 
binden, das reich an den mannichfaltigften Naturgaben iſt, und 
dem Nichts fehlte ald moralifhe Harmonie feiner Bewohner. 
So fchwer es fein würde, den Anglo =» Amerikaner von Philas 
delphia. und New-York mit den Neufpaniern von Merifo und 
Veracruz zu einem Ganzen (wenn auch nur zu einem Füderativs 
ftaate) zu verbinden: eben fo fehwer muſſte es fein, den gehorfa= 
men Schüler des craffeften Pfaffentyums und Sefuitifmus von 
zwei verfchiedenen Bolkeflämmen, ohne große Männer, ohne 
Vorgefhlecht oder Erinnerungen, als etwa aus den Zeiten der 
genter -und brugger Meuter — ohne Volfögeift oder Natios 
nalität, ohne Literatur und fajt ohne eigene Spradhe — zu 
vereinigen mit den Sprößlingen der berühmtefien Republik 
neuerer Zeit, alle von Acht deutfchem Stamme, wo Drud: 
und Preß:Freiheit, Proteftantifmus, Zoleranz, Wiffenfchaft und 
Literatur, Petriotifmus und Bürgerfinn feit Sahrhunderten 
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ihren Sitz aufgefhlagen ') und welche Napoleons Drud am 
tiefften gefühlt, den Belgien fehr leicht und fogar mit Freuden 
erduldet hätte, wenn er nur den Papft nicht als weltlichen 
Herrfcher abgefegt und ſich dafür den Bann zugezogen hätte. 
Noch mehr, die vereinigten Niederlande waren feit Sahrhun: 
derten ein Handelsſtaat, Belgien legte fich früher faft aus: 
fchlieffend auf den Landbau, nachher auh auf Manufacturen; 
das nämliche Zollſyſtem konnte alfo für beide Länder nicht 
dienen, da e3 hier hohe, befhügende, dort niedrige, zum 
Verkehr anlodende Zölle und Abgaben verlangte. Wer von 
den Belgiern nicht blindling5 der Geiftlichfeit huldigte, war 
durchaus ungläubig und in politifcher Hinficht zum Aufferften 
der franzöfifchen Revolution hingeneigt; in Holland hingegen 
berrfchte in allen Claſſen ein tief religiöfer Sinn und zugleich 
Gefühl für wahre bürgerliche Freiheit, mit Ordnung gepaart; 
die herbe Erfahrung von 1795 bis 1813 hatte der Nation die 
überfpannten Begriffe genommen. Und doch befchloffen die 
vier jest überwiegenden Staaten, welche ein neues Spitem, bie 
europäifche Ariftofratie, bildeten, Rußland, Öfterreih, England 
und Preuffen, in ihren Zufammenfchmelzungen auch Holland 
und Belgien politifch zu amalgamiren und aus diefen fo ver 
fhiedenartigen Beftandtheilen eine Vormauer gegen Frankreich 
zu bilden. Schon im Sunius 1814, bei der Reife des Kai 
ferd von Rußland und des Königs von Preuffen nach London, 
wurden in diefer Hauptftabt mit dem Prinzen: Regenten von 
England (im Namen des blödfinnigen Georg IIL.) die bekann⸗ 
ten Präliminarartifel der Vereinigung beider Länder entwor: 
fen, naͤmlich innige Verſchmelzung zu einem Staate, auch der 
beiderfeitigen Schulden und Befigungen, Gleichftellung aller 
Religionen in politifcher Hinfiht und Wechfel der Mefiden; 
bald in einer Stadt des Nordens und bald des Südens. Man 
hoffte duch ältere gemeinfchaftliche Erinnerungen, durch Ver: 


1) Seit der Revolution im November bis im April hatte der fo 
verarmte Staat beinahe 13 Tonnen Goldes freiwillig in den Scas 
dargebracdjt und ein ftehendes Heer von 24,000 Mann volllommen und 
10,009 Mann Landfturm nach den Umftänden ausgerüftet. Chad Bl. 
155. 
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einigung des Landbaus, der Fabriken und des Handels in Ei: 

nen Staatöförper, Durch den gemeinfchaftlichen Befig der Schelde 
(onſt ein ewiger Zankapfel!) und durch die Gemeinfchaft der 
flamifhen Sprache, die bei den niedrigen Ständen im noͤrd⸗ 
lihen Belgien fo allgemein ift, die moralifch zurüdftoßenden 
Kräfte zu bandigen. Wie irrte man fih! Es war dem ſou— 
verainen Fürften nicht zu verdenfen, daß er eine dem orani— 

fchen Haufe fo günftige Beftimmung nicht von ſich wies, und 

Dazu hätte übermenfchliche Größe gehört. Er ließ fich alfo die 
Ernennung zum Generalgouverneur Belgiens im Namen der 
Bundesgenofjen gefallen, welche Würde bisher der üfterreichis 15. Aug. 
ſche Graf von Vincent bekleidet hatte. Mit Gleichgültigkeit, 1814 
aber ohne entfchiedenen Widerwillen, vernahm die niederländis 

ſche Nation diefe Nachricht. Auch bei den Belgiern zeigte fich 

im Anfang Feine Abneigung. Die Sache war nur vor der 
Hand geordnet, die legte Hand daran muſſte auf dem wies 

ner Congreffe gelegt werden. 


* 


Dieſer Congreß, wo es Talleyrand faſt gelungen waͤre 
die kaum wiederhergeſtellte Harmonie Europens durch Zwie— 
tracht und Krieg des Weſtens gegen den Oſten zu ſtoͤren, 
ward durch eine ganz unerwartete Begebenheit zur Beilegung 
aller Schwierigkeiten und zum Endausſpruch über alle noch 
fchwebenden Sragepuncte beftimmt. Napoleons Nüdkehr, fchnelle 
Dortfchritte und fein Einzug in Paris (20. März 1815) be: 
f&hleunigten die Vereinigung Hollands und Belgiens, da bie 
großen Ereigniffe Feine längere Berathung geftatteten. Für 
die nafjauifchen Erbftaaten befam der Fürft das Iuremburgis 
fhe mit dem Herzogs: (nachher Großherzogs:) Titel. Doc 
keinesweges ward auch Belgien dem oraniichen Haufe umfonft 
zugewiefen. Man berechnete für diefe Befreiung und die Ans 
legung neuer Feſtungen über 100 Millionen, wovon England 
jedoch 58 Millionen übernahm, an Schweden und Nußland 
(als Interefjen der in Holland etablirten Schuld) und für die 
Errichtung der Feflungen zu bezahlen, gegen Abtretung der - 
wichtigen Golonien Demerary, die fich unglaublich gehoben 
hatte, Eſſequebo und Berbice (wohin jedoch die Befiger der 
Hypotheken in Holland freie Fahrt behielten) und des Caps 
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der guten Hoffnung '). Es ift alfo eine Thatfache, daß Hol: 
land diefe Golonien ald Preis für Belgien bezahlt hat, wie 
auch der Friedenstractat zu Paris Belgien ald Vergröße: 
rung von Holland anführte; und dennoch fagte der englifche 
Minifter Gaftlereagh: „Belgien ift nicht fo fehr mit Holland 
als dieſes mit jenem vereinigt.“ 

Unter traurigen Aufpicien fand bie Erklaͤrung des fouves 
rainen Fürften flatt, wobei er die Königswürde der Nie 
derlande annahm (März 1815). Dem Thronerben wurde 
der Titel Prinz von Oranien zuerfannt. Schon war Na: 
poleon auf dem Wege nach Paris, und bald fah das neue 
Königreich den wiederhergeftellten Bourboniden, Ludwig XVIII., 
feine Grenzen überfchreiten und ſich als Flüchtling zu Gent 
niederlaffen. Drohend, wie ein Meteor, ftand der wieder 
aufgelebte Eroberer bald auf den Grenzen, denn auch alle die 
vaubanfchen Feftungen fledten die Blutfahne der Revolution 
und des weltflürmenden Kaiferreiches auf. Noch war jebod 
ber Enthufiafmus der Völker gegen den Eroberer nicht vers 
raucht; die deutfchen Freiwilligen aus allen Ständen waren 
noch unter den Waffen, und von dem tiefften Unmillen gegen 
das gefchonte verrätherifche Frankreich durchdrungen, welche 
ber kaum aufgehobenen Ruthe ſchon fpottete, rückten die Voͤl— 
fer in Eilmärfchen nady den Grenzen. Auch die Niederländer 
blieben nicht zurüd. Die Studenten der Hochfchule boten ſich 
zum Kriegsdienfte an und übten fich in den Waffen. 

Wenn Napoleon, unmittelbar nach dem Abzuge Ludwigs 
XVII, mit feinen gefammelten Truppen in Belgien einge 
fallen wäre, fo hätte der Erfolg vielleicht feine Erwartung ges 
Frönt, da das Land nicht gegen Frankreich fchlagfertig war. 
Er hingegen gab den Verbündeten Zeit ſich zu vereinen, und 
im Anfang Sunius fland unter Wellington, dem Befieger 
Soults und Marmonts, ein Heer von 70,000 Engländern, 


1) G. K. van Hogendorp, Bydragen tot de Huishouding van 
Staat in het Koningryk der Nederlande, III. D. 2de Stuk Bi, 294, 
295. Die übrigen Colonien follten zurüdgegeben werden. Doch hin 
ſichtlich Ceylons blieb der Friede von Amiens im Stande, obgleich mit 
einer von Frankreich abhängigen Regierung gefchloffen. 
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Hannoveranern, Braunfhweigern und Nieberländern bereit, 
während die Preuffen unter Blücher oflwärts im Lüttichfchen 
waren. Endlich wagte Napoleon, nach vergeblichen Verſuchen 
die Monarchen zu gewinnen oder zu entzweien, den Angriff. 
Den 15. Junius z0g er Über die Sambre, trieb die überrafch- 
ten Preuffen vor ſich her (auch Wellington, der jetzt noch Feis 
nen Anfall befürchtete, befand fich auf einem Balle zu Brüfs 
fel) und ließ des andern Tages die Niederländer, welche der 
neue König unter den Befehl des Kronprinzen geftellt hatte, 
vom Marfchal Ney bei Quatrebrad angreifen, wo fich zwei 
Landftraßen kreuzen. Im Anfang des Gefechtes hatte ber 
Prinz nur 3500 Mann Niederländer und 50 verirrte preuffi= 
fche Reiter, Ney führte dagegen das Corps von Reille, drei 
Divifionen Reiterei und eine der Garde. Auch ftand ihm ein 
zweites Corps, unter d'Erlon, ald Neferve im Rüden. Es 
gelang jedoch dem Prinzen mit unmiderftehlihem Muthe die 
Sranzofen aufzuhalten, bis Wellington mit Verftärfungen ans 
ruͤckte. Da Napoleon indefien Neys Neferve zu fich vief, 
konnte diefer den Angriff der Bundesgenoffen nicht aushalten, 
- fondern muſſte, nach feinem eignen Geftändniß, auf den Punkt, 
wo der Prinz von Dranien ftritt, fich zurüdziehen. Das fünfte 
Bataillon holländifcher Landmiliz hielt vorzüglich, unter dem 
Obriftlieutenant Weftenberg, den heftigften Anfall unerfchütter: 
lich aus. Es war in diefem Gefecht wo ber tapfere Herzog 
von Braunfchweig:Dels '), an der Spige der Seinigen fiel. 16. Zun. 
Nah Wundern der Tapferkeit hatten an diefem Tage die 1815 
Preuffen, welche Napoleon in Perfon zu Ligny angriff, der 
Ubermadht weichen müffen. Es fehlte nur noch, daß Napo— 
leon Wellington in Perfon befiegte. 

Diefes hatte er lange gewuͤnſcht. Wie Hannibal und 
Scipio vor Zama, hatten diefe beiden größten Feldherren ihrer 
Zeit einander noch nie gegenübergeftanden. Sch habe fie in 
Händen, diefe Engländer! rief Napoleon aus, ald er 
hörte, daß Wellington, der den 17. von Quatrebras fcheinbar 
nad Brüffel zurüdgezogen war, auf der Höhe von Mont St. 


1) Der aber nit, einem falfchen Berichte des damaligen rheini— 
ſchen Merkurs zufolge, der Erfte im Streite war. 
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Sean, im Süden Waterloos, welches am Ende des Sonim: 
waldes liegt, Stand hielt. 

Der 18. Junius folte über bürgerlihe Drönung und 
Frieden oder eine Reihe von Revolutionen (denn Bonaparte 
fpielte wieder feine alte Brutus-Rolle) und fortdauernden 
Krieg entfcheiden. Der rechte Flügel der Bundesgenofjen 
lehnte fic) an den Pachthof Hougoumont, der linfe an einen 
andern, Haye=Sainte'). Die Niederländer (Holländer und 
Belgier), jest zum erſten Mal vereinigt, ftanden auf dem rech— 
ten Flügel des übrigens aus Engländern, Hannoveranern, 
Hefien und Braunfchweigern befiehenden Heeres. Der Prinz 
von Dranien, General des erften Corps der vereinigten Arz 
mee, führte die Tapfern an, die hier zwei Sünglinge verloren, 
deren Namen den Niederländern theuer find, van Pallantt, 
einen Sprößling eined der verbündeten Edeln Geuzen, und 
van Haren, einen Ablümmling des Miterobererd von Brielle. 
Schwer war der Kampf gegen Übermadht. Zum Gluͤck hatte 
Napoleon zu wenig auf die Ankunft der Preuffen gerechnet, 
die ihm in die linke Flanke und in den Rüden fielen. Doch 
nun rüdte die alte Garde Napoleons vor, der man die Preuf 
fen als das den Franzofen zu Hülfe Fommende Corps Grow 
chys, welches Napoleon-gegen fie aufgeftellt hatte, fchilderte. 
In diefem letzten verzweifelten Kampfe ward der Prinz von 
DOranien, defien Lob Wellington mit Märme ausfprach, in die 
Schulter verwundet und muſſte das Schlachtfeld verlaffen ?). 
Noch immer dauerte das mörderifche Gefecht; bei einer Bat: 
terie der Verbündeten war die Munition faft erfchögft, ihr 
Feuer ward fchwächer, die Garde Napoleons eilte dahin und 
wäre an diefem Puncte durchgebrochen, wenn nicht der hollän- 
difche General Chaſſé) mit der reitenden Artillerie, unter dem 


1) Wir befchränfen uns bei diefer Schlacht auf. den Antheil, wel 
chen die Niederländer daran genommen, und der zu wenig bekannt iſt. 

2) Zu Brüffel ward er von feiner Mutter, die dazu aus bem Haag 
kam, verpflegt. 

5) Diefer ftritt noch im Jahre 1814 für den Kaifer gegen die Preuf- 
fen mit Klugheit und Zapferkeitz doch Eehrte er nad) dem erften pari- 
fer Frieden nach feinem Vaterlande zuruͤck. ©. über die Schlacht bei 
Quatrebras in Scheltema’s fchägbarem Werke: de Jaatste veldtogt 
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Belgier van der Smiffen, und einer niederländiichen Brigade 
unter dem Obriften Detmar, die Franzofen geworfen hätten. 
Man fagt, daß 300 alte franzöfifche Küraffiere vor 50 Hol: 
landern wichen. Jetzt war Fein Durchbruch möglich, denn 
Blücherd Annäherung entfchhied den langen Kampf; der Abzug 
der Franzofen ging bald in eine wilde Flucht über, und das 
Nachfegen der Preuffen während der Nacht löfte das feindliche 
Heer auf. Grouchy rettete fih über Namur, doch erfchien er 
zu fpät vor Paris, zum zweiten Mal faft in Sahresfrift muffte 
fi die Stolze den Verbündeten ergeben. Die folgenden Er: 3. Sul. 
eigniffe, Napoleons zweite Abdanfung, die zweite Neftauration 
der Bourbonen und die Demüthigung Frankreichs gehören 
nicht zur Gefchichte der Niederlande. Aber dies muß dabei 
nicht vergefen werden, daß die Niederländer zu den Erſten ges 
hörten, die durch dad Zurüdfodern der geraubten Naturz und 
Kunſt ⸗Schaͤtze (der Gemälde von Rubens und anderer aus den bel: 
gifhen Kirhen) und des früheren flatthalterifchen Naturalien: 
cabinetd andern Mächten das Beifpiel gaben auch das Ihrige 
mitzunehmen. Der parifer Friede, im November 1815, 
räumte dem neuen niederländifchen Staate noch beide Feſtun— 
gen Marienburg und Philippeville und die Oberherrfchaft über 
das Herzogthum Bouillon hebft einigen im Jahre 1814 an 
Sranfreich abgetretenen Strihen von Namur und Hennegau 
ein; 150,000 Mann blieben unter Wellington in Frankreich 
und befesten 17 Feftungen, welche die Preuffen den Franzofen 
ſchon meiftens entriffen hatten. Sie foltten in Frankreich uns 
terhalten werden, welches auch 700 Millionen Livres für die 
Kriegskoften und als Befriedigung für die Hoderungen von 
Privatperfonen verfprach. 

Noch vor dem Frieden war die Vereinigung Belgiens und 
ber vereinigten Niederlande wirklich zu Stande gefommen. Der 
König hatte das Grundgeſetz von 1814 durch eine Commiſſion, 
aus den beiden Nationen gewählt, revidiren laffen. Die Thei— 
Iung der Generalftaaten in zwei Kammern und die öffentliche 
Sitzung der zweiten oder Volkskammer ward darin feitgefest, 


van Napoleon Buonaparte 1815, und was die Thaten Chaffes betrifft, 
vorzüglih ©. 169, 70 u. S. M— 21 der Beilagen. 
van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande II, 38 
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die erſte war für die höheren Stände, und die Wahl derſel⸗ 
ben ward dem König überlaffen, die Mitglieder waren es je 
doch nur lebenslänglich, nicht erblih. Die franzöfifchen 
Departemente blieben, aber die Namen wurden verändert in 
Südbraband, Antwerpen, Oft: und Weftflandern, Hennegau, 
Namur, Lüttich und Limburg. Jede zehn Sahre follte ein 
neues, ſtehendes Budget feftgefegt werden. Zu der völligen 
Religionsfreiheit gehörte auch die Weglaffung des Artikels, 
worin beflimmt war, daß der Zürft der reformirten Gonfeffion 
zugethan fei. 

Wie in der vorigen Republik, fo wurden jeßt auch in | 
Belgien Notabeln ernannt, um über bie Annehmung oder 
Derwerfung der Conftitution abzuflimmen, während in Hol⸗ 
land die Generalftaaten, in doppelter Zahl verfammelt, ihre 
Stimme darüber abgeben muſſten. Durch die Erklärung des 
Bifhofs von Gent, Moris von Broglio, der die Gleichſtellung 
ber Religion in dem frommen und erzkatholifchen Belgien als 
einen Gräuel darftellte, war bei weitem die große Mehrzahl dort 
gegen die neue Conftitution 5 in den Diftricten Gent und Ypern 
hatte fich dafür Feine einzige Stimme erhoben. Da jedoch bie 
Generalftaaten einftimmig das Grundgeſetz annahmen, brauchte 
man diefe doppelten Stimmen, um fie, mit der belgifchen 
Minorität - vereinigt, als eine Feine Mehrzahl zu rechnen. 
Solcher Kunftgriffe bedurfte es fchon damals, um den Schein 
der Eintracht und Zufammenftimmung mit der Regierung her: 
vorzubringen. Die Conftitution ward den 24. Auguft 1815, 
dem breiundvierzigften Geburtstage des Königs, für angenoms 
men erklärt, und bei der. Huldigung in Brüffel, den 21. Sep: 
tember , ward mit großer Feierlichkeit der Sälußfein des 
neuen Gebaͤudes gelegt. 

So ſahen ſich denn die vereinigten Niederlande zu einem 
Theile und zwar zu dem kleinſten Theile eines neuen Reiches 
gemacht, welches, aus ganz fremdartigen Beſtandtheilen zuſam⸗ 
mengeſetzt, den Keim ſeiner Aufloͤſung in ſich trug. Freilich 
hatten die nördlichen Provinzen mit zwei Millionen Einwoh—⸗ 
nern wegen ber Golonien, die fie repräfentirten, eine gleiche 
Anzahl Deputirte, (55) in den Generalftaaten mit 34 Millios 
nen Belgier; doc) dies war auch ein immerwährender Vorwand 
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der Klagen des Sübens, der auch dem fremden und pro= 
teftantifchen Könige nie recht gewogen ward, obgleich die— 
fer es ſich zum Syftem machte die Belgier faft noch mehr 
als feine ihm ohnehin geneigten Landesgenoſſen zu begünfti- 
gen. Die Politit hatte fich vergriffen; ed war hier Feine 
MWahlverwandtfhaft. Europa follte dies funfzehn Jahre fpä= 
ter zu feinem Schaden, vorzüglich aber zum Schaden der ver: 
einigten Niederlande erfahren. 
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fl. Frieſen Li: Fuͤrſten 
v. u. — en — biefer‘ 
v. o. 8 fick: 
Note 2 ſt dem and Daufe L: der beut- 
fhen Hanſe 
. Klbreht L: Philipp 
nn rzog Wilhelm l.: Po Bitheim von Arkel 
ote 1 ft. Baldenaar L; Beldenaar 
ote 2 fl. Der Li: Dir 
fhonl:nod 
u. ft. So 


nns l.: Sohannens 
— — in Schonen 
terzoll L: Raterzoll 

u. Ba thard L: Berthold 

u. fi. Maeslant L: Maerlant 

einzufchalten) Noch hatte man die Reimhros 

nit Ludwigs van Velthem 

.o. "R. Welraven L: Walraven 

.o. ft. 1480 L: 1450 

. Adolf L: Arnold 

. mufften L: muffte 

. Geifeln Li als Geifel 

. zu er L,: feine Schiffe. 


. ae L: ben 

ſt Roemerswab L: Roemerswaal 
zogen Li: vorgezogen 

. Eduard L: Edzard 

. Bomfterfyl L: Bomfterzyl 
Deruvel: Douwe ; 
ſt. 
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Martene-l.: Martena 
Schwarttenberg Li Schwarzenberg 
fen Li Sürften 
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- &. 271 3. 1 Note 1 fl. Steuterus I.: Heuterus 
— 2771 — 5 vu fh Minden L: Muiden 
— 231 — 8 v.u. fi. in Geldern, auch mufften fi Harlem 
l.: in Geldern ——— ſich Hattem 
— 295 — 17 v. o. ft. Be an 
— 302-— 4 ft. 1542 i.: 
— 305 — 2 Rote ft. v. — l.: van Beuningen 
— 352 — 8 v. u. ft. 1547 1.: 1567 
— 571 — 12 v. o. u. N. 1I fi. van Straaten l.: van Straalen 
— 874 — 13 fl. Balterzoel l: Bakkerzeel 
— 376 — 2 fl. dem — Habſucht l.: der —— Habſucht 
— 380 — 8 ſt. 5 
— 380 — ee ch. 32 1.: p. 82 
— 537 — 4 an den Rand zu fegen: 1572. 1. April 
— 3938 — 4 ft. Dieco L.: Duco 
— 396 — 21 fi. Bordel l.: Bordet 
— 4109 — 23 ft. Heerfemaler L: Keerfemaker 
— 4233 — 6 ft. Biferda l.: Biferta 
— 43 — 7 v. u. ft. ihnen I.: den Staaten. 
— 43535 — 22 v. o. fi. Ruhmwart l.: Ruhwart 
— 452 — 13 v. u. fi. Torranova L: Terranopa 
— 470 — il v. o fi. nad Utredt L.: aus utrecht 
— 474 — 13 an den Rand zu ſetzen: 1584. 10, Julius 
— 513 — 2 Note 1 fi. Permentell.: Piementel 
— 5277 — 1 v. u. ft. 1591 1.: 1592 
— 529 — 8 an den Rand zu fegen: 1592 


— 529 — 10 v. u. an den Rand zu fegen: 1598 
— 532 — 11 fi. der Statthalterin l.: den Statthaltern: 
— 590 6 fi. Staten-Lande I.: Stadeen Lande 
— 546 — 10». u. ft. Piafter l.: Redler 
— 550 — 3 Note 2 ft. 2 L: obfchon 
— 565 — 21 ft. 1602 1.: 1601 
— 577 — 11 ft. Hola l.: Kon 
— 579 — 8 ft. Mahu x Cordes l.: Mahus be Cordes 
— 584 — 1 v. u. ſt. in l. : bei 
— 592 — 1 v. u. ift eine wegzuftveichen 
— 607 — 3 v.u. fi. Scrives l.: Scrivers 


Druckfehler und Berbefferungen im zweiten Bande. 
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Seite 5 Ent: fteht Anfehn lieg: Dafein 


fteht Bofhoumwer L: Bofhhoumwer 
3 v. u. fi. Mark Ravensberg L: Mark, Ras 
vensberg 
2 Note 1 ft. Relatione L.: Relationi 
6 ft. Holland l.: Südholland 
fl. Waterfhbap L.: Waterfhap 
Note 2 ft. unmoͤglich Linidht — —— 
ft. Bulen l.: Buten 
Note 1 fl. Ouden Nieuw Ostindi L.: Oud 
en Nieuw Oostindi&ö 
Note 1 fl. Mothenes L.: Mathenes 
Note 1 ft. Dermont L: Dermout 
— hr ermuthigen 
. Brefdel.: e 
Schuilkel * iri 
tote 1 fl. Nederlanden I.: Nederlanders 
e 
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. bie fuͤngere Schwefter Hoofts l.: die jün» 
gere Schwefter, Hoofts 
u fl. Gras L: Cras 
f dem Rande ft. 1650 1.: 1655 . 
u. fl. dem l.: den 
Kampfgenoffe, im Sunde geblieben L.: 
KRampfgenoffe im Sunde, geblieben. 
— l.: Dover 
. ft. Monat L: Moment 
tel ft. 1656 I.: 1636 
.fl. der Freiheit, bes Meeres L: der Frei: 
eit des Meeres 
.Fruchthaändlern l.: Frachtſchiffen 
‚u. fi. Rheinsberg l.: Rheinberg. 
18 Komma hinter Zütphen wegzuftreichen 
. Staatsräthen L: Stabträthen 
- Beuninger L: are 
.b’Eftrees l.: Bauher 
. Statthalterwuͤrde * Erbſtatthalter— 
wuͤrde 
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J 265 Zeile 15 ft. be Juan l.: Don Juan 
272 


— 272 
— 274 
— 276 


1 fi. Belle-Eaffel .: Belle, Eaffel 
_ 16 ft. Boot L: Hoo oft 
— 8ft. thaten L: hielten fid 
— 16 ft. Zaardam L: Baanbam 
— 26 ft. ihrem l.: dem niederländifchen 
— 20 ft. van der Waagen l.: van ber Waayen , 
— 16 ift zu Heinrich Cafimir von Naffau Dies, 
beizufügen: der Sohn und Nadhfolger Wil: 
belm Friedrichs 
fl. die Renten Ir: in Holland 
ote 2 ft. an die L.: und ber . 


fl. 1587 1. 1577 
olen, Kaminied L.: Polen Kaminied 

. fl. Bataillone Fußvolk L: Bat. en 
ifhes Fußvolk 
n Flandernz bei Brügge durchbrach L.: 
landern bei Brügge; durchbrach. 
ann hätte .: barum hatte 

1 ft. Core L.: Coxe's 
712 1.: 1711 

fl. Friede mit Spanien L: Friede der 
 Repubtit a — 

o. ft. ihnen l.: 

. fl. Orrere % : Dererp 

Be wegzuftreichen 

0. Februar auf dem Rande 1732 

‚ft. nur l.: ung 

. ft. Guinea L.: Neu:-Guinea 

ut 3 Komma hinter Winterfeldzuge wegzu— 
rei 
‚1748 L: 1745 

. Zrincomelo Ll.: Trinconomale 

u on Magiftrate l.: den Magiftratss 
perfo 

“u. nad) > * beizufuͤgen: blieb 

. 17652 L:1 

mit: a 

an der l.: in bie 

—— l.: uͤberraſcht 

linken l.: rechten 

bewirkte L: bewirften 
uf dem Rande I.: 22. Sanuar 1798 

. Nieumwe Diep I.: Vlieten 

5. Detbr. Li 6. Detbr 
tote 1 fl. 13. Octbr. L.: 18. DOctbr. 

.erftern Eäfar l.: erſten Gäfarn 
‚ihre Familien, ihre Befigungenl.: ihren 
Samilien ihre Befisungen 

fl.v. kLimburg, Styrum, Repelaar be Jonge 
= van Limburg: Styrum, Repelaar, de 
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©. 576 Zeile 6 ft. feinen Besundenpanber Duin, vanMaas- 
| dam L.: feinem Freunde van der Duin 
v. Maasdam 
— 577 — 14 ft. ein anderes de Sweers, be Landas L.: de 
Sweers de Landas 
— 580 — 21 ft. vorher die l.: die vorher 


— 586 — 10 v. u. fl. den Staaten l.: dem Staate 
— 5857 — 1. diefer Stadt L: Antwerpen 

— 590 — fi. zu uͤberſchreiten L: uͤberſchreiten. 
— 590 — 9vu Hochſchule l.: Sohfhulen 

— 591 — 20 ft. auf den Punct L: aufbem Puncte 





Hiftorifche 


Hiftorifche Schriften, 
Die im Verlage von Friedrich Perthes in Ham: 
burg erfchienen find. 


Alfred der Große, nah Turner's Geſch. der Angel: Sachs 
fen bearbeitet von Fr. Lorentz. gr. 8. 1827. 1 Rthle. 8 Gr. | 

Barthold, F. W. George von Frundsberg oder das 
deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation. gr. 8. 
1833. 3 Rthlr. 

Chronik, norddeutfche, des Francisfanerd Detmar, herausg. 
von 5. H. Grautoff. 2 Bde. gr. 8. 1830, 7 Rthlr. 

Eifendecher, W., über die Entftehung, Entwidelung und 
“Ausbildung des Bürgerrechts im alten Rom. gr.8. 1829, 
1 Rthlr. 12 Sr. 

Ewers, ©., das ältefte Recht der Ruſſen in ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung. gr. 8. 18%. 2 Rthlr. 

Erasmus von Rotterdam, Leben des, von Ad. Müller. 
gr. 8. 1828. 1 Rthlr. 20 Gr. 

Hegewifh, D. H., Geſch. der Grackhifchen Unruhen in der 
Römifchen Republik. gr. 8. 1801. 18 Gr. 

— — über bie für die Menfchheit glüclichfte Epoche in der 
Römifchen Gefhichte. gr. 8. 1800. 18 Gr. 

Sacob, 8. G., Charakteriftif Lucians von Samofata und feis 
nes Zeitalters. gr. 8. 1832. 1 Rthlr. 4 Gr, 

Herzog, &., Gefchichte des thuͤringſchen Volkes für das Volk 
und die Jugend. gr. 8. 1827. 2 Rthlr. 6 Gr. 


Hugo, G.W,, Jahrbücher der Gefchichte von 1815 bis 1825. 
gr. 8. 1826. 18 Gr. 


Leo, Hein., Entwidelung der Verfaffung der lombardiſchen 
Städte bis zu der Ankunft Kaifer Friedrih I. in Italien. 
gr. 8. 1825. 1 Rthle. 

Neander, Aug., Allgemeine Gefhichte der hriftlichen Religion 
und Kirche. Ar bis 6r Band. gr. 8. 1825 bis 1832. 
13 Rthlr. 

Ranke, Leop., Fuͤrſten md Völker von Süd-Europa im 16. 
und 17. Jahrh. Ar Bd. gr. 8. 1877. 2 Kthr. 20 Gr. 

— — die Serbifche Revolution. 8. 1829. 1 Rthlr. 8 Gr. 

— — biftorifchspolitifche Zeitfchrift. Jahrg. 1832. 5 Rthlr. 

Rehberg, 4. W., Conftitutionelle Phantafieen eines alten 
Steuermanned im Sturm bed Jahres 1832. gr. 8. 

16 Gr. | 

Ritter, Heinr., Gefhichte der Philoſophie. Ir bis 3r Band. 
:gr. 8. 1829-32. 9 Rthlr. 6 Gr. 

Sartorius, G., urkundliche Geſchichte des Urſprungs der 
deutſchen Hanſe. Herausg. von J. M. Lappenberg. 
2 Bde. gr. 4. 1830. 12 Rthlr. 

— Verſuch über die Regierung der DOftgothen während ihrer 
Herrſchaft in Italien. gr. 8. 1811. 2 Rthlr. 12 Gr. 

Stolberg, Friedr. Leop. Graf zu, Geſchichte der Religion 
Jeſu Chrifti. 17 Theile. gr. 8. 1811—18. 12 Kthlr. 

Urkunden: Sammlung zur Gefchichte. des Urſprungs der 
Städte und ber Einführung und Verbreitung deuticher 

Koloniſten und Rechte in Schlefien und der Ober Laufig 
von G. A. Tzſchoppe und ©. A. Stengel. gr. 4. 
1832. 6 Rthlr. 
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1. „ vers] Otto II. (bleibt gegen bie 
1. .inde, Deenter) . 1215 
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in. > nnd PWildebrand . . 1226 
Tre — — Otto III. Bruder von Fio⸗ 
1 renz IV. von Holland . | 1233 
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qm.) Goswin von Amftel . 1249 
Unn I. von Arennes. Heinrich von Vianden 1251 
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4: Sohann I. von ak. vr 
4‘ gefegt) . 1268 
1. „s bei 
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1. Johann II. von Zyrik 1288 
4‘ Wilhelm II. von Medeln] 
) (bleibt gegen die — 
1! . . 1296 
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| Stiedrich von Baden verkauft das 
darl von G. Pisthum dem Admiral 

Herzogthu Philipp von Burgund, auch einem 
unehelihen Sohne Philipps des 

—— on Baiern  - 

Vilhelm II. Pein .von Baiern 
* Land — Bisthum dem Kaiſer 
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